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uͤrſch, die, eigentlich Buͤrſch oder Buͤrſche, 
1) das Schießen aus einem gezogenen Rohre, 
Auf die: Pürfche geben, bey den Zägern, went \ 
ſie mic einem gezogenen vder Pürfchrohre ausge; 
hen, hohes Wildbret zu hießen. In ‚weiterer 
Bedeutung Auch das Schiefen und die Jagd 
überhaupt, befonders in Oberdeutſchland. Auf 
die Pürfch gehen, d. i. auf die Jagd gehen: 
2) Die Zagdgerechtigfeit, dad Recht, an einem 
Drte jagen zu dürfen. Die freye Puͤrſch, die 
Srepheit, an ungehegten Orten zu jagen. Die 
obere Pärfb, die niedere Puͤrſch. 3) Ein 
Bezirk in welchem man jagen Fann oder darf, bes 
ſonders ein Bezirf, in welchem ein jeder die Jagd» 
freyheit hat, im Gegenſatze eines Forſtes, oder 
eines gehegten Jagdbezirks. In dieſer Bedeu⸗ 
tung iſt das Wort vornehmlich im Schwaͤbiſchen 
gangbar, wo die Puͤrſch oder freye Puͤrſch ein 
anſehnlicher, aber durch Forſten ſehr unterbroche⸗ 
Oec. techn. Enc, CXIX Theil, 4 ner 





2 Pürfpesfiie. | Pürfchen. 


‚ner Jagdbezirk ift, wo viefe Stände und deren 
er die frege Jagd haben. ©. den Art. 


Pinfhebfäied, richtiger Buͤrſchabſchied in Schwa⸗ 
ben ein Abſchied oder Beſchluß der Puͤrſchſtaͤnde, 
(nach der ehemahligen Verfaſſung des Landes) 
den fie auf einem Pürfchennvente abfaſſen. 

Pürfchadvofat, Bürfchadvofar, eben daſelbſt, ein 
‚gemeinfchaftlicher Advofat der Pürfchftände. 

 Pürfhausfhuß, Buͤrſchausſchuß, eben daſelbſt, 
eine Perſon, die von den Puͤrſchſtaͤnden erwaͤhlt 
wird, eine gemeinfchaftlihe Puͤrſchangelegenheit 
zu beforgen. Sind diefer Perfonen mehrere, jo 
bat der Ausdruck alsdann eine collefrive Bedeutung, 

Puͤrſchbezirk, Buͤrſchbezirk, eben. daſelbſt, ein Be⸗ 
zirk in welchem einem jeden die er — 
iſt, der Pürfhödiftrice. . x EM 

Dirfbbücfe, f. Pürfehröbr. ' 

Puͤrſchcaſſe, Bürfcbcaffe, im _ Schwätifgen, » die 
gemeinfchaftliche Caſſe der Puͤrſchſtaͤnde. 

Puͤrſchconvent, Bürfchconvent, eben daſelbſt, ein 

ein Di ur, Zufammenkunft der Pärfhfände, 

ein a 

Huͤrſchdiſtrict, Poeſchbezut. 

Puͤrſche, ſ. Puͤr 

popen — Buͤrſchen, wi in der weiteſten 
Bedeutung, mit einem Schieß gewehre erlegen, 
ſchießen. Einen Haſen oder Rebbuhn bür: 
ſchen. In dieſer Bedeutung iſt es noch im 
gemeinen Leben ſowohl Oberdeutſchlands als Ober⸗ 
ſachſens uͤblich, wird aber alsdann oft buͤrſten 
geſchrieben und geſprochen. 2) In engerer Be: 

. deutung brauchen die Jäger -diejes Wort nur 
allein von dem Schießen aus einem gezogenen 
Rohre, folglich auch größtentheils von dem Hochs 

wildptet, weil das niedere nur mit Jagdflinten 
geſchoſſen wird. | Buͤr⸗ 


ı 


® *i 
Puͤrſchfreveler. Puͤrſchner. 3 
Zuͤrſchen, im Oberbeutfhen birſchen, bürfteh) i 
piefchen, puͤrſchen, iſt im Deutfben ein fehr altes 
Wort, weldes ſchön vor Erfindung des Feuergewehrs 
von dem Schiegen mir Armdräften gebraudt wurde. 
Ein Minnefänger, Burkart von Hohenfels, hat 

ſchon die_ Worte, leh kan jagen birlen fchiealen, 
Es fcheint aber fhön von Alters her vor ficken 
noch verſchieden geweſen zu ſeyn, wıe man denn auch 
eine defondere Act Armbräfte davon benannte - 


Puͤrſchfreveler, Buͤrſchfreveler, in Schwäben, ber 
wider die Pürfchorbnung frevelt. = 
Puͤrſchgeld, Buͤrſchgeld, bey den Jaͤgern, dasje⸗ 
nige Geld, welches der Jaͤger bey Lieferung ei⸗ 
ne Stuͤcks Wild von der Hertſchaft bekommt; 
im gemeinen Leben das Schießgeld. 
Puͤrſchgenoß, Buͤrſchgenoß, in Schwaben, berjes 
nige,. det an der freyen Pürfch Antkeil bat, er“ 
fey nun ein Pärfchftand, oder deſſen Unterthan; 
ein Pürfchveiiwandter. — 
Puͤrſchgerechtigkeit, Buͤrſchgerechtigkeit, eben 
vafelöft, das erht fich der frepen Pürfc) zu 
bedienen. 3* Ka 
Puͤrſchhund, Buͤrſchhund, ben den Jaͤgern, ein 
Hund der. das angefchoffene oder gepärfchte Wilds 
bret verfolgt und niederteißt; ein Schweißhund. 
Dürfhmeifter, Bürfchmeifter, 1) bey SHerrichafs 
en, ein Jaͤger, dem ein Zägerhaus mit deffen 
Zubehör anvertraut iſt, uud der feine Herrfchaft 
zum Pürfchen des Wildes anführt, _2) An ei- 
nem fürftlichen Hofe derjenige, unter welchem die 
Jaͤgerey mit allem Zubehör fieht, der Oberjaͤ 
ermeifter. 8 — — 
Päcfcner,. Bhrfähner, 1) in Schwaben der auf 
die Pürfche gebt: Freye Pürfchner, Unterthas 
‚nen, det Puͤrſchſtaͤnde, die das Mecht haben, fich 
dee fregen Puͤrſch zu bedienen. a) An einigen 
- Deten, wo die Gedaͤrme des Viehes Puͤrſch beis 
7 - A2 | Ben, 
\ 


- 


4 Puͤrſchoberſte. Puͤrſchtag. 
ßen, beſondere Leute, welche dieſe Gedoͤrme rei⸗ 
nigen und ſie verkaufen. 

| pür hoberfte, Bürfchoberfte, eben daſelbſt ein 
maͤchtiger Puͤrſchſtand, den die uͤbrigen erwaͤhlen, 
damit er fuͤr die Befolgung der Puͤrſchordnung 
Sorge trage. 

Puͤrſchordnung, Buͤrſchordnung, eben daſelbſt, ein 
von den Puaͤrſchſtaͤnden verabredetes Geſetz, wie 
fich ihre Unterthanen "der freyen VPuͤrſch bedienen 


— Buͤrſchpaß, eben daſelbſt, eine ſchrift—⸗ 
liche Erlaubniß, durch welche ein Puͤrſchſtand ſei— 
nen Unterthan zum, Gebrauch der. freyen Pauͤrſch 
berechtigt. 

Puͤrſchpulver, Buͤrſchpulrer, ein feines Schieß⸗ 
pulver, welches beſonders geglaͤttet und von dem 
Schmuße gereinigt wird. 

Puͤrſchrezeß, Buͤrſchrezeß, ein Vortrag oder Ber 
ſchluß der Pürfchftände auf einem Puͤrſchtage. 

Puͤrſchrohr, Buͤrſchrohr, bey den Jaͤgern, ein ge: 
zogenes Mohr mit einem deutſchen Schloſſe, eine 
Puͤrſchbuͤchſe. 

Puͤrſchſtand, Barſchſtand ,‚ in Schwaben, ein 
Reichsftand, oder ein anderer vom unmittelbaren 
Adel (nach der fonftigen DVerfaffung des deut: 
ſchen Reichs) der Theil an der freyen Puͤrſch hat. 

Puͤrſchſtatt, Buͤrſchſtatt, der Ort, wo das erlegte 
Wild zufammen geſchafft, und von welchem es 

nn ju dem Forſt- oder Joͤgermeiſter gebracht 

wird. 

Puͤrſchſtege, Buͤrſchſtege, Echleichwege, ausgehau⸗ 
ene Wege durch das Dickicht, an den Schlaͤgen 
und Wieſengruͤnden, in: welchem ein Jaͤger um: 
— fortgehen 1 und an das Wild fommen. 


Dürfen ſ. hirſcheonvent. 
Biere, 


Pürfehnerwandt. Puͤrzel. | 5 


Puͤrfchverwandt, Buͤrſchverwandt, in Echwaben, 
an der freyen Puͤrſch Theil habend. Pürfchvers 
wandte Staͤnde, pürfchverwandte Unters 
thanen. 

Pürfhwagen, Buͤtſchwagen in dem Zagbmefen, 
derjenige Wagen, auf welchem das gepuͤtſchete 
Wild nach Hofe gefuͤhrt wird. 


Puͤrſchzeit, Buͤrſchzeit, in Schwaben, diejenige 


Zeit, da ſich die Pürfchverwandten bes freyen 
Pürfch bedienen dürfen. 

— Die meitere Erklärung. aller. biefer Wörter, 
fofern Puͤrſch oder Buͤrſch mit „Jagd. gleichbe: 
deutend ift, finder man im Art. Jagd und e | 
— zuſammen gelegten Mörtern, 2. 28, © 


Parzlane, f. Portufaf. 4 
Puruma. Davon fteht in Silit Nachrichten bon 
Gujana ©. 165: es iſt eine gelbe Farbe, die man. 
aus den Blättern eines: eben fo benannten Bau: 
mes erhält. Ste. ift wohlriechend und ‚man fin⸗ 
det fie in dena Lande der Maipurier, welche klei⸗ 
ne Kuchen 1 — 2 Zoll laug daraus bereiten. 
— gelbe Bart. | kemmt dieſer an Schoͤnheit 

glei 

Pürzel, Buͤrzel, eine nur im gemeinen, Leben und 
: der Fomifchen Speechart übliches Wort, den fur: 
jen Schwanz an, gewiffen Thieren, und. in wei⸗ 
terer Bedeutung auch. den Hintern fomohl an 
Thieren als Menfchen zu- bezeichnen. Die Jaͤ⸗ 
ger nennen den kurzen Schranz der Hirſche und 
des Schwarzwildbretes den ‚Därse, Iprechen die: 
ſes Wort aber oft auch F oͤrzel aus, ‚Sm Ober⸗ 
deutſchen braucht man. Pürzel am häufigften 
von dem Steiße ter Vögel. - Sonſt ift, der furze 
Schweif der englifirten Pferbe am allgemeinften 
unter Dem Mahmen. des. Haͤrzels bekannt. 
A3 Pur⸗ 


6 | Purzelbaum. | Purzeldorn, 


Purselbaum Burzelbaum, im gemeinen Leben, 
eine Art des = da man _fich auf den Kopf 
ftellet, den Hintern in die Höhe hebt, und auf 
‘die andre Seite niederfallen läßt, Kinen Pur: 
zelbaum marben oder fchießen. rn 

Baum drückt in dieſer Zufammenfegnng Die 

Ä —— —— des Hintern aus, In Gele 
en heißt der Purzelbaym ein Purzelbad, in Fran— 
fen ein Stürzsbaum, im Defterreicifchen eın Kuchen⸗ 
ſchoß, in Weltphalen und Niederfahien gKeufterpeus 
er, Bopfbeufter oder Bopfhäfter, in der Mark 
randendbure und Pommern Robold, im Dänifchen 

Baolbotte, beyde nach dem Kranz. Culbut und Culbuter. 

Purzeldorn, Burzeldorn, Tribulus Linn. ‘eine 
Pflanzengattung, die vermuchlich den Nahmen 
bat, weil ihr flachliher Same dem Viehe fehr 
bejchwerlich ift, indem daſſelbe, wenn es darauf 
tritt, Offers in das Purzeln d, i. Tallen fommt. 
| Die Blume diefer Gattung, welche in vie 

erfte Ordnung der roten Klaffe, des Linn é'ſchen 
Syftems, Decandria monogynia, gehört, um: 
gibt den Fruchtknoten, und bat fünf fpigige Kelch— 
blaͤttchen; fünf aysgebreitete, länglichte, ftumpfe 
- Blumenblärchen; zehn ſehr Fleine‘, pfriemenförs 
mige Staubfäden; und einen länglichten Frucht— 
knoten ohne Griffel, mit einer Fopfförmigen Narbe. 
Sie hinterläßt eine rundliche Frucht, melche aus, 
fünf oder zehen, höcerichten, meiftens mit — 





gen Stacheln beſetzten, vielſamigen Kapſeln be; 

ſteht. Man kennt folgende vier Arten, welche 
alle gefiederte Blätter haben. Ä 

| ı) Größter Purzeldorn. Tribulus ma- 

xzimus, mit meiftens vierpaarigen Blaͤttchen, won 

denen Die Außern größer find, ale bie andern; 

und zehntheiligen, unbemehrten Sruchtfnoten, Tri- 

bulus foliolis fubquadrijugis, exterioribus 

majoribus,, pericarpüs decalpermis, — 

| ion, 


Purzedom 7 


Linn. Mill, Dict..n. a. Tribulus foliis 
ſenis pinnatis, extimis majoribus, floribus 
lingularibus. Brown, lam, 220. t. 132. £. 
3. Tribulus terrefiris major, flore maximo 
odorato, Sloan. lam. go. hilt. 1. p. 209. 
wu. ©. Ä | 
Dieſe Pflanze, welche in Europa in Ge⸗ 
wächshäufern gezogen wird, ift urfpränglid im. 
Jamaica und andern. Theilen von Weſtindien zu 
Haufe, Sie ift ein Sommergewädhs, und hat 
ſehr dicfe, zuſammen gedrüdte, gefurchte, unge 
faͤhr zwey Schuh. lange Stängel mit gegen eins 
ander überftehenden, abgebrochen gefiederten Blät: 
tern, die aus drey oder bier ern glatten Blaͤtt⸗ 
chen beftehen, von. denen die äußern die größten 
find, In den MWinfeln der Blätter entfpringen 
einzelne große, gelbe, mohlriechende Blumen; die 
darauf folgende Frucht ift nach Loͤfling's Be 
fchreibung rundlicht, und ganz glatt oder ohne 
Staheln, nah Sloane aber .endigt fie -fich 
mit einem langen Schnabel, wie ein Geranium, 
und ift mit ftarfen aber nicht fonderkich ſpitzigen 
Stacheln beſetzt. Sie wählt in ihrem Vater: 
lande an fehr dürren und trodfegen Drten; und 
hat den Beynahmen von Ber Größe ihrer Blumen. 
2) Wollichter Purzeldorn. Tribulus 
lanuginofus, mit meiftens. fünfpaarigen, ziem⸗ 
lich gleichen Blaͤttchen; und zweyhörnigen Fruͤch⸗ 
ten, Tribulus foliolis [abquinquejugis, [ub- 
aequalibus; leminibus - bicornibus. Linn; 
Tribulus terreftris Zeylanicus, cauliculis vil- 
lofis, fructu acuminato, Burm. Zeyl. 226. t, 
106. £. 1, DR Sa on 
Diefe Art iſt in Zeylon und andern Theis 
fen von Dftindien zu Haufe, und wird auch in 
der Türfen ‚gefunden. Sie ‚hat frautartige, lange, 
| | As über 


v 


Purzeldorn. 


über ſich ſteigende, runde, haarige, gegliederte 
Stängel; und abgebrochen gefiederte Blätter, die 


auf haarigen Stielen ‘gerade gegen einander über, 
oder aber mechjelsmweife ftehen, und mechjelsweife 
oder eins ums andre Fleiner find. Dieſe Blätter 
befteben aus oval: länglichten, ſtumpfen oder’ et- 


was fpißigen, auf beyden Flächen haarigen Blätt: 


chen; und jedes Blatt hat einen lanzenförmigen 
Blattanſatz, welcher gleichfam welk iſt. NBechs 
fe'smweife oder in den Winkeln der Fleinern Bläts 
ter entipringen einzelne, einblumige, haarige Blus 
menftiele, die fürzer find, als die Blätter; die 
Blume iſt faft noch eimmahl fo groß, als bey der 
folgenden Art, und hinterläßt eine eckige, haarige, 
an jeder Kapfel mit zwey Stacheln befegte Frucht, 
die auf einem laͤngern Stiel fteht, als ver Blu: 
menfiiel war. | Zu | 

3) Gemeiner ober europaͤiſcher Purzeldorn. 
Tribulus terrefiris, mit meiſtens ſechspaarigen, 
ziernlich gleichen Blaͤttlein; und vierhörnigen Srüch: 
ten, Tribulus foliolis fubfexjugis, fubaequa- 
lıbus; feminibus quadricornibus. Linn, Mill, 


Dict. n. r. Tribulus terreftris, Ciceris folio, 


fructo aculeato. C. Bauh, pin. 250. Tour- 


..nef. inſt. 266. Tribulus terreliris. Lob. Icon, 


2. 


Dieſe Pflanze ift in der Türfey in Spa: 


nien, Stalien, Frankreich, und der Schweiz ein 
gemeines Unfraut, welches auf den meiſten Aek—⸗ 
Feen, und an den Wegen, an dürren fandichten 
Orten, manchmahl in großer Menge wächft, und 
durch feine ſtachlichten Fruͤchte, welche vorüberaer 
hende Mienfchen und Vieh, wenn fie darauf tree 
“ten, in die Süße ſtechen und oft heftig verwun: 
. ben Fünnen, ungemein beſchwerlich; daher fie von 
den Hollaͤndern Voetangel, oder .Mynkizer,; und 


von 


| 
1 


Purzeldorn. 9 


von den Englaͤndern Caltrops, Sußangel ges 
nannt wird, und vermuthlich eben die Pflanze 
iſt, deren ſchon Virgil in ſeinen Georgicis ı unter 
dem Nahmen Tribulus Meldung thur. Sie iſt 
“ein. Sommergewächs, und treibt aus einer faſe⸗ 
richten Wurzel vier bis fünf dünne, haarige, roͤth⸗ 
liche, einen bis dritthalb Schuh lange, äftige, auf 
dem Boden liegende Stängel, welche mit. theils 
gerade gegen einander. über, theils wechſelsweiſe 
ſtehenden, abgebrochenen gefiederten Blättern be: 
ſetzt ſind, die aus drey bis ſechs Paar ſchmahlen 
oder ſchief lanzenförmigen, ziemlich gleich großen, 
haarigen Blättehen beſtehen. An den Winkeln 
dieſer Blätter entſpringen meiftens einzelne, kurz⸗ 
'geftielte, gelbe Blumen; dieſe hinterlaſſen eine 
rundlichte, fünfeefige Frucht, die aus fuͤnf Kap— 
ſeln beſteht, deren jede mit drey oder. vier Sta⸗ 
cheln beſetzt iſt, und einen oder etliche laͤnslichte 
Samen enchält. Sie bluͤht im Junius und Zus 
lius; und die Fruͤchte werden — Auguſt und 
September reif. 
4) Ciftenartiger Burzelborn. Tribulus 
cifloides, mit: acptpaarigen, ziemlich gleichen 
——— Tribulus foliolis octojugis, ſubae- 
qualibus. Linn, Mill. Dict. n. 3. Tribulus 
’. terrefiris major. Curaflavicus, Herm. Parad. 
236. t. 236. Tribulus terreliris — | 
5 llore flavo, Pluk: Alm. 374 1. 

“2; 67. 

Diefe Urt ift in Euragao und andern heißen 
- Theilen von Amerifa zu Haufe. - Sie hat eine 
perennirende Holzige Wurzel; und treibt aus der: 
jelben viele haarige, gegliederte, auf dem Boden 
liegende, ungefähr" zwey Schuh lange Stängel, 
welche ‚mit wechſelsweiſe ftehenden achtpaarigen- 
‚oliaen beſetzt find, denen gerade gegen über 

A 5 lei: 


10 Purzelkraut. Puſſieren. 


kleinere nur vierpaarige Blaͤtter ſtehen; die Blaͤtt⸗ 
chen dieſer Blaͤtter find laͤnglicht. In den Wins 
fein der Blaͤtter entſpringen einzelne, haarige, un: 
gefaͤhr zwey Zoll lange, einblumige Blumenſtiele 
mit großen gelben Blumen; die darauf folgende 
rundlichte Frucht beſteht nach Breyn aus fuͤnf 
dreyeckigen ſeht ftachlichten, nach Linné aber 
aus zehn runzlichten Kapſeln ohne Stacheln. 
Purzelkraut, Burzelkraut, eine im gemeinen Les 
ben übliche Benennung des Portulafs, Portula- 
ca Linn., aus welhem Norte es auch ‚vers 
derbt ift, und auc wohl Buͤrgelkraut geſprochen 
wird. 
Purzeln, Burzeln, im gemeinen Leben und im fos 
nischen Scherze fallen, befonvers fo fallen, daß 
man den Hintern dabey in. die Höhe hebt. Ki: 
ner purzelte uber den-andern. , 
Pus, ein Wort, womit. man in Niedeſachſen die 
Kagen ruft, da denn auch wohl die Katze Die 
Duje, oder die Puſekatze genannt wird, 
uſcaͤtus, ein Gott mehrerer wendiſcher und flabi: 
icher Völker, welche glaubten, daß er unter den 
Hollunvderbäumen in der Erde wohne. Sie opfers 
ten “ihm unter. diefen Bäumen, und. baten ihn, 
‚ daß er ihnen die Barſtuken, Erpgeifter, fenden 
roolle, damit fie ihnen in ihren Arbeiten helfen 


möchten. 
Puͤſchel, ſ. Buͤſchel, Th. 7, ©. — 
Puͤſcheikunſt, f. Paternoſterwerk, Th. 108, S. 128. 
Puodogan, Puſtikan, ein ſonſt gebraͤuchliches Ge⸗ 
wehr bey den Ungarn und Polen, ein Stab oben 
mit einem Knopfe verfehen, einem Streitkolben 


nlıch, 
Puſſa, eine Goͤttinn der Chinefer, welche die Mife 
fionarien mit der Enbele vergleichen. 
Puſſieren, ſ. Poufliren, Th. 116, ©. 613 fl. 


Dus 


Puftel, Puͤſtrich. 1 
Puftel, Lat. Pufiula, eigentlich ein Hißblärterchen. 
Ansbefondere mird aber ein bey der Luſtſeuche 
nicht ungewöhnlicher Ausfchlag jo genannt, ver 
wie Heine Zurunfeln ausfieht. Dieſe Pufteln 
find. hart, Fein, rund, erhaben, roch, juckend, has 
ben aber feine eiternde Spige, fondern verfihmin: 
den wieder, indem fich die Dierhaue abfchält, und 
an der Stelle ein fupferrocher oder gelber Fleck 
zuruͤck bleibe, Sie entſtehen vorzüglich auf der 
Stirn on dem Rande der Haare. Zumeilen fieht 
von einer Schläfe zur andern eine ganze Reihe 
derſelben, welches die’ venerifche Rrone (Coro- 
na veneris) genannt wird. Auch Hinter den 
Ohren, um den Mund, auf dem. Kopfe, in der 
Schamgegend, und an allen haarigen Theilen des 
Körpers trifft man fie zumeilen an, F 
Düfier, ein eigentlich niederdeutſches Wort, mels 
des von dem gleichfalls niederdeutfchen puften, 
blofen, abſtammt, und eigentlich eine Perfon oder 
Sache bedeutet, welche blaͤſet. So wird ein 
kleiner Blaſebalg, daſelbſt Puͤſter genanut. Den 
Pauderpuͤſter kennen auch die Hochdeutſchen, ob 
fie ihn gleich billig Puderblaͤſer nennen ſollten, 
Der Bepift, der wenn er angeruͤhrt wird, Staub von 
ſich bläfer, heißt in Miederfachfen gleichfalls Pöfter. 
Puſtonen, Priefter und Zauberer der alten Preu⸗ 
fen, welche duch Berühren. und Anhauchen 
Krankheiten heilen wollten. | 
Puͤſtrich, Puͤſter, ein Feuergott der alten Deuts 
ſchen, deſſen Bild aus Erz hohl gearbeiter war, 
und im Kopfe einige Deffnungen hatte, melche 
mit Pfloͤcken veritopft wurden, Die Priefter fuͤll⸗ 
ten“ Diefes Bild mie Waſſer und feßten es über 
Teuer, wo dann, wenn das Wafler ing Kochen 
kam, daffelbe die Pfloͤcke herausſchmiß, und als 
Dampf aus den Deffnungen hervor Rede. 
| a8 


* 


2 Prunuſtula. Putamen. 


Das letzte Goͤtzenbild diefer Art wurde big- 
her am Harze aufgehoben, und dem Herrn Ober⸗ 
Medizinal-Rath Klaproth iſt eg gegluͤckt, da: 

von ein Stuͤck zu erhalten, um die Metallmi— 
ſchung deſſelben zu unterſuchen. Die Hauptmaſſe 
war Kupfer mit etwas Zink und Zinn. 

Puſtula, ſ. Puſtel. J 

Pot, (mit. langem u) ein im gemeinen Leben uͤbli— 
ches Abort, die Hühner, befonders aber die Trut« 
hühner und deren Jungen zu locken, welches von 
der Stimme der letztern entlehnt ıft, die es nad)« 
ahmt. Daher pflege man auch ein. mälfches 
“Huhn im gemeinen Leben die Pure, das Pur 

huhn und ‘einen mälfdyen Hahn einen Puter, 
Puthahn oder Puterhahn zu nennen. ©. True: 
huhn. Gm gemeinen Leben einiger Gegenden, 
bejonders in der Kinderfprache, werden alle Huͤh⸗ 

ner, befonders junge Hühner Puttel, Puttchen, 
Vutthuͤnchen genannt. ! 

Putain-blanche, ein Dahme des Viburnum Lan- 
tana Linn, En 

Putamen, nennt Gärtner ein hartes Samenbe: . 
hältnif, das aus der verdidten Bekleidung (Tuni- 
ca) eines, oder mehrerer unter fic) verwachſener 
Stuchtfächer entftanden ift,. welches niemah's in. 
mehrere gejchloffene Theile (mie die Concepta- 
‚ cula polycocca,) ſich auflöfet, fondern entwe⸗ 
der bis zur Keimung des Samens vollfommen 
ganz bleibt (mie bey den meiften Steinfrüchten,) 
oder auch in regelmäfige Klappen, (valvulas,) 
aufſrringt. Bey den Jlüffen nenne man Puta- 
men im Deutſchen gewöhnlich die Schale, Nuß⸗ 
fcha'e, und bey den Steinfrächten den Stein. 

Man muß ſich huͤten dag Putamen mit 
der eigenen Samenbedefung, mit der Telta zu 
vern echſeln; von dieſer unterſcheidet es fich da: 

| durch, 


J 


Putamen, B 


durch, 1) daß es oft von freyen Stuͤcken in 
Klappen aufſpringt, oder wenigſtens mit einem 
Meſſer in regelmaͤßige Theile getheilt werden 
- fannz 2) daß es oft Scheidewaͤnde hat, und 3) 
daß es oft mit einer eigenen Rinde, welche die 
Nabelſchnut des Samens verbirgt, an der Achſe 
oder an der einen Seite ausgefurcht iſt: welche 
Eigenſchaften mit. der wahren Telta des Samens 
nicht übereinfiimmen. -— er 
Bon dem Putamien muß man unterfcheie 
‚ben die Pyrenae, (Singul, Pyrene, es.) Das 
find nah Gärtner nichts anders, als einzelne 
befondere Putamina, oder die knoͤchernen oder 
ſteinernen Auskleidungen einzelner Faͤcher, welche 
oft wieder in beſondere Kammern eingetheiit find. 
Sie find nie mit einander verbunden, fondern 
allezeit frey, und erlangen nur dann den Nah— 
men Pyrenae, wenn in einer Frucht mwenigftens 
zwey, nie weniger, jugegen find, wodurch ſie ſich 
alfo leicht von dem bloßen, ſchlechtweg fogenanns 
ten, Putamen unterfchriden. Bisweilen werden 
fie mie den fogenannten Fndchernen oder fteiner- 
nen Samen (mit den Samen, die eine knoͤcher⸗ 
ne oder beinerne Teftam haben) verwechjelt, und 
wirflich ftimmen fie auch im ihrer Außern Geſtalt 
oft dergeſtalt überein, dag man fie Teiche in vie 
Zahl "derfelben aufnehmen koͤnnte. Damit. mir 
nun, fagt Gärtner, eine gewiſſe Graͤnze zwi⸗ 
[hen den Pprenen und jenen Samen: feftfeßen, 
fo zählen wir alle. Steinchen zu den Pirenen, 
welche 1) mit ihrer Auferh, Feinesiveges glatten, 
fondern vielmehr etwas rauhen Oberflaͤche, fe 
mit der Subſtanz der Frucht zufanimen hängen, 
daf,-mwenn man fie mit Gewalt losreift, ein 
Theil derſelben an ihnen hängen bleibt, 5.3. bey 
Mammea; 2) welche mitten in ver Frucht ſich 
Zur . finden, 


\ 
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finden, und an feinen deutlichen auffer ihnen bes 
findlichen Samenboden,. oder an eine folche Ita: 
beifehnur befeftiget, fondern ans bloße Fleiſch an: 
gewachjen find, 3.3. bey Jlex Aquifolium; 3) 
welche eine Nabelſchnur durchlaffen, ſo daß au 

ı ‚ihrem . verlängerten Ende der Same freh hängt, 
j. 3. bey Erithalis G.5; 4) welche entweder in 
beſondere Höhlen getheilt find, in deren jeder ein 
einzelner Same hängt, z. B. bey Grewia; oder 
welche innerhalb einem Faͤchchen mehr als einen 
Samen haben, z. B. bey, Mespilus; 5) ‘welche 
einen Samen enthalten, mic einer eigenen gefärbs 
ten Bedefüng, oder mit einer deutlichen gefärb> 
ten Teſta befleidet, 3. B. bey Cymimosma G ; 
endlich 6) welche. felbft ungefaͤrbt, oder wenig: 
fiens nicht befonderg gefärbte find, wie es die 
meiften wahren Samen zu feyn pflegen. Durch 
diefe Kennzeichen unterſcheidet Gärtner die 
Pyrenen von den Fnöchernen und firinernen Gas 
men, und will der Schwierigkeit, die aus ihrer 
Gegenwart bey den Beeren, in Mückficht ver 
Faͤcherzahl, entſteht, dadarch abhelfen, daß er mic 
den Altern Botanifern Baccas di-‚tri-, penta-, po- 
]yperenas annimmt, und die Faͤcherzahl nad) 
‚der Zahl der befondern Höhlen zujammen genoms 
men beftimmt, fo daß 5. B. Die Beere von Mam« 
mea und Aquilolium G. eine bacca tetrapy- 
rena quadrılocularis, und die Beere von Grewia . 
eine bacca.di-vel. tetrapyrena octolocularis iſt, 
Andere rechnen alle Früchte, melche wahre 
Pyrenen enthalten, in welcher Zahl es auch fey, 
zu den Steinfruͤchten; untetſcheiden aber nach 
BGaͤrtner's Grundſaͤtzen dieſelben nach der Zahl 
der Pyrenen, und zaͤhlen auch eben jo die Faͤcher. 
Fuͤrt das lateinische, oder vielmehr griechiſche 
Wort Pyrenae, hat man noch Fein gutes reci⸗ 
> pirtes 
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virtes Waſchee ſollte man es nicht durch Kern⸗ 
haus oder Kernhaͤuschen uͤberſetzen koͤnnen? 
Dieſes Wort, welches den Sinn von Pyrene 
ſehr gur ausdruͤckt, ift doch noch nicht botaniſch 

aufgenommen. 

Putamineae, die 25te von einnes natuͤrlichen 
Familien; Pflanzen, welche eine harte ſchalige 
Frucht txragen, wozu die Gattungen Capparis, 
Breynia, Moriſonia, Crateva und — 
gerechnet werden. 

Putchen, ſ. im Art. Put. 

Püre, in, den Salzfiedereyen, die Baden oder pfer 
fen, welche von den Salzkoͤrben abtriefen. - f 

Putier, Prunus Padus Linn., f. Ahlkirſche im 
Art. Rirſche, Th. 3%, ©. 177. und im ‚Art. 
Pflaume, Ih. 112, ©. 4. 

— i) gleichbedeutend mit digeriren. 2) 
In Faͤulniß uͤbergehen, oder durch Faͤulniß zer⸗ 
ftört werden. Purriditaͤt der Faͤulnißzuſtand. 

Puufihe, in einigen Oberdeutſchen Salzwetken ein 
Salzmaß, welches aus einem fleinen gemeiniglich 

kurzem Faſſe beſteht Im Salzburgiſchen gehen 

a40 Putſchen auf eine Aeſche oder ein Salzſchiff, 
und go Purfchen machen dafelbft  6o "Scheiben. 

— Iſt mie Butte eines Geſchlechts. 

Puͤtten, im Deichbau, Gruben, aus welchen die 
Erde zum Deich: oder Dammbauı ausgeftochen 
morden. Sie find zo Buß im — 4 Fuß 
tief, und enthalten alſo 1600 Kubikfuß ·. 

Bey der Torfgraͤberey in Oſtfriesland heiße 
. jo ‚der, Erdraum, woraus der Torf gegraben wird, 
welcher gemöhnlih 7 — 10 Fuß breie ift. Die 
Länge ift nad) Maßgabe eines jeden Vehns Bes 
ſtimmung. Puͤtte ift übrigens’ bloß bie. nieder⸗ 


bveiſche Form für Pfuͤtze. 
— Put⸗ 


16 Puͤttegnaden. Puttwerk. 


Puͤttegnaden, ein Nahme der Sumpfheidelbeere, 
Vascinium uliginolum Linn, 
Putterde, im Deihbau, diejenige Erde, die nad) 
‚einem gewiffen Maße ausgegraben, und an ben 
Ort des Verbrauchs gebracht mird. - 
Püreinge, holl. Püttings auf den Schiffen, bie 


. eiferne Stangen, die unten ‚mit Bolzen, an die 


Schiffsſeite befeftiget find, nicht weit von einan⸗ 
der abſtehen; oben mie ein Ring geſchmiedet, 
und worin die ſogenannten Jungfern eingefaßt 


ſind. Sie dienen zur Verſtaͤrkung der Haupt⸗ 


taue oder Waͤnde. A, * 
Puͤttingstaue, ſind kurze Tauenden, welche an die 


Marsputtinge befeſtigt oder. angehakt find, und 


an ben obein Theil der Wandtaue fahren. Dieſe 
Taue dienen den Waͤnden der Stengen und 
Bramſtengen zur Haltung. Damit ſie aber Die 
‚untere Wand nicht zu ſehr aus einander ſpreitzen, 
werden die beyden untern Waͤnde noch wieder 


durch einige fie. in der Gegend, wo die Puͤttings⸗ 


taue von ihnen ‚ausgehen, horizontal gegen einartz 
der verbindende Taue verbunden, welche Schwig⸗ 
tingen heißen. - Dueer ‚durch die Wand wird 
auch. ein Tau. gelegt, welches eine, Wurſt genannt 
wird; zuweilen dient dazu ein hoͤlzerner oder ei- 


ſerner Stab, und um dieſen oder um die Wurſt 


werden die Puttingtaue mit einem Schlag befe⸗ 
ſtigt und das Ende an ſich ſelbſt bebindſelt. 
Puttmeiſter, Pflugmann, der Annehmer des Putt- 
werks, oder. einer. gewiſſen Arbeit beym Deichwe⸗ 
fen im Verdingee.— — 
Pputtonen, Prieſter der alten Preußen, welche aus 
dem Waſſer weiſſagten. | 

ittwerk, die ganze ausgegrabene Strecke, woher 
die Erde zum Deichbau genommen, oder woſelbſt 

die Puͤtten gegraben werden, — 
3J | Putz, 


— 


Pautz. 17 
Putz, ı).ein Colleetivum, gewiſſe Mebenzierrathen 
auf den Kleidungsſtuͤcken zu bezeichnen, welche 
zur Verſchoͤnerung derſelben dienen. So pflegt 
man Spitzen, Schnuͤte, Scieifen und was die 
Mode alleg will, zu dem Puße zu rechnen, da 
ed denn auch wohl fo viel Dinge einer Art be; 
deutet, als zu einem Anzuge nöthig find. Ein 
Putz Spigen. Ein Putz Bänder, 2) Der 
Zuſtand da man. gepußt ift, und zumellen. auch 
die Handlung da man pußt. Im: fchönften 
Putze erfcheinen. Nun gebe der Putz an. 
Es ift eine falfche Erziehung der Kinder, 
wenn Mütter, die. fchöne Kinder haben wollen, 
folhe durch Kleider ind ausgefuchten Putz allein 
noch Schöner zu machen ſuchen. Sie bringen den 
Kindern aufs früdzeitigfte die-Meinung bey, daß 
fie durch. die Kleidung mehr werden als andre 
Menfchen. Start den Hochmuth nicht APR 
men. zu laffen, und ihn als eine der fchäd.ichften 
Sefinnungen auszjurotten, fo lofen fie ihn zum 
Wachsthum hervor, nähren und pflegen die gif- 
tige Pflanze aus allen Kräften, | 
Sobald das Töchterlein nur mäßiger Em: 
pfindungen fähig ift, fo mwird es des Morgens, 
nach dem Anpuße, vor den Spiegel getragen 
oder geführt, um fich darin zu.bejchauen, zu ger 
fallen und zu freuen. Mutter und Bediente 
freuen und jauchzen mit Worten, Händeftarfchen 
und Küffen daneben. Denn nun war die Schd: 
pfung des Engels geſchehen. Das Kind wird 
größer, man lebt mit ihm auf gleichem Tone 
fort, man macht ihm neue Epochen in neuen 
prächtigern, den allermodiichten Trachten. Hier— 
von wählt dem Kinde der Hauptgedanfe: es jcy 
nur in fo fern gut oder befler, als die Kleidung 
prächtiger oder neumodiſcher iſt. Sp wird das 
Dec, iechn. Ent, CXIX, Theil, B vor⸗ 
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Putz. 


vornehme Kind dem Hochmuth, der ſtolzen Er 
hebung über andere völlig zugezogen. So ward 
ftatt der großen Seele, eine kleine. Eine: völlig 
fatfche Anlage zum moralifchen Eharafter. Nun 
fönnen e8 fich fo manche Sungfrauen, oder Fraͤu⸗ 


lein und Damen erflören, woher es kommt, daf 


fie, bey geänderten Einfihten zu ſchuͤchtern und 
blöde find, daß es ihnen der halve Tod ift, und 
es ihnen an Seelengröße fehlt, wenn fie die 
Mode, die oft unnatärlihfte Mode, fondertich im 
Kopfpuße, nicht mitmachen wollen. Ste befom= 
men nicht .genug Anlage dazu in den findlichen 


- Sahren. Die Puß: und Modeſucht mar damahls 


ſchon bey ihnen gleichfam die halbe ratur ger 
worden. Hieraus entſteht nun der fo große 
Kampf des meiften Lebens bey vernünftigen 
Schönen, die volle Mode der Trachten nicht 
mehr mitzumachen. Kaum wird die Mlatrone 
erft ruhig werden. Will aber eine Mutter, daß 
die Tochter als Zungfrau, Fräulein oder Dame 
in Anfehung der Mode im Puße Seelengroͤße 
bemeifen könne, fo muß fie mit retigiöfen Gefins 
nungen das Findliche Herz erfüllen, und die Toͤch⸗ 
ter durch alle Erziehungsperioden fo mit eigenem 
Beyſpiele faft mehr, als mit Worten ziehen, daß 
fie von der Demuth und Bejcheidenheir ihren 
Haudtſchmuck hernehmen mögen. 
Soll ih) num aber nah Sittenlehre auch 
als Defonom reden, fo hält mich nur die Surche 
von der MWBeitläuftigfeit ab, den verfchiedenen 
Klaffen des Micrelftandes Nechnungen zu mas 


hen, wie fie ihre Töchter mwenigftens um drey 


Theile ihres Vermögens, ihrer Mirgabe bringen, 
wenn Mütter und auch nicht: genug männliche 
Väter, ſchon in der erften Erziehungsperiode bey 
Kindern die Anlage zum Hochmuch und deſſen 


Yes 


Pu 0.19 
Aeuferung im Kleiderpuße machen. Denn bie: 
jenigen Aeltern, melde das ganze Vermögen an. 
den Staat ihrer Kinder hängen, find ganz unter 
meiner dfonomifchen Kritif. Ä 

Bey Kindern mug man in Anfehung ‚der 
Kleider die Heinlichkeie zur Grundlage machen, ' 
Dazu muß man mit dem erft entwöhnten Säugs 
linge fchon den Anfang machen. Dann bezeuge: 
man dem Kinde aufs forgfältigfte feinen Beyrall, 
wenn es ſich in Acht nimmt, die Kleidung nicht 
zu befehmugen. Ihm laſſe man ein Mißfallen 
der ganzen Familie an nicht ſchuldloſen Beſude— 
lungen jeines Anzugs Strafe werden. Und wenn 
man in der erfien Erziehungsperiode ſo gluͤcklich 
gewefen, die Unfchuld des Kindes zu bewahren, 
und ihm nur allen Geſchmack an Reinlichkeit 
und Ordnung (daß jedes Stuͤck Zeug recht: und 
manierfich an feinem ihm zufommenden Drte fen, 
als welches dem fogenannten Schluderichten oder 
Machläßigen entgegen ſteht,) beygebracht hat : ſo ver⸗ 
hüte man nur noch, daß eben Diefes unfchuldig 
geblicbene Kind nicht noch in der zweyten oder 
dritten Erziehungsperiode, meiftens ın fogenannz 
ten Penfionen oder Erziehungsanftalten von Srans 
zöfinnen- oder ihnen Ähnlichen deurſchen Erziehe⸗ 
rinnen, verdorken werde. Auch der Umgang mit 
Mädcheg, die Pusnärrinnen find, fann fie ver: 
peften. Sie möchten die Verachtung oder Be: 
fhimpfung von ihren Zeitgenoflinnen noch nicht 
ertragen, und daher den Wunſch und das Ber 
fireben in ihnen erregen, fic je eher. defto lieber 
ihnen gleich ftellen zu Fönnen. Sie haben die 
meifte Gefahr von denen zu beforgen, die zur 
Verwandtſchaft gehören, oder Töchter foicher 
Aeltern find, die mit den eltern des unfchuldie 
gen Mädchens von gleichem Rang und Wuͤrde 
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find. - Und wenn eltern ihrem noch unverführ 


ten Rinde noch nicht fo viel Stärfe zutrauen, 
daß es den Verfuchungen zum Hochmurh im 


Umgange mit feines Gleichen nicht miderftehen, 


daß es von ihnen ein heimliches Gift einziehen 

Fönnte: fo mäflen fie mit guter Art den Umgang 
ihres Kindes einfchränfen, und falls es Wohl⸗ 
ftand und befondere Umſtaͤnde norhwendig ma- 
hen, ihre Kind in die Gefellfchaft  vereitelter 
Kinder, doch nicht oft, mur felten fommen zu 
laſſen: fo gefchehe eg unter ven Augen ver Mur: 
ter, oder einer getreuen Stellvertreterinn Aber 
glückliche Verwandſchaften, in welchen‘ die Aeltern 
gründliche Erziehungsprincipien angenommen. oder 
darüber einverſtanden find, und vermoͤge welcher 
die Kinder von der edlen GSimplicität und Un: 
ſchuld der Sitten durch ihres Gleichen nicht zu: 
rüc; ehe meiter gebracht, werden! No aber ;. 
B. in einer Stadt oder auf dem Lande nicht 
Verwandtſchaften, oder nicht fo gute find, da foll: 
ten Bekannte als Gemüthsfreunde einen gemiffen 
Zirfel machen, und unter fi ein Syſtem der 
- Kleidertracht für das Mädchen und die Jung: 
frau verabreden, melches der Putz- und Mode: 
jucht entgegen ftände. Ein Syſtem, vermöge 
deſſen Mädchen‘ und Zungfrauen (aber auch nicht 
die Grauen?) einträchtig, nur fo gekleidet wären, 
daß Meinlichkeit und Ordnung, gar nicht aber 
die Mannichfaltigfeit, die Koftbarfeit und Pracht 
den Zirfel unterſcheiden müßte, 

Mufi aber das Mädchen oder die Zungfrau 
unter ſolchen zu Zeiten feyn, oder fie doch Eens 
nen und miffen, die fih in Putz und Prache fo 
ausnehmend hervorthun, fo erforjche die Mutter 
ven Sinn ihres Kindes oder Mädchens, und höre 
darüber feine Urrheile, um fie, wenn fie wanfen, 


zu 


zu berichtigen, und wenn fie richtig find, fie zu 
beſtaͤtigen. Die Mutter mache. e8 dem Kinde 
oder Mädchen recht anfchaulih, aber auch fo, 
daß von diefer Seite her Fein Hochmuth aufge 
he, mie es weit glüclicher fey, als jene, die die 
Hälfte, den meiften Theil. ihres. Vermögens auf 
die Kleiderpracht gehen laſſen. Die Mutter oder 
der Water lafle die Tochter e8 ausrechnen, was 
der jährige Aufwand auf jene” koſtbare, Furg 
dauernde - Tracht koſte. Was da für eine 
- Summe darauf gehe, wenn fie von noch folgens 
den 10 Jahren oder mehrern dazu gerechnet wird, 
und wie jede Sahrsfumme an fich, da immer 
mehrere und nene Kleivungsftücde hinzufommen, 
mit jedem der folgenden Jahre jede vorhergehens 
de Sahresfumme übertreffen muͤſſe. Die Tochter 
rechne nun Dagegen, was fie oder ihre Aeltern 
in BVergleihung mit den Putzpuppen erfparenz 
was die ganze Erjparung erwa binnen zo Jah—⸗ 
ren für eine Hauptfumme herausbringen werde, 
Wie jede Fleine Erfparniß endlich zu. fo anfehniiz 
hen Summen Gewinnſt erwachfe. Wie ende 
lih das größere Vermögen mehr Gluͤckſeligkeit, 
ols ein geringeres fen, weil man damit mehr neu⸗ 
es Dermögen erwerben, mit größerm Vermoͤgen 
mehr ausrichten, mehr Gutes thun, mehr zum 
Gluͤck der Welt beytragen könne. u. f. fe So 
wünfchte ich, daß das Mädchen oder die Zunge 
frau durch das Rechnen auch. möchte zur Sitte: 
lichfeit und Defonomie gebildet werden. oo. 
Aber auch erzähle die Mutter, oder der Va⸗ 
tee dem Kinde Benfpiele von Perfonen ihres Ger 
fhlechts, welche fih durch GSimplicität in der 
Kleidung, durch Verachtung der Pracht darin, 
groß beroiefen. Benfpiele, da andere durch Hochs 
much und deflen Erweiſung in Kleiderpracht fich 
— B 3 theils 
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theils verächtlich theils lächerlich gemacht haben, 
Seneca jagt, es fen ein Fürzerer Weg zur Tus 
gend durch Beyſpiele, als durch Regeln. Die 
‚Erfahrung in der Pädagogik gibt ihm vollfoms 
men Recht 

1. Putze, die. ein Werkzeug zum Pußen, doch nur 
in dom zufommen gefegten Lichtputze. 

3. Putze, der, Butze, Busen, im Bergweſen, fo 
viel ald Degen, Mafle de Mine, der Kıel oder 
Klumpen Erz 

Pugeifen, bey ven Mäurern, ein gebogenes Eifen, 

deſſen eine Spiße wie ein Blatt:ausfieht, die an⸗ 
dere aber viereckt ift, die Eden ber Oefimfe im 
Abpusen damıt ausjuftreichen. 

Pugel, bey den Bädern, der in Fleine Klöße ge 
machte Sauerteig, der zum fräftigen Einfäuern 
aufbewahrt wird. Man reibt zu dieſem Behufe 
dieſe Putzeln gut mit Mehl ein, und legt ſie in 
ein Gefäß mit Mehl. 

Putzen, der, ein hervorragendes Ding, eigentlich 
Butz oder Butzen. Groͤßtentheils veraltet. 
Putzen, einem Dinge ein zierliches, ein —2 

mes Anſehn von außen geben. 

1) Ueberhaupt und eigentlich, durch Weg⸗ 
nehmung deſſen, was dem Auge unangenehm iſt, 
und zwar zunaͤchſt durch Wegſchneidung deſſen, 
was dem Auge mißfaͤllt, oder demſelben uͤberfluͤſ— 
ſig zu ſeyn ſcheint. In dieſem Verſtande putzt 
der Gaͤrtner die Baͤume, wenn er die untaug— 
lichen, verdorbenen und uͤberfluͤſſigen Zweige weg— 
ſchneidet. Das Licht putzen, durch Wegneh—⸗ 
mung des uͤberfluͤſſigen ausgebrannten Dochtes. 
Den Bart pugzen, im gemeinen Leben, ihn ſchee⸗ 
ren, mit,dem Scheermeſſer wegnehmen. Daher 
die befonders im Niederſaͤchſiſ. üblichen Wörter, 
das Pusbechen, das. Barbierbecken, das Putz⸗ 

meſſer, 


t 
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meſſer, das Raſiermeſſer ꝛe. Vermuthlich ruͤh— 
ten davon auch die im gemeinen Leben üblichen 
Ausdrücke ber, jemanden pugen, ihm einen ders 
ben Verweis geben. Der Seind ift rechtfchaf: 
fen gepust worden, gefchlagen. . Das Wort 
putzen hat vordem überhaupt fchneiden, ſchlagen 
beveutet., | 

2) Sn nod) weiterer Bedeutung, - das An⸗ 
fehn eines Dinges durch Wegſchaffung alles defs 
fen, mas das Auge beleidigt, verfchönern, dieſe 
Wegſchaffung beftehe nun in einem Reiben, oder 
in einer andern Handlung. Die Schuhe pugen. 
Sidy die Naſe pugen, ſich fchneugen. Das 
Gewehr pugen, es glänzend reiben. Kupfer— 
geſchirr, Silbergeſchirr ꝛc. puzen, wenn man 

es glänzend reibt.. Die Maͤurer pugen ein 
Haus, eine Wand ab. Durch Ebenung des 
Mörrels oder Gypſes ꝛc. Sn. den. meiften. $äl: 
len ift diefes Wort nur im gemeinen Leben. übs 
ih, und in vielen find dafür in der anftändigern 
Sprache befondere Ausdruͤcke eingeführt. 

3) Figuͤrlich und in engerer Bedeutung 
puger man, theils wenn man die Theile eines 
Ganzen in eine dem Auge angenehme Lage bringt, 
theils auch, wenn man das Aeufßere eines Din 
ges duch hinzn gefeßte Zierrathen verfchönert, 
Sn dem letztern Falle ift es befonders von Klei⸗ 
dungsſtuͤcken uͤblich, und da putzt man fich, 
wenn man zierliche Kleider anlegt, und fie durch 
äußere dem Auge angenehme Nebendinge vere 
fhönert. Ein gepustes Srauenzimmer. ©. 
auch Pu. | 

Im Niederf. gleihfalld pugen, im Schwed. putla. 
Das m zeigt fon, Do dieſes Wort ein Intenftvum 
oder Frequentativum ift, deflen Stammwort puren 
lauten wärde, und wie aus den erften Bedeutungen 


erhellet, fegmeiden bedeutet — muß. Es — re 
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— 


demnach mit dem Lat. putare in amputare genau 
verwandt. 

Die beſondern Arten des Putzens bey dies 
fen und jenen Gewerfen fommen in den Artifeln‘ 
vor, wo von diefen Gefchaften gehandelt wird, 
3. B. Pugen der Seidenferte im Art. Sei: 
denwirker; Pugen der UÜbrräder, im Art, 
Uhrmacher ıc. | 
utzholz, ein Holz, einen andern Körper damit 
zu pußenz; beſonders bey den Schuſtern, ein 
Holz, die Abfäge damir zu glätten. Ben den 
Dieflerfehmieden ein Holz, mit welchem fantige 
Meflerfchalen gepußt und polirt werden. 


Pusmaderinn, eine Perfon weiblichen Gefchlechts, 


welche Puß, d. i. zierlihe Hauben, Palatinen ꝛc. 
für das andere Gefihlecht verfertige, auch wohl 
Haubenmacherinn, AJaubenftecferinn, von ven 
Hauben, dem vornehmften Stüdfe des Pußes, 

Die befonderen Stüde, welche die Pußına- 
cherinnen verfersigen, fommen in eigenen Artikeln 


dieſes Werkes vor. Zur Bildung folcher Künft: 


lerinnen gehört außer einer Fertigkeit in. den fei— 


neren weiblichen Handarbeiten, als Seinnähen, 
Blumenmachen, Stiden ꝛc. eine gewiffe Leichtig: 
keit in der. Behandlung ‘ver mannigfaltigen For⸗ 


men des Pußes, um erwas ohne. Muͤde nachah— 


men und auch wohl neue Moden darftellen zu koͤnnen. 


Pugmeiffel,; ein. Meißel mit abgefürzter Spitze, 
womit die Loͤcher eines Durchſchlags auf dem 


Werkbley Durchgeſchlagen, und dann mit dem 
Durchſchlaghammer geebnet werden. 


Putzmeſſer 1) ein Raſiermeſſer; ſ. im Art. Meſ⸗ 


ſer 2) Ben den Lohgärbern ein gewoͤhnliches 


- großes fcharfes Meffer, womit die Grundhaare 


‚abgeichoren werben. 


ber Selle nach dem Ausftreichen abgepußt oder 
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Puspulver, ein Pulver, womit allerley metallene 
Geraͤthe gerieben und dadurch polirt werden. 

Putzpulver fuͤr Stahlarbeit. Mit 2 mahl 
mehr Schwefel im. Tiegel geſchmolzener Stahl. 
gibt einen Rohſtein, welcher unter der Muffel 
anfangs langſam, dann ſtaͤrker geroͤſtet wird, bis 
er keinen Schwefelgeruch mehr verbreitet; ſodann | 
jerrieben und gefchlammt, für’ fich oder mit einem 
Drittel Zinnafhe und etwas Branntwein verſetzt, 
gibt er dieſes Pußpulver, 

Hamley in London hat vor einigen Sah: 
sen ein müßliches Pulver erfunden, welches er _ 
Patentrouge nennt, womit alle Artifel von Gold, 
Silber, Bijouterie und plattirter Waare auf das 
feichtefte gereinigt werden koͤnnen, fo, daß fie ih: 
ren urfprünglichen Glanz erhalten. 

Auch der Herr Steinader will ein neues 
Mittel erfunden. haben, die Spiegel zu reinigen 
und zu putzen. Es ſoll weder die Fehler der 
Schmalte noch der. Kreide haben, ſondern die 
Spiegel ohne blinde und truͤbe Stellen zu verurs 
fachen, von Schmuß, Licht und Dehldampf ganz 
befreyen und bie Schönheit derfelben wieder here 
ftellen. Eben diefes läßt fich indeß auch) mit- reis 
ner gepülverter Walkererde bewirfen. Sm Art. 
Spiegel wird mehr davon gefage werben, wie 
man fie poliren fann. 

Putzſcheere, 1) im gemeinen Leben, befonders Nie: 
derſachſens, die Lichtputze, die Lichtfcheere. 2) 
Bey den Seidenwebern iſt es eine eigentliche : 
Scheere, die Fafern an der Kette damit abzuput⸗ 
zen, d. i. wegzuſchneiden. 

Puszichrank, ein Schrank von gefälliger Sorm und 
Verzierung, um eg in einem Pußzimmer zur Were 
fhönerung deſſelben aufzuftellen. Jetzt iſt der 
Geſchmack indeß nicht ee ein ae 7 mit 
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Schränfen zu verfehen, indem man fo wenig 
Geraͤthe wie möglich hinein bringt. 

Putzſtein, nennt man wegen feines Gebrauches den 

Pimsſtein. 

Putzzange, bey den Seidenwirkern, eine Zange, 
das Faſenwerk an den fertigen Zeugen damit 
wegzukneipen. 

Putzzimmer, ein Zimmer in den Wohnungen der 
mittieren Stände zum Empfange der Fremden; 
das was in Palläften die Pracht- oder Prunk⸗ 
zimmer find. 

Puya, ein auffallendes füdamerifanifches Gewaͤchs, 
welhes Molina hift. nat. de Chili, p. 131. 
bejchrieben, und dus man Korkpflanze genannt 

bat. Dem botanischen Charafter nach gehört eg 
in vie erſte Ordnung ber fechften Claſſe (Hexan- 
dria Monogynia) des Linné'ſchen Syſtems. 
Die Blumentrone befteht aus 6 ungleichen Blaͤt— 
tern, von welchen drey arößer und gewoͤlbt find. 
Die Blumendecke fehle. Im Grunde der Blume 
befinden ſich Echuppen, denen die ſechs Staub: 
faden eingefügt find, deren Staubbeutel anliegen. 
Der dreyeckte Fruchtknoten hat feinen Staub: 
weg. Die Samenfapjel ift dreyfächerig. 

Die chiliſche Rorkpflanze. (P. chilenfis.)) 
Dieß Gewaͤchs ähnelt nah Molina ver 
Ananas fehr. Seine Wurzel bringt 2 bis 3 uns 
förmliche Triebe hervor, welche Fegelförmig, und 
bey einer Höhe von nur 20 Zollen, oft manns⸗ 
dick find. Ihr Ueberzug befteht aus ſchwammigen 
Schuppen, und die 4 Fuß langen, und an den 
Seiten mit gefrümmten Stacheln befeßten Blät- 
ter fommen an der Spiße dieſer Triebe hervor, 
welche fi) in einen 9 Fuß langen Stängel ver: 
laͤngert, deſſen Dicke über 3 Zoll "beträgt, eine 
ſehr Harte grüne Rinde hat, inwendig aber mit 
| einer 
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einer ſchwammigen korkartigen Subſtanz verſehen 
iſt. Am Ende theilt ſich der Staͤngel pyrami⸗ 
denartig in Zweige, welche mit kleinern Blaͤttern 
und gelben Blumen beſetzt ſind, welche letztern 
wegen ihres vielen Honigs, welchen ſie enthalten, 
von Kindern geſucht und gegeſſen werden, auch 
ſammeln die Einwohner dieſen Honig, In ganz 
Chili dient die innere fchmammige Subftanz der 
Stängel ſtatt Korf. E 
Puyk, ein in der Handlung vorkommendes holl. 
Wort, und bedeutet gut. Puyk puyk heiße 
extra gut, fein. | 
Yuszolane, f. Pouzzolane, Th. 116, ©. 619. 
Pyenofiylon, ein Gebäude, an welchem die Säus 
lenweite 1% Durchmeffer der Säulen beträgt. 
Pyctatium, war eine Art von Conduitenlifte, wel: 
che man durchging, ehe ein neugemwählter Bifchof 
geweihet wurde, | | 
Ppye, in Holland und dem alten Weſtyphalen ein 
grobes, aber ſehr feftes Tuch, aus ſchwarzer Heid- 
fhnudenmwolle, das ftarf von den Landleuten zu 
Kleidungen gebraucht wird. 
Pygmaͤen, ein fabelhaftes Zwergvolk des Alterthums, 
das in dem innern Afrika wohnen, und mit wel— 
chem die Kraniche Krieg führen follten, wie es 
Homer II. y. 3 fl. erzaͤhlt. Ariftoceles nennt 
diefe Pygmaͤen Höhlenbewohner und gibt an, daß 
fie flein find, nur die Zabel die Sache übertrie: 
ben habe. Andere erklären die Pygmaͤen für vie 
fechszehn Knaben, die die Symbole der 16 Ellen 
des Nilanwuchſes, wahrfcheinfich zu Memphis, was 
ren, und daraus haben fie die Mythe fo erflärt, dag 
die Kraniche, weil fie gerade zur Zeit in Aegh⸗ 
pen ankommen, wenn der Mil fällt, fie alfo die 
Pygmaͤen überwinden. 
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Pygmalion; war ein König in Cypern, ein ge 
ſchicktet Bildhauer, aber großer Weiberfeind. 
Als er aber einft ein fehr fchönes Srauenbild von 
Eifenbein ‚gemacht hatte, verliebte er fid) in daſ— 
ſelbe und bat, wie die Kabel fagt, die Venus, 
dieſes Bild zu beleben. Beine Bitte wurde erhört, 
und er zeugte den Paphos mit diefer Bildſaͤule. 

Pylaken, eine Art engliſcher Tuͤcher, welche in den 
Stuͤcken von 24 — 26 pariſer Ellen halten; 
doc gibt es auch einige von nur 15 — 20 Ellen, 

Pyra, Pira, der Plural von Pyrum, irn, und 
bedeutet. aljo die Frucht des gemeinen Birnbaus 
mes, Pyrus communis Linn. wovon im Xrt. 
Birnbaum gehandelt wird. - 

Da diefes Wort fchr häufig gebraucht wird, 
indem es fo viele Abarten der Birnen gibt, fo 
will ich hier die -in den GSchriftftellern vorfom: 
menden verfchiedenen Benennungen fur; anführen. 
ur bedaure ich, daß es unmöglich ift, die gleiche 
beveutenden deuijchen Nahmen und die gehörigen 
Nachweiſungen immer hinzu zu fügen. Man hat 
nähmlich in den neuern Zeiten eine fo große An: 
zahl.von Abarten der Birnen fennen lernen, da 
es niemand unternehmen fann zu fagen, welche 
aus diefen vielen der eine oder der andere Schrift: 
fteller mit feiner gewöhnlich nur Furz bezeichneten 
‚Sorte eigentlich meint. 

Pyra angelica; hierunter verſteht J. Baus 
hin eine Abart des Birnbaums mit kleiner, knol⸗ 
liger und dunfelgefärbter Frucht ohne Stiel. 

Pyra angelica magna; fo nenne er eine 

. andere mit großer, gelber, gewuͤrzhafter und et⸗ 
was herber Frucht. 

Pyra aquosa maſora; iſt bey ihm eine 
andere mit gelblicher und ſchmelzender Frucht, 
m Stiel, welche im Herbſt zu eſſen iſt. 
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Pyra bergamotta, Gallis, bedeutet bey ihm 
die Bergamotbirne, | 

Pyra bicipitia; hierunter verfteht Dale 
dam p eine andere mit großer gleichfam zweykoͤpfiger 
Frucht, welche erft im Winter efbar ut. 

Pyra bohemica; ift bey C. Bauhin eine 
andere mit Fnolliger, gelblicher oder weißlicher und 
gerüpfelter Frucht, welche erfi im Winter zu gez 
nießen ift. - | ; n 

Pyra boni' Chriftiani; fo nennt er eine 
andere mit großer, pyramidenformiger Srucht, 
welche aus der geiben in eine rötbliche Farbe 
fpieit, und erft im Winter efbar wird. | 

Pyra chirothecaria; bedeutet bey ihm .eine 
andere mit ziemlich rocher und gerüpfelter Srucher. 
ohne Stiel, welche im Sommer zu genießen ift. 

Pyra Colmarienfibus v#lgo nota; bedeus . 
tet bey ihm eine andere mic wohlriechender gelb⸗ 
licher, und rothgefleckter und geftreifter Frucht 
ohne Stiel, welche im Sommer efbar ift., | 

Pyra decorticata Waldenfium; hierunter 
verfteht er eine andere, mit einer etwas ecfigen 
und gelben Srucht, melde eine fehr zarte Haut 
hat, im. Herbfi efbar ift, und bald verdirbt. 

Pyra domefiica Bollenlium ; fo nennt er 
eine andere mit gelber, ungleicher und. gegippier 
Frucht, welche im Herbft zu eſſen ift. 

Pyra dorfalia eademque libralia en; 
bedeutet bey ihm eine andere mir großer und 
laͤnglichter Frucht, melche die Farbe des Eiſen⸗ 
roſtes, und zu beyden Seiten einen Nabel hat, 
und erſt im Winter zu eſſen iſt. 

Pyra equorum. medio corpore folium 
exoriturz; hierunter verftiehen Dalehamp und 
S. Samerar eine andere .mit einer Srucht, aus 
deren Mitte ein Blatt hervorfommt. 

| | Pyra 


30 Ä Ppyra. 


Pyra exigua a Cretenſibus achlades no- 
minata, a noſtris diverſa; fo nenne Bellos 
nius eine candifche Spielart des Birnbaums 
mie Fleiner Frucht. 

Pyra lavonia rubra; bedeutet bey Dale: 
ch amp die große Mufcatellerbirne. 

Pyra herilia; hierunter verfteht 5. Baus 
hin eine andere mit gelblicher oder geftreifter, 
fäuerlicher und fehe wohlſchmeckender Frucht, vie 
im Herbft eßbar ift. 

Pyra hordearia, quae cum hordeo ma- 
turelcunt, vulgo poire de St. Jean; fo nennt 
Dalechamp eine andere mit Fleiner und grüner 
mweißlicher Frucht, welche mit der Gerſte reif 
wird. 

Pyra Jel 
ben 3. Bauh 

Pyra inlana; hierunt 
die Melanzanäpfel. | | 

Pyra lactea; ift bey 5. Bauhin eine Ab: 
art des Birnbaums mit größerer und meißlicher 
Srucht, welche im Sommer reift. 

Pyra longo pediculo; jo nennt J. Baur 
hin eine andere mit langen Stielen. | 

Pyra molcatellina minima; molchata 
minima [eu chia; bedeuter bey J. Bauhin 
und Dalechamp die Fleine Mtufcatellerbirne. 

Pyra optima Balıleenlibus; hierunter ver⸗ 
fteht 3. Bauhin eine andere Abänderung. des 
Birnbaums mit fleiner gelblicher Srucht, welche 
nad) Biſam riecht, und im Sommer zeitig wird. 

Pyra Pompejana cognomine mammola 
Plinii; fo nenne Dalehamp eine andere mit 
großer pyramidenförmiger Frucht, welche aus der 
gelben in die rörhliche Farbe fpielt, und erft im 
inter zu genießen if. | Ä 


= 


mofchatellina rubra; bedeutet 
die große Mufcatellerbirne. 
er veriteht Cäfalpin 
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Pyra pugillaria Bollenfum; bedeutee bey, 
J. Baupin eine andere mit fnolliger, gleichjam 
efiger und gelbgrünliher Frucht, weiche bald ver: 
dirbt, und im Herbſt zeitig wird, 

Pyra quae comelta, ventrem [ubducunt; 
hierunter verfteht C. Bauhin eine andere, de: 
ten Srüchte ftarf auf: ven Stuhlgang treiben. 

Pyra quaedam fugacia; fo nennt $. Baus 
hin eine andere mit gelber, gewuͤrzhafter und 
etwas herber Frucht, welche bald verdirbt, und 
wird im Herbft reif. | | 

Pyra regalia [erotina; bedeutet bey ihm 
eine andere mir Fnolliger und eckiger Frucht, mels 
che erft im MWinter zu genießen if. 

Pyra regia Bollenſium; hierunter verftehe 
er eine andere mit kleiner, kugelrunder, grünröchs 
licher und getüpfelter Seuche, weiche im Heroft 
reif wird, | 2 

-Pyra firangulanea; firangulatoria; fo 
nennen Dalehamp und SG. Bauhin eine an 
dere mit ftarf zufammenziehender und länglicher ° 
Frucht, welche im Sommer zeitig wird. 

_ Pyra fuperba parva, [ed ocyllima Pii- 
nio; bedeutet bey Dalechamp eine andere mit 
frühen, fleinen und fehr wohlriechenden Fruͤchten, 
welche traubenmeife beyfammen ftehen.. : 

Pyra [ylveftria, hierunter verfieht Theo; 
dor die Holzbirne. — 

Pyra [ylveliria, majera, fo nenne er die 
Holzbirne mit größeren Srächten. | 

Pyra [ylvefiris; bedeuter bey Gerard und 
Anguilkara den Holzbirnbaum. 

Pyra [ylvefiris cretica; hierunter verſteht 
C. Bauhin- eine candiſche Spielart des Birn: 
baums, | 
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Pyra [ylvefiris minima; fo nennen Theo: 
.dor und Gerard eine wilde Abart des Birne 
baums mit fehr Fleinen Früchten. 

Pyra Volema Virgilii, bedeutet ben Dar 
lehamp. eine andere mit ‚großer und länglicher 
Srucht, welche die Farbe des Eifenroftes und an 
beyden Enden einen Nabel hat, und erft im Wins 
ter zu genießen tft. 

Pyra Zellenfia dicta, hierunter verfteht J. 
Bauhin eine andere mit knolliger, getuͤpfelter, 
theils gelber, theils roͤthlicher Frucht, welche eine 
duͤnne, glaͤnzende Haut hat, und im Herbſt reif 
wird. 

Pyracantha, Meſpilus Pyracantha ‚Linn, f. 
im Art, Wifpel, Th. 91, ©. 474. 

Pyraerophor, oder Feuerlufttraͤger. Unter dies 
ſem Nahmen hat der Sranzofe Niſeps ein neues 
Bewegungsmittel erfunden, welches in. einer Mia: 
fchine befteht, die den Wirkungen ‚der Dampf: 
majchine gleich kommt, ohne jedoch fo viel Seuer: 
material zu verbrauchen. Im zweyten Halbjahre 
von 1806 «hat der, berühmte Carnot der mas 
thematijc) = phyfifalifchen Klaffe des Franzoͤſiſchen 

- Meatiohalinftituts bereits einen. Bericht über diefe 
wichtige Erfindung abgeftattet. 

Um fich einen Begriff zu machen, wie biefe 
Maſchine die fchnelle Ausdehnung der Luft ber: 
vorbringe und wirkſam mache, jo ftelle man fich 
einen fupfernen Mecipienten vor, Der an einem 
horizontalen ſtark befeſtigt iſt. An einer der 
Waͤnde iſt eine Roͤhre angebracht, durch die man 
eine Maſſe von Luft in den Recipienten treibt. 
Auf ihrem Wege begegnet dieſe Luft einigen 
Granen brennbarer Materie, die fie auf eine 
Flamme wirft, wo ſie ſich entzuͤndet. Die in 
den Recipienten vordringende entzuͤndete Mate⸗ 

rie 
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pie — die Luft mit einer großen Kraft, 


die ſich gegen die Waͤnde aͤußert und einen Kols 
ben: vor ſich hertreibt „der ‚fish in einer zweyten, 
an: einen der Wände angebrachten, Röhre, bes 
wegt. Diefer ‚Kolben treibt. vor - fich her. «ine 
Saͤule Waſſer oder jeden andern. Körper, den 
man feiner Wirt ſamkeit ausſetzt, worauf dieſer 
Kolben von ſelbſt ſeine vorige Stelle wieder ein⸗ 
ninmmt, und die, ganze Maſchine in ihre vorige 
Lage juräcfommt, -fo daß fie zu einem. neuen 
“Hub bereit ift. . Alle diefe Wirfungen geichehen 
‚innerhalb 5-Sefunden.  , 
Bey einem- von. dem Erfinder gemachten 

Berſuche ging ein mit, 9 Centnern beladener Kahn, 

‚mit einem Vordertheil von 6 Quadratfuß, . die 
Saone aufwärts, mit einer. Schnelligkeit, welche 
- Die des Stroms um das Doppelte überftieg. 
Bey einem andern von den Kommiflaren ange⸗ 
‚. ftellten Berfuche. hielt der. Druck auf. einen Kol⸗ 
ben von 3 Duadratzoll das Gleichgewicht einer 
Schwere von 37; Kilogrammen; der Inhalt bes 
trug 21 Kubikzoll, und die Konſumtion des Seus 
ermateriäls betrug nur. 6 Gran, 
| Der Erfinder will ſeine erften Berfuche ver: 
vollfommnen; , aber felbft jetzt ſchon laflen die 
Wirkungen diejer Mafchine nicht an der Inten⸗ 
ſitaͤt dieſes neuen Bewegungsmittels zweifeln, und 
bey mehrern Verſuchen wird man ihr noch mehr 
Kraft geben koͤnnen. 
Pyramidal, pyramiden⸗ oder foißfäufenförmig. 
Dytamidalglasfpach, Pyramidalkryſtall, eine Uns 
— des Bergkryſtalls, besen ſpecifiſche Schwere 


op iſt. | 
Dyramidalzahl, heißt die ——— der Polygonal⸗ 
zahlen von. 1 bis zu einer jeden verlangten. Man 
nenne fie Triangular Pyramidalzohlen, weun 
Dec, techn.Enc. CXIX. Theil, € fie 


a Pyramiden. 


fie aus Trianäilarjaßfen — worden Te⸗ 
tragonal⸗ Pyramidalzahlen, wenn ſie aus’ Te⸗ 
tragonalzahlen entſtanden find ꝛch Es ſind z. B. 
die Trigonalzahlen 153, 6, 10, 15, 21 ac jo find 
die Trygonal⸗ Pyramidalzahlen I, 4, 10, 20 3 5, 
denn 1 73 Tri +3 +6Z10,1ı+43 
+6 -F ıo ZI 20. Die Terragona'zählensfind 
"I, 4 9, 16, 25, 36 12. und daher:die -Terragos 
nal: Prramidalzahlen 1, 3, 14, 30), 53, g#ıc 
den +4=25.Cc+r4++ rn 
re go . £ 
Pyramide, aus dem Sriehifchen und gar. Pyra« 
his, eigentlich ein großes, ſteinernes, viereckiges 
Gebäude, ‚deffen vier Seiten fehräge in die Höhe 
“gehen, und oben in einer Sbitze fih vereinigen, 
von welcher Are beſonders die berühmten" Ppra: 
miden Aegyptens find. In Weiterer Bedeutung, 
ein jeder „Körper, deſſen Gtumdfloͤche eine: gerad: 
inige Figur,  die- Seitenflaͤchen aber geradlinige 
Triangei find, woher man denn dreyeckige, vier: 
eckige fuͤnfeckige, regelmäßige und unregelmaͤ⸗ 
ige Pyramiden hat; im Deutſchen die Spitz: 
faule, bey einigen Spitzkegel und näch' einer 
ET): weniger paßlichen Uebtrfegiiig, Slammen: 
2 > Reg Man har dieſeß Wort naͤhmſich lange, 
ber freylich ſeltſam ‚genug, von dem Griechee. 
RFeuer abgeleitet, weil eine Pyramide einige Aehn⸗ 
chkeit · mit einer Feuerflamme haben ſollte. Allein 
Pyr, Pir, iſt ein altes allgemeines Wort/wel—⸗ 
che etwas hohes und ſpitziges bedeutet/ verh 
isve, Feuer, nut eine Figur iſt, und welches! zů 
unſerm alten baͤren, heben; empor ze. gehbret, 
| um moon auch bie Porenden ihren Rahmen 
em 2. IM. — 
—Die alten Mediſhen und lateiniſchen Schife— 
ad ſo yore ‚die. Ataber⸗ tannten/ wie ied ‚fhjeint, 
#% ED KUN I 
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F — andern Zweck der ägnptifchen Pyramiden, 
als 


aß fie zu Grabmaͤhlern beſtimmt geweſen; 


ſie moͤgen nun entweder ſelbſt auf dieſe Meinung 
gefommen fen, oder fie durch Die Gage der Kan 


deseinwohner, . befonders ber Prieffer, erhälten, 
und aus den heiligen Urkunden gefchöpft häben. 


Die Gewohnheit andret Wölfer, über. den 


Graͤbern ihrer Todten Huͤgel von Steinen aufe 
... suführen 7), unterſtuͤtzt dieſes ſchon an ſich glaube. 


2 [j 


mwürdige Zeugniß, und läßt uns mir vieler Wahr, 
fcheinlichfeit ermuthen, daß die Pyramiden aus 
der, Nachahmung ſolcher Grabhügel entſtanden, 


ja, daß fie felbft einentlich nichts anders gemefen 


ſeyen, als ſolche nach den Vorſchriften der Kunft 
aufgefuͤhrte Steinmaffen, die nach und nach zu 
jener, ungeheuren Größe und erſtaunlichen Koſt⸗ 


J barkeit ſtiegen; beſonders unter einem Volf,s bey 
"dem die meiften Künfte, vorzüglich auch) die Bau: 
kunſt blüberen, deſſen Land Baufteine im Ueber: 


® 


„ Ruß lieferte, das von den mächtigften Königen 
beherrſcht wurde, das endlich die Unfterblichfeie 
., ‚der Seele und deren endliche Nürkeht in ihre 
ee Wohnung einzig und allein auf die Gorg. 


suht v.“ 


4 
3» # 


- 
U 
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falt gruͤndete, mit welcher unterdeſſen ihr. Leich⸗ 


nahm aufbehalten wurde **), 


C2 Die 


“I Man weiß, daß diefe Gewohnheit don Norden bis an 
‚den Außerfiem Orient geherriht babe. Ein Bepfpiel das 
1,5: Dom iſt unter audern auch der Grabhägel,. den uns der 

berühmte Thomas Pownal in dem erfen Baude feis 
omas MWerksi beichteibt, welches den, Zitel hart ürchaco— 
{x l0gia; oder, vermifchte Abhandlungen über die Alterthämer 
- Bon der Gefellichaft der Alterthumsforfeher. London, 1770, 4. 


EMI die Einmürfe, dag. man in -deii: Pyramiden keire 


n „ebr.if, guf alles, dieß it leicht zu antworten. 


Mumien finde, da dieſe bey den Aegyptern nicht gelegen, 
fondern aufrecht geftanden, dag man nicht begreifen Hin 
ne, warum man den Zodten durch einen ſo engen Eins 
gang und Durch folche beichwerliche Ummege babe. in die 
Vyramiden bringen müffen, ferner wozu danıı die unterſte 
Belle in der Pyramide gedient babe, uud was dergleichen 
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Diejenigen, welche mit dem Ariſtoteles 
und Plinius von jenem Urtheil der Alten uͤber 
die ‚eigentliche Abjicht der Pyramiden abgehen — 
und’, weil .der eine die Thorheit der andere die 

Tyranney als Urſachen ihrer” Erbauung ans 
gibt: und) tadelt, fie deswegen als Vercheidiger 
zweyer ibefonderer Meinungen auftreten laflen, 
irren in der That recht ſehr. Man fieht ja 
leicht, daß beyde Schriftfteller wegen der eigents 
fihen Art des Gebäudes, wegen des Mußens 
und des Endzwecks der Pyramiden gan; unbe—⸗ 
fümmert, nur allein die Urſachen unterfuchen und 
tadeln, weshalb man Gebäude, ben welchen aud) 
eine weit geringere Größe ihre Abficht erreichen 
ließ, mit einem verfchiwenderifchen Aufwand ver 
föniglichen Schäße, zum Schaden und mit Be: 
druͤckung des Volks, fo fehr vervielfältigt und zu 
einer fo ungeheuern Größe aufgeführt habe. 

| Eben fo wenig befriedigen uns diejenigen, 
welche die. Abſicht der Pyramiden in einer ges 
wiſſen Aehnfichkeit derfelben mit den Sonnen: 
ftrahlen oder einer zugefpigten Seuerflamme fin—⸗ 
den wollen. Denn ein anders iſt, warum man 
ihnen: fieber die gegenmärtige, als eine andere 
Geſtalt gegeben, ein anderes aber, warum’ jie 
überhaupt errichter worden. Gewiß es hat fehon 
feine Schwierigfeiten, wenn man diefe Spißfäu- 
fen für Grabmähler der Könige. hält: . fie aber 

für weiter nichts, als für vierfeitige Grundflaͤchen, 
die durch dreyeckige Seiten in ihren Spißen ge 
ſchloſſen werden, halten zu wollen, oder ihnen 
bloß eine ſymboliſche Abficht .unter zu legen*, das 
wäre in der That’ ein feltfamer Gedanke. 

- 5. Diefer fomboliihen Erklärung. fommt die 

- + Meinung des Hrn von Paum *) ziemlich na: 
| | | be. 


) Recherches philofophique Jur'les Esyptiens et’ les Chi- 
nois fecj, 6. | 
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Be. Die Pyramiden fo mie die Obelisken, find 
ſeiner Meinung nach, zur Ehre der Sonne ers 
richtete Denkmahle, welche durch ihre Stellung 
die Nachwelt ven dem fich immer gleichen Lauf 
diefes Geftirnes und von der Unveränderlichfeit 
der Weltpole unterrichten follten. Die hat man 
- wie er glaubt, eine königliche Mumie in eine 
. Rommer der Phramiden — fondeen vielmehr viele 
Fuß tief umter das. Sundament biefer- Gebäude 
gelegt. Mir einem Wort: ihm ift die Pyramide 
ein bloßes Kenotanh. Dieß ſcheint ihm um ſo 
glaublicher, weil auffer zwey Zellen, wovon die 
eine, wie verſchiedene glauben, fuͤr den Koͤnig, 
vie andere aber fuͤr die Koͤniginn beſtimmt ges 
weſen, und in deren erſtern etwas einem Sar⸗ 
kophag ähnliches anzutreffen, man ſonſt Feine 
Kammern weiter findet, in denen die Mumien 
der koͤniglichen Familie hätten koͤnnen beygeſetzt 
werden; da doch ein ſo ungeheures Gebaͤude eine 
ARenmnich⸗ Menge von Kammern fuͤr alle Fönig: 
liche Mumien ‚hätte faflen koͤnnen. Diefer ger 
lehrte Schriftfteller jcheine die ganze Sache zu. 
ſehr nach unfern Sitten‘ und der Heut zu Tage . 
bey Beerdigung der DVerftorbenen gewoͤhnlichen 
Sparfämfeit beurcheilt zu haben. Um bie unmä- 
ßige Pracht des Drients unbefimmert, hat\er 
den folgen Bau der Pyramiden nad; dem ver: 
juͤngten Maßſtabe der fürftlichen Ehrendenfmäß: 
ker und Samilienbegräbniffe abgemefien, die ven 
heutigen Sitten: gemäß in- unfern Kirchen, oder 
aus Mangel des Raums und des dazu erforder 
lichen Aufwands, auſſerhalb berfelben geroöhnlie 
cherweiſe errichtet: werden. - 

Andere behaupteren, durch eine laͤcherliche 
Wortableitung getaͤuſcht, dieſe Pyramiden ſeyen 
bias a re der vorſichtige 
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Joſeph Habe erbauen laſſen, um ber vorhergeſe⸗ 
benen Theurung durch das darin aufgeſchuͤttete 
Getreide vorzubeugen, Die guten Leute: wiſſen 
ung aber nicht zu fagen, wo diefe großen: zu 
Stuchrfpeichern heſtimmten Säle geblieben,- und 
ob das darin aufgefchärtete Korn vielleicht eben 
fo verfteinert worden, als jene angeblichen . Lieber: 
bleibfel der den Arbeitsleuten gereichten Gpeife 
von Gerfte und Linfen, welche man in der Ger 
gend der Pyramiden noc) antreffen foll. 
Andere haben wieder diefe Pyramiden in 
Sternwarten yerwandelt, auf deren erhabener 
bis an die Sterne reichender Spiße *) man ihe 
ren Lauf, wie fie glaubten, in der Mähe betrad): 
ten koͤnnte. Ohne Zweifel waren aljo jene in 
der Mitte der Pyramiden. angebrachte Grorten 
nichts anders als Studierzimmer, in denen der 
Sternfundige nach angeſtellten Beobachtungen 
ſeine Berechnungen ungeſtoͤrt verfertigte: dieſe 
legte er unſehlbar mit ſeinen Ephemetiden in je— 
nen bewundernswuͤrdigen Sarkophag von Granit 
nieder. | Badge 3 
Einige, denen ſolche Sternwarten nicht recht 
‚ anftanden, permwandelten die Pyramiden, um ihnen. 
doch einen aftronomifchen Nutzen beyzulegen, in 
Schattenzeiger, welche die Mittagelinie, die etwa⸗ 
nigen Veraͤnderungen der Erdachſe, die Sonnen⸗ 
wende und Nachtgleichen hemerken und beftims 
men follten. _ Den ältern Schriftftellern war 
diefe Meinung unbekannt. Mur einige unter 
den Neuern wurden dureh der Dbelisfen geringe 
Aehnlichkeit mit den Pyramiden zu dieſer Mei⸗ 
nung verleitet, die ihrer Ungereimtheit wegen 
kaum eine Widerlegung verdiene. Freylich ber 
| | hau⸗ 


9 Pyramidum fumtus ad fidera ducti, fagt Propertins 
giemlich dichteriſch, B. 3. Eleg. =. | 
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uptet man. zu Tage. durchgaͤnoig von den 
Bor re ihre — in eine, Kugel ge⸗ 
endigt, daß fie die Mittagsh öde. der. Sonne ans 
‚gezeigt hätten, und Sonnenuhren geweſen ſeyen; 
„und 86 ift allerdingg ‚wahr, daß ſie zu dieſer Ab⸗ 
ſicht ſowohl geſchickt, als auch von den Meuern 
„und Alten dazu. gebraucht: worden. find. Sobald 
„man aber von den Dielisfen. in Aegypten redet, 
- muß man von. dieſer Sache ganz anders, urchei- 
„ten. Bey dieſen ſindet ſich nicht. das. geringſte 
WMerkmahl einer. vormahls darauf befindlich gewe⸗ 
ſenen Kugel;. und: fie fanden: in jo großer An: 
zahl an der vordern Seite und vor den Eingẽ 
gen der Tempel, daß man unmoͤglich glauben — 
die Erbauer derſelben ‚hätten dieſe Prachtkegel zu 
| ‚einem Endzweck beflimmt, der fchon durch einen 
einzigen derjelben erseicht wurde, Mie man ‚aber 
auf den Einfall, ‚geratben En mag, bie Pyrami⸗ 
c den ebenfalls in Gnomons zu verwandeln, iſt 
‚nicht zu begreifen, zumahl da dieſelben den Mit 
tagsſchatten nicht einmahl ein halbes Jahr hin 
durch zeigen, fordern, ihn nit aufler Ye Grunde 
Pe, beraustreten laſſen +». ; 

Einige Schriftſteller, —— "unter, den 
‚Arabern erzählen . ung. nach ihrer Art mit dem 
„Ahnen eigenen. lächerlichen. Schmwulß, der, alles mit 
Silber, und Gold anfuͤllt, und den Boden mit 
. Perlen und Epeigefteinen pflaſtert, die Kammern 
„ber. Pyramiden. ‚hätten die : königlichen Schäße 

‚and geheimen Urkunden: aufbewohrt, in. ihnen 

‚pen. die Bibliotheken, die, Studigrzimmer Labo⸗ 

‚Aagorien und ag bie ficheren Niederlagen 
ea: _°_ ‚aller 
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aller Koftbarfeiten und Geheimniffe geweſen, wels 
che durch — ihnen beygegebene Talismane 
gegen alles Nachforſchen geſichert wurden. 
Vergleicht” man mie den Pyramiden des 
Mynias Schaßfammer, welche Paufanias *) fo 
fehr erhebt, und fie erſtern entgegen ftellt, fo 
“findet man in der That, ihre runde Geſtalt allein 
ausgenommen, eine fehr auffallende Achnlichkeit 
unter beyden: zumahl da bey diefer Befchreibung 
ein merkwuͤrdiger Stein vorfommt, der dem gan: 
zen’ Gebäude feine Feftigkeit und Vollkommenheit 
gegeben haben fol. Ein folcher ungeheurer und 
beweglicher Stein *), ver  fich fo geſchickt in 
die uͤbrigen gefügt, daß man ihn nicht unterfcheis 
"pen fönnen, ſoll aber auch den Eingang in die 
Pyramide verfchlöffen ‚haben, - Und ift nicht auf- 
ſerdem auch des aegyptiſchen Königs ***) Rhamp⸗ 
ſinitus Schatzkammer wegen eines ehne Mühe 
aus der Mauer wegzunehmenden Steins bekannt? 
Doch warum wollten wir die den Lebendigen ſo 
nuͤtzlichen Schaͤtze in den Wohnungen der Todten 
aufſuchen, es müßte denn etwa deswegen geſche— 
hen, weil fie ſolche am gewiſſenhafteſten aufbe: 
wahren +)? Go viel ift an dem, daß bie 
Könige ehevem ihre Schäße den Nachfolgern 
ſorgfoͤltig entzogen und folche mit fich begraben 
‚ liefen, wie diefes fchon die Spötteren der Koͤni⸗ 
"gin FI" Mifofris beweiſet. Und in diefer Abſicht 
-Fönnte man ‚allerdings die Pyramiden eben fo 
gut für geheime Schaßfammern, als für Fönigliche 
Begräbniißgräfte gelten laſſen. Wer will uns 
$ tes e 3 rer a ee aber 
*) 3. 9, ©. 310, 311. / | 
) Strabs 3. 17. S. 1161. fagt ixuı Ada Hfuıpırıe, 
einen Stein, der kann berausgenummen werben. 
— eins Dermandiinich 8; hie, rd 
+) Deradst DB. 1. 176. er 
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aber ſagen, 3 diefe Gruͤfte noch” wie Schaͤtzen 
| angefülle, oder ob fig ſchon gepluͤndert — oder 
gar von Anfang an leer gelaſſen worden find ? 
Wer dieß mit Zuverlaͤſſi gkeit unterſuchen wollte, 
wuͤtde in der That eine geringe, wiewohl vieleicht 
micht gariz vergebfiche *) Hoffnung um Den unges 
— Preis ber bamit verknüpften Br und 
Dühe erfaufen. 
| Ich weiß nicht, wem es einfiel die Phta⸗ 
miden in kleine Feſtungen zu verwandeln. : Ans 
dere behaupteten ſehr willtuͤhrlich, die Gruft in 
welche ſich Kleopatra mie ihren Schaͤtzen ge⸗ 
flüchtet, und wohin fie den ferbenden Antonius 
zu’ fi" bringen Taffen, ſey eine Pyramide gewe⸗ 
“fen. Man müßte alsdann aber vergeſſen, daß 


dieſe Zufluchtsoͤrter der Kleopatra fih in 


Alexandrien befanden, von: ihr ſelbſt erbaut wor⸗ 
“den, daß fie mir Senfiern und -mit einem auf. 

der Ebene ſich öffnenden Eingang verfehen und 
‚ber Feuersgefahr ausgeſetzt waren **), 

Hier mag endlid noch eine Meinung vom 
dem Nußen und ‚der Abficht der Pyramiden fie: 
“ hen ,; “welche: mit alten + vorhergehenden nicht: die 
mindeſte Aehnlichkeit hat. Sie hat ihren Ur⸗ 
ſprung dem nicht weniger ſeiner ausſchweifenden 
- Einfälle. als ſeiner Gelehrſamkeit wegen berüchtigs 
‚tigten Hevwart von Hohenburg ***) zu 
| danken. Ka ‚wie viele. — bey den I” 

— F 5 


. Diefe offnung ift nicht allegeit vergeblich geweſen, wie 
Bar ie in den Grabmaͤhlern * —— gefundenen 
Schaͤtze beweiſen. ©. —— I. B. 33. ©. 4422. 
Der Kalife Almamon fol nad dem Bericht der Araber 
den Eingang zur größten Pyramide erbrochen und nad) 
augefielter Berechnung gefunden haben, daß der gefundene 
—— wetter nichts, als die auf dieſe Arbeit verwendeten 
oſten 
*2) in dem Leben des Antonius. 
er). Arm ao. Kap. des fonderbaren Buchs: Admiranda ethni- 
| cae ıheoloegiae myiteria propalatas Ingolftadii, 2623. 


— 
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„»gämiben. vorzüglich, auf hre Geſtolt ſaben, fo: des 
‚strachtet:. Diefer, ‚um ‚mich. furz zu — nice 
als Die, ungeheure-Laft, diefer Steinmaſſen. Weil 
naͤhmlich die. ganze. Gegend zwilchen dem. Nil 
und dem Mörisfee nichts als ein Sandboden fen, 
ſo hoaͤtte ſich, wie er glaubt, der Mi nach und 
mach, da durch arheiten, und alſo durch immer 

neue Ausfluͤſſe in das Meer ergießen koͤnnen. 
Dieſem Hebel konnten die Eiwohner, ihm zu⸗ 
„folge nicht beſſer vorbeugen, als daß fie, einem 
r:jeven dieſer zu beforgenden Ausgänge des Nils 
„einen ungeheuren fleinernen Damm, nähmlic eis 
ne Pyramide oder auch einen ungeheuren Sphinx 
entgegenſtellten. Diefe Ppramiven ‚und Sphin⸗ 
xe, ſo unfäglihe Mühe und Koften ‚fie auch vers 
rurſacht ‚hätten, ſeyen alſo doch Werke von un⸗ 
ſchaͤtzbarer Nutzbarkeit, weil fie verhinderten, daß 
Aegypten *), welches durch den Schlamm. des 
Mils teneftanden, nicht durch ſolche neu ausges 
ühlte Flußbetten wieder in das Meer hinmeg 
He. No ana MR Kr a ai ge⸗ 


Er 


N 
un ea ©. rt je, ua. 
2 Daß derjenige Theil. von Aegypten / welcher unter dem 
21. Mabmen Deka befaunt, if, durch den fi nach und nach 
 änhäufenden Nüfchlamm, defien Höhe nach den neneften 
> Berechnungen in hundert Jahren einen Schub betragen 
— foll, eytſtanden fey, daran if wohl nicht zu zweifeln. Daß 
‚aber dietes Land zu Homer’s Zeiten'nsch von der Gee 
deckt geweien, ' daran zweifelt aus wichtigen Gründen 
rd Bodhart S, acı. — lacr. und nach ihm 
aber © 154 B. 2. in feinen ſchoͤnen Anmerkungen 
zu Harmors Beobachtungen über den Diient, und 
widerlegt Wood und deffen Gewaͤhremann den Plinius, 
Der DB AI. 1, feiner Naturhiſtorie, von dieſer 
» Wache folgendermaßen redet: Lio dc. tiomeıo, prodeute, 
‚Ye serra quidern »pla,..quae muuc, A: gyptus, Intelligitur, 
chem, im Sebennyti«o Äaltem ejus nomo. charta nalcatur, 
poſiea ad ag reata,. Nılo, Sı quidem a Pharo infula, 
quae nunc ezudride ponte jungitur, „nogtis dicique 
elſico navigni curtu ‚terram funfle prodidit. Die Stelle, 
worauf ſich bier Plinins beruft, if in der Odyfſfeä 
030 finden, Eden wtrabo hielt jene Meinung, . oder. 
vlelmeht Erflärung des Homers, für ſabelhaft. (B. 1 
S. 33. der Ausgabe dep Caſaubonuäs,— 
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geſchwemnt werden moͤchte. Mit eben ſo vielem 
Grand koͤnnte man in der That die Grille be⸗ 
haupten, als wäre: das berühmte Münfter - zu 
Straßburg famt feinem Thurm desivegen erbaut 
‚worden, damit der Rhein ſich in diefer Gegend 
fein neues Bett machen und feinen Lauf nicht 
nach der Seite von Srankreih nehmen moͤchte. 
Um wenigſten verdient die Meinung: des 
vor einigen ‚Fahren verftorbenen Herrn Hofräthes 
©. ©. Witte in Roſtock, daß die Pyramiden 
eın Werk der Natur feyen, und alſo bloß dem - 
Zufalle ihre Entſtehung zu verdanken hätten, kie 
ne ernſtliche Widerlegung, wie fich aus der naͤ⸗ 
heren Betrachtung der Pyramiden jedem Unbefarige: 
nen vomfelbft aufdringt; denn es iſt unverkennbar, 
„daR fie bloß durch Menfchenhände erbauet find. 
Ich muß indeß bemerken, daß Wirte, mein 
verehrter Lehrer, diefe von ihm aufgeftelkte Hy! 
pothefe nur -gleihfam zum Scherze hinwarf. Er 
moßre.nur fehen, wie weit ſich eine ſolche Be⸗ 
hauptung wehl. treiben ließe. Wenigſtens äußerte 


er ſich gegen mich eink darüber mir den Worr 


ten: „Mon muß den Leuten einmahl etwas ju 
thun geben.“ Eine aͤhnliche Bewandtniß hat 28 
mit-feinen Behauptungen in Betreff der Ruinen. 
* Palmyra und Perſepolis und deren Kell 
chrift. IH > 
Um bie aͤgyptiſchen Pyramiden ſelbſt ken⸗ 
nen zu lernen, wollen wit. uns zuvoͤrderſt zu den 
Nachrichten wenden, die Pococke in feiner Ber 
ſchreibung des Morgenlandes *) von ihnen gibr. 
Die merkwuͤrdigſten Pyramiden welche man 
in Aegypten findet, lagen nad) ihm der alten jeßt 
aber völlig verfhmwundenen Hauptſtadt Memphis 
ae ee een pen 
*) Jreue: Ausgabe, von Breder und chreher, 1. Th. 
Erlangen 19-4. ©. fh m 9“ n 


44. VYyramide. 
gegen Norden, an der Weſtſeite des Nils, in der 
Machbarſchaft von Kahira. Sie heißen jetzt die 
Pyramiden von Gize (Ghize, Dojiſe) und lie⸗ 
gen nach der Beſchreibung der Alten nach den 
— * zu. Denn die niedrigen Huͤgel, welche 
ſich auf der Abendſeite des Delta, und nahe bey | 
dieſem Drte, gegen Suͤdweſten erfirecfen, gehen 
hier etwa zivey Meilen *) weiter gegen Morgen, | 
daß alſo die Pyramiden: gegen den Nordoſtwinkel | 
gebauer find. Man drechnet, daß die Hügel un: | 
gefahr 100 Fuß: hoch: über dem Mile liegen **), 
‚und fie follen.aus eben ſolchkn Steinen beftehen, 
‚wovon ‚die Ppramiden errichtet find... Als Po: 
cocke diefe Pyramiden unterſucht, und ſie von 
dem, Gipfel der größten derſelben in Augenſchein 
genommen hatte, machte er einen Riß von dens 
felben, und. von- den herum: Itegenden ‚Gräbern, 
den man Fig. 6884 findet. In detr Folge, als 
er ſchon eine: ‚ziemliche Zeit von Aegypten weg 
war, (fiel er auf den Gedanken, daß man, wenn 
auch ‚nicht ‚bey der. Erbauung der erften großen 
| Pyramide, doch wenigſtens eine Zeit darnach, als 
man die zweyte zu bauen angefangen, etwas re: 
» gelmäfiges im Sinne gehabt habe. 
| Pococke zeichnete deshalb. den Riß fo, tie 
er nach. ber Vollendung wohrſcheinlich wuͤrde aus⸗ 
geſehen haben; doch, um keine Irrungen zu ver⸗ 
‚anlaffen, deutete er die. nicht ausgeführten Py— 
. ramıden bloß durch die. Umeiffteiche; ohne Schat⸗ 
‚ten an, wie e8 die Figur ergibt. : Auch vermu: 
thet er, daß manches, was ehedem exiſtirte, ſchon 
verfallen und zerſtoͤret ſeyn moͤchte, welches = 
* nicht 


= Ohne 6 RER Kt immer englifche Meilen: vers 


3 CE Aland neu sen ſie u h 
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nnicht unwahrſcheimich iſt. Noch wahrſcheinlicher 
iſt es ihm, daß ein König. dieſelben bioß als ei: 
nen Entwurf angelegt, und. die voͤllige Ausfuͤh⸗ 
sung feinen Nachfolgern uͤberlaſſen hade. Jedoch 
legt er auf alles dieſes keinen bedeutenden Werth, 
fondern gibt es nur für, Miürhmaßungen aus, 
uͤber die jeder nach Gefallen rtheiſen kann. 

2 Die‘ Gräber um die große Pyramide hat er 
auf dem (Fig. 6884) beugefügten Riß von 'ven 
Heinen Pyramiden dadurch unterſchieden, daß er 
fie mit feinem Schatten, jeichnete. 
| Die mehrften Pyramiden find aber ſehr zer⸗ 
fallen, und bey einigen hat er nur geſchlofſen, 
daß es welche waͤren, weil fie viereckig, höher: als 
die Gräber, und mit Schutt umgeben waren. 
Die Gräber find. laͤnglich vlereckige dauerhafte 
Gebäude, die 2 oder 3 Ku uͤber dem Boden 
erhaben ſind. In einigen derſelben nahm er mit 
Sand gefüllte Löcher wahr. Durch diefe Köcher 
iſt man vermuthlich in die Zimmer — * 
wo die Todten beygelegt wurden. Dieſes moͤgen 


mei in den großen Dane raben ibor- 
3 | a 
unter dem. Heinen Pyramiden begraben find ‚und . 
daß diefes eine Ehre mar, die andern, nicht zu: 
Fam.’ Wo der Buchſtaben T fteht,; da find’blos 
fe Löcher, welches vermuthlich Gräber geivefen 
"find, welche man zerſtoͤtet und "aufgegeben hat, 
um zu Vedeny ob etwa Schaͤte darin äu finden 
woaͤren. 
| Wenn die Phramiden, wie man hehe 
; tet bar, wirklich mit einem harten ‚Steine oder 
| Marmor — — — der aus den 
— — she >». + AL: 


*24 12 
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arabiſchen Gebirgen gebracht: worden ), wo es 
dergleichen Steinbruͤche um das rothe Meer gibt, 
ſo muß es eine ſehr beſchwerliche Arbeit geme: 
ſen feyn, die Baumaterialien —5 bringen, 


Herodot (L. Il. c, 124.) bemer t, daß man 


einen Damm von Steinen, fünf ‚Stadien lang, 
50 ‚Suß breit, und an einigen Stellen 49 Fuß 
„hoch, gemacht habe. Jedoch diefes Ießtere fcheint 
ein Verſehen zu ſeyn, wenn nicht etwa eine 
Bruͤcke von fölcher Höhe auf dem Wege den Aus: 
druck diefes Schriftſtellers rechfertigt, welcher och 
hinzuſetzt, daß der Damm von belirten St!inen 
waͤre berfertigt und mit Bildern von Thieren 
geziett getvefen, ‚weiches doch nur an einiger be— 
ſondern Stellen gejchehen feyn mag, „Er “Pält 
dieſes Werk fuͤt eine Arbeit, die nicht viel gerin: 
ger geweſen ſey, als die Erbauung der Phrami- 
‚den ſelbſt. Die. Steine mögen auf dern Canale, 
„ber ungefähr 3 (engl.) Meilen ‚weit gegen Nor— 
ben bon den Mireinioen Nicht, und, von da’ zum 
Theil über diefen außerordentlichen ‚Damm, forte 
gebracht ſeyn; denn noch jetzt findet man ah der 
‚Stelle einen Damm, welcher fich ungefähr Auf 1000 
engl. Ellen (Xards) in die Länge erſtreckt, 20 Fuß 


breit, und aus gehauenen Steinen , erbauer iſt. 
Die Länge kommt ſehr wohl mit Herodot's 
Nachricht überein, und iſt eine richtige Beftätir 
gung, daß der Damm ſeit der. Zeit erhalten iſt, 
ungeachtet. einige. Baumaterialien datan ‚mögen 
veraͤndert ſeyn, indem jeßt alles, mit Quaderſtei— 
nen ‚gemauert iſt. Er if} auf beyden Seiten mit 
Stredepfeilern verftärft, die ungefähr 14 Fuß 
im Durchſchnitte halten, und 30 Fuß von ein 
ander ſtehen. Wenn man von Mlisterhacht ‚het 
mit en — nspaeng unge re 
wi ®) Niebubr bat baräher nähere Auskunft gegeben. Man 
fehe weiter unten. i | 


— — — — — —— — — — 
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txechnet, ſo Find 61 Foicher Strebepfeiler daran, 
“60 Buß weiter wendet er ſich auf eine kurze 
Strecke gegen Abend, alsdann kommt eine: Bruͤcke 
von ungefuͤhrt 12 Bogen 29 Fuß weit, weiche 
auf Pfeilern ruhen, die 10 Fuß breit, ſind. 

Ueber 108: Ruthen MYards weiter ſteht eine ans 
dere‘ Bruͤcke von der Art: jenſeit weicher: der 
Damm etwa 100 Yards gegen Suͤden fortgeht, 
und ſich ungefähr eine engliſche Meile von den 
Pytamidendendigt, wa der: Böden höher iſt. Da 
die Gegend, woruͤber der: Damm gefuͤhrt iſt, 
niedrig hier, und das Waſſer lange Zeit daran 
feht, fd mag dieſes die Veranlaſſung gegeben ha⸗ 
‚ben, den Damm zu bauen, und ihn hernach im 
Stande zu erhalten. Dem Damme gegen aber 
uͤber liegt eine Anhöhe CB. Fig. 6884.9), die ſehr 
bequem zum: Fortbringen der Steine: geweſen 
ſeyn wuͤrdel Det Huͤgel, welcher gegen Morgen 
Bon dieſer liegt, iſt ſetzt jaͤhe, und man ſteigt mie 
aͤußerſter Befchtverde. auf dein. Wege G hinan, 
welcher gegen uͤber zu der großen Phramide A 
fuͤhrt, die auf dem Nordoſtwinkel des Huͤgels B 
liegt. | j nd — De ZT 
Von diefetr Phramide fagt nun Herodot, 

daß ſie von dem Cheops einem. aͤgyptiſchen Koͤ⸗ 
nige erbauet ſey. Diodor nennt ihn Chem 8 
dder Chembos. Der erſtete gibt ferner. an 
(Lib. I :e. 185), daß fie Bao griechifche Fuß 

ins Geviette, und der letztere (D. 1) daß ſie 
4 Buß geweſen ſey. Strabo (LAVIL) gibt 
fie für Weniger als 600- aus, und Greanes, 
weicher fie ſehr genau gemeflen, har fie 693 engl. 
Fuß gefutiden. Die fenfrechte Höhe beflimmte 
er auf 499 Fuß. Die fchräge Flaͤche iſt gleich 
ihree Orundlinie, da vie Seiten: gleichfeitige Droh⸗ 
ecke ausmachen, Die Fleine Flaͤche oben auf ber 


r 
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Svpihze iſt ach Pro dock e an der Morbfeite 26, 
“an der Weſtſeite go Fuß lang, alſo etwas unre: 
gelmaͤßig, melches vieleicht ein zufälliger: Baus 
fehler iſt. Die Zahl ver Stufen: wird verſchie⸗ 
nden angegeben, von :207 nad: Greaves, ‚bis 
tzu 260 nach Albert Loͤwenſtein. Maillet 
hat 208 und Pococke 212 gezaͤhlt. Die Stu 
fen find von 2% Fuß und nehmen: immer mehr 
⸗ “ab: je Höher man fomme:*). - Die. Breite: ift nad) 
Der Höhe eingerihter,: und Greaves bemerkt, 
9 wenn man von der Erde bis zum hoͤchſten 
Gipfel eine gerade Schnur zoͤge, dieſelbe alle aͤu⸗ 
ßeren Ecken der Stufen beruͤhren wuͤrde. 
Herodot redet von unterirdiſchen Gemaͤ⸗ 
> den; unter det. Pyramide und fagt, daß das 
BGrab in einer Inſel geweſen ſey, die man durch 
Waſſet, das man vermittelſt eines Cqnals aus 
dem Nil herbengeführt, gemacht harte. Hieraus 
.follee. man fchließen, daß die Brunnen, deren her: 
‚ nad) erwähnt werden ‚wird, zu dem Grabe führen, 
und daf das Gmb, welches in dem. breiten Zim: 
‘Ü mer ift, einer andern: Perfon: aus der ‚öniglichen 
Ban gehöre habe. 
2 EI gewiß etwas auferordentliches, "wie 
man den Eingang in die Pyramide hat finden 
% Bönnen,) welches. dem Kalifen Mah om et, welcher 
2827 ebte, gegluͤckt ſeyn fol. Allein wahrfchein: 
Nlich war es ihm bekannt, was die alten Schrift⸗ 
ſteller von dieſen außerordentlichen Gebäuden 
melden, daß es. Begraͤbniſſe der Könige von Ae— 
Igypten wären, und daß, mie Strabo erzählt, 
an der: Mitte der Pyramiden ein Stein ſey, den 
man heraus nehmen koͤnne, um ſich eine Oeff— 
mung zu den Gängen zu ver | bie nach den 
Gräben — 2 
Aus: 


; Nach den — — — N 22. 
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Ausmeffung des Inwendigen der großen. 
Mpramide, nad) den’ Angaben ‘des Greaves, 
Maillet, Sicard und Pococke, deren — 
fangsbuchſtaben ar ge beygefügt find. S | 
dis. 6885 ) 
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Nun folge hier ein Auszug aus Maillet's Nach⸗ 
ticht von der inwendigen Beſchaffenheit der 
groͤßen Pyramide, 


Der Eingang zu der großen Pyramide war an 
fänglich verſchloſſen, und -ift in der Folge der Zeit 
mit Gewalt geöffnet worden, wie man bey der Deff⸗ 
nung derfelben fehen fann, wo ſich verfpiedene Steis 
ne finden, welche denfelben zugeſchloſſen haben, und 

von außerordentliber Groͤße geweſen find. Diele 
*; Steine warm an der Mündung eines fleilen abhans 
. en Re: welcher zu der Mitte der Pyramide 
führte, “gelegt. _ Diefer Gang war Too Kuß. lang: 
und man geht zu demfelben vermittelft eines Pay 
“ı & “ „4 e geld 
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Hügeld Hinauf, der von dem Schutt der Pyramide 
‚entkanden iſt. Diefee Gang mar mit eben dem 
Marmor angefüllt, womit derielbe Iinwendig Aberjos 
gen iſt. Als man diefe und andere Steine wegnahm, 
um in die Pyramide weiter hinein zu. gehen, mag 
man auf folgende Art verfahren feun. Ueber der 
Deffnung, wodurch man in dieſen Gang geht, ift 
ein Raum von 9 .oder 10 Fuß, daraus man Steine 
von unglaublider Größe meggerommen hat. Dies 
fes iſt Beweis gerug, daß die Pyramide verſchloſſen 
geweſen iſt; denn dieſe Steine ſind aus keiner an— 
dern Urſache weggenommen, als den Weg zu dem 
®ange zu finden, oder denjenigen defto eher bepzus 
fommen, wilde mit den hinwe genommenen Eteis 
nen bededt waren, wie bey A ig. 6885. zu 'fehen 
iſt. Machdem man diefe großen Eteine, nedft: dens 
jenigen, Die unter denfeiben bey dem Eintritte in 
den Gang waren, weggenemmen hatte, fo war eg * 
leicht, die Äbrigen durch bequeme Werkzeuge wegzu⸗ 
nehmen. Man glaubt, daß ‚um dieſes Unternehmen 
deſto fhwerer zu machen, die Steine mit einem fes 
Ken Kitie wären überzogen worden, um fie fo. fefte 
zu verbauen, daß es gleichfam ſchien, als mwä-e alles 
. aus einer Maſſe gemacht. Allein durch die Gewalt 
der Mafchinen, und vegmittelit heißen Waſſers, mel; 
ches man in den bey bemerften Bang laufen lieg, 
wurde der Kitt erweicht, und die Steine wurden 
lo, daß man fie mit leichter Mühe heraus nehmen 
fonnte. Auch muß man Mittel gefunden haben, 
ſolches zu thun, ohne die Steine des Ganges ſelbſt 
zu verunſtalten; denn ſie ſind bis auf den heutigen 
Tag noch ſo glatt, als vom Anfange, außer auf dem 
Boden des Ganges, wo man bier und da über eins 
einander Löcher von zwey bis drey Zoll tief gemacht 
hat, um das Auf: und Htiederfteigen ın diefem Gange 
au erleichtern. Denn ohne dieſe Benhäffe wäre e$ 
nit möglich geweſen, ohne auszuglitſchen, herunter 
ju fteigen, oder. ohne Geile hinaufzugehn. Der 
Bang ift von einem weißen Marmor gemacht, der 
etwas ind Selbe fält. Einer von Ddiefen ſehr gro; 
ben, Steinen, der oben an dem Eingange deg ans 
ged wegaenommen iſt, ‚ld die Poramide mit Ges 
walt gedffnet wurde, ift noch zu ſehn, und man 
pflegt, wenn man dieſes berühmte Gebäude befteht, 
darauf zu eſſen. Die een ‚ welde den erften 
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Gang zugeſchloſſen, und alle uͤbrige in der Pyramide 
waren von eben dem Marmor, den man ohne Zwei— 
fel wegen feiner befondern Härte: dazu ermwählt hatte. 
———— iſt die Pyramide fo dunkel, und von dem 
auche der Lichter und Fackeln, deren die, Reiſenden 
fib bey Befichtigung derfelben feit fo vielen Jahren 
bedient baden, fo gefhmwärjt, daß man nicht leicht 
fagen fann, mit mas für einer Art‘ von Steinen 
die Gemaͤcher, und andere Pläge diefes Gebäudes 
getäfelt find, Man kann nur fo. viel fehen, daß fie 
ungläublich ſchoͤn geſchliffen, fehr hart, und-fo. keft 
verbunden find, daß man’ feine Meflerfpige dazwi⸗ 
ſchen bringen Bann. — 
Nachdem der erſte Gang ausgeräumet, und dieſe 
muͤhſame Arbeit geendigt war, ſo ereignete ſich eine 
andere, und noch weit ſchwerere. Man mußte⸗die 
Steine aus einem andern Gange wegräumen, wel—⸗ 
&er in die Höhe gegen die Spige. der Pyramide 
zu ging, und eben fo fteil, wie der erfte war.. Die 
größte Schwierigfeit dabey muß diefe gewefen ſeyn, 
ausfindig zu maden, wo in dem erften Gange Die 
eigentlihe Stelle wäre, da ſich der andere Gang 
anfing: denn obgleich der Stein, welcher diefen Ein, 
gang verfchloflen, fo feft hinein gefügt war, daß man 
auch nicht die geringfie Spur einer Oeffyung hatte; 
fo mochte doch entdedt worden feyn, daß der. &trin 
nit über den oberften Theil. des erften Ganges, 
wie die andern Steine 'gefegt wäre. . Dieß Fonnte 
man entdecken, wenn man ein Meffer oder ein ans 
beres Werkzeug in die Fugen an jeder Seite dieſes 
Steins einftief. Diefer Eingang war 10 Fuß von 
Dein Ende des untern Canals entfernt, um diejeniz 
‚gen defte beſſer zu hintergehen, welche fib bemühen 
würden, die Dehausech zu entdeden. Man muß 
eine lange Zeit an dem Steine mit großer Schwie— 
rigfeit gearbeitet haben: denn der Platz war fehe 
enge, und fie wurden daher gendthigt, über ihren 
gar auf dem Rüden liegend zu arbeiten, da 
ie anders nicht beyfommen Ffonnten. Dab:y waren 
fie beftändig in großer Gefahr durch den Fall eines 
Eteing, der leicht. hätte los werden fünnen, wie bey 
C zu ſehen, erſchlagen gu werden. Nachdem fie nun 
mit vieler Arbeit und tüctigen Werkzeugen dieſe 
Schwierigkeiten überwunden hatten; fand ſich noch 
ein anderer Stein, welder auf den Boden deg F 
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vals zu ging, und welchen fie auf eine andere Weiſe 
bearbeiten mußten. Nachdem diefer gleichfalls aus 
- dent Wege geräumet worden, fo folgte jogleich noch 
ein anderer, der ihnen die A.deit zu verdräflich 
machte. Sie ließen demnad felbige fahren, unters 
- Rügten die Steine, damit fie nicht ‚herunter fallen, 
und den Ganal verfiopfen möchten. Rad diejem 
müflen fic bey der Stelle, die vey D. bemerft wird, 
- an dem. untern Ende des Kanals einen. Weg gefuns 
den haben, indım fie die Steine des unteren Kanals 
ausgebrochen. Dieſer Weg war go Fuß lang, und 
act oder zehn breit und hoch, und ıff bey E bes 
merft. Añ den meiften Drten ift er fehr enge und 
niedrig: an andern Drten ift er hob genug, daß 
» ein’ Menſch aufrecht darin fichen fann. Diefes Los 
ſtete unfägliche Arbeit.: Sodann wandten fie fi zu 
der. linfen Hand, gegen den obern Kanal, und nahe 
- men. drey oder vier Steine heraus, Die eine Deffs 
“ nung von ungefähr 15 oder 20 Fuß machten, an der. 
- Stelle, die mıt G. bezeichnet if. Ehe ib aber in 
der Erzählung von dem Merfe weiter gebe, wird. 
nöthig feyn, zu erinnern, daß man ben Stein zur 
rechten Hand, welcher diefen Kanal verſchloſſen ges 
halten, an der Stelle, wo er einen Winfel mit dem 
untern Kanale gemacht, vermuthlid nad der Größe 

dieſes Winfeld genau zugehauen und ihn hernady 


 Weggeräums hat. Undes will auch wirflich der jegige - 


St:in nicht recht darein paflen, indem ein. Ieerer 
- Raum von drep oder vier Zollen an dem obern Theile 
deſſelben ift, welcher doch um. fo viel länger, denn 
der untere Theil hätte feyn follen, wie man bey dem 
Bucftaben F ſehen kann. 

Nachdem man die drey Steine, welche die Seite 
‚der obern Eanals bey G verſchloſſen, weggeraͤumt 
hatte, ſo mußte man ferner nicht allein diejenigen 
Steine wegnehmen, die man in dieſer neugemachten 
Oeffnung vor ſich fand, ſondern auch diejenigen, 
welche weiter hinauf eine lange Strecke lagen. Es 
war dieſes eine ſehr ſchwere und verdrießliche Bes 

mühung, weil nur ein Raum von drey Fuß drey 
Boll ins Gevierte da war, wo nur ein einiger Mann 
arbeiten fonnte. Man mußte no überdieg befuͤrch⸗ 
sen, daß außer der großen Anzahl von Gteinen, 
delche Biefen Kanal angefült, man noch an einen 
andern Drte mehrere RN antreten möste, — 
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herunter fallen, und den Eanal immer mehr, je mehr 
‘man ſich bemühete, denfelben zu öffnen, verfchütten 
mödhten. Dieſes vermehrte die Arbeit, und der 
Baumeifter harte dieſes mit Fleiß gethan, damir man 
es um deſto weniger unternehmen mödte, in die 
Pyramide einzubrechen. Um fich diefe Arbeit einis 
germaßen zuserleigtern, entſchloſſen ſich die Arbeis 
ter, die Steine mit Holz, oder auf eine andere Weis 
fe, bis zur völligen Wegbrehung der untern zu 
unterfiügen, anftart, daß ſie alle die Steine bey der 
Stelle G. hätten wegbrechen follen. Man befeftigte 
demnach die 'oberften Steine, und hieb den Stein 
Darunter heraus. So that man mit einem &teine 
nax dem andern, bis daß man an das Ende und 
den leeren Raum fam, von dem ich fogleih reden 
werde. Uebrigens ift zu bemerfen, daß man den‘ 
ganzen Canal hindurch immer viele Stärfe anwens 
den müflen, um die Steine, mit melden er ange— 
fült gewefen, herauszubrechen. Es hat aber dieſes 
ale Seiten des Durchgangs dermaßen verfteller, daß 
er, wo er vorher vieredig gemwefen, hernachmahls 
rund geworden, weidyes fegleih zu einem Bemeije 
dienet, daß die Arbeit auf die vorher beſchriebene 
Weiſe geicbchen ift: denn, wenn fie die Steine gera— 
de zu weg:ebrochen hätten, fo würde nur der Theil 
alleın zerftoßen worden fen: der rücdftändige aber 
bey H, welcher 18 Fuß lang, und von welchem die 
Steine zu der gemachten Deffnung herunter ausges 
glitihet feyn würden, mürde ganz geblieben, und 
nit beſchädiget feyn, wie ale die andern Theile 

noch heutiges Tages find, | | | 
Yıs man an das Ende diefes Canals gefommen 
war, fand man den oberen Theil offen, und daß er 
um einen Fuß enger, al$ er vorn in der Höhe von 
drittehbalb Fuß mar, wo er ſich auf jeder Seite um 
anderthalb Fuß erweiterte, und diefed gab die Bäns 
Se ab. Mithin wurde diefer Det firbintehalb Fuß 
breit, fo. daß an jeder Seite des Kanals eine Erhds 
hung oder Banf it, die drittehalb Fuß hoch, und 
18 Zoll breit if. Sie erftreden fib nah bem von 
mir genommenen Maße, von unten bis oben 124 Fuß 
lang. Andere geben 140 an. An dem Ende derfel: 
ben ift ein ebener breiter Plaß, der acht oder neun 
Fuß lang, und fiebentehald Fuß breit ift, und eben 
fo breit ift auch der Kanal’ über den — 
| iefer 
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Diefer Pag ift bey R in feiner größten Ausdehnung 


an dem Ende diefer Gallerie bezeihnet: In den Ers 


f 
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böhungen nädft. ven Mauern find ‚in der Entfer 
nung von drittehalb Fuß Löcher, die einen Fuß lang, 
fed8 Z0U dreit, und acht Zol hoc find, fenfrecht 
eingehauen. Ich werde hernach den Augen der Er— 
Baungen und Löcher befhreiben. Sie befinden fihb 
re Canale P und werden bey Q-vorgeftellt. Die 
seiten der Gallerie erheben fi über den Erhöhuns - 
en 25 Fuß Hoch, deren 12 Kuß ganz pervendicular 
nd; alsdann gehen sie drey Zoll ein, und drey Fuß 
et Hinauf wiederum. drey Zoll; und dieß ges 
ieht noch zu zweymahlen. WVon da find bis zur 

de der Gallerie, welche flach ift, nicht mehr denn 


> Diet Sub. Die Dede iſt ungefähr von eben der 


Breite, als der Canal zwiſchen den Erhöhungen, 


—. etwa drey Fuß und drey Zoll. Dieje Höhe 
fa 


ınd der Baumeifter ‚für nothwendig, damit er die 
Steine, welche die Canaͤle füllen ſollten, vet fegen 
fönnte, Was ich hier von dem Einaange der Gals 
ferie aefagt habe, kann bey S nachgeſehen werden. 
An dem Ende des Canals H und an dem Eins - 
ange det Gallerie ift zur rechten Hand eine Deff- 
nung in die Mauer gemacht, die einen Theil der 
‚einnimmt. Diefes Loch iſt größtentheils 


Erxhoͤh 
Fund, gleichet im etwas einem Thorwege, iſt unges 


he drey Fuß hoch, und drittehalb Fuß breit. An 


dieſer Deffnung: gehet man zu einem Brunnen hins 
; von dem: und: von: deflen Gebraude ich Hera 


nach veden will. Dieſes Loch ift bey I. zu fehen. 
MNachdem man einmahl zu dieſer Galerie ges 


 fommen war, fo war es nicht fhmer, die Steine, 


weile den Canal P. .ausfüllten, auszubrechen, weil. 


fie nicht allein einen Fuß hob über den Erhoͤhun— 
gen Jagen, fondern weil auch die Gallerie breiter 


% 
— 


"war, und die Arbeitsleute mehr Platz Hatten, und 
ihr Werkzeug befler anwenden fonnten. Sie konn— 
wen bey dem legten, Steine anfangen, melden iie 
auch um fo viel leichter bezwingen konnten, weil fie 
bey ihrer Arbeit aufrecht ſtehen konnten. Da dies 

geſchehen war, und fie den alten Schutt wegge— 


fe 
 zaume hatten, fo durchſuchten fie den Grund des 
ECanals, und beobachteten, daß die Steine, mit wel— 


“Sen biefer Grund auf 14 a 15 Fuß bededt war, 
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tie bey L. *) zu ſehen, unten den Erhöhungen‘ nicht 
quer durchgingen. Sıe glaubten daher, daß ed leich⸗ 
ser feyn würde, diefe Steine nad eınahder, wegzu⸗ 
heben; und nachdem diefes geſchehen, kamen fie ın 
einen ebenen Piag, Der. 10 Fuß lang war. In der 
*— von 10 Fuß, und 'an dem Ende dieſes Platzes 
anden fie, daß -der Canal mweiter fortging, und an 
dem Eingange der Gallerie tin Dreyed von 14 bis 
15 Fuß formirte. Za gleicher Zeit entdeckten fie zur 
linfen des Einganges, der zur Gallerie führte, eine 
weitere Fortfegung des Weges, die drey Hub, drey 
Zoll ind Sedierte betrug, und. mit dem. breiten ebes 


‚nen Plage gleih war. Da Dieier neue Kanal zuvor 


von Steinen, die man erſt weggeräumt hatte, bes 
deckt geweſen, fo ſchloſſen fie, er müßte zu einem. ges 
de Det in der Pyramide fiihren. Sie entfalofi 
en fib demnach, nachzuſuchen, welches ſie aud 
ieichtlich zu Stande brachten, indem fie die ‚Steine, 
die den Canal bey N. verftopften, wegſchafften. Man 
brach fie in gerader Linie. heraus, und fand, daß der 
Canal 118 Kuß lang, und an deſſen Ende eine ges 
wölbte Kammer. war. - , ats 
Diejes Zimmer, welches mit O, bezeichnet, ift 
17 und einen halben Fuß lang, und 15 Zuf, 10 Zoll 
breit; die Dede if ın Form eines Dreyecks. , An 
Der oͤſlichen Seite des Zimmers: ift eine Bilderdi 
in der Dauer, die drey Zol:sief in die Maueg ein— 
hauen, acht Fuß hoc und drey Fuß .beeik par. 
ufler allem Zweifel: it in. dieſer Biine, nach der 


Gewohnheit der Wegpptier, eine Mumie: aufrecht: ges 


fiellt..gewefen, und vermuthlidy Der Körperieiner Kös 
nigina, deren Gemahl ihn .diefe Pyramide hat ers 
bauen Laflen, - Allem Anſehen na ift auch der Kd⸗ 
nig ſelbſt in den gerade darüber 100 Fuß liegenden 


kg wie man bey DD. fehen fann, dbeyge⸗ 
jegt. gewefen, Da man in Ddiefed Zimmer -fam, 


weſen, daß cr in die Mauer des Zimmers bey dem 


fo fand man, daß der. vorderftie Etein zur rechten 
Handadrey Zoll heraus ging, und man hatte Diefes 
mit gleiß alfo gemacht, damit der Stein, weicher 
den/ Canal N. zugeſchloſſen halten ſollte, nicht in das 
Bes eintreten moͤchte. Es it auch zu glauben, 
aß diefer Stein auf diefer Seite fo eingerichtet ge 


| | Kins 
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Eingange gepaflet Hat. Ich fann diefe Stelle nicht 
verlaflen,, ohne einer Entdeckung Meldung ‚zu thun, 
Die ib in dem obern Theile des Canals, der 118 
Auß lang ift, und zu diefer Stelle führt, gemacht 
babe, Sie: befieht darin, daß die Steine, von. wels 


den er erbaut ift, den ganzen Sanal hindurch quer 


über gefpalten find. Die Urſache dieſes Zufalls mıll 
ib andern, die erfahrner find, ald ich, zu errathen 
überlaffen. Vielleicht iſt es von einem- Erdbeben, 
oder Davon gefommen, daß fib das ſchwere Ges 
baͤude, welded auf der einen Seite f[hwerer, ale 


.. auf der andern gewefen, gefenfet hat. An andern 


Drten der Pyramide Habe ich feinen dergleihen Spalt» 
gefchen, ob ich gleich alle Theile der Gallerie. mit der 
größten Aufmerfjamfeit betrachtet habe, — 
Weil ih bey den vielen Wendungen der Canaͤle 
feine Meßruthe gebrauchen fonnte, fo ließ ich ver⸗ 
f&iedene Furze Stäbe zufanimen Binden. An Das 
Ende ftechte ih ein Licht, und. hielt ed, fo nahe: ich 
fonnte, an die Bogen und Mauern, fonnte aber 
feinen Fehler bemerken. Dieß allein beobachtete ich, 
daß die Seiten ein wenig. befchädiger,. und daß zur 
rechten Hand, eben wo die Sallerie enge. zuging, ein 
Städ. von der Mauer adgefallen war. Es mag 
wohl feyn, daß dieſes von einem Stein hergekom— 
men, der bey dem Schluß der Paramide, davon ich 
hernach die Beſchreibung geben will, von dem Ges 
— herunter gefallen, und den Boden beſchaͤdi⸗ 
get hat. — | a | 
Ohne Zweifel muß man cher auf die Sedanfen 
gefommen ſeyn, es muͤſſe unter dieſem erften. Zims 
mer ein Schatz verborgen liegen.. Daher mag man 
einen gewaltfamen Einbrud gewagt Hasen, daß man 
nunmehr zwifchen wielen Steinen, die zerſtreuet uns 
ser einander liegen, hindurch, in den Bauch der Py⸗ 
zamide 20 Schritt tief Fommen fann, Die Steine, 
weiße man hier auögenommen bat, füllen meiftens 
theils das Zimmer an. In den obern Zimmern hat 
man ein gleiches verfucht; es fcheint aber, man habe 
für die große Bemähung, ein ſchoͤnes Stuͤck der 
Baufunft zu verfiellen, Feine ondere Belohnung am 
Ende erhalten, ald das Mißvergnügen, daß man 
Zeit und Mühe fo vergeblid angewendet. - 
Nahdım mantin„diefem erften Zimmer alles 
entdedt hatte, fe war ine Er übrig, ale daß 
I Ä i man 
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man auch in das Zimmer kaͤme, in welchem der Koͤ⸗ 
nig beygeſetzt worden war. Man verhoffte es bey 
dem leeren Raume, der an dem obern Ende der 
Gallerie gerade über dem  obern Zimmer war, zu 
finden. Sie fanden auch mirflid am Ende des 
Platzes, der mit R bezeichnet ift, den Gang‘ drey 
Buß, drey Zoll weiter fortgehen, und. bey T wohl 
verftopfet. Vermuthlich Hat’ der erfte Stein fo feit 
Darın gefedt, daß es große Mühe gefoftet hat, ihn 
herauszubringen. ° Man fann ſolches noch an einem 
Stücke des obern Steins erfennen, daß er allem Anfes 
hen nad, herausgebtochen worden, um den untern 
Stein, welcher den Gang’ verftopft, defto veſſer fafs 
fen zu können. Nachdem Ddiefer mit. vieler Mühe 
hinweg geräuimet ‚worden, fo hatten fie mit gleicher 
Mühe noch einen andern herauszunehmen. Ale 
dieſe zwey weg wären, fo erſchien ein leerer Raum, 
der achtehalb Fuß lang war. Da man weiter nach—⸗ 
ſpuͤrte, ſo fam man auf den dritten Stein, den man 
aber nicht heraus nehmen fonnte, weil er höher und 
weıter, ald die Deffnung war. Dieſes war das 
legte Kunftflücd des Baumeiſters, um diejenigen, die 
bıs dahin fommen würden, hinter das Licht zu. fühs 
ren, und zu verhindern, dag man nicht weiter nad 
der don hiet nur 12 Schritte weit entlegenen Kam⸗ 
mer, in welcher der Körper des Könige tag, und’ wo 
man auch die Schäge, wenn deren anders einige: 
mit ihm hineingelegt worden, zu: finden hoffte. Doc 
dieſes benahm den Arbeitsleuten den Muth nit; 
- fie ließen ſich dadur auch nicht: verführen. Sie 
. griffen das Werf-an, und braden den ‚Stein her—⸗ 
aus, welches ihnen viele Arbeit muß gefofter haben: 
denn ec mar ſechs Fuß lang, vier Zuß breit, und 
ungefähr fünf bis ſechs Faß hoch. Hier befand * 
ein leerer Raum, von 15 Fuß hoch, der in der Höhe 
von act Fuß ſich auf vier Fuß gegen Die. Gallerie 
zu ermeiterte. Diefe Erweiterung iſt mit: W’ bezeiche 
net, und paßte auf eine Oeffnung des Ganges, die 
18 308 breit, und von dem großen Steine zwey Fuß 
abgelegen war. Den Rugen deflelben werde ich hers 
nad bemerfen. An dem obern Ende diefes Iceren 
"Raums find’ drey Aushößlungen, ‚die. einen Zuß hoch 
und weit, und mit AA bemerft find. Sie wurden 
deswegen gemacht, daß man große Stüde Holz dars 
ein fiecfen möchte, an welche Seile -befeftigt pe 
welche 
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welche vermittelſt eiſerner Ringe, die an dem gro⸗ 
fen Steine hingen, ihn in dem leeren Raume der 
Höhle hielten, daß man ihn zur gehörigen Zeit, 
"wenn näbmlic der Körper des Königs in dem Zime 
mer mwürde bevgefegt ſeyn, auf den Gang BB. here 
‚unter fallen laflen koͤnnte. Die Deffnung in -dem 
« ange, die 18 Zoll weit, wie bey V- bezeichnet, und 
von dem’ leeren Raume, in welchem der große Stein 
hieng, zwey Zuß entfernt war, 'muß für die Arbeitss 
leute —— worden ſeyn, damit dieſe Heraus ges 
nnten, naddem fie den Stein hernieder ge= 
loffen. Da fie nun den Plag geräumer hatten, fo 
wurde das Loch ‚Dichte mit einem Steine, der nur 
zwey Fuß dick war, und unter die Deffnung gefegt 
worden, zugeftopfet. Un demfelben wurden zwey 
Ringe befeftigt, Un dem vordern Ende des obern 
Theũus der Deffnung, wurden an einem Anden 
ſchweren Steine, der Über die Oeffnung Z Berunter 
hieng, weg Ketten befeftigt, melde in: die zwey 
Ringe giengen. Diefe Deffnung wurde dur den 
» großen Stein verſchloſſen, welcher den Kaum bey 
"fanem Nicderfall leer gelaffen hatte. Die Geile, 
welche diefen großen Stein in der Höhe hielten, was 
‚zen an der Sänle in dem Gange y befeftigt, und 
" wurden fo lange von dem untern ‚ Öteine aufgehalz 
ten, bie. die Arbeitsleute durch die Höhle, die 18 Zoll 
weit, und zwifchen Ddiefer und der obern -Deffnung 
ift, Heraus gefommen waren. - Da ſie heraus was 

ven, fo tiefen fie ihn finfen, und der Stein wurde 
duch ein Gegenwicht in feine gehörige Stelle des 

bradt, wo er von einem andern Eteine, der zu dies 
fer Abſicht verfertige worden, und drey Zoll dick, 
und ſechs oder fieben breit wär, ungefähr von einer 
' Mannshöhe. in dem leeren Plage-der mit V bezeich⸗ 
net iſt, unterftägt wurde, und diejes gehörte zu dem 
” legten Kunſiſtuͤcke, deſſen fi) Die Arbeitsleute bedies 
net, um den Eingang in das Zimmer zu verwähren. 
Dieſer Stein der mit X bezeichnet iſt, iſt wohl zu 
metfen. Die Länge der Mauern hinunter an jeder 
- Seite ded Ganges, wo der gtoße Stein, der ſecds 
Fuß lang, und vier Dub breit war, eingefegt wor⸗ 
den, find runde Aushöhlungen, die drey Zoll weit in 
die Mauern gehen, wovon. man den Abfhnirt «uf 
der Figur ſehen kann. Diefe Aushoͤhlungen waren 
gemacht worden, damit man den Stein deſto leich⸗ 
ter 


’ 
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ter im die Stelle, die er einnehmen follte, bringen, 


und um defto mehr befeftigen möchte, wenn einige 


Perſonen fib unterfangen jollten, dieſelbe zu öffnen. 
Abein Diefes zeige von der großen Mühe, die man 
angewendet hat, um den Körper des Königs in Sis 


- erheit zu ſtellen, Damit er, wenn irgenoͤwo Leute 
ſo gottlos ſeyn wurden, "einen Einbruch zu tagen, 


nicht entdeckt würde. Wenn nun hernachmahls der 
Gıein, der 18 Zoll breit und virrtehalb Fuß lan 

war, deilen Größe auch die mit. V bejeihuete Defts 
nung in den Gang hatte, an jener Stelle gefegt 
wurde, und eine Eleine Deffnung blieb, fo mochte 


- man. diefe mit Kal verſchließen, und vermuthlich 


auch den Stein ganz mit Moͤrtel bedecken, damit er - 
ſich nicht fo leicht bewege, wenn’ das Gegengewicht 


widerſtaͤnde, und mit wenigen Hammerfhlägen fontte _ 


man den überflüfligen Mörtel wegräumen, und ihn 
an die gehörige Stelle ‚vringen. + Diefer  Steintift 


jetzt nicht mehr zu fehen, mie auch der große nitht 
mehr da er weichen man in Stücen zerfchlagen 


mujte, um ihn aus feiner Stelle heraus zu bringen, 


Wenn man die Einrichtung der befhriebenen lecken 


Plaͤtze genau betrachtet, welche nur ſechs Fuß won 
dem Eingange des Zimmers, worin dev Körper des 


‚Königs veygefegt: war, ſich befinden, fo muß man 


geftehen, daß alles auf die vorher beſchriebene Weife 
N. verfertige worden, und man muß die Kunſt und 
eſchicklichkeit des Baumeifters bewundern, Um dies 


ſes deutlicher zu machen, habe ich alles deutlich und 


nad feiner Größe auf dem Abriffe zunähft an der 
Pyramıde porgeſtellt. Dieſes wird alles begreiflicher 
machen, als irgend eines Beſchreibung. | 
Nachdem der große Stein von dem Drte, wo 
er befeftigt war, weggehauen worden, jo fam man 


endlich zu dem legten Steine bey dem Eingange in 


das Zimmer, der den Raum BB anfuͤllte. Diefer 
wurde mit leichter Mühe weggeräumt, und öffnete 
den Weg in das Zimmer, weiches mit DD. bezeichnet 


iſt. Es ift oben mir neun Reihen’ Steinen bededt; 


jeder der fieben mittleren Reihen ift wier Fuß breit 
und ungefähr 16 lang, weil die beyden Enden an 
die Mauern von Dften gegen Weiten gelegt find, 
und die beyden Mauern 16 Fuß von einander abftes 
ben. Bon zwey andern Steinen, die Diefem zur 
Seite liegen, ſieht man nichts als un Su der 
seite, 
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Breit, indem das uͤbrige von den Mauern bedeckt 
wird, auf welchen die Steine an ihren äußerſten 
Enden ruhen. Was in dieſem Zimmer geweſen, kann 
niemand wiſſen. Gegenwaͤrtig ſieht man nichts dar⸗ 
in, als ein Grabmahl von Granit, welches 7 oder 
8 Zuß lang, vier breit, und vier Fuß tief iſt. Mur 
bat e8 bey Erbauung des Zimmers hierher gefegt, 
bevor. daſſelbe zugemacht warten. 88 jteht noch 


auf dem alten Drte, indem es unmdglich ‚gewefen, 


oe ı 


..shchiedene andere Saͤrge gefegt worden, worin Man 


daſſelde wegjunchmen, ohne es in Städfe zu zerbres 
‚en, welches ohne allen Augen würde gewejen feyn. 


Es hat chemahis einen Deckel gehabt, welches man 
an der Geitalt feines Randes erfennen fann, der 
aber, -ald man ibn wegnahm, in Städe zerbrochen 


iſt; und man fieht gegenmwörtig Feine Ueberbleibſel 


davon. Es hat diejer Sarg ohne Zweifel den Kdrs 
ver des Königs in ſich enthalten, der noch überdieß 
inwendig in vier andere Särge von feinem Holze, 
wie ed damahls bey vornehmen Leuten üblih war, 
imgefhloffen geweſen. Vermuthlich find in dieſes 
immer neben dem Garge des Königs, noch ver= 


audere Perfonen gelegt hat, befonders diejenigen, 
die man zugleich mit dem Könige eingegraben hat, 
dab jie ihm nah dem Tode Geſellſchaft leiſten ſoll⸗ 
ten. Es iſt glaublih, daß man, indem ber König, 


der diefe Pyramide erbaut, in diefes prächtige Maus 


- 


foleum beygefegt worden, zu gleicher Zeit lebendige 


Merfonen eingefperrt, die niemahls wieder Heraus 


Famen, fondern fih mit dem FZürften begraben mußs 
ten. An- diefer Sache fann niemand zweifeln, indem 
man überzeugende Proben davon aus der — 
rung hat. „ gründe mich hierbey vornähmlich 
darauf, daß aerade in der Mitte dieſes Zimmers, 
welches 32 Fuß lang, 19 Fuß hob und 16 breit ifl, 


zwey Löcher einander gegen. über find, welche vierts 


eine geaen Morden iſt einen Fuß breit und act 
Bol hoch, und geht in gerader Linie durch, bis an 
as Aukerfte Ende der Ppramide; diefes Loch ift jego 
auf fünf oder ſechs Fuß feiner Deffnung mit Gteis 
nen verftopft. Das andere, welches man auf der 
Morgenſeite in gleiher Entfernung von dem Fuße 
boden £ingegraben, ift vellfommen rund, und fo 
weit, daß gan zwey Faͤuſte darein legen fann. Es 

erw ei⸗ 


alb Fuß uͤber dem Fußboden gt liegen. Das 


erweitert fi auf einem Fuß im Durchmeſſer, und 
verliert fi endlich weiter hinunter 'aeden den Bo— 
den der Pyramide zu. Die zwey Löcher find mit 
C bezeichnet. Jedermann wird: hier mit mir. der 
Meinung feyn, daß diefe beyde Löcher feinen andern 
Endzweck gehabt, als denjenigen zu dienen, die mit 
dem Körper des Königs. ın diefes Grab eingefch!of: 
fen morden. Das erfte follte ihnen Luft verichaffen, 
und ihnen ihre Nahrung, und was fie fonft “0 
hatten, zubringen. Dhne Zweifel hattın fie fi 
hierzu mit einem langen Käfthen verfehen, welches 
der Größe dieſes Yanges gemäß war. An diefes 
Käfthen war ein langes Geil befeftigt, vermittelft 
‚weldyes fie das Käfthen an ſich ziehen konnten. 
Ein anderes Geil ließ man an der auswendigen 
Seite der Pyramide herunter hängen, damit man 
das Käftchen mieder heraus zichen koͤnnte. "Auf 
ſolche Weiſe find fie mıt allen Nothwendigheiten, fo 
lange einer von ihnen am Leben geblieben, verfehen 
. worden, Ich glaube, daß ein jeder derfelben bey 
feinem Eingange in das Grab einen Sarg mit ſich 
genommen; und fie leifteten einander nach der Ord⸗ 
nung die legte Pflicht, indem ein jeder ten andern 
in feinen Sarg legte; nur der legte mußte von Diez 
fee Hülfe leer ausgehen, welche ſich die.übrigen ſelbſt 
verfhafften, oder von andern erhielten: er 
: .. Das andere Loch diente dazu, um den Unflath 
wegzuſchaffen, der in eine dazu gemachte Grube: fiel.. 
Ich mollte an der auswendigen Seite der Pyramide 
Nnachſuchen, um zu fehen, wo fih das viereckige Loch 
endigte; und vieleicht würde ich neue Beweisihuͤmer 
von dem, mas ich zuvor gefagt, gefunden haben; 
allein ich thar ed nit: denn erftlih würde ih da— 
mit bey der Regierung des Landes einen. Verdacht 
auf mid geladen haben, als ob ich verborgene 
Shäge ſuchte; fodenn mußte ich befürdten, es 
moͤcte das Loch in eine Aushöh'ung ausgehen, und 
wenigfteng auswendig ganz zugeftopft ſeyn. Suzmwis 
hen fönnen andere nachſuchen. WBielleicht finden 
ie alsdann einen gemifleen Beweis von dem Mugen 
dieſer Löcher... Mir. fheint es außer allem Zweifel 
zu ſeyn; indem fid fein anderer Nugen fat nur _ 
denfen läßt. . SR 
Nachdem ih nun fo deutlich, als es die Mätes 
rie zuläßt, erklärt Habe, auf was Weife, und * | 
| wei; 
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welche Mittel die Pyramide allem Anſehen nach er⸗ 
bdrochen worden, fo iſt noch übrig, Daß ich einem 
Ameifel abhelfe, der bey denjenigen, die diefen erften 
Theil lefen, entfiehen koͤnnte. Es möchten naͤhmlich 
manche fragen, woher man denn fo viele Eteine, 
um die Kanäle zu füllen, hergenommen, und mie 
-die Arbeiter herausgefommen ? Es ift dieſes fo merfs 
würdig old das übrige, und verdient eben fo viel 
"Yufmerffamieit. ne | 
Ich Habe ſchon bemerft, daß man in die Erhds 
Hungen auf jeder Seite des Canals in der Gallerie, 
der 124 Fuß lang ift, Löcher, die einen Fuß lang, 
ſechs ZoU breit, und acht Zoll hoch waren, und bey 
3 fönnen gefehen werden, ſenkrecht eingehauen. 
iefe Löcher paften vollfommen auf einander, und 
-gingen die ganze Länge der Erhöhnngen hinunter, 
alfo, daß immer eins von dem andern. drittehalb 
Fuß abftand, Man hatte Ddiefe Löcher bey Erbaus 
| ung der Gallerie gemacht, damit man in jedes ein 
Stuͤck Zimmerhol;, deren jedes einen Fuß ins Gex 
vierte, und drey oder vier Fuß in die Länge betrug, 
und einen Einſchnitt an jedem Ende hatte, der ſechs 
oU tief, und acht Zoll lang war, fernen koͤnnte. 
ie Höljer und Löcher dienten ftatt eines Gerhfteg, 
welches die. Steine tragen follte, womit ‚man bie 
Canaͤle in der inmwendigen Seite der Pyramide, und 
vornaͤhmlich den Canal, "von 124 zuß, der mit P 
bezeichnet, und unten an der Gallerie fich befand, 
anfülte, . Diefe Querbalken waren an dem obern 
Ende gleichermweife alfo geftaltet, daß man lang dars 
an gelegte Stüde Holz daran befeitigen, und Bre— 
ter darauf legen fonnte, die ſechs Fuß und ſechs Zoll 


lang, und ſechs Zoll did, und fehr glatt gemadt was 


ren. - Auf. diefe Breter fegte. man die Reihen Stei— 
ne. Da die Erhöhungen, wie ich vorher fhon ges 
meldet, drittehalb Kuß über dem Boden der Galles 
tie waren, fo vermuthe ich, daß das Geräfte drey 
Fuß über denfelben geftelt gewefen. Es war dems 
“nad von dem Boden bis auf das Geräfte, eine Hös 
he von ſechstehalb Fuß, damit die Acbeitsleute, vor 
und hinter fid) gehen fönnten. 

Ich habe auch vorhin bemerft, daß die Höhe 
von Dem Boden des Canals bis an das Gewoͤlbe 
‘ der Gallerie, 27 und einen halben Fuß. berranen. 
Bon dem Boden des Canals bis an das nn 
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zählte man ſechs Fuß. Bon dem Geräfte bie zu 
dem Schwibbogen war noch 21 und ein halber Fuß. 
Wenn man alfo in diefen Raum vier Lagen Steine, 
die viertehalb Fuß di, waren, fo viel man zu der 
Anfüllung des Sanals brauchte, legte, fo. blieb noch 
ein leerer Raum von 'achtehalb Fuß hoch übrig. 
Sch glaube aber, daß von der erften Lage bis zu 
der andern. ein Bret ungefähr drey Zoll did, und 
ein gleiches auch zwiſchen die andere, und dritte ge⸗ 
legt worden, damit die Steine ‚deito leichter herune 
terglitfchen. Drey Lagen von Diefen Steinen waren 
hinreichend, alle leere Plaͤtze, Die jegt * waren, 
und zugeftopft werden mußten, anzufuͤllen. Viel⸗ 
leicht find in dem Bauche der Pyramide noch andere 
Canaͤle zugeftopft worden, die noch nit entdedt 
find, indem man in die Gallerie gar leicht vier Las 
gen diefer Steine, ja wohl gar, wenn, es die Noth 
erfordert hätte, fünf bringen fonnte. Die Rechuung 
die ich gemacht, fann uns Davon überzeugen. Es 
ift auch nicht zu glauben, daß man die Ballerie-über 
die North folte erhöher Haben, indem dadurch der 
Baunn der Pyramide um fo viel fhwäcer geworden 
w re. 
Wir wollen indeſſen bey. den Canoͤlen ſtehen 
bleiben, welche erbrochen und eröffnet worden find. 
Die Steine, welche diefe Candle angefüllt haben, 
dat durchgehends zerbrochen, bid etwa auf viettes 

alb oder vier Fuß, die in der. Stelle, welche mit F. 
bezeichnet if, no ftehen, uud nun den obern das 
nal der ſich auf B. bejieht, anfuͤllen. Ich nenne 
diejen Canal den ausmendigen, weil er von der außs 
mwendiaen Seite der Pyramide angefült wurde; da 
hingegen die andern von innen durch die Steine von 
der Gallerie zugeftopft wurden, Ich halte es dem⸗ 
nab für ausgemacht, daß drey Fagen Steine hin— 
laͤnglich geweſen, alle Candle anzufüllen, weldes aus 
der Nachricht leicht erhellt. Ä Ä 

Zuerſt brauchte man gleich dreyzehn und einen 
halben Fuß von Steinen, um den Canal — 
len, dee zu dem koͤniglichen Zimmer führte, und mit 
Dem leeren Plage, den man an’dem obern Ende der 
Gallerie antraf, gleih war. Von dent Gerüfte brache 
te man fodann auf den- breiten ebenen Diet, dee 
mit R bezeichnet ift, einen Stein von ſechs Fuß 
und ſtieß ihn in den Canal bis an den u 
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- „Bimmers- in die Stelle, die mit DD. bezeichnet, wo 
er. durch den Zußboden des obern Zimmers, welches 
iwey Zoll höher, denn. der Boden der Gallerie ging, 
aufgehalten wurde. Weiter ließ man in diefen Ca⸗ 
nal den Stein von ſechs Fuß, von dem ich bereits 
emeldet habe, daß er in dem leeren Pag Z. ges 
bangen, fallen. Sobald: die Arbeitsleute: A 
geräumt hatten, fo: wurde ee mit fammt ‘der Deffe 
nung-V, angefält. Sodann nahmen fie zwey andere 
Steine vom Geruͤſte, die achtehalb Fuß ind Gevierte 
betrugen, und wodurch diefer Canal, der nur 19 Ku 
lang.ift, zugeftopfer wurde. Es iſt — ‚glauben, daß 
um dieſe Arbeit zu erleichtern, auf dem Fußboden 
der Gallerie, den Steinen auf dem Geräfte gegen 
über, eine ſtarke Mafchine von Eifen, woran man 
Rollen gelegt, befeñigt geweſen. Vermittelſt dieſer 
konnten die Arbeitoͤleute; da ſie auf den Fußboden 
fanden, die Steine mit Seilen von dem Geräfte, 
- einen nach dem andern herunter bringen. Auf den 
Fußboden aber brabte man fie, indem man in Loch 
u oberfi Aber demfelden machte, um sweb Stäcke 
ifen, die unten dicker als oben waren, datan zu 
befefigen, an ‚welchen ſich Die Arbeitsleute feft halten 
Ponnten, Alſo braten fie die Steine mit geringer 
Mrühe dahin, wöhin fie gehoͤren. — 
: Nachdem der. erfte Kanal alfo Angefullt worden, 
fo gingen fie au dem andern N. ‚det 118 Fuß lang 
war. Diefer Kanal führet, wie ich fon erinnere 
habe, zu dempberſten Zimmer, wo vermuthlich der 
Körper der Koͤniginn Bengefent worden, welches bey 
O. zu fehen iſt. Diefe Mtdeit ging leicht von ſtat⸗ 
‚ten, Man nahm fo viel Steine, ald nöthig wir, 
um den Eingang des Canals zu verbergen, und den 
Gang, der mit L. bezeichnet ift, gleich zu machen: 
und man bedeckte den ebenen breiten Piag von to. 
KFuß, welcher das Dreyeck, fo mit LM. bezeichnet if, 

ey dem Eingange ber Galletie ausmacht. Nach⸗ 
dem nahm man noch Too Fuß diefer Steine, und 
fögte damit den Raum des Canals, wo man zuerſt 
bie Poramide etbrochen hatte, der aber 24 Fuß in 
die Laͤnge ganz beſchoͤdigt iſt. Ueberdieß füllte man 
no mit 124 Fuß von Steinen den Canal P. at 
dem Boden der Gallerie, Aber welchem dad Gerüſte 
gebauet iſt. Es ift zu bemerken, daß der letzte Stein, 
mit welchem diefer Canal verftopft worden, nn. 
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Ende des Canals durch eine Erhöhung von “vier 
‚ oder fünf Zollen getragen worden, wie ich ſchom be: 
merfkt habe. Ich Habe es in der Abbildung anzu: 
zeigen nicht vergeflen. ° N ld. J 
Was ich. von der Verſtopfung der Candle in 
der Pyramide und dem Nugen: der. Galerie, gefagt 
 habe,, wird: vieleicht neu ſcheinen, und. biy einigen 
Kunſtrichtern ein verwegeners; Einfall. — ch 
gehbe aber meige Meinung mit ‚fir ganz gewiß aus; 
rn Indefen iſt es ein feht wahrſcheinliches Syſtem, wel— 
ches den Wundern einiges’ Licht gibt, Die uns bie 
diefen Tag find verborgen.'gemefen, und. es wird 
ſcwer fepn,;eine andere Abt und Weiſe anzugeben, 
„wie die Sache fonft ausgeführt fen. Denn erfilih 
war ed nicht möglich „:nadhdem man die Pyramide 
aqusgebauet, das iſt, nachdem man die Eamäle ge⸗ 
macht, und den Bogen derGallerie zugeſchloſſen 
Hhatte, noch Steine in die Gallerie” zu’ bringen, die 
von .der- gehörigen Größe gewefen, daß die Kanäle 
‚ haben :£önnen ‚vangefälie werden. Im: Gegentheil 
e pet man, daß der Baumeiſter auf alle Weiſe das 
hin geſehen habe, daß niemand vermoͤgend ſeyn 
ſollte, Die Steine, die er eingemauert, herauszuneh⸗ 
men, daher er fie auch dergeftalt verſchloſſen, daß 
es ihm unmöglid ſchien, den: Eingang zu finden. 
‚ Man-fann au die Abficht dee Baumeiſters in dem 
langen Ganab an dem Boden: der Gallerie bemer—⸗ 
fen; denn Ddiefer ift um feiner andern Urfache willen 
gemacht morden, als um die Steine, die mit der 
| Brit den inneren Kanal zuſchließenuſbilten, dadurch 
. bineinzubringen, Aus dem Ruheplage, der an dem 
‚ obern Ende diefes Ganges: befindlich ift, läßt ſich 
auch ſchließen, dag er gleihfalls wenn die Kanäle 
. zugeftopft wären, Hat: angefüle werden follen, Die 
‚nngemein fhöne Auspolirung diefed Ganges, beftäs 
‚tigt mid in der Meinung, daß derfelbe einen ger 
doppelten Gebraub gehabt habe, und ich habe ber 
merft, daß feine Fänge. der Lange des innern Canals 
gemaͤß iſt. Man kann ſehen, daß diefer Canal eines 
theils, naͤhmlich an dem Orte, wo er mir dem aus: 
‚wendigen Canal, einen Winkel macht, zugeſchloſſen 
worden. Es iſt auch ſichtbar, daß man nicht durch 
dieſen wahren Canal in die Pyramide gedrungen 
iſt, ſondern daß man ſich vielmehr gezwungen geſe— 
hen habe, einen andern Weg zu machen, damit man, 
| wenn 
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Denn man erſt eine Seite des Canals gewonnen 
hätte, deſto fügliher au die Steine, mit welchen er 
ongefült war, fommen fönnte: Indem man dieſe 
Oeffnung mit Gewalt gemacht hatte, fo wurde der 
Canal die ganze. Länge hinunter fehr beſchoͤdigt, und 
man fieht deutlich, daf man gemwaltfame Hand habe: 
anlegen müflen, um felbigen ausjuräumen, ben 
daraus.aber, daß der Canal bie an'den Eingang der. 
Gallerie fo befaädigt iſt, kann man abfehen, daß 
die Steine darin zerbrochen worden, wie auch, daß 
in der Länge von 124 Fuß in und-hinter-dem Ca⸗ 
nale, noch überdieß 120 Fuß dieſer Steine gelegen 
haben, um die Lacke, weiche die weggenommenen 
Steine machten, wieder auszufüllen. Ich glaube 
aud, dag diejenigen, welche die Pyramide erbroden 
haben, Wiflenfhaft von diefen Steinen, die in’den 
' "Gang eingefchloflen waren, müffen ‚gehabt haben; 
‘ denn wenn fie ed nicht gehabt hatten, fo würden fie 
nur den Stein weggebrochen haben, welcher den Ca, 
nal bey der ‚mit Gewalt gemachten Deffnung vers 
- Schloß, und dieſes würde viel leichter für fie gemefen 
ſeyn. Da fie aber anders zu Werke gegangen, fo 
. amüflen fie von den Steinen in dem Gange gewußt 
“haben, und daf diefelben, fobald als der Canal leer 
gemacht würde, in felbigen herunter fallen würden. 
Ich habe ſchon erinnert, daß in der Pyramide 
noch andere Oeffnungen ſeyn muͤſſen, die noch ver 
ſchloſſen, und’diß jetzt nicht entdeckt ſind, und viel⸗ 
leicht hat man nicht. ohne Grund darnach geſucht. 
Man hat aber Adel gethan, dag man -folche unter 
dem Boden der iwey Zimmer zu finden vermeinte, 
Ohne Zweifel müflen diefelben zwifchen den beyden 
Zimmern feyn, und der Eingang fann fi nirgends, 
ald um die Mitte des Ganges befinden. :— . 
Nichts weniger muß ich bemerken, daß die Punk⸗ 
te, welche ben dem Buchſtaben M ftehen, gewiſſe 
Löcher andeuten, die mit Fleiß bey der Erbauung 
der Pyramide ſind gemacht worden. Sie follten 
Ratt der Stufen dienen, damit man auf feldigen von 
dem Kanale, der 118 Fuß lang, und zu, dem erften 
Zimmer führt, auf die Höhlen, die, wie ich {don 
geſagt habe, hier abgebrochen find, fommen, und 
aud von diefen Höhlen wieder herunter gehen koͤnnte. 
30 babe ſchon bemerkt, daß von dem Ende deg 
anges ein Menſch —— unter das Gerüfte F 
2 
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hen kann. Es ift fein Zweifel, daß auf jeder Seite 
‘der Gallerie unter dem Geräte Seile queer an die 
Rollen befeftigt geweſen, Damit man gbne ju glits 
fben, auf und nieder koͤnnte. Sie dienten zuerſt 
den Arbeitsleuten bey Erbauung der Ballerie, und 
bey Verſchließung der Kanaͤle. Hernach bedienten 
fi derfelben diejenigen, die zu Befihtigung der 
immer kamen, als aüd die, welche den Körper des 


dnigs und der Königinn dahin bradten, und ends 


lich die, welche mit der Leiche des Königs in die Pös 
nigliden Zimmer gingen, um neben dem Könige zu 
fterden. Es ift demnach fein Zweifel, daß alle die 
inwendigen Kanäle der Pyramide mit den Steinen, 
die auf dem Geräfte waren, angefüllt geweſen find. 
Nachrem man die legte Hand an diefes Werk 
gelegt hatte, fo war für die Arbeitsleute nihts mehr 
brig, ald daß fie herausaingen. Wir müßten denn 
annehmen, daß fie das Gerüfte abgebroden, und 
das Holz, woraus daffelbe beftand, durch ‘eben den 
eg, den fie ſelbſt nahmen, weggebracht hätten, 
welches nicht anders geſchehen Fonnte, als durch den 
Brunnen, deſſen ich bereits Meldung gethan habe, 
Der Eingang diefes Brunnend nimmt einen Theil 
der Erhöhung ein; geht bey zwey Fuß in die Maur 
ern hinauf, und ift meiftencheild rund oder epförs 
mig, und mit I bezeihnet. Diefer Brunnen geht 
abwärts egen den Grund der Dyramide anfänglid 
in einer fentrechten Linie, alddann aber in einer 
ebogenen Alade, wie man in dem Durchſchnitt der 
pramide jehen kann. Etwa 'zroey Fuß von der 
Deffnung A.if ein vierediges Koh, wadurd man 
in eine kleine Höhle, die in den Berg eingehauen 
iſt, kommt. Dieſer Berg ift nicht von Steinen, fons 
dern von einer Art von Kıeß, deſſen Körner feſt 
mit einander verbunden find. Die Höhle erſtreckt 
fih von Dften gegen Weiten ungefähr 15 Fuß _in 
die Länge. Man findet no einen andern abhäns 
gigen Gang, der in den Felfen eingehauen, und 
zwey Fuß und vier Zoll breit, und dritthalb Fuß 
hoch if. Er geht 123 Fuß hinunter, am Ende fine 
det man nichts ald Sand und Ktreine, die man ets 
twa mit Fleiß dahin geworfen, oder von felbit bins 
ein gefollen find... JIq bir verſichert, daß dieſer 
Gang zu feiner andern Abjicht, al® zum Ansgange 
der Arbeitsleuse gedient hat, Die ee 
| — | ie 


* 


— — 


Pyramide, 69 
die Wendungen, die Enge und Tiefe ſind Beweis⸗ 
thümer davon. Vermuthlich iſt er in verſchiedene 

endungen eingehauen geweſen, alſo daß einige 
derſelben wieder gegen die Oeffnung jugegangen. 
Ich zweifle nit, daß Aber dem Eingange deſſelben 
sine Lage von Steinen gehangen, die man zu beſe⸗ 

gen gewußt bat, und hernach dermittelſt gewiſſer 

edern hat fallen laſſen. Diefe wurden gebaut, 
nahdem Die Arbeitsieute auß der Pyramide gegans 
gen waren, und fo wurde dieſer Gang für, ndig 
jugeſchloſſen. In der That finden wir nit, da 
jemahls ſolches wäre verfucht. worden, weil man ent 
weder den Eingang nicht gewußt, oder weil man 
wegen der Enge deſſelben nicht daran arbeiten koͤn⸗ 
nen. Die Ppramide ift durch den großen Weg er» 
brochen worden, der, wie ih nicht zweifle, gedient 
bat, den Körper des Königs.in die Pyramide zu 
bringen, und auch denjenigen zu ftatten fommen 
mußte, welche der Leiche beywohnten, und bier toies 
der heraus gingen, nachdem fie dem ze die letz⸗ 
se Pflicht erwieſen, und feinen Körper in das Grab, 
welches er ich feibft erbauen laflen, beygefegt hatten. 


In der 6824ſten Figur hat Pococke auch 
„einen Plan von der letzteren großen Gallerie E, 
und von den Gemächern, wozu fie führt, geges 
ben, nebft einen Durchfchnitt von ber Gallerie 
“FE, weldye mit eben den Buchſtaben, wie der gro: 
fr Durchſchnitt bezeichner ift, um die Sache 
efto anfchaulicher zu machen. Man muß‘ bemers 
fen, daß das Zimmer X rund herum Fleine Pfeir 
kr habe, die ſechs Zoll breit find, und 3 Fuß 
von einander fichen, welches auf dieſer Figur 
nicht angedeutet werden fonnte. Maillet fagt 
auch, Daß nur vier Lagen Gteine, auf jeder 
Seite der Sallerie herausgenommen find. Grea⸗ 
ves zählt Dagegen fieben, und fo viel hat, Po: 
coche auch gezählt. — ——— 
| Die andere Pyramide D (Fig. 6884) bat 
‚einen Graben, der in dem Selfen, an der noͤrd⸗ 
lıhen und weftlihen Seite derſelben, gehauen, 
| u E 3 und 
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und ungefähr 90 Fuß weit und ;0 tief if. ds 
befieden fid) daſelbſt Fleine Gemächer, „die von 
denſe ben ab in den Felſen gehauen: jind. Einige 
davon find doppelt, und die 6884ſte Figur ent: 
‚hält davon einen Riß. Ueber den Thüren, un: 
defähr 10 Schuh von dem Boden, find in den 
‚Seifen. ‚gehauene Löcher, die Steine darin. zu ſtek⸗ 
ten, weiche, wie Pococke glaubt, über ein Pors 
tico gelegt waren, und auf Saͤulen ruheren, die 
vor dieſen Semächern mögen geftanden haben. 
Zehn Fuß hoͤher ſind Hoͤhlen, auf ‚gleiche Weiſe 
in den Fels gehauen, vielleicht zu einem aͤhnlichen 
Zwecke, wie unten. — Dieſe Pyramide ſoll von 
dem Cephrenes, dem Bruder des Cheops er- 
bauet worden ſeyn. Thevenot fagt, daß fie 
631 franzöfiihe Fuß ing Gevierte gehalten ha: 
‚be und Herodot fcheint zu behaupten, daß diefe 
Pyramide eben jo viel Platz eingenommen habe, 
als die andere, nur ſey ſie 46 Fuß niedriger ges 
weſen. Er ſetzt auch hinzu, daß fie feine unters ' 
irdiſche Gebäude, wie Die erfte gehabt, und auch 
fein Canal von- dem Mil hinein geleitet fey; fon: 
dern daß eine Inſel durch eine Waſſerleitung ges 
{nacht worden, worin der Leichnam ‚gelegen. 
Gegen die ſuͤdoͤſtliche Ecke diefer Pyramide 
‚find. einige Grotren’in Felſen gehauen, und mit 
hieroglyphiſchen Bildern gezieret. Gegen Dften 
find noch Ueberbleibfel von Mauern. Bor: der 
dritten Pyramide find noch beträchtlichere Leber; 
bleibjef, -weldje die Steinhaufen eineg Senepe ju 
ſeyn ſcheinen. 
Gerade an der Vorderſeite der andern PH 
ramide D, eine viertel engl. Meile ‘gegen Dften, 
iſt der berübmte Sphinx H Sig. 6884 und Fig. 
6885 oben. Wenn der ‚Mil überfließe, fo ſteht 
er. ungefähr eine, halbe Viertelmeile von dem Waſ⸗ 


fer, 
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‚fer, denn er llegt viel niedriger, ale. bie: Phra⸗ 
miden. Hier ſcheint die Straße nach dieſen 
prächtigen Gebäuden geweſen zu ſeyn, da die an⸗ 
‚dern, Deren oben Erwähnung gefhahe, vermuth⸗ 
lich angelegt worden, um die Baumateria; ien (fo 
weit ‚fie‘ der: Platz nicht arferte) zu der großen 
Pyramide zu ‚bringen. ©; 

Der Felſen ſcheint um einen großen Theil 
‚rund um den Sphinx weggenommen zu fenh,'und 
die Steine find- ohne. Zweifel zur Erbauung der 
Pyramiden gebraucht · wotden. Der Sphinr iſt 
aus dem“ dichten Felſen gehauen, Nas‘ einige 
für die Werbindung jber Steine angefehen — 
ſind nichts anders, als "Adern in dem Felſen. 
Dieſes feltfame Denkmahl fol das Grab des 
Amaſis geweſen fenn; Boch hat bloß Plinius 
von allen jetzt noch uͤbrigen alten — 

dieſe Nachricht aufbehalten. Pococke fand dütch 
den. Quadranten, daß der Sphinx ungefaͤhr 27 
Fuß hoch mar, denn bloß der Hals’ id“ däß 
Haupt ragen über dem Grunde hervörs ber "uns 
tere: Theil: des Halſes oder der "Anfang ver’ Bruſt 
ift 33 Fuß beeit. Bon dein vordeten Theil * 

Halſes bis zu dem hintern Theile deſſelben Fir d 
20 Fuß, und von da bis zu dem Loche ſind 7 

Fuß. Dieſes ſelbſt ift- 5 Fuß lang. Sur 
bis zum Schwanze find 30- uf. 

Dieſe Angaben‘ eigen: Höher, -afs. die des 
Plinius, der den Sphinx 113 Suß lang maͤcht. 
Der Sand iſt aber "fo hoch aufgeworfen, daß 
man jetzt nur die Spitze von dem Ruͤcken fehen 
mn 2 — un — ſich auf die ‚Site 
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des Hauptes begeben, und ein Loch gefunden, 
deſſen fich vermuchlich die Priefter zu ihren Be: 
„trügeregen ben den Orakeln bedienten. Das Koch 
in dem Mücken aber mag. ‚gedient haben, in die 
‚ Änmendigen Gemaͤcher zu kommen. 

Ein wenig nordweſtwaͤrts auf ber. Abend⸗ 


ſeite des Sphihr ift etwas, das Pococke fuͤr 


eine kleine zerfallene Pyramide anſahe. Man 
hat einen Weg hinein :gemacht, allein es iſt als 
les darin zerflört. , Er fahe daran, zwey artige 
hohe Thorwege, die gegen einander — und 
nur 5 Fuß weit von einander mwaren.: Ueber 
denſe ben ſind hieroglyphiſche Bilder, worunter er 
beſonders pie Fbis und Hirſche erblicte,; Diefer 
‚Poramide gegen aber, .an der andern Seite des 
Thales, ‚gegen Süden, fahe er eine andere. Py⸗ 
zamide, K, Big, 6884, welche Stufen gehabt: zu 
. haben ſcheint. Oſtwaͤrts iſt noch eine andere L, 
die auf einem Felſen ſteht, die 13 Fuß hoch if, 
und bloß durch eine dicke Mauer, bie 150 Schuh 
‘ins, Gevierte beträgt, erhoͤhet zu ſeyn fiheint. 
EW erſte dieſer Posamiden-ift, nah Herodots 

efchreibyng, diejenige, welche die Tochter bes 
- SC heopsrerbauete , die fich damit geſchaͤndet Hat, 


daß ſie ſich nach dem Willen ihres Vaters fuͤr 
Geld Preis gab, um die Koſten des Baues det⸗ 


fen „A helfen. - 
Der Weg, welcher von den Pyramiden ge 


‚gen. Süden bin führe, ift ein Damm, : der von 


großen Steinen gemacht und 11 Schritte breit 


iſt, Er gebe zu dem ‚Tempel M, ber vor der 
dritten Pyramide N fleht.: Die: Steine, melde 
‚man jur Erbauung des Tempels genommen hat, 


find 6 Fuß breit, und eben fo hoch. Die Maus 


ern, find eben ſo dick. Die meiſten Steine find 
—9 er. ‚#7 einige Mer fogar 22 Huf un. *— 
— ganze 
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ganze: Gebäude ift 160 Fuß hoch, und 180 im 
Sefichte... Oftwärts iſt Die dritte Pyramide N, 

welche Mycerinus erbauer haben fol. Heros 
dor gibt fie 300 Fuß ins Gevierte an. Po⸗ 
code zählte 78 Stufen. Herodot ſagt auch, 

daß fie auf der Hälfte der Höhe bon aͤthiopi⸗ 
ſchem Marmor (ſchwarzem Granit) gebauet, d. 
‚4 damit. überzogen gemwefen ſey. Strabo fagt, 
daß diefe Pyramide an Koftbarfeic den übrigen 
nichts 'nachgegeben habe. Rund herum find Ue⸗ 
berbleibſel von Granit, mit welchem ſie ausgeziert 
geweſen, der aber nun theils abgebrochen, theils 
weggefuͤhrt iſt. Doch ſahe Pococke noch zwey 
Granitſteine an ihrem Platze ſtehen, ungefähr 5 
KFuß hoch. BO ER 
— Auf der ſuͤdlichen Seite diefer Poramide 
find drey andere Feine ©. Die zwey gegen Mes 
ſten haften etwa 87 Fuß ins Gevierte. Sie 

haben 3 Abfäße, die 10 Fuß breit find, Ein 

+ jeder AÄbſatz befteht: aus drey Lagen Steinen, von 
45: Fuß Dide, die etwa um einen Fuß eine 

tretan Aufiderfelben Kupfertafel, naͤhmlich Big. - 
P,;ift die oͤſtliche Pyramide, welche gemeiniglich 
Die vierte ‚genannt wird, ‚100 Fuß ins Gevierte. 
Die "Pyramiden © fheinten‘ Diejenigen’ zur 
feyn, deren Diodor unmittelbar nach" drit⸗ 


ten gedentt, daß fie für die Gemahlinnen dee 


drey Könige, der Machfolger des Mycerinus 
errichtet worden feyns. Br 
3Pococke theilt nun noch feine Muthmas 
gung mit, wie man beym Bau der Pyramiden 
“wohl zu Werke gegangen fen, und, welche, allers 
dings feht wahrſcheinſich iſt. Sie beftcht darin, 
daß wenn man eine‘ Pyramide zu bauen anfing, 
mag fid) eg Morthelg mag bedient haben, un 
- Kine Hügel Kerum zu bauen. Die große Por 
Ne Es ramide 


T: 
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ramide ziſt noch feiner Wermuthung auf zwey 
"Seifenhägeln gebauec; der jetzige Eingang vers 
uth ich ander, Spitze des einen, und das große 


‚Ziminer, worin dag Grab. it, an der Spitze des 


audern,; Mer, Gang und das Zimmer, darınter 


mag an⸗der Geite.- des: Hoͤgels, obwohl etwas 
„entfernt ,. von... der Außerfien Seite. Alisgehauen 
feon. Dieſes wird umajp viel mahrjcheinlicher, 


„sbenn, mar aͤnnimmt, dafj- die; erſte Erfindung der 
"Hnramiden fid) davon hetſchreibt, va man die 
Aeinen Hügel mie Steinen belegtenn — 
ee AM, die. Brungen der; erften ‚Pyramide ‚au 
"unterjughen 4, verfahe ſich YoCo fer. mie einer La: 
„terug chle man, bis gzu denn oden ber Brunnen 
herunter laffen fönnte, um zu ſehen, wie weit 
‚map uoch „herunter: zu, ſteigen haͤtte. Es wollte 
„aber ‚feige. von den gedungenen Leuten mit her⸗ 
unter gehen. Man; feige venmittelft der Loͤcher, 
‚bie in Die, Steine gehauen: find, um bie: Süße 
darein zu feßen, herab,; Dieſe Köcher, aber find 
fehr ſchadhaft, daher das Herunterſteigen Poc o⸗ 
cken ſehr ‚beichmwerlich. wurde, Indem. er mehren⸗ 
theils auf, den Armen- ruhen mußte, Dar ei qus 
einer. anders Urſache dem Grund. aber- ‚nicht er⸗ 
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ramiden beh Gize fagen: ‚Derfelbe fand die 


"Grundfläche der erſten oder großen Pyramide, 
nach trigonometriſchen Meflungen: 200 Fuß hoͤ⸗ 
her, ale das Ufer des Nils. Es wuͤrde ihm 
leicht geweſen ſeyn, ‚auch die Höhe "ver Pyrami⸗ 


de zu beſtimmen; allein die zudringlichen laͤſtigen 


Eingebornen hinderten ihn daran. Auf einer 
zweyten Excurſion nach. den Ppramiden mar. er 
gluͤcklicher. Er beobachtete zuvoͤrderſt· daß Die 
vier Seiten derſelben gerade nah D. W. ©: und 
Norden gerichtet find. Auf ‘jeder der vier Sei⸗ 
s ger liege ein großer Hügel von Schutt und Sand, 
welcher nach und mach herunter gefallen , ı eder 
“vom Binde hinter denfelben zufammen gewehet 
iſt. Bey den Eden dieſer Pyramiden ſieht man 
noch den bloßen Felſen, wotauf fie gebauet find; 
denn hier iſt der Wind ſo ſtark, daß er den fei⸗ 


nen Sand fortfuͤhrt, und der Schutt, welcher 


"nach und. nat “von. den Pyramiden faͤllt, kann 
hierher nicht kommen. 

Um die Hoͤhe der. Pyramiden zu meſſen, 
wuͤtde es am bequemſten ſeyn, den ABinkel zu 
nehmen welchen: die Spitze derſelben auf einer 
Ede (oder vielmehr auf der verlängerten Edi; 
‚denn unten ben der Ede kann man. die, oberfte 
» Spiße nicht fehem) ‚mit dem Horizonte. macht, und 


Die Seiten: mit einer parallelen: Entfernung zu 


meſſen. Allein, wenn man nur wenig Zeit hat 
ſolche erſtaunliche Gebaͤude zu betrachten, und 
mit Leuten umgeben iſt, die man für Roͤuber 
“Hält, wählt man nicht immer ‚den kuͤrzeſten und 


ſicherſten Weg, und Niebuhr's Meſſung ift, 


nad) feiner Angäbe, daher nicht fo genan und 
ſicher, als er es wuͤnſchte. Er hat die Seiten 
der Pyramiden bloß in Schritten gemeſſen, und 
— fand die Breite der nördlichen Seite der zwey⸗ 

ten 
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«gen Pyramide 141 gute doppelte Schritte ober 
‚705 Fuß. Die Breite der füdlihen Seite ber 
‚erften Pyramide 142 Doppeifdhritte, oder 750 
Buß. Doc find feine Reſultate jo unbrauchbar 
nicht. Die Entfernung der naͤchſten Eden ver 
: beyden größten Pyramiden fand er mir der Meß⸗ 
ruthe 565 Fuß. Die Grundfläche der zweyten, 
‚nach einer ABinfehneffung, 34 Fuß höher als 
- die Grundfläche, worauf die erfte Pyramide ge: 
bauer iſt. Die Höhe der Spitze der zweyten 
Pyramide über der Grundflädye der eriten Pyra⸗ 
mide 477 Buß; und nad) Abzug Der obigen 34 
Fuß, die eigentlihe Höhe derſelben 443 Tuf. 

Die ganze Höhe der erſten Pyramide 440 Fuß. 
Da nun der Hügel, worauf diefe Pyramide ſteht, 
nach dem vorhergehenden etwa 200 Fuß hoc) 
ift, fo ift die oberfte Spitze dieſer Poramide, er: 
wa 640 Buß. über. der Oberfläche des Nils. 
Diieſe Niebuhrſchen Meffungen geben bie 

Höhe der Ppramiden zwar geringer an, als ir 
. gend eine der vorhergehenden Schäßungen; doch 
gewinnen fie dadurch ein bedeutendes Geroicht, 
daß auch Myord Charlemont, welcher nad) 
Nie buhr Aegypten befuchte, die Höhe der ers 
fien Pyramide 444 Fuß fand, Auch die Frans 

zoſen, melche bey der Invaſion in Aegypten Die 

‚alten Monumente mir mehr Sicherheit und Rude 
betrachten konnten, fanden bie erfte oder Cheopss 
Poramide nur einige Fuß höher, nähmlich 448. 
Die Verfchiedenheiten laſſen ſich ſehr leicht aus 
dem verſchiedenen Standpunkte erklaͤren, da die 
Pyramiden nicht auf allen Seiten gleich weit 
von Schut und Sand entbloͤßt ſind. 

Von dem Sphinx iſt auch nach ſeiner Wahr⸗ 
nehmung ſchon vieles im Sande begtaben. Er 
fand die Hoͤhe des Kinns 10 Fuß 6 Zoll, und 


die 


die Länge-des Kopfs 37 Fuß. Alſo die Höhe 
und Halſes über dem Sande 27 Zug 
Die Steinart, moraus die beyden großen 
Pyramiden gebauet find, und der Felfen, worauf 
‘fie ſtehen, find gar nicht verfchieden, fondern at 
les ift ein meißer Kalkſtein. Alfo ift wohl kein 
Zweifel, daß man die Steine zu diefer Pyramide 
in: des: Mähe, und vielleicht rundum den Sphinx 
genommen babe; denn biefer fcheine gänzlich aus 
dem Felſen gehauen zu feyn, und der Seifen um 
die zweyte Pyramide 'ift nicht nur: eben gemacht, . 
fondern, man hat auch einen Theil zu. der Pyra⸗ 
mide feibft ſtehen laflen. Um die erſtaunliche 
Arbeit, und Koften, welche zu diefen Gebäuden, 
oder zu den. von gehauenen . Steinen gebaueten 
Bergen angewendet wurden, noch zu vermehren, 
‚Naben einige geglaubt, daß fie mit. Marmor bedeckt, 
und Paul Lucas Lerfichert:ung, daß fie mit 
einem Sitte überzogen gewefen find.. Aber dieſes 
ift menigftens bey der zweyten Pyramide ganz 
falſch. Noch jetzt fieht man oben um die Spitze 
dieſes Gebäudes einem jiembichen Theil feines 
Daches, und obgleich diefes in der Zerne, before 
bers wenn die Sonne darauf fälle, noch glaft, 
und von einem härtern Steine zu ſeyn ſcheiut, 
fo ift es dody von: eben dem weichen Kaltftein, 
wovon das übrige der Phramide gebaut morden. 
Niebuhr it, bloß um .diefes zu unterfüchen, 
auf die Pyramide bis an das Dach gekletiert, 
und bat davon Stuͤcke mir zuruͤck gebracht; eine 
. Mühe, die ſich vieleicht noch kein Europäer ge⸗ 
‘geben hat, weil die Neifenden gemeiniglich nur 
‚auf die erfie Pyramide zu fleigen, und die zweyte 
nicht zu achten pflegen, da fie auf felbiger nicht 
bis zu der. Spiße. fommen koͤnnen. Bey len 
WM 6 
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——— ſcheint die letzte Arbeit des Beumeiſters 
geweſen zu ſeyn, alle Steine, die nur etwas her⸗ 


dorragten abzuhauen, und alſo die vier "Seiten 


von der Spige bist zur (Erde völlig eben zu mas 
ine Das, glatte Dach konnte alsdann ver Zeit 
viel beſſer widerjtehen, als wenn die Steine aus: 


waͤrts treppenweiſe uͤber einander lagen. Indeſ— 


ſen iſt auch ſchon der größte Theil. des Daches 


.diefer Pyramide ausgewittert, und. herunter ge: 


— fallen, oder vom Winde herunter geführt. wor— 
den. Man kann hieraus ſchließen, daß auch die 
. Pyramiden. dereinſt bloß durch die Zeit werden 

ruinirt werden. Allein bis zur gaͤnzlichen Zer: 
ſtdrung dieſer erſtaunlichen Werke werden noch 

viele tauſend Jahre erfordert, wenn ſie bloß ver 

„zeit. überlaffen witd. Und warum ſollten die 
Aegypter fich die: Mühe:geben, die Steine oben 
„vonder großen Ppramide zu: hohlen, da fie fie 
viel leichter aus dem Berge Mofattäm, oder: dem 
s Hügel 2 "worauf die Pyramiden ſtehen, erhalten 
onnen? 

Auf der — Pyramide hat Niebuhr 
keine Spuren von einem Dache mehr angetrof⸗ 
fen. Vielleicht weil fie einige hundert Jahr aͤl⸗ 

ter, oder weil der Stein, woraus fie beſteht, 


weicher, und alfo mehr ausgewittert iſt, als ber 


nberfte Theil der zweyten Pyramide Indeſſen 
ſcheint 88, daß die Abficht des Bauherren ‚nicht 
vgeivefen ſey, daß man auf -diefes Gebäude hins 
"auf fteigen ſolle; denn die Stuffen find jo wenig 
an diefer, als an der’ zwenten Pyramide gleich 
hoch, und wein jemand ſich die Mühe geben will, 
"an verfchiedenen Stellen hinauf. zu ſteigen, fo 
wird er wohl nicht eine gleiche Anzahl Stuffen 
anireffen. 


| Bey 


mide, um von da den ſ 
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Bed der dritten Phramiden welche “gleichfalls 
don. Kalkſtein gebauet iſt, liegt noch eine Menge 
Granit ſteine. Hieraus: koͤnnte! man⸗ vermut en, 


daß ſelbige ehemahls zum Theif'mir dieſem tei⸗ 
ne bedeckt geweſen "fi, wie die aͤltetn Gefthiches: 


fchreider bemerkt: haben. Niebu HE hatindeß 
in der kutzen Zeit/ welche ihm übrig "war, dieſes 
Geboͤnde zu ſehen, keinen Beweis Anden "EB en, 
daß nurꝰ eine einzige Lage son den aͤußeren Stei— 


nen goͤnzlich von Granit geweſen fey, Doc hat 


er. an derſeiben hin und wieder zwiſchen den Kalk⸗ 


m ” 


ſteinen auch große Granitfteine geſehen, und dieſe 


+ 


waren’ nicht fehräge “abgehairen, wie'das Da 


auf der zweyten Pyramide.” Er ideiß niche,? ob 


maon etwa - aufs diefen' noch alte agnptifche Inne 


ſchriften antreffen. koͤnne. An den beyden 'grdß- 


ten’ Pyramiden hat er dergleichen nichteg ehen, 


ja nicht einmahl erwartet, weil die aͤußeren Stei— 


ne, wer weiß wie viele Fuß dick nicht mehr vor— 
i handen find, I. el ee ME CE VER 


Niebuhr flieg auch auf die! etite. Phra⸗ 
Mm on da dem, choͤnen Proſpect zu ſehen, 
ber jo oft beſchrieben wbrden iſt. Er ding auch 


in fſelbige, und ſatze das, was ſchon viele andere 


aufgezeichnet · Haben.’ Er war aber nicht fo glück: 
lich, daſelbſt eine bisher noch unbekannte Kanm er 
zu finden, welche nad). feiner Abreifeivon einen 
Herrn Davifon, der mit dem Herrn. Mon— 
tagus in Negppten tour, "entoect worden iſt, 
und die felbft Maillet, ver ſich rüßnt, üb:r 4o 
"Mahl in diefer Pyramide geweſen zu fig, nihe 
bemerkt hat. Die erwähnte Kammer “it über 
"der befannten großen Kammer DD: Sig. 698%, 
in: welcher der Kaften ſteht. Cie ft eben jo 
groß, aber, nicht fo hoch ‚, und ‚der. Singang« zu 

— Du. ei 7.3 ber- 
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derſelben iſt an 30 Fuß hoch über dem Glacis, 
der zu der bekannten großen Kammer: führe ”). 
ESowohl in dem Kalfftein, moraus die Py— 
ramiden befichen, als in dem Felſen, morauf fie 
gebauet worden, finder man eine Ark Verſteine⸗ 
rung ettva von der Größe eines Ducaten, aber 
viel dicker, welhe die Araber. Spbint.: Pfennige 
nennen; ingleichen ſehr viele kleine linfenförmige 
- , Berfteinerungen, welche von eben der Art zu 
feyn fcheinen, wie die kleinen Helices, wovon 
- Miebuhr verfchiedene zu Bukir, und alſo auf 
der aͤgyptiſchen Küfte gefammelc hat. Von die: 
ſen kleinen Vetſteinerungen harte man Strabo 
exrzoaͤhlt, daß fie, von. den ‚auf die ‚Erde gefallenen 
Brocken Speijen der Leute, welche an den Pos 
ramiden gearbeitet haben, entflanden waͤren. Als 
leln man findet dergleichen auch häufig in dem 
Felſen, woraus ber Berg Mofattam bey Ka: 
hira befteht, Eben fo bemerkt Granger, daf 
der Seifen bey Schechharrie in Ober⸗-Aegbpten 
mit den, Feinen - linfenförmigen Verfteinerungen 
angefuͤllt ſey. Wahrſcheinlich beftehen alſo alle 
Kalkfelſen in Aegypten bis auf eine gewiſſe Pols 
hoͤhe aus dieſer Art Verfteinerung ;. denn daß die 
Felſen in dem oberſten Theil diefes Landes Gras 
nit find, ift aus Meifebefchreibungen bekannt. 


Die Pyramiden bey Saccara. 


Außer der im vorſtehenden beſchriebenen 
Gruppe von Pyramiden, oder den Pyramiden von 
Gize, welche Kahira gegen uͤber liegen, gibt es 
einige Meilen gegen Suͤden hin noch 20 andere 
große und Fleine Pyramiden, die unter dem Nah⸗ 

| | | ment 
8) Hichſt wahrſcheinlich find noch verfchiedene Andere Gdn: 
Fä 4 und Kammern in Per Pyramide, die man nur goch 

icht gefunden hat, weil fie fo verſteckt angelegt wurden, 


’ 
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„ngen der Pyramiden von. Dashour, (Dagjour 
F noch näher, von Saccara bekannt —* en 
ſie zunächft an diefem Orte liegen. Sie haben 
ihre Lage auf einer erhöheten etwas huͤgeligen 
Ebene am Fuße der felfigen Hügelreihe, welche 
fi) von den erft erwähnten Pyramiden in einem 
balben .Bogen hierher zieht, und diefe gleichfalls 
ſich von da her erfirecfende erhöhete Ebene, wel⸗ 
che den Ueberfchwemmungen des Nils nicht. auge - 
geſetzt iſt, wird von den mehrften Schriftſtel— 
lern für. die Stelle gehalten, ‚worauf im grauen 
Alterthume die. berühmte große Hauptſtadt von 
Aeghpten, Memphis, fand. Die genauern Aus: 
meflungen und fonfligen Befchreibungen dieſer 
. Pyramide kann man im Pococe ©. 76 fl. nady- 
fehen.. Sch will mich der Kurze wegen damit 
begnügen, folgende Nachricht aus Norden’ Reis | 
ſen herzuſetzen. — Eee 
„Um diefe Beſchreibung, fagt er, vollftän- 

dig zu machen, mill ich etwas meniges von den 
Pyramiden von Dagjour. beyfügen.  Diefer Nah: 
me faßt alle diejenigen in fi), die von, Mems 
phis nach Mittag zu fliehen. Eigentlich zu re 
den aber find fie nur eine Zortfeßung der ‘vorigen. 
Die Pyramiden von Dagjour haben bey Meduun 
ihr Ende, wo diejenige ſteht, die gegen Mittag 
zu die legte ift. Je meiter man davon ift, defto 
prächtiger fällt fie in die Augen, Se- näher man 

- ibr.fommt, defto mehr verliert fich diefes. Denn 
fie. ift aus großen Ziegeln erbaut, die man in 
‚der Sonne getrocknet hat. Daher nennen die 
Araber und Türken. fie gemeiniglich die falfche 
Pyhramide. Man, fann.fie fehr weit und deſto 
deutlicher ſehen, da, fie weder den Bergen, noch 
„ben, Übrigen Pyramiden. zu nahe ſteht. Sie hat 
‚Ihren Platz oben auf, einem’ fandigen Hügel, Die 
Dec. sechn. FEnc, CXIX, Theil, 5 vier 
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vier Seiten daran find einander gleich, und’ ge 


ben fchräg herab mach ber Erpfläche, wie ein 
Glacis. Sie hat drey oder vier Steine (viel 


leicht Steinfchichten) wovon der niedrigfte 20 


Ruß in einer fenfrechten Höhe ausmacht. Diefe 
Pyramide ift niemahls geöffner, und wird dem 
Vermuthen nah dieß Schiefal nie erfahren. 
Denn ihr äußerliches Anfehen wird niemand leicht 
reigen, daß er Gefahr und Koften an ihre Zers 
ftörung wage. Unter den Pyramiden von Days 
jour, wovon die meiften um Saccara herumlie⸗ 
gen, find nur zwey einiger Aufmerkſamkeit wuͤt⸗ 
dig. Eine von diefen hat man eröffnet, aber 
wenig Meifende nehmen ſich die Mühe Hineinzus 
.. gehen. Denn man fann die große Pyramide bey 
Kairo mit mehr Sicherheit und Bequemlichkeit 
' befehen. Große und Fleine zufammen machen an 
der Zahl zo aus und verurfachen feinen unanges 
nehmen Anblid. Alle diefe Pyramiden find uns 

ten an den Bergen aufgeftell. Es fcheine, ala 
eb die Natur diefe Ebene ausdruͤcklich fuͤr fie 


gemacht habe. Man trifft von diefer Art in-gan; 


Aegypten Feine weiter an. Denn fie iſt nicht 
nur fehr meitläuftig, fondern liegt auch fehr hoch, 


daß der Nil fie nie uͤberſchwemmen kann. Bes 


trachret man ihre Lage recht genau, fo findet 
man Feine Schmürigfeit zu glauben, die alte 
Stadt Memphis habe ehemahls auf diefer Ebene 
geftanden. Sch meines iheils vermuthe faft, daß 
die angezeigten Pyramiden innerhalb ihrer Ming: 
mauer geftanden haben. Doch dem fey, wie ihm 
wolle, Die Pyramiden von Dagjour find übris 
gens don denen, die Kairo gegen über ftehen, 
nicht unterjchieden. Da fie fo fehr verfallen find, 
fo möflen fie wohl mehr ausgeſtanden Haben, 
vieleicht find fie auch Alter, Zwey davon geben 

| denen 
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RR denen bey Kairo an Gräfe, nichts — dem 
Gebaͤude nad) find fie weder 14 Shön, noch fo 
uͤnſtlich. Manche darunter find ſenkrecht ge⸗ 
bauet, und haben große hohe Stuffen, oder Biel; 

mehr Stodwerfe, wo man nicht, hinan fommen 
Kann, weil ihre Höhe ton einander 30 bis ga 
Buß beträgt. (Morden's Reifen Berl, Ausg. 
aD. 290 ©. . 


Die architektoniſchen und mechaniſchen Schwie⸗ 
rigkeiten bey der Ben der Py 
tamiden. 


WMan muß fih wundern, daß fo viele Bau⸗ 
meiſter bey den Denkmaͤlern aller, ſowohl alten, 
als weit entlegenen Voͤlker, ſich gar nicht zu 

beifen wiſſen, und entweder ganz muthlos an der 
Moͤglichkeit ſolcher Werke zweifeln, oder doch 
bie Art und Weiſe, wie fo große Unternehmuns 


gen von folchen Völfern zu Stande gebracht wor⸗ 


den, nihr begreifen fönnen. Einige unter ihnen 
' behaupten wirflih, und glauben es mit den Pr 
tamiden zu bemweifen, daß zu folhen Unterne⸗ 

mungen, die das Alterchum zum Erftaunen te 

Nachwelt fo gluͤcklich ausgefuͤhtt hat, unfer Zeits 

eiter ganz. unvermögend *) ſey. Die mahren 

Urſachen diefer ſtaunenden Bewunderung liegt wohl 

sheils in der Unwiſſenheit, theils in der Eitelkeit 

ſolcher Schriftfteller, melde, wenn fie von weit 

„entlegenen Gegenftänden oder von ben Monus 
menten det Alterthums reden, entweder ſelbſt 

52 alles 


* Welche unfägtiche mie, fadt titan, — es nue 
einen einzigen Obelis Rom — mit majte 
Doch Aegyoten aanz angefält war? und dieſe ma 
überdas noch aus dem —* — herausgeſchroten, au 
Ebene: berunter, und auf Schiffe gebracht, wieder aus⸗ 
geladen uud. anfgerichtet werden, 


“ 
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alles anſtaunen und ungeheuern Fabeln Glauben 


beymeſſen, oder aus Luft Maͤhrchen erdenken, um 


ihre Leſer mit Erftaunen zu erfüllen. _ Hierzu 


fommt noch ıihsbefondere die Unrichtigfeit und 
Kürze unfrer Zeitrechnung, welche die jo uners 
meßliche Kette von Wegebenheiten in eine fo 
fleine Periode von Jahren einfchränft.. Daher 
fcheint es allerdings einem Wunder ähnlich, wenn 
ein Volk, das unſrer Meinung nach noch) an das 
unmündige Alter der Menſchheit graͤnzt, das 


kaum' ih die einfachfte Are der Gefellichaft -ge: 


treten und- in allen Künften roh und unerfahren 
ift, wenn, fage ich, ein folches Volk in irgend eis 


ner Kunft ohne die übrigen außer dem Nahmen 


nac) zu fennen, ploͤtzlich Meiſterſtuͤcke aufitellt, 
fih durd) feine Macht und den Muhm: feiner 


Weisheit empor ſchwingt und feinen Nahmen 


durch Denfmale einer unnachahmbaren Kunft- bey 
der Machmelt verewigt *). Die Eireleir und 
der lächerlihe Stolz der Griechen und Römer, 

Eu = die 


) Mars ham in feinem Canon chronicus S, 46. fast: 
„es iſt unbegreiflich, mie dieſe ihrer Kindheit noch fo 
nahe Baukunſt in fo kurzer Zeit eine ſo prachtvolle Hoͤhe 
erreichen koͤnnen, daß in jenen fo entfernten Jahrhunder⸗ 
ten. jene bewundernswärdigen Denfmahle von ihr aufge⸗ 

- führt wurden, Die bis jegt dauern, und jo lange der ‚Erds 

- ball bleibt, immer dauern werden.“ Statt fib zu muns 
dern muß man vielmehr aus diefen Monumenten ſchlie⸗ 
Gen, daß, dieie Baukunſt fo neu nicht fey, ald man ſich 

eneiniglich einbildet, und daf, wie der Hr. von Baum 
n feinen Unterfuchungen. über die Aegyptier. ©. 302. nicht 
ohne Spott bemerft, unmöglich gleich im erfien Jahre 
nach der Suͤndfluth Megypten schon habe ein mächtıges 
Reich jeyn Fönnen. Eben diefer Schriftſteller urtheilt ſehr 
vernünftig Über Die Aegyptiſchen Denkmahle. „Nur Kins 
dern, jagt er ©. 22. Fann man es weiß machen, daß die 
Aegypter fogleich bey Ablegung- der milden Lebensart der 
gleichen Werfe angefangen haben. Bernünftige Leute aber 
werden wohl begreifen, daß Jahrhunderte über Jahrhun—⸗ 
derte haben verfließen müſſen, ebe die, Aegypter zu ihren 


Zuſirumenten und Mafchiuen fo viel Zutrauen faffen Fonns 


ten, um blog an das Aushauen ſolcher Obelisken zu 
den ken.“ — 


C 


X 


⸗ — 


‚em. **). Monolichentempel ausgehayen wurde, 


bi sn ale ihre Kenntniſſe und Kuͤnſte, dadurch fie ſich in ihrem 
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>) Die Aegyotiſchen Vriefter, ſagt Di o do r (B. 1. 96.) has 
ben B Mvaß 


eweiſe in Händen; daß die griechiſchen Weltweiſen 
Baterlande berühmt gemacht, aus Aegypten hergeholt has 
ben. Herodot if von viejenm Bermurfefrey. Denn 
DB. 2, 8. 140.) jagt er; „die Tempel zu Epheius und 

amas find zwar würdig befchrieben zu werden: doch 
übertreffen die Byramiden, alles, mas man davon fagt, 
und jede derjelben geht auch den größten Werken der Gries 
chen vor. Der Labyrinth übertrifft aber auch die Pyra⸗ 


* one enipel. mie 233 Sum. . 
8), Wionolithentempel find folche, welche. aus einem einzis 


* 


a 
# 


‚worden. Die Schwierig 


gen ungebenern Stein find ausge) pen. und verfertigt 
keiten eine ſolche ungeheuere feh⸗ 

derfreye. Maſſe ausfindig ‚gu. machen, ſie aus dem Feifen 
auszujchroten, fodann —2 zu — den Ort 
ihrer Beſtimmung fortzubringen, fie daielbft wach den Vor⸗ 
fhriften der Baukunſt auszuhdhlen, zu ‚bearbeiten und 
endlich aufaurichten jcheinen menichliche Kräfte „beynahe 
u. überfteigen. - „Und : Dennoch „liefern. uns nicht, allein 
egypten, jondern auch andere, Gegenden ſolche Wunder 
Baukunſt. Chardin ſahe einen folhen Mouolithen⸗ 


F Ri tempel neben der Pagode von Salicerte unweit Goa; und 
in des Grafen Eaylus von Herrn Meuſel uͤberſetzten 


Abhandlungen zur Geichichte und zur Kun (). B. ©. 69 ) 
finde ich folgendes: In der nähmlichen Gegend von Perü 
ast Bacilaffo de la Vega der Sejchichtsichreiber ſei— 
nes Vaterlandes Peru, der ſelbſt aus dem Geichleehte 
der Incas abſtammte, unter den ſpaniſchen Eruppen Hnie 
u 


f 
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weit Verfuͤhret, alles zu einer Zeit, ba nach ber 
Griechen Vorgeben noch nicht die miadeſten Werk⸗ 
zeuge der Kunft erfunden waren )J. 
Um: dies alles begreiffich zu machen "pflegt 
man, und zwar jeder nach feiner eigenen Vor⸗ 
ſtellungs art, bald zu geheimen Kräften der Mas 
‚gie, bald’ zu Unternehmungen der Miefen, bald zus 
gewiſſen, ich: weiß ‚felbft nicht welchen, verborge⸗ 
‚nen, num aber verloren gegangenen, Kuͤnſten je 
ner rohen und unmiffenden Menfchen feine Zu- 
flucht zu nehmen, Daher may es fommen, daß⸗ 
die Schrtiftſteller, welche von jenen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten handeln, ſowohl um ihren Leſern zu nutzen, 
als ihren Erzaͤhlungen die noͤthige Glaubwuͤrdig⸗ 
keit zu geben, ſich ſorgfaͤltig um Ben 
Art der Möglichkeit ſolcher Werke befümmert 
haben. Dieß ift fo wenig zu tadeln, daß man 
vielmehr jedem einſichtspollen Schriftftelleg diefe 
für die Künfte fo vorcheilhafte Methoden anras 
chen möchte, er mag ‚und nun. von ganz ausge⸗ 
machten oder bloß wahrſcheinlichen Suchen uns 
er re Ale BE 
und ben Ruhm eines rechtſchaſſenen Mannes behfuptete) 
und am den Uern des Sees, der die Mauern der. Stadt 
highunaen henetzt, ift ein Haus, deffen Wände, Saal, 
ede, Dad und Thuͤren aus einem einzigen Steine find. 
Die Bebeckung ſeht aus wie Etrob, womit die Judianer 
‚ Ihre Hänfer bedecken. Man ficht auch daran viele Star 
tuen, welche Männer nnd Weiber vorſtellen. Einige hal⸗ 
ten Gefäße in den Händen, und haben einé Stellung, 
als wenn fie trinken wollten, andere finen, andere fiebt 
man fiehen, derjenigen nicht zu gedenken, die Kber einen 
Bachy welcher den Dirt, wo fie verfammelt find, queer 
durchläuft, geben zu wollen feheinen, Es find Weiber 
mit Sdindern, wovon einige am den Bräften ihrer Mütter 
tegen 2e, - Herr von Pauw & einen Unterſuchungen 
aber die Amerikaner (I. B, &. 257.) hält aber dieſe 
von Sartlaifo befchriebene Wunder ber Baukunſt nicht 
ohne Grund für fehr verdächtig. 


v Diodor B. 1. ©, 62, 
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terrichten wollen ). Eben dieß Vorurtheil aber 

fuͤr das Alterthum, das durch einen ſtarken Hang 
zu dem wunderbaren und außerordentlichen ges 
meiniglich unterſtuͤtzt zu werden pflegt, erhoͤhet 
aber auch die Dinge allzuſehr uͤber ihren wahren 
— ——— R ——— wo keine find, 
oder vergrößert doch wenigſtens bie bey der. Auf⸗ 
fuͤhrrung ſolcher Werke noͤthig ſcheinenden Arbei⸗ 
„ten, Koſten und Gefahren. Und fo verliert oͤf⸗ 
ters eine Sache, welche an ſich ganz glaublich 
a ſchien, durdy ihre. Entfkehungsart die eritere 
Wahrſcheinlichkeit. Dergleichen ‚Grillen, finden 
- ‚fi bey: den. Pyramiden in Menge: Go fügt 4. 
B. Philo von Byzanz. fehr übestrieben: die Er⸗ 

bauung der Pyramiden von Memphis **) durch 

| | BAR | 8 4 Zur Men: = 


7m). Herodot beobachtet die faſt durchgehende (3. 3.) * 
dem vom Thales von Milet abgegrabenen Fuuß Halys, 
(DB. ı. 65.) ben dem Graben, der Babylon umgab, mo 
dieſer Schrift ſteler ausdrücdlich jagt: ish muß aber 
“nbirıbey anzeigen, wozu die ‚Erde aus dem Graben ber; 
Braucht, und wie die Mauer gertertigt worden fey.t“ ers 
ner bey den Unternehmungen der Köuisinu Nifofrig 
953 1. 173 — 1750 bey der Beſchreibung der größten 
yramide B. 2. — der aus Backſteinen aufgefuͤhrten 
—— (B.2. ras.) des Moͤris⸗Sees (B. 2. 141. 142.) 
Des Monslithentempeld (B. 2. 566.) der Brücke und des 
Kanals des Kerzes. (DB. 7. 23.36... Diodor thut 
das naͤhmliche in feiner Beichreibung des Prramidenbaues 
und der miedergeriffenen: bey dieſer Arbeit gebrauchten 
„Damme (B. 1 63.) mie. auch bey dem. Statuen, welche 
vxerſchiedene Kuͤnſiler ſtuͤckweiſe verfertigten; (Br ı. 98.) 
While von Byzanz bey feiner Nhodiichen Koloß: Plis 
nius bey dem Ban der Pyramiden (B. 36: 1.) wo er 
unfer andern jagt: „die Hauptfrage betrifft die eigentliche 
Art, wie die caementa, fo hoch haben koͤnnen hinauf ge: 
bracht werden — quaeftionum fumma eft, qua zatione 
- Ir tantam altitudinem fubvecra fint caementa, weswe⸗ 
en. ibn Greanes tadelt: Heo rather mighr have que- 
Mioned, how thofe vaſt ftones were conveyed up,‘ 
d. ti. Er hätte vielmehr fragen ſollen, wie fo ungeheure 
Steine fo bach haben gebracht werden koͤnnen. Der gute 
Greaves glaubt alio, Bliniud habe unter dem cag- 
mento nichts als deu Moͤrtel verſtanden. 


*) Abilo von Byzanz in feinen Buch von ben fichen 
Bundgn- der Ban" e e 
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Menſchenhaͤnde werde unmöglich, — und ahre 
Beſchreibung unwahrſcheinlich vorkommen, ihre 
Höhe fen zuꝰ groß, als daß ſie von Menſchen — 
Cund doch. find’fie unfehlbar ihr Werk —A) 
haͤtten aufgefuͤhrt werden koͤnnen, ſie aͤberſchrit⸗ 
‚gen ſogar ihrer ungeheurre Groͤße megeir‘ jedes 
Maß des’ Schattens, dik kleinſten ihrer Diravder: 
ſtuͤcke ſeyen 30 Fuß lang,“ die Pyramiden keit 
beftänden Burkhaus aus’ Quadern; man habe'’feis 
ne: in DEEMÄhe befindliche Steine zu ihtem Bau 
gebraucht, ſondetn dieſe ungeheuren Bloͤcke sogar, 
aus Wethioplen · und Arabien kommen laſſen ; die 
4 Sefligteir dtefer -Steirte: "gleiche ver Härte des 
Eifens jr niemand Fhnne begreifen‘, “dur weiche 
+ Maichinen: ſoſche ungeheute Klumpen ſehen her⸗ 
beygeſchafft worden. Alle Arten des vortrefflich— 
ſten Steins faͤnden fi ſi ch an dem, Pyramiden, ohne 
alle le uge und Maſch chinen ſey ganze 
Werk zii ——* Rn, "Die Wernhneiſter 
hätten ſogar uch einmahl —* noͤthige Yauhol; 
zu Serüften,, 'gehabt,; man habe daͤhet ſiutt der: 
ſelben mit ſtarken 2 — verſehene Aufwuͤr⸗ 
fe'intd, Daͤmme von Natron und: Salz errichtet, 
und ſolche nach: vollendetem Bau du th den da- 
‚bin - geleiteten Nil wieder —— laſſen; 
die Pyramiden ſtoaͤnden mit ihrem Fundamente 
eben fo'ttef unter, alg uͤber der Erde; es fey 
doch ſehr wunderbar, daß man in der Gegend 
von Memphis, die dutchaus einen bloßen, Sand— 
boden habe wicht... die mindeſte Spur vor einem 
Aufwürfe ober. von gehauenen und. polirten Stei— 
| men finde up ‚Noch -. bie: aus dem Moris⸗ 
See 
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*») Dio dor (B.-1. 62.) Alles dieſes wird dur bie vbi en 
genaueren Anfihten voͤllig widerleat. * * 


Poranides gg 
See bel Anh‘ aus denryden Nil ) Mit ihm 
"perbindeitbeh" Kanale audgegrabene Erde feiner: 
mittelſt Des’ Nils in daB Mir geführt: worden; - 
2° ppeig Veriänftige wände; Mach dem Beyſpiele 
de Seſoſtris *"), damit vie "Städte gegen bie 
VUeberſchwemmungen des: Mils⸗ Ju umdaͤmmen; — 
tdie ‚Pfraittiden. * von doben nach unten zu 
erbaute wotden*) ben) Poramiden- ſollen fo: 
"ar Yard! Bi —— Buhlerinnen erbauet 
Bose ergeftaft daß die “eine derfelben, die 
ter Des Koͤnigs Chebbs's/ vermittelſt! dieſes 
„role dlit — nicht allein ihres Vaters 
er Shchatz ‚ergänzet, ſondern fuͤr ſich auch 
Nnoch fo viel’ rg behal halten abe; um durch ein 
olches —* zu dem jeder ihrer. Liebhaber 
einen Stein fiefern muͤſſen *%*), ihren Natznen 
zu verewigen. Endlich follen die Backſteine⸗⸗ wor⸗ 
"aus eine der" Phramven aufgefuͤhrt worden, aus 
dem’ Schlanim / der an einer in den Bodel ber 
See geſtoßenen Stange kleben blieb, verfertigt 
RED ſeyn & 
Diefe Schwierigkeiten werden dfrer von 
den DNeuern noch vergroͤßert. »Picht ufrieden 
mit jenen ‚benirichtuen „Qpnflüngen, fuchen fie 
‚bie befanntp. Neigung, ‚Araber undußtegypter 
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Ei Bars ir Grab , deſſen Bi, Theil ebenfalls odie Lydi⸗ 
in; e 


—— chen ar ‚eine Ähnliche ar erbauet babin. Ge⸗ 


+) Hetsdst- N — 12 Kir: 

rm“ Der Grat —— in feinen Kecueil d’Anitkqitds T. 
v. im ®orberichte fagt ! > 1e' fais, perluade, yuıl feroit 
hof ible au‘lavoir or Pinduftrie 'de- ’Europe entiere 


(en 


90 wor Pyramide, 


Doch wir wollen ung bierbey nicht Länger 
verweilen, fondern unterfuchen, was ung von der 
: Aufführung der, Pyramiden ſelbſt, von. ber dabey 
beobachteten Drdnung, „angewandten Kräften der 
garen gebrauchten Maſchinen und andern 
Zuroͤſtungen, vermittelſt welcher, ſo ungeheure 
Waſſen find erxichtet worden, von den vornehm⸗ 
ſten Schriftſtellern, die ihr Augenmerk hierauf 
‚gerichtet haben, erzählt. wird, fie moͤgen uns. nun 
ihre Gedanken ‚als ungezweifelte Waprgeiten, ober 

als bloße Murbmaßungen vorlegen. .- -. . 
3) Mailser. fol. zuerſt mit ‚feiner Hypo⸗ 
theſe auftreren, ‚als. welche jn gewiſſer Abſicht Die 
. einfachfte,. die natuͤrlichſte iſt, und: weiter Feine 
‚ andere; Anftalten erfordert, als mit Seilen ver: 
ſehene Hände der Arbeiter, , Der. Pyramiden 
Beſtimmung zur, Ewigkeit naͤhmlich und gemiffe 
— jetzt noch übrige, Merfmahle machen es ſehr glaub⸗ 
üch, doß ihre Seitenfſaͤche, deren groͤßter ‚Theil 

3 me 4 5 


y £ ⸗ 
ea mad mer in 5 RUE 


31779 
B 


& 
- 
ae) 
I 1 
8 
— 
o 
23 
5 
=) 
* 
— 
Lu 
— 
= 
m 
2 
eo 
= 
= 
m 
=“ 
> 
En j 
— 
— 
— 
mn 
2 
.- 
= 
Ei 
= 
— 
oc 
= 


8 
= 
* 
a 
= 
* 
3 
= 
m 
= 
= 
I = 
8 
> 
2: 
= 
= 
De 
8 
a 


laube, fagt er, ohne jemand zu nabe zu treten, dag Fein 
Sir auf der Welt deraleichen Werke aufzuführen img 


eut gueres plus coute; au prince, quı enireprit de forcer 
la grande, entree, ‚de demolır la pjramide entiere, que 
de vaincre tous les obitatles, qu'il en a [urmtontes. 


Pyramide, ze 9 


heut zu Tage, und fehon zu Zeiten des Hero⸗ 
dot's uneben war, und gleichfam ftuffenmeife fich 
erhob, zur Zeit ihrer Erbanung eben und glätt 
geweſen find. Die heut zu Tage in die Augen 
fallende ftuffenmweife Abtheilung jeder Steinſchich⸗ 
ten ftellt uns ein Denkmahl ‘wor Augen, das 
entweder feine völlige :Wollfommenheit nicht ers 
reichte, oder das des alles verzehrende Zahn der 
Zeit angegriffen, ober welches durch die geißige 
Hand ver Machwelt,” die jeden der fchönften 
Steine, welcher jur aͤußern Bekleidung biente, 
entwendet: hat, ift vermäfter worden. - Mailler 
nimmer die letzte dieſer Meinungen ar; - und 
braucht die fehiefen ebenen’ "Flächen um die 
Steine, die von Schicht zu Schicht höher ges 
hoben werden muften, auf diefer glatten Flaͤche 
- hinauf -ziehen zu laffen: ſo ungefähr, wie rn 
Zimmerleute bey dem Aufſchlagen mit unterlegs 
sen "Balken ſich gleihfam"eine: Prirfche machen, 
: auf deremfchiefen Flaͤche ſie mit weniger. Mühe 
. das Baußoyz hinaufs oder herunter ſchaffen koͤn⸗ 
nen.  Diefers Gedanke ſcheint "ganz natürlich, 
Wollte man etwa denken‘, die untern ſchon vdl⸗ 
lig fertigen Schichten moͤchten durch den Drüd 
und das Meiben ſo ungeheurer Steine befchäs 
digt, verruͤckt und aus ihter Lage verſchoben wer⸗ 
den; ſo iſt dieſe Beſorgniß wegen des den un⸗ 
tern Schichten eigenthuͤmlichen Gewichts unge⸗ 
gruͤndet, ober aller beſotglicher Schaden koͤnnte 
allenfalls durch Unterlegung einer Wand von 
Bretern oder von einer andern etwas weichen 
Materie verhuͤtet werden, als auf welche Weiſo 
der allzu ſtarke Druck des zu hebenden Steins 
die ſchon gelegten Schichten nicht angreifen wuͤr⸗ 
de. Ueber das koͤnnte dieſe Unterlage mit wohl 

angebrachten Rollen verſehen werden, fo a 
| ſJahr, 
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faͤhr, wie man an den Schleuſen und Wehren 
ader. Fluͤſſe, Die ſogenannten Rollbruͤcken braucht, 
‚die Schiffe ‚vermitgelft derſelben zu. heben oder. 
hinunter zu faffen.: Zu dem koͤnnte man ganz 
wohl ‚annehmen J daß derjenige Theil, der Pyra⸗ 
MDR dem. die Steine, tie gejagt ‚hinauf ges 
zogen worden, nach, Vollendung des, ganzen Wer⸗ 
fes, mofern- ſich etwas daran beſchaͤdigt gefun⸗ 
„beit, wieder ausgebeſſert, und der nahmliche Theil) 
in dieſer Abficht: üben die, übrige‘. Släche. etwas 
„erhaben ;yud worftehend; .gelaffen worden. Sollte 
mand wegen des Auf⸗ und Abſteigens der ‚Ars 
ebgitslaute »guf..eimer ſo ſchluͤpfrigen und aſteilen 
Floͤchg beſorgt ſeyn, der fann fi ch «leicht beruhi⸗ 
gen, wenn er, nureinigeran. dieſem Bau. befeflig- 
„te ;Xeitern oder auch Hhervorſtehende, nach voll: 
„brachter Arbeit, ner öpoigben: weggebauene Stufen 
onnehwen will. 
Mur das Anſeben des "einzigen Hergbots *) 
Si Biefgr, Meinung Des. Mailler entgegens Denn 
‚biefer erzählt ‚ung, : daß bie oberſten ‚Theile der 
‚Poramive. zuerſt, darauf die der Hrdnung nach⸗ 
„folgenden  untern, Schichten, und zuletzt die un⸗ 
3, ‚gerfte Grundlage: ſegenn zu: Stando gebracht wor⸗ 
den. Verſchiedene Kunſtrichter, melche. nicht bes 
„Helfern. konnten wie. das obere eher, als das un 
terens dos doch eher ld: das Fundament: eines 
Weoade⸗ polleudet werden Eönngyihaben es ge⸗ 
pa ‚pie. Worte des Tertes bey: ‚dem Herodot 
zu verſetzen, ungeqchtet ſich jene von dem Schrift: 
Bellen gemeldete -Drdnung ‚für. ein, Gebäude voll⸗ 
meanfhidt, an meithes der Baumeifter ‚die _ 
Hand; legt um aihm adie beſtimmte Voͤllkom⸗ 
"= sngnheit zu geben. Molilec aber, der den Hes 
ad ſe, wie er tsußıneflonden — er⸗ 
MER ua) 0 laͤrt, 
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flärt, ſucht ſi & auf ‘eine andere Weiſe zu hel⸗ 
fen. Diejenigen naͤhmlich, welche nicht oͤhne 
Grund behaupten, ‚die Seiten der völlig vollen— 
deten Pyramiden ſeyen eben geweſen, zeigen uns, 
daß ** auf eine gedoppelte Weiſe habe; ge- 
fhehen koͤnnen. Denn entweder find diefe Spip- 
fäulen, wie fie fagen, gleich anfangs ſtuffenweiſe 
aufge 5 und zuletzt erſt, went fie bie bes 
ftimmte, H e erreicht hatten, geebnet worden; 
oder ihre. | eitenflaͤchen waren ' gleich, anfangs 
eben,’ dergeftält daß Die aͤußerſten Steine in jes 
der Schicht, welche vermittelft ihrer. dreheckig 
prismatiſchen Form eine ſchiefe Ebene bildeten, 
an der auswendigen Seite zuerſt ihr Lager er— 
hielten, darauf aber erſt die uͤbrigen von erſtern 
umgebenen nach innen zu in der Schicht fortge⸗ 
legt wurden. Die letztere Methode "ergreift 
Maillet, theils um’ auf ‘der ebenen — und 
dabey ſchiefen Auffenfeite der unterften Schich⸗ 
ten die Steine der nach und nach anwachſenden 
neuen Lagen hinauf zu fördern, theils aber auch) 
bie Werkmeiſter von einer großen Müte. und 
Verlegenheit zu befreyen, welche mit der eiftern 


Manier verfnäpft mar, mo feiner Meinung nad | 


an der fiuffenmweife angeführten Pyramide drey⸗ 
edige Prismen von gemeinem Stein oder. Mar: 
mor die Stuffen ausfüllen, und aljo die Seiren 
ebenen mußten, welches, um ſich nach der Un⸗ 
gleichheit der Stuffen zu "richten, unendliche Be⸗ 
ſchwerlichkeiten verurſachen mußte. Unſer Schtift⸗ 
ſteller verfehlt aber. hier den üngleich, feichtern 
Weg, auf dem alle diefe Schmürigfeiten glüd: 
lic) vermieden werden. Man fönnte naͤhmlich 
die während des Baues hervorragenden Winkel 
der Stuffen nad) volenderer Arbeit weghauen. 
Außer vielen andern Umſtaͤnden, die dieſe Der: 

mu⸗ 


194 Ppramide. | 
muthung beſtaͤtigen, unterſtuͤtzt ſie auch der Bey 


fall unſers berühmten Niebuhr's 2). Wollte 
hiermit jemand jene Methode, die Steine auf 


a der fchiefen Flaͤche der Pyramide hinauf zu jies 


ben verbinden, jo brauchte man nur einen Theil 
dieſer Flaͤche, welches leicht thunlich wäre, mit 
einer hölzernen Pritſche zu belegen, oder man 
fönnte in den Winkeln der Stuffen bewegliche 


: ‚Walzen anbringen, die ein wenig über. die Stufs 


fen hinausragten, damit durch ihre Vermittlung 
die Befchädigung der Stuffen verhuͤtet und ftatt 


des über die hervorftehenden Eden der Stuffen 


holperichten Ganges eine fanftere Bewegung dies 
fer ungeheuren Maſſen von Steinen erhalten 
würde. 

82) Die Gedanfen des ehemahligen Oxfordi⸗ 
ſchen Profeflors ”*) Johann Graves über die 
eigentliche Bauart der Pyramiden follen die 
zweyte Stelle erhalten. Dieſer tritt derjenigen 
Meinung bey,. welche die Stufen als Theile ans 


ſieht, die durch die Abſicht und eigenrhämliche 


Beichaffenheit der Spitzſaͤulen nothwendig mur: 
den, die aljo keinesweges nach Vollendung verfels 
ben toleder mweggefchafft werden, fondern auf im: 
mer zur Befteigung derfelben dienen föllten. Denn 
er ***) feßt zum voraus, daß der, Rand oder die 
äußerfien Steine jeder Schicht in den erften 
Zeiten, da die Steine noch unbefchädige waren, 
(denn jeße feyen fie nicht mehr ganz) gleichfam 
einen fchmahlen aber fangen Sußfteig ausgemacht 
hätten: da diejenigen im Gegentheil, welche dieß 
leugnen, alles, was man als Stuffen anfieht, 

| dem 


und andern umliegenden Ländern 


2 Carſt en Niebuhrt Reiſebeſchreibung nach Arabien 
(B. 1. ©: 198). 
2) VYyramidographie ©. 156 ꝛc. 


MA) In des angeführten Stelle ©: 98: 
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dem alles zerſtoͤtenden Einfluß der Zeic ) bey⸗ 
meflen. Ferner beſorgt er, daß, wenn die Steine 
durch Maſchinen in die Hoͤhe gezogen wuͤrden, 
die untern Schichten verruͤckt, verſtuͤmmelt, oder 
ſonſt auf eine Art beſchaͤdigt werden koͤnnten, 
welches dann das ganze Werk nothwendig würde 
verunſtaltet haben. Dieſe Beſorgniß war aber 
ſehr ungegruͤndet, wenn der Baumeiſter die Stuf⸗ 
fen der voͤllig vollendeten Pyramiden entweder, 
mit polirtem Stein befleiven, oder mit dem Meis 

gel wieder ausbeflern ließ. 

Damit nun Graves bey dieſen feinen 
Stuffen, welche die Aufenfläche des ganz vollen⸗ 
beten Werks ausmachen und mit der nach und 
nach ſchich tweiſe emporfteigenwen Pyramide zugleich 
vollfommen fertig ſeyn folkten, elle Befchädigung 
verhüten möchte, ſo Hefi vr zwar auch die Steis 
ne durch Seile hinauf ziehen, aber nicht von aus . 
fen an der fehiefen Geitenfläche, fondern duch 
eine mitten in ber Pyramide befindliche fenfrechre 
Oeffnung. Davon ift jetzt aber Feine Spur mehr 
iu. fehen. F RT. 

Was ubrigens die Stuffen betrifft, fo bes 
weiſen, auſſer vielen andern Umſtaͤnden, befons 
ders auch- ihre Ungfeichheiten in der Höhe und 
Breite, daß es die Abfiht des Baumeifters Feis 

> 2 nes⸗ 

Es Ußt ſich nicht, entſcheiden, ob die Poramiden zu des 
Prinins Zeiten leichter oder fchwerer, als heut zu Ta— 
ger zu befteigen geweien. Doch fcheinen Meaillet ©. 
229, und Pococke B.1.8.5. ©. 43 die Stelle des 
Pliniusr es gibt in dem mächften Dorfe Leute, welche 
Buth genug haben die Pyramiden zu befteigen, — ohne 
Grund Deswegen zu tadeln, weil fie in unfern Zeiten ‚obs 
ne Anftand von jedermann beſtiegen wuͤrden Blinius 
ſcheiat vielmehr in den Worten; Vico appofite, quem 
vocant Bußiris, in quo [unt aflueti Scandere illas, nichts 
anders jagen zu wollen, ald daß es in dieſem Dorfe Leute 
ehe, welche denen, melche die Pyramiden befieigen mwels 


en, den Weg zeigen, dergleichen Wegweiſer unch heutiges 
Tages uöthig finds. ’ 
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nesweges geweſen, ſolche nad) gänzlicher Vollen⸗ 

—dung der Pyramide ſtehen zu laffenz dieſe Stuf— 

„fen ⸗aber von der ſchaͤdlichen Einwirkung der Zeit 

‚ und ‚Witterung herleiten wollen, heißt etwas 

. ganz unmanrfcheinliches. behaupten. , Der: Bau: 

v  meifter.- befümmerte: fidy nähmlich. wenig um die 
gleiche Höhe der Stuffen, er fuchte vielmehr der | 
Breite, nach welcher. fich ‚diefelben zuruͤckzogen, 

ein solches DVerhältniß zu ihrer Höhe zu geben, 
daß man fie nach Vollendung des ‚ganzen Wer— 
kes mit leichter Mühe in eine fchiefe ebene Flaͤ— 

;: che verwandeln Fonnte. Dieß foll nun aber der 

» Künftler dadurch erhalten haben, daß er eine 
Stuffe der andern ähnlich gemacht, indem er bey 

«. jeder derſelben ein gleiches Verhoaͤltniß zwiſchen 

‚ ihrer Höhe; und Breite: beobachtet habe: wo— 

: durch alſo die. herauslaufenden Winkel ‚aller Las 
gen auch alle in einer geraden Linie gelegen hätten. 

«. Allein die Sache verhält fich ganz anders. Denn | 
:auf..diefe Weiſe würden vielmehr, ; wie man leicht 

einſieht, die immwendigen ‚hohlen Winfel, welche 
eine Schicht mit der andern macht, auf ver 

naͤhmlichen und: dar «auf derjenigen. Ebene ſich 

- befunden ‚haben, welche, wenn. die hervorfiehenden 

Winkel wären mweggehauen worden, .: die Außen 

x. feite ;- der Pyramide vorgeſtellt haben wuͤrde. 

>. Sollte feine Meinung flatt finden, fo müßte 

„ man vielmehr annehmen, ‚daß die Höhe einer je: 

- den Lage zu der Breite der unmittelbar folgen: 

"den einerley Verhoaͤltniß gehabt härte: 

0,3) Herodors Muthmaßung, oder Erzaͤh⸗ 
lung, 'wie die Pyramiden aufgeführt worden fenen, 
fol. die dritte Stelle erhalten. Dieſer Schrifte 

ſteller behauptet, die Pyramiden ſeyen allerdings 

nach Stuffen angelegt, zund die. dazu gebrauchten 
‚Steine von Stuffe zu Stuffe in die Höhe gezo⸗ 
| vn *37 gen 








Pyramide, 9 
gen worden. Ob aber dieſe fuffenfdrmige Ges 
ftalt nach gänzlicher Vollendung derjeiben fen ben: 
„behalten, oder in’ eine ebene Flaͤche ‚verwandelt 
werden, davon ſchweigt er. Er beſtimmt nicht 
einmahl, ob man bey dieſer ſtuffenweiſen Anlage 
die Abſicht gehabt, Raum zu gewinnen, um die 
Maſchinen und Arbeiter darauf zu ſtellen, oder 
ob das Hebzeug und die Art es zu gebrauchen 
nach den aus einer ganz andern Urſache angeieg⸗ 
ten Stuffen ſich habe richten muͤſſen? So we— 


nig er dieß alles aus einander gefeßt hat, fo - 


deutlich erflärt er fich doch, wiewohl mit Furzen 
Morten, über feinen: eigentlichen Gegenftand. 
Nachdem man bie: erfte Lage zu Stande gebracht 
fo wurden, wie er fagt, die Steine, der zweyten 
Stuffenlage vermictelft einer aus Fleinen Hoͤlzern 
befichenden und auf dem Boden ruhenden Ma⸗ 
ſchine auf diefe Schicht gehoben. Von  diefer 
erfien Schicht hob man die Steine der zweyten 
und folgenden Schichten mit Hülfe jenes auf der 


erften Stuffe befeftigten Hebzeuges auf Die zwey⸗ 


te,, und fo meiter. So fland alfo vie Mafchine 
jedesmahl auf der Schicht, von welcher fie die 
Steine auf die zunächft höhere hob: und fo oft 
ber Stein eine Stuffe erreicht hatte, fo oft. mußte 
er diefer Mafchine abgenommen und auf eine 
andere gebracht werden. Auf diefe Art waren 
alfo entweder fo: viel Mafchinen als Stufen, 
oder man bediente ſich eines unb eben deſſelben 
Hebzeuges, das man von einer Schicht auf die 
andere verjeßte, um ihm den fo eben abgenomnie: 


nen Stein von neuem wieber anzubertrauen: ober 
es waren endlich, (woran Herodot nicht dach⸗ 


te) zwar weniger Mafchinen ale Schichten, doc) 
mehr als eine einzige, welche man in der. Drds 


nung brauchte, daß jedesmahl die letzte in der 


Oec. techn.Enc. CXIX. Theih © Reihe 


* 


SB. Pyramide, 
Heiße ohne Zeitverluft, fobald man ihr den Stein 


‚abgenommen, während daß die erftern ihre Laſten 
heben, anders wohin verſetzt wurde. Das Hebe⸗ 
eug felbft hat Her odot nicht befchtieben. Man 
Ye alfo davon fo viele Meinungen gelten laflen, 


als viele der degebenen Allgemeinen Beſchreibung 


gemäße Arten dieſes Hebzeugs ſich denfen laffen, 
die naͤhmlich aus Fleinen Höfgern beftehen, von 
einer Schicht leicht auf die folgende verſetzt wer: 
den, iind folche erſtaunliche Maſſen, mie fie uns 
Herodot beſchteibt, der Höhe jeder Schicht ges 
mäß heben. fönnen. I FIR: E55 
In Anfehung des Hebjeugs find nur zwey 
Meinungen befannt, deren eine den Hebel, vie 
andere den Keil gebraucht: Wir koͤnnen dieſe 
Unterfüchting hier. aber übergehen, da es doc) 
nur Muthmaßungen find, und man heut ju Tas 
ge beffere Mafchinen hat, als die Alten anger 
wendet häben mögen; \ | 
* 94) Die Meinung, welche Diddor anführt, 
und ihr Benfall zu geben feheint, ift noch übrig. 
Ihr zufolge fol die größte der Pyramiden, weil 
man zur Zeit ihrer Erbauung noch Feine Kennt⸗ 
niß von Mafchinen gehabt habe, vermittelſt auf⸗ 
gefuͤhrter Daͤmme zu Stande gebracht worden 


fenn. Diod or verlacht zwar die abenthetietlichen 


Maͤhrchen einiger Aeghpter ‘von dieſen Daͤmmen. 


Doch trifft ſein Spott das Salz und Natron, 
weoraus einige dieſe Daͤmme aufgeführte, und den 


Nil, welchen ſte dahin leiteten, um die Daͤmme 
wieder weg zu ſpuͤlen. Plinius gedenkt eben⸗ 
falls der Daͤmme, aber aus gebaͤcknen Steinen, 
die man nach vollendetem Pyramidenbau zu Pris 
vargebauden verbraucht habe, Dieſe Manier mit 
aufgeworfenen Dämmen zu. bauen ift im Grunde 
fchr einfach, und man fann annehmen, daß die 


älteften 


— 
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aͤlteſten Völker derfelben ſich fange borher bebien: 
ten, ehe Nachdenken und cin anhaltender Fleiß 
fie geſchickt machten, andere Huͤlfsmittel der Mies 
hanif auszufinnen und zu Stande ju bringen; 
Doc) fehlt es uns af beftimmten Machrichten 
darüber, und man muß es auf fich beruhen laffen, 
5) Nun führe ich aber noch eine ‚Meinung 
an, die *) von niemand durch neue Gründe mer 
der hinreichend üuncerffüßt noch angegriffen und 
widerlegt worden if. Ihr zufolge find "die PH: 
tamiden, eben fowohl als der Sphinx **), die 
Flingende Memnonsſaͤule ***), die Monolithentem⸗ 
pel und andere koloſſaliſchen Denkmale Aegypreng 
aus einem einzigen ganzen lebendigen Felfen ges 
hauen; und von deih Selfengrund, worauf fie ru= 
ben, erheben fie fich feineswwegs durch alufgethärinee 
Steinmaſſen, fonderh fie find nichts anders, als 
bie Ueberbleibſel eines nach det beſtimmten Ph— 
ramidenform behauenen, und alſo mit der daraus 
erwachſenden Poramide gleich hohen Berge. Dieſe 
Vieinung har vieles fuͤr ſich. Denn erſtlich der 
bekannte kuͤhne, unternehmende und durch Feine 
G 2 | Schwie⸗ 


Robert Hood Difcoürle of Earcirquakes (Erdbebem) 
polthumous Works (&. 353 und 407) iſt dieſer Meis 
uung, und gläubt der Graben, welcher um Die zweyte 
Pyramide geht, und die ihm auf dieie Vermuchung brachs - 
te, fände fich alıch bey den übrigen Poramiden. Er jagt: 
ssder Kern war, wäbrfcheinlichermeife ein gewachiener Fels, 
melcher dergefialt behauen wurde, daß er mit einer andern 
Art von Steinen könte bekleidet werden: und ich zweifle 
hicht,, daß wenn man alle unterſuchen mürde,, man nicht 
das näbmliche bey allen antreffen follfe.“ — 

*) Daß Diefer nicht irgendwo berbengebracht; fondern aus 
einem dajelbft fichenden Felich ausgehauen und verfertigt 
worden, zeigt PliniusM. Hs 25, 17) und fäR alle 
Neuern beyaupten es mit Mecht wegen der Aehnlichkeit 
— an dem Sphinx mit dem daran ſtoßenden 

eiyen: > 2 u 

"Diele it nad Pocodes Abbildung Aus unten aus zis 
fammenbangenden Felfen gearbeitet; oben bat fig verſchie⸗ 
dene aufgeſetzte Schichten. . 


> 
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Schwierigkeit zu fchreefende Geift eines Molke, 
das ungeheuere Gebäude. aus einem einzigen 
Stein, den fein Meiffel. fo geſchickt auszuhoͤhlen 
wußte, verfertigte, fo wie gemifle Merfmahle, 
die das nähmliche bey den Pyramiden vermuchen, 
und ung jeßt noch die => des Menſchen je 
hen faffen ; welche den Grund, worauf die Pp: 
ramiden ftehen, durch den Meiffel zu einer horis 
gontalen Släche geebnet hat *): alles dieß be: 
günftige jene Meinung. Die fchichtenmeife "Auf: 
führung diefer Denfmähler, woran meder bie 
Stuffen einander in der Höhe, noch der Zahl 
nad) an den vier Geiten, gleich find, zeige ferner 
eine ftarfe Aehnlichfeie mie einem Felſen, den 
die Natur in gewiffe ungleihe Schichten abge 
theilt hat *”). Außerdem hat es feine Nichtigfeit, 
daß der untere Theil der fogenannten zweyten 
Pyramide nichts anders, als der ***) Meft eines 
Bergs ift, welcher, nachdem man rund herum bie 
hervorftehenden und fchroffen Felſen mweggefchro: 
ten, mitten auf der alfo entfpringenden Ebene 
ftehen geblieben ift. Der uͤber dieſe erniebrigte 
Grundfläche nun an einigen Seiten emporftehende 
ziemlich hohe Rand des Bergs, Fonnte hierauf 
fenfreche behauen, und in die in’ der Spitzſoͤule 
befindlichen Gänge und Kammern nunmehr hin 


einge: 


») Maillet ©, 220. Norden ©. 76. 
*) Man ſehe davon die ſchoͤnen Zeichnungen des Norden, 
*) Der Bater Vansleb (Voyage, fait en Egypte ©. 
138.) behauptet das nähmliche von der ganzen größten 
" „ Yyramide; er meme la grande n’eft, qu’un rocher 
—— en pyramide ei revetu par dehors de grandes 
mafles de pierre. Schaw vermuthet eben dieſes bey 
dem untern Theile dieſer Spitzſaͤule (Voyage T. IL], 
2.©. 148.) mais la partie, qui en elt au dellous du 
niveau de l’entree n’eft probablement, qu’un pan du 


E rocher, fur lequel toute la maſſe eft fondee. Nie 


buhr befsätige wie mir oben geſehen haben, eben diefes 
von dem unsern Theile der zweyten Pyramide, 


— 
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eingeſchroten und darin *) angelegt werden. Noch 
mehr. Dean wird nicht leichte auf einer won der 
Matur. hervorgebrachten Ebene. Pyramiden. fin 
den; alle fichen vielmehr auf Felfengrund an 
dem —8* Fuß hoͤherer Gebirge, und koͤnnen deswe⸗ 
gen als Theile von letztern betrachtet werden, 
welche entweder mit Fleiß, oder durch den Zufall 
von denſelben getrennt, und durch die Kunſt in 
Pyramiden verwandelt worden‘ ſind. Und auf 
diefe Art, welches nicht. zu vergeflen ift, fünnte 
man am befien begreiflih machen, wie es möge 
‚lich geweſen, die Pyramiden ganz anders, als ans 
dere Gebäude, nähmlich von oben herunterwaͤtts 
zu bauen. 

Ob man nun gleich die Möglichkeit dieſer 
Erbauungsart nicht leugnen kann, ſo findet ſie 
doc nicht bey allen Pyramiden ſtatt. Wenig⸗ 
ſtens müßte man diejenigen ausnehmen, welche 
aus bloß an der Sonne getrockneten Ziegeln be⸗ 
ſtehen*). Es wäre widerſinnig, ein aus Stein 
aufgeführtes Monument mit einer fo zerbrechlis 
hen Materie zu befleiven Biel vermänftiger 
würde der Baumeiſter das Innere einer folchen 
Popramide aus. Ziegeln verfertigt, und dieſen min⸗ 
der dauerhaften und hinfaͤlligen Kern mit Stei⸗ 
nen gefüttert Haben, die ihn gegen die Vergaͤng⸗ 
lichkeit ſchuͤtzen konnten. Dieſe fleinerne Umklei— 
dung ſoll ſelbſt bey den aus Steinen aufgefuͤhr— 
ten Spißfäulen ftatt haben. Man koͤnnte viel: 
leicht annehmen, die aus Ziegen verfertigten Py⸗ 
ramiden feyen aus einem meichen Erbgrund her 
aus: umd der Boden zu einer * Fundameut 

G 3 der 
ara En 1 Geite 151. 


vr Morden ©. a“ 90. Pococke B. i. 8. 
— DB. 2. A Ar Grabmahl * eine — Bꝛa⸗ 
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ber Pyramide gleichen Ebene abgegraben, und er, 
ftere darauf mit Ziegeln berleider *) worden: und 


das zwar von folchen Königen, deren bejcheidene | 


Sparſamkeit fie) mit einem geringern Grabmale 
begnügen ließ. — 
Doch alles dieß kann Durch Feine Muthma⸗ 
ßungen, fondern durch den Augenfchein allein .ent- 
fchieden werden, Die Erbauung der Pyramiden 


— aus einem einzigen behauenen- ungeheuern Felſen 
wird aber auch durch die glaubwuͤrdigſten Zeug⸗ 


niſſe ſolcher Perſonen widerlegt, welche das Zus 
nerſte derſelhen ſorgfaͤltig unterſucht und es aus 
Steinen, die durch Moͤrtel verbunden find, zu 
fammengefeßt befunden **) haben. Sollte jemand 
deſſen ungeachtet auf dieſer Meinung beftehen, 
der zeige uns doch einmahl, wie jene ungeheueren 


Duader, welcye die innern Theile, die Gänge und 


Kammern der Ppramiden einfaffen- und beveden, 
in das Herz eines aus einem Stuͤck befiehenden 
Felſen haben fommen’fönnen; da man den darin 
gefundenen Sarfophag **) nicht einmahl anders 
- als durch eine vor-der gänzlichen Vollendung der 


Pyramide von oben her befindlichen Deffuung 


in dieſelbe har. pringen fönnen-***). Es ift 
‚wahr, bey den Stollen und Schachten unjerer 
Bergwerke, welche mir Steinen oder Hölzern müf 

| Er 


) Sn war des Alvattes Grabmahl nichts anders, als ein 
zuiammengehäufter Erdbige, defien Rand init großen 
Steinen eingefapf worden. Herodot B. 1.85. 

*) Norden &.87. und © 95. on y appercoit rlairement, 
que le folide de la pyramide elt compole de grandes 
pierres jettées au hazard ct jointes par une elpece de 
mortier. 

*) Eines in ben Gräbern ben Verſepolis oder vielmehr in 
deu Graͤderu von Naxi-Kultan gefundenen Garkophags 
gedentt Eharvin DB. IX. feiner Neiſebeſchreibung. 

m) zbenenot B. 1. Th. 2 ©. 252. 9. Dela Valle 
B. 1.9. 39a Greabes Pyhramidogtaphie S. 130. 
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fen gefaßt und geftäßt werden, finden ſich ähnlis 
che Unternehmungen. Dieß hat, mie jeder weiß, 
fhon feine Schwierigfeiten, die aber mit jenen 
. nicht zu vergleichen find. Unſere Bergleute koͤne⸗ 
nen kaum mit DBenhälfe der beiten Mafchinen ' 
ihre Werke zu Stande bringen, und jene Arbeis 


ten in den Phramiden follen noch vor Erfindung - 


der mechanifchen Künfte unternommen worden 
ſeyn; welcher MWiderfpruch! das Reſultat von ale 
lem dieſem ift: ein Schriftfteller der die Pyra⸗ 
miden aus einem einzigen lebendigen Selfen ents 
fpringen läßt, ſagt vielleicht etwas wahres, we⸗ 
nigſtens nichts abgefchmacdtes, nichts unmögfiches: 
die Hauptfragen aber, naͤhmlich 1) gibt es wirk⸗ 
li in der Natur kegelfoͤrmig zugefpißte Floͤzkalk⸗ 
felfen, die man nur zu Pyramiden zubauen dürf- 
te; 2) durch welche Kräfte und Kunftgriffe der 
Mechanif find jene ungebeuren Steinlaften, die 
man jeßt auf der Oberfläche derfelben finder, in 
die Höhe gebracht; und 3) in jenen unzulängli- 
chen engen und dunklen Orten I geſchickt ange: 
bracht worden? Dieſe Fragen. bleiben nicht af: 
fein ganz unentfchieden, fondern machen die Sa⸗ 

che fogar noch vermidelter. | 
Die nerärlichfte Art, fi) den Bau der Py⸗ 
ramiden vorzuftellen, ift übrigens wohl die, wel⸗ 
che der Here Stiegliß angibt. Derfelbe fagt 
überhaupt: „Es ift wahr ,.die Pyramiden find 
wegen ihres hohen Alterthums, wegen ihrer Ges 
ftalc und innern Einrichtung, hewundernswuͤrdige 
Gebäude, bey deren Einrichrung viele Mühe und 
Arbeit angewendet wurde. Allein man muß fie 
nur ohne Vorurtheil anſehen, und fie weder als 
‚ etwas Außerordentlihes anflannen, noch etwas 
Geheimnißvolles, bey ihnen fuchen; denn e8 gehörte 
ju einer Pyramide gewiß nicht mehr Einſicht, 
4 als 
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als zu der Errichtung einer guten Mauer, und 
da die Aegypter ſchon große Tempel erbaut, und 
Obelisken errichtet hatten, auch die Kunſt vers 
ſtanden, ſehr große Steine, womit die Tempel 
bedeckt wurden, in die Hoͤhe zu heben, ſo konnte 

ihnender Bau einer Phramide unmoͤglich große 
Schwierigkeiten machen. Die Art, wie Pyrami— 
den erbaut wurden, war aber, ohne Zweifel ſehr 
einfach, fo wie man es von jenem Zeitalter vers 
muthen kann. Erit mußte ein Pla, fo groß 
als die Ppramide im ihrer Grundfläche werden 
follte, geebnet werden: Dann wurden Die ver: 
febiedenen Gänge und Zimmer aufgebaut und 
man:füllte den Raum um biefelben herum mit 
Brucdfteinen aus, um die pyramidafiiche Form 
heraus zu bringen. Hierauf wurde das Aeußere 
der Pyramide Hinzu gerhan. Die großen Berk 
ftücfe, die. von: ungleicher Größe find, wurden 
ftufenmweife über einander gelegt, und durd) Hülfe 
eines Hebels oder eines Keiles von Stufe: zu 
Stufe hinauf gehoben, und zuleßt wurden - bie 
äußern Seiten der Pyramide befleiver, um ihnen 
ebene Slächen. zu geben, oder. die Stufen wur: 
hen nad) und nach, yon oben herunter, abgehauen.“ 


Ppramiden in andern Ländern. 


| Die Römer erbauten auch bisweilen. Grab⸗ 
mähler in der Form ‚von Pyramiden, mie -bie 
Grabmähler des Eeftius und des Seipio, von 
denen das erfte nod) übrig iff. Allein eg gleicht 
einer aͤghptiſchen Pyramide weder an Gräfe, nod) 
an innerer Einrichtung, indem es ein einziges, 

geräumiges und ſchoͤn verziertes Zimmer in fid 
faßt. Man fann nicht gleich unten, fondern erft 
in einiger Erböhung durch eine Thuͤr in dieſes 
Gebäude eingreten, und kommt in. einen gewoͤlb⸗ 
| ten 
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ten. Gans, ber in das Zimmer führe, welches 
ebenfalls gewoͤbbt und defjen Wände mit Figuren 
und ;zierlichen Einfaffungen bemahlt fin. Ä 

Octav. Falconerii de Pyramide C, Ceftit 
 Epulonis Difl, in Graev.. Thef, Ant, Rom. 
Tom, IV, | \ u 
Bift. crit. de la Pyramide de Tajus Ceſtins etc, 
p. PAbbé Rive, Par, 1790. fol, | 


Die. Pyramide Pkahthon in Siam. 


| Nahe bey der Stadt Zudja in Siam, ges 
gen Mordmweften, liegt ein Plaß, wohin man nur 
zu MWafler fommen kann. Er ſchließt die beruͤhm⸗ 
te Ppramide Pfahthon oder Pukathon ein, wel 
he die Siamer zu Gedaͤchtniß eines großen 
Sieges über den König von Pegu und. defien 
maͤchtiges Kriegesheer hier (auf dem Schlacht⸗ 
felde) erbauer haben. Dieler Sieg war deſto 
merfwürdiger, weil fi) die Siamer dadurch von 
der pegufchen Herrfchaft loßriſſen und mieder in 
ihre alte Sreiheie feßten. Diefe Pyramide ift ein 
prächtiges, etwa vierzig oder mehr Klafter hohes 
maſſives Gebäude mir einem viereckigen Hofe, 
der mit einer zierlichen niedrigen Mauer umge⸗ 
ben if. Sie befteht eigentlich aus einem dop⸗ 
pelten über einander ftehenden Gebäude, Das 
unterfte hat einen vierecigen Boden, und jede 
©eite deffelben hundert und funfjehn Schritte; 
es reicht etwa zwoͤlf und mehrere Klafter in vie 
Höhe. Es Hat au an allen vier Seiten drey 
nach einander auf etliche Schritte hervorſtehende, 
und bis zu dem Obergebäude aufgeführte Kächer 
oder Aufſaͤtze, wodurch es die Quadrarfigur einis 
germaßen zu. einer vielförmigen abändert. Diee 
fes untere: Gebäude enthält vier über einander 
ftehende und ſtets engere Lagen, jede mit einem 
Gange, der das ganze Gebäude umgibt; neben 
| 65 wel⸗ 
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welchen Bann auch nach einige. Hleinere Abfäge 
zu größerm Schmuf und Kunft befindlich find. 
Diefe Lagen find allenthalben mit hervorragenden 
großen Leiften, und die Gange (außer dem uns 
-terften) mit Bruflmauern und deren Eden mit 
jierlihen Säulen befegt. Der mittlere Auffaß 
nad) jeder Seite zeige, das Hauptgebäude und 
endigt fich in einem anfehnlichen ausgebildeten 
platten Giebel, und hat in der Mitte die Treps 

‚pe. Diefe hat 74 Stuffen, jede neun Zoll hod) 
und vier. Schritt lang, bis man an das Dberges 
bäude fommt. Dieſes (melches auch das zweyte 
Gebäude beißt) ruht auf einem vieredigen, an 
jeder Seite 36 Schritt langen und 5 Schritt 
breiten Boden, defjen Mitte zur Zierde ein me: 
nig hervorſteht, der auch mit Bruſtmauern, an 
jeder Ede aber, fo wie an den Seiten des Auf: 
tritts mit niedrigen Säulen befegt if. Won 
hier kann man nicht- weiter binauf fleigen. 

Die Baſis diefes Gebäudes hat acht Geis 
ten. unp jede Seite eilf Schritt. Die Bauart 
kommt mit der des untern Gebaudes bis auf 
einige Faden Höhe Nberein. Auf diefem. fteht 
nun ein zierficher,. vielförmiger, und.in der Mitte 
mit kurzen Pfellern Durchbrochener Thurm, ber 
alsvannsfugelmweife (naͤhmlich mit dreyßig je Fieis 
ner und kleinern Kugeln) ſchmahler auf, und. zus 
legt mit, einer ziemlich langen und ſo ſchmahlen 
-GSpiße- in die Hoͤhe feige, dag man fich ſehr 
wundern muß, mie fie Schon fo viele Jahre lang. 
« den Sturmwinden hat widerſtehen fünnen. Die 

neben dieſer Pyramide ftehenden - Tempel und 
Talapoins-Collezia ſind mit befondern Mauern 
von. gebacknen Steinen jierlich umgeben... Dieje 
Tempel find fehr artig gebauet una haben allents 
halben Pfeiler, tie Das Dad) tragen. Sie find 

| in 
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in Ber Mitte mit einem vierfachen, und an bey⸗ 
den Seiten mit: auf einander folgendem zwey⸗ 
und dreyfachem Dache zur Pracht bedeckt, und 
vielfaͤltig geziert, wie das die im Lande uͤbliche 
Architektur fordert. | En 
Dorfiehende Befchreibung ift aus Kämpfers 
Geſchichte und Beſchreibung non Japan. I. B. Lem⸗ 
go. 1777. 4. ©. 42 fl. entlehnt, welcher tab. IV. auch 
eine Abhidung diefer Ppramiden fowohl dem Grunde 
als Jufriſſe nach gibt. | | 
Die Ppramiden, welhe Herr Aler. von 
Humboldt in Suͤdamerika gefunden hat, find 
von Feiner bedeutenden Höhe. Wie die dortigen 


— 


Ureinwohner auf die Idee gekommen find, Pyra- 


miden zu bauen, laͤßt ſich natürlich nicht ausmit⸗ 
teln; doch iſt ſo viel gewiß, daß man ſehr fuͤg⸗ 
lich an ſehr verſchiedenen Orten auf dieſe Form 
der Gebaͤude fallen konnte, ohne etwas von den 
aͤgyptiſchen Pyramiden zu wiſſen, weil fie fo ſehr 
einfach iſt. ar 
Mocodes, Niebuhrs, Norden’s und andere 
. "Weifebefepreibungen, die von den Aguptifchen Py⸗ 
ramiden handeln, find im obigen Öfterd anges 
führt worden. Souſt find vorzäglig folgende 
Werfe hierhder nachzuſehen: 
Seren Profeflor" Meiſter's Abhandlung Aber die 
Pyramiden, aus dem fat. uͤherſetzt. Zrankfurt 
a. M. 178: 108.8 — | ; 
Kuhnm's unpartheiiſche Darftellung der Gründe 
für und wider die Behauptung: die ägpptifhen 
pramiden feyen Werke der RNatur. Lemgo bey 
— 1793. 28 ©. 4. Iſt gegen Witte ges: 
richtet). - 
—Satterers Weltgefhichte in ihrem ganzen Ums - 
u. fange, Th. I. Göttingen, 1785. 8. ©. 473. f. 
Stieglitz, Geſchichte der Baukunf der Alten. 
= % Lei i- 1792. 8. ©, :66 und 87- f. X* 
Die neueften Beobachtungen über die Pyra⸗ 
miden hat man in dem Prachtwerke zu fuchen, wels 
des in Frankreich auf Faiferlihe Koften unter Des 
non's Direction Aber die Agpptifchen Merfmärdigs 
* eite 
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feiten der Natur und Kunſt erfcheint. Auch wird 
der Herr Hofrath Hirt hierſelbſt in feinem Werke: 
Die Baukunf der Alten, Ddiefen Gegenjtand gewiß 
auf eine intereflante Art beleuchten. 

Als Nachtrag zum Artikel PbelifE mag hier mes 
en der Verwandtſchaft des Gegenitändes noch der 
Titel eines ausgezeichneten Werkes fiehen, naͤhmlich: 

De origine et ufu Obeliseorum ad Pium VI Pon- 
tihc, max, auctore Georg. Zoega, Dano. Ro- 
mae 1797 (aber erſt 3 Jahr fpäter audgegeben) - 

Typis Lazzarini XL, 655 ©. ge. Fol. mit Vie 

slen Kupfern. (Preis 27 Thal.) : F 
Pyramidenmantel, iſt ein von gutem Zwillich vers 
fertigter Mantel oder Ueberzug, den man, wenn 
es regnet, uͤber die Gewehrpyramiden deckt, da⸗ 
mit die Gewehre nicht naß werden. An denſel—⸗ 
ben iſt gemeiniglich das Wapen des Regenten, 
auch der Nahme der Compagnie gemahlt, und fie 
ſind numerirt. 
Pyramidenroſe, ſ. im Art. Roſe. | 
Dyramidenziegelöfen, |. im Art. Ziegel, | 
Pyramidenzüge, in der NWapenfuhbe, lange, fpißi- 
ge Triangel, welche bis an die Hälfte des Schil—⸗ 
des, oder noch weiter laufen. 2 
Dyraöolophor, eine unrichtige Schreibart für Pyr 
raeropbor; f. oben, ©. 32.” | Ze er 
‚Pyralier, ſ. im Art, Pyrus I: 
Pyreen, jo hießen vie Tempel der alten Perfer, 
weil in denfelden beftändig .Geuer brannte, 
Pyrenae, ſ. im Art. Putamen, oben, ©. 13. 
Pyreolophor, f. Pyrasrophor, oben, ©. 32. 
_ Pyrethrum, Anthemis Pyrethrum Linn, ſ. Ders 
tramwurz, Th. 4 ©. 25. 
Pyretica, Siebermittel. 
Pyretologie, Fieberlehre. 
Pyrgoidalzahl, thurmfoͤrmige Zahl, heißt, wenn 
man eine Gäuienzahl und eine Pyramidalzahl 
von gleichem Geſchlechte zuſammen feßr, doch x 
da 


D 
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daß die Seite oder Wurzel der Pyramidalzahl 
eins weniger als, bey der Saͤulenzahl if. 3. B. 
18 ift eine Triangularfäutenzahl, deren Seite 3, 
bingegen.4 eine Trigonalpyramidalzahl, deren Geis 
te 2 it; die Summe 18 — 4. ijt die Trigonals 
pyrgeidalsahl. Naͤhmlich die Pyrgoidalzahlen bes 
fommen ihren Zunahmen von dem Zunahmen der 
Säulen und Pyramidaljahlen, woraus fie ents 
fteben. | | 
yemefonftein, arfenikalifher Magnet. Go 
nennt man eine Art. von fpießglashaltigem Arſe⸗ 


‚ -nifrubin, den man durch die Zuſammenſchmelzung 


% 


meiftens gleicher Theile von weißem Arjenif, ges 
pülvertem Schwefel, und rohem Spießglaſe, im 
einem verdecften Schmelztiegel, oder auch nur in 


einem gläfernen Deftillirgefäße im Sandbade ers 


haͤlt. Da diefe zufammengefegte. Subftanz aus 
lauter folhen Materien beſteht, welche fich gern 
mit metallifchen Körpern im. Sinffe verbinden lafr 
fen, fo ift es fein ABunder, daß. fie, die Platina 
ausgenommen, alle Metalle, und felbft das Gold, 
auf dem trodnen Wege auflöjer. Man kann 
vermittelt defjelben die Metalle in’ erzförmige 
Maflen verwandeln: F 


Pyrmont. Ein wegen ſeiner mineraliſchen Quellen 


beruͤhmter kleiner Ort in dem Fuͤrſtenthume 
Der Ort Pyrmont nebſt dem Geſundbrun⸗ 
nen und Spatziergaͤngen liegt am nördlichen En⸗ 
de des Thals in der erhabenen Gegend. Der 
Brunnen hieß fonft der heilige Brunnen. Die 
Sraffchaft Pyrmont liegt im ehemähligen Weſt- 
phälifchen Kreife, weniger als drey Stunden von 
der Weſer. Sie wird vom ehemah igen Hannds 
vrifchen, Braunfchweigifhen, Lippifchen, Paders 
bdrnijchen Gebiete eingejchloffen, ihre Polhoͤhe iſt 
\ st 
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51 Grade 52 Minuten. Die nächfte Stade ift 
‚die zwey Meilen entfernte Stadt und Veſtung 
Hameln. Hannover ift davon 7 Meilen, Caſſel 
9 Meilen, Arsifen g Meilen... 784. zu Earl 
des Großen Zeiten, mar dieſes Mitieraltvaffer 
befannt, es war ihm fehr lieb, und Johann 
Meiste erzähle, daß er hier ein Schloß erbauet 
und eine Grafſchaft geordnet, die er Pyrmont 
nannte, Die ficherfte Nachricht von Pyrmont, 
Permunt, Pirremont ift von 1183; wie Hein 
tich der Loͤwe fein Großherzogthum verloren 
hätte, erhielt der Erzbifchoff Philipp Graf Heins. 
berg von Coͤlln vom Käufer Friedrich I. ein 
Stuͤck davon. Dieſes deſto beffer gegen die ehe: 
mahligen Eigenthämer zu ſchuͤtzen, bauete er ein 
Bergſchloß, dem heifigen Petrus zu Ehren, el: 
ches Petri Mons genannt wurde, . Henticus 
de Her vordia ein Dominikanermoͤnch, Ber 1350 
lebte, befchrieb den hiefigen Badebrunnen, erfterer 
hieß Fons lacer, der zweyte Fons balliens: Er 
wurde fchön 1490 beſucht, und 150% bejuchten 
ihn Standesperfonen: 1625 fam er an Waddeck, 
Bon 1668 an wurde er beftändig befucht: 1681 
Waren go Könige und fürftliche Perſonen väfelbft. 
‚. Die Berge um Pyrmont beſtehen aus Kaldy- 
fein, Sandftein, Thonftein oder wiergelartigen 
Steinen. Man finder überall Spuren von diren 
Vulkanen. Eine DBiertelftunde von dem Brun— 
nen, findet Man zwey merfwürdige Erdfaͤlle. Ei: 
ner hat. inwendig im Durchſchnitt über dem 
Spiegel 280’, das Waſſer war am hoͤchſten 
Theile 135° Hoch, am. der niedrigfien Seite 56° 
das Waſſer wurde 7 Klaftern 49° tief gefunden. 
150 Schritt von dem Hauptbrunnen findet man 

eiſenhaltigen Toffftein, Ä 0 
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Die Dunſthoͤhle zu Pyrmont liegt von 

dem Geſundbrunnen 800 Schritt nach Oſten 
ein wenig noͤrdlich in einem Steinbruch, nach 
den Bergen zu, und in einer betraͤchtlichen Höhe 
über Pyrmont. Der Stein, der hier brichr, iſt 
mergelartig mit Sande vermiſcht. Diefe Höhie 
har der Bearbeitung des Steinbrudhs ihr Daſeyn 
ju verdanfen. Schon im ſiebzeheten Jahrhuu⸗ 
dert haben die Arbeiter der Dunſt fo ftärf wer 
fpürt, ‘daß fie davon laufen mußten, mein jie 
nicht etſticken wollten. Seip lief 1720 einen 
. Dre in dieſem Steinbruc) vertiefen, ausmauern 
und wölben (S. Marcafd Tab. 5). By 
feidfihem Wetter ſteht der Dünft & bis 3‘ hoch 
darin, bey trocknem, winditillem, warmen XBetter, 
befonders bey Sonnenaufgang, ſteigt ef viel hoͤ— 
“her, und eine Stunde vor ihrem Untergahge füllt 
er fie fo an, daß es niemand darin aushalten 
kann. Diefer. Dunft verhält fich eben fo, - wie 
der bey dem Geſundbtunnen, und fchineckt, wert 
"man ihn durch eine Pfeife einfaugt, wie das Pyr⸗ 
monterwaſſer. Wenn der Dunſt einige Yu 
hoch in der Höhe flieht, und man ſich in demſel⸗ 
gen mit dem Geſichte buͤckt, ſo ſpuͤrt man einen 
faſt weinſaͤuerlichen gar nicht üUnangenehmen Ge⸗ 
tuch ir der Naſe, der nur zu Anfang kitzelt aber 
bald empfindlich wird. Sm Munde, im Halſe 
und in der Bruſt, gibt er anfangs, wenns nicht 

ſtark iſt, eine Empfindung von Waͤrme, wird aber 
der Lunge in der Dauer unleidlich, teizt die Ru⸗ 
gen zu Thraͤnen, macht engbruͤſtig, aͤngſtlich, 
ſchwindlich, treibt Schweiß aus, und man 
wuͤrde zu Boden fallen, wenn man vetweilte. 
Er toͤdtet Thiere, die, Flamme breunt nicht darin, 
entzuͤndetetr Phosphor und breunendet Schwefel 
verloͤſcht, doch. leuchtet angebrannter Yhosphor 
darin 
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darin fort, aber ſchwach; ſogenannter Zunder aus 
Weinſteinſalz, Salpeter und Kohlenſtaub, brennt 
darin aber roth und ſchwach. Sm heißen Som: 
mer 1783 fand er die Waͤrme in der Grotte 
614 bis 625 Grad. Am zweyten Auguſt da die 
Wärme der Kuft 88" war, und der Dunft fo 
ftarf, daß er ı5 bis 16° hoch war, fiel das 
Thermometer. auf 61°. Am fiebenten Auguſt, 
da die Wärme der Luft nur ı15° mar und der 
Dunft ein paar Zoll hoch, war das Thermomerer 
612°. Am Tage der größten Hige, da das Ther; 
wmometer im Schatten nach Norden über 96° war, 
fiel es im Dunfte auf 62°; Ein Gemijch von 
Dehl und Talg, ſchmolz zwar darin, wie in ber 
Hundsgrotte zu Meapel; allein das leitet er von 
der Verwandtſchaft des Dehls zu dem fauren 
Dunft ab, Er ift fehwerer, als die Luft, denn 
er ſliegt auf bem Boden, Seifenblafen fleigen, wenn 
der Dunft da iſt. Er widerſteht der Faͤulniß, 
Lakmustinktur wird im Dunft roth, außer ihm 
‚vergeht die Roͤthe. Friſches Kalchwaſſer mird 

im Dunfte milchweiß, und ber niedergefallene 

Kalch braufee mit Säuren, fo auch das fluͤch— 
tige Fauftifche Alkali oder der Salmiakgeiſt - er: 
haͤlt im Dunft die Eigenſchaft wieder mit 
- Säuren zu braufen. Kieſelfeuchtigkeit laͤßt die 

Kiefelerde fallen. Die flüchtige Schwefelleber 

präcipitirt fih. Mit Waſſer verbindet cr ſich 

gern. Der eleftrifche Funken theile ſich mit 

und verliere nichts von feiner Kraft im ſtaͤrk— 
ſten Dunftz er zünder eine mit brennbarer Luft 
. geladene Büchfe und der Knall erfolge im ftärfe 

ften Dunſt. Man kann diefen Dunft, wenn bie 

Sonne darauf fcheint, aufſteigen fehen, diejes bes 

merfte Seip 1718 in der Dunfthöhle zu Pyr⸗ 

mont, und Biornftähl 177: in der Hunds- 
| j > grotte 
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ngeopte zu Neavel. Steife Gelenke werden durch 
dieſen Dunſt beweglich. 7 | 
Wirkliche eiſenhaltige Quellen erſtrecken ſich 
nicht weiter als etwa 1400 Schritte von dem 
Hauptbtunnen nach Weſten. In Suͤden und 
Weſten, Die bey dem Salzwerk gelegene Quelle. 
WVor nicht, langer Zeit, waren auf zwey Bauer⸗ 
hoͤfen in dem Dorfe Loͤwenhauſen zweh Quellen, 
die. eiſenbaltig waren, die aber verfchäctet wurden, 
Nach Norden find die kleinen eiſenhaltigen Düele 
len, die unterhalb ‚dem Saͤuerling liegen, und der 
Saͤunerling. Die Heinen Quellen ſetzen kein Ei⸗ 
ſen ab, ſind alſo reich an Luftſaͤure. Der Au: 
genbrunnen 116° vom Trinkbrunnen entfernt, 
er iſt einen. Grad Fälter als der: Hauptbrunnen, 
Das Thermometer: ſteht darinn 56° nach Fa h⸗ 
renheit: er wird zum Waſchen der Augen ge⸗ 
braucht. Er haͤlt nur 13. Gran Eijen in 23 
‚Pfund Waſſer, 2 Gran, Satz und eben fo wid 
- Erpe in jedem Pfunde: ‚an Luftfäure Bäle er. 
nicht die Hälfte, wie. die Pormonter Brunnen. 
1.26 Kubifzol geben 10 Kubitzoll Luftfäure, Bon 
dieſer Quelle jüdlich liegt: 112 Suß vom Trink. 
brunnen eine gelbliche, teübe Quelle, der alte 
‚oder niedere Badebrunnen, die Wärme beträgt - 
‚59°: er iſt für. die armen. Kurgäfte, hält in 16 
‚ Rubifzollen 75 Zoll Luftſaͤure, 1% Eifen, in 13 
MYfunden nicht viel Salz und nicht viel Erde. 
- Ale Quellen - in dieſem Theile fommen von ber 
„nördlichen, nordöftlichen Seite hr. 
Der Trinkbrunnen if mic einem achtecki⸗ 
gen Haufe und einer Kuppel uͤberbauet, er iſt 
33° tief und 4 weit im Durchſchnitt. Sn der 
Ruhe hat er eine ſtarke Dunftwolfe von Luftſaͤure 
um ſich; er enthaͤlt dieſe in großer Menge, das’ 
Waſſer ſchaͤumt, perlt, berauſcht, und auillt voll⸗ 
Orc, sechn, Enc. CXIX, Theil. kom⸗ 
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fkommen klar. Er quillt in auͤberfluͤſſiger Menge, 
aber nicht fo ſtark, wie der dabey befindliche Bas 
debrunnen. Wenn man einen Krug ‚voll jchörft 
and wieder hineingieft, fo wird er weiß, wie 
ſchaͤumend Bier. Er ſetzt fehr wenig gelbe Erde 
ab. Im Sommer iſt der Grad der. Waͤrme 
57° nad) Zahrenheit, oder ı5° nad) Reaumuͤr. 
Das Waſſer wird nach Oſtindien verſchickt. Es 
behält feine Miſchung viele Monathe, ohne Bos 
denſatz zu geben, Das erfte, mas es fallen laͤßt, 
ift eine meißliche ‚feine Erde, dieſes ift Kalcherde. 
Ein Kubifzoll wog 4% Gran mehr als reines de— 
ſtillirtes Waſſer. Die Schwere dieſes Waſſers, 
verhielt ſich zum deſtillirten Waſſer, — 203 zu 
2036. Herr Weſtrumb konnte 13 Mahl ſo 
viel Waſſer zugießen, ohne daß es getruͤbt rourde, 
Bey Zugießung ſtarker Säuren entſtehen häufige 
Perlen, Lakmustinktur und Papier werden roͤth, 
es enthaͤlt alſo eine fluͤchtige elaſtiſche Fluͤſſigkeit. 
. Mad) Bergmann fanden ſich in dem rad) 
Schmeden verfahrnen Waſſer, in 100 Eubifzols 
. Jen 95 &;. Luftſaͤure. Hr. Weſtrumb fand an 
. ber Quelle in 110 Cʒ. 14065: Luftfaure. Blut⸗ 
. Jauge gibt. zuerft ein weißes Woͤlkchen, das nad 
her blau wird. Die Menge der feften Beftands 
theile, gibt Seip auf 22 Gtan- in einem Pfund 
..an, Bergmann auf. 25; Herr Klaproth auf 
255. Herr Hofmed. Marcard auf 28 im Som. 
23781. Her Weſtrumb 1783: auf 29: Herr 
Hofrath Gmelin 1782. auf ıı$ Gran. Hig 
gins auf 21 Gran. Ä - 
ı) An: Eijen fand Bergmann in Schwes 
Den etwas uͤber Gran im Pfund, Herr We; 
firumb 2 Meilen von der Quelle 1782. 58 Gran 
am Pfund 2) Bitterfalgerde; Bergmann 
fand in jedem: Pfund niche weniger als 854 Gran 
. * I 5 Herr 
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Herx Weſt rumb erhielt‘ 1783 3war weniger, 
aber er ‚erhielt dafuͤt ungefabr ‚Das, Gleichgewicht 
von ‚mehresem Bitterſalz und falfauerer Bitter⸗ 
erde. 3) Bitterſalz: Ber gmann fand in. einem 
Pfund nur 5. Gran⸗ Herr Weſtrumb 1783. 
. Bran ſalzſaure Bittererde. 4) Kochſalz: Ber g⸗ 
mann und Herr Weſtrumb in, einem Pfund 
etwas üben; 1 Gray. 5) Glauberſalz: Berge 
mann fand, ‚gar ıfeines:, Herr Weſtrumb 3 
‚ran im Pfund... 6). Ertractartiges - harziges ‘ 
Waſſer: Bergmann fand nichts, Herr Wer 
firumb in-ı Pfunde. etwas über 3 Gran. 7) 
-@elenit: Bergmann fand 384 Oiran. in 58 
+ Pfund, auch Herr Weftrumb..nur- 4. Gran 
mehr... 8) Euftſauxe Kalcherde: Bergmann 
+ fand in; 54 Pfund. 20 Gran; Hess Weſtrumb 
2. &ran-mehr:_in 23, Pfund Waſſer, mar noch 
Gran Kiejelerde, ‚md: 2 Gran Thonerde. 
Bade⸗ und Brodelbrunnen liegt 44 Fuß 
vom Hauptbrunnen, quillt mit ausnehmender Ge⸗ 
walt wie eine kochende Braupfanne. Er ſteht 
nut / gegen. 3’. über dem: Boden. Dieſe Quelle. 
. führt mehr fefte Beftanptheiles “die Waͤrme ift 
57, feiert ‚niemahls zu, fie Scheine mit dem Trink⸗ 
„ brunnen ‚gar . feinen, Zufommenhang zu haben; an 
ſchoͤnen Abenden werfen fih zwiſchen dem Steins 
 Hflafter rund umher eine Menge Blaſen auf, da 
wg. etwa der Boden feucht iſt. Die Seifenbla⸗ 
ſen ‚haben. hier. wohl 3‘ vom Waſſer geſchwebt. 
Den Dunft dieſer Queelle brauchen einige gegen 
‚Steifigkeit, Geſchwauͤhſte, gichteriſche Beſchwerden; 
ſie bemerken dabey das Gefühl: einer Waͤrme; 
bey dem Baden laͤßt es auf dem Leibe eine ſtarke 
Ochererde zuruͤck, macht die Haut ſcharf und 
weich. Es enthaͤlt 1) Luftſaͤure in 16 Cubikz. 
Waſſer 18“. 2) Eiſen, im Pfund zZ Gran. 3) 
ud a Etwas 
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Etwas "mehr Gran ig Glauberſalz als der 
SDrinkbrunnen/ mehr Kulcherdẽ, mehr Selenit, 
mehr Magneſie mit Satzſaͤure, weniger "reine 
Magneſte/ mehrd extractiges Weſen, uͤberhaupt 3 
Grane meist feſte Beſtandthetle im- Pfund als 


s. der Trintbrunuen.. N 
— Detr Saͤuerling enthaͤlt kein Eiſen/ feße 
Skeine gelbe Erde ab, quilltin einer ziemlichen 
© Höhe uͤber Pyrmont, nahe bey det Dunſtgrube, 
| ik fehr leicht, and har wenig irdiſche "Theile, 
Die Wärme iſt 33° nach Fahrenheit. — 
s Gran feſte Beſtandtheile an Kalcherde, im 
- Pfund’ etwas uͤber 13 Graf’ Selenit, Gran 
extraetartiges Weſen Gran Eiſen 3: Gran in 
— 23 Pfunden, an Luftfänte 13 aus 16.Cublkz. 
(nah Weſtrumb und Marcard). Exr enthaͤlt 
ſehr viel: freye Luftſaͤure. M ar car d empfiehlt 
ihn als bequemes Getraͤnke bey der Cur. Der 
Neubrunnen ſliegt bey dem Salzwerke $ Stunde 
von Pyrmont, ein Arzt zu Minden, Mutzlius, 
hat ihn befihtieben. Nach Marcard haltfen 16 
Cz. Waſſer 36 Cʒz. Luftſaͤure. Jedes Pfund 
haͤlt 3 Gran Kochſalz, 8 Gran luftſaure? Kalch⸗ 
erde, 3 Gran Bitterkochſalz, 3 Gran Bitterſalz, 
3 Gr Magnefie, 3 Gr. luftſaures Eiſen, 1 Gr. 
in Vitriolſaͤure aufgeloͤſtes dephlogiſtiſirtes Eiſen, 
etwas weniges Kieſelerde und harziges Weſen. 
Es ſchmeckt ſehr angenehm, es iſt ſehr ſtaͤrkend 
und beſitzt aufloͤſende, abfuͤhrende und ſauerbre⸗ 
chende Kraͤfte. 5 Pfund Waſſer, die man in 2 
Stunden trinkt, halten Anider Quelle 190% Luft⸗ 
fäure, wegen der Luftfäure wirkt es auf alle Auss 

- feerungen und flärfl. SR... 
| Um die Beftandrheile diefes fo wichtigen 
Brunnens noch mehr aus’ einander zu feßen; wol⸗ 
‘ fen wir hier die Beobachtungen des Herrn We⸗ 
ſtrumb kuͤrzlich beyfuͤgen. Die 
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Die Tiefe des Waſſers vom Spiegel bis 
zum Boden’ ift 35, in 16 Minuten liefert fie 
32 Eubiffuß, in einer Stunde 120 Cubikfuß 
Waͤſſer (einen Kubikfuß beftimme er nähmlich auf 
60 Pfund 10 Unzen). Der Bad⸗ oder Bros 
delbrunnen liegt "44° von der Hauptquelle, die 
Tiefe ift zwiſchen 3% bis 4/, in. der Gegend Die: 

runnens entwickelt fich ftets eine--Mienge 
Luftſaͤure. Der miedere Badebrunnen entſpriugt 
112* vom Hauptbhrunnen, der Augenbrunnen 116 
von der Hauptquelle. Der Soͤuerling liegt ſehr 
hoch, nahe bey der Dunſthoͤhle; er quillt in eis 
nem. in Felſen getriebenen Gewölbe, 12° unter 
der Ervoberfläche, wovon das Waſſer in ein Elei- 
nes ſteinernes Baffin fließt. Der wahre Geburts» 
ort aller. diefer Mineratquellen ift in Königsbera. 
Das Waſſer ift vollfommen klar, feine natürliche 
Wärme. ift zu allen Zeiten 56° Sahrenheit und 


. 20° Meaumär, das Waſſer fprudelt mir Heftig: 


keit ohne zu fochen, der Geſchmack ift angenehm 
ftechend, ſaͤuerlich wie Champagner, eijenhaltig, 
berauſcht in Menge getrunfen, ift ohne Geruch), 
und jest im Baſſin bloß etwas Eifenerde ab. 
Die eigenthuͤmliche Schwere ift zum. deftillirtem 
Waſſer — 1,004 : 1000. 

In 25 Pfunden i mehrern Berjuchen. 
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Der Brodelbrunnen iſt —*— ſo klar, die 
Temperatur iſt 56° Sahrenheit, er kocht hef⸗ 
tiger als jener, iſt von einem ſcharfen ſtechenden 
Geſchmack, und geruchlos, die eigentliche Schwe⸗ 
re iſt zum deftillierten XBafler Z 10042: ‚20009 
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In 1o Pfund find 


Harzſtoff * I Gran 
Kochſalz ⸗ ⸗ 174. — 
falsfauere Bittererde ⸗ EV — 
Bitterſalz 3 ⸗ 6. — 
Glauberſalz ⸗ ⸗ 373 — 
luftſaures Eifen 5 ⸗ 9 — 
— RKalcherde ⸗ —— 
— Bittererde ⸗ — — 


Selenit 
Euftfäure in 16 &;oll 22%, in 100 1405 Sol“ | 
Der Badebrunnen ift an. der Duelle truͤbe 
und gelb, läßt. bey dem Filtriren eine Mifchung 
. - aus Kalcherde und etwas Alaunerde fallen. Die 
Temperatur ift 58° Fahrenheit, brauſet weni⸗ 
ger wie der Hauptbrunnen, iſt ftechend, fäuerlich, 
eiſenhaft von Geſchmack, geruchlos, feßt im Baſ⸗ 
fin- eine. gelbe Erde ab, die feecifiihe Schwere 
‘verhält fi) —-1,003 : 1,000, | 
= Er enthält in 10 Pfunden 


-Harzftoff : # 13 Gran 
Rochfal ⸗ 8 — 
> falzfaure Bittererde ⸗ 22 — 

Bitterfal _, . : 3 66 — 
luftſaures Eifen ⸗ ⸗ 55 — 

—RKalcherde dm 

se: Bittererde s i9 — 
— Alaunerde ⸗ I — 
Selenit ⸗ ⸗ 6 — 
Euftſaͤure in 100 Czoll ⸗ 683% 


. » . Der Augenbeunnen ift heile, die Tempera: 
tur .ift 56°, er ſprudelt und braufer, ift von eis 
„nem, angenehm fauerlihen, eifenhaften Geſchmack 
„and, geruchlog, Bi im Baflin eine rothgelbe Erde 
„ab. Die fpecifiiche Schwere zum deſtillierten 
Waſſer ifi — 1,00400 : 1,00000. 
7192: 10 Pfund enthält er - 
Be 
BEE 77 ſalz⸗ 


J 
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falzfaure Bittererde . ‚18 Gran 
Bitterfll 8 ⸗ 55 — 
Glauberſalz ⸗ ⸗ ii — 
luftſaures Eiſen 1 ⸗ ae 

— Kalcherde 's 33 — 

— Bittererde II — 
Sclenit > ⸗ 613 — 
Luftſaͤure in 100 Czoll —J— 84; Soll 


Der Säuerling ift Mar wie Kryſtall/ ift die 
kaͤlteſte unter den Mineralauellen, von go’ Tem: 
. peratur, von angenehm fäuerlichem Geſchmack, 
ohne Geruch. Die fpecifiihe Schwere zum de 

ftillierten Waſſer it — 1,0013 Looo, 


n 25 Pfund enthält er 
arikof 59 Mi t 


x 3 
ohlals ⸗ 13 * 
ſalzſaure Bittererde ⸗ 8 
Bitterfol | 8 ß. 34: — 
| re U ⸗ 55 
luftſaure Kalcherde #.:: 465 — 
—  Bittererde J 14 — 
Selenit ⸗ e 19 — 
Luftfäure in 100 Czoll ⸗ 1033 Czoll. 


Diefeg Waſſer ift, 1) in Anfehung feiner 
yohfferigen Beſtandtheile biutreinigend, Fühlen, 
auflöfend, 2) in Ruͤckſicht der Luftfaure, wovon 
fi) viele in fregem Zuftande ‘in felbigem befindet, 
beraufchend, ſchnell wirkend, hiru⸗ und nerven: 

ärfend, faulnigwidrig und fehr harntreibend, 3) 
in Anfehung des fuftfauren Eifens hebt eg die 
Meizbarfeit, Meigung zu Blähungen und andern 
Beſchwerden, verbeffert die Verdauung, ment man 
fie nur nicht während der Kur zu fehr auf’ die 
Probe ftelle, es fpanne die erſchlafften Fibern 
an, und gibt dadurch allen Funktionen mehr Kraft 
und Nachdruck, das Blut wird dadurch röther, 
und feuriger, bie Cirkulation gefchieht mir meh— 
rerm Machdruf, und es vermehrt dadurch "die 

| —* Woaͤrme 


’ 
„| 


Pyrmont, | 12f 
Woͤrme bes Körpers, und wirb im Bleichſucht 
„und Cachexie nuͤtzlich. 4) Vermoͤge des Sahzes 
iſt es aufloͤſend, wirft auf zaͤhe, ſtockende Saͤte 
und oͤffnet verſtopfte Canaͤle, in Verbindung mie 
bee Bittererde, wirft es auf die Ausleerungen, 
‚ .befonpers auf den Stuhl und auf den Urin, 5) 
bie, alfaliihen Erden, die es meniger als andere 
Waſſer enchalt, befchweren den Magen nicht 
ſehr, und. es dient deswegen gegen die Säure. 
Aft verſchwinden bey der Brunnenkur Kopfs 
ſchmerzen, Migräne, Sehler des Geſichts, Taub: 
hei, Saufen vor den Ohren, ‘weil Infarctus 
ober ‚fehlerhafte Verdauung die Urfache waren. 
Es verſchwinden nach dent. Sebrauche des Pprs 
monter Brunnens langtvierige Schnupfen, Schleims 
und Magenhuften, das ſchleimige Aſthma, Schleim: 
hämorrhiden, der weiße Fluß. Es hebt nad 
Marcard alle Krankheiten, die durch Mirleis 
denſchaft entſtehen, als Nervenkrankheiten, Schwin⸗ 
be, Krämpfe, Beaͤnſtigung, Herzklopfen, Convul— 
„fiönen, Hyypochondrie, Hyfterie, Melancholie. Vor⸗ 
zͤglich nuͤtzlich ift es bey Hoͤmorhoidalbeſchwetden, 
das im Unterleibe ſtockende Blut wird ſehr oft 
dadurch wieder im Umlauf und Bewegung ge⸗ 
bracht, oder, fie kommen zum Fluß. Es diene 
in Koliken, wenn nicht Brüche zum Grungg lie 
„gen, oder die Cingeweide fehlerhaft oder gar vers 
dorben find, bey Krankheiten Yon Unreinigfeiten 
‚Am -Untesfeibe, wenn man den Pyrmonter Brüns 
nen, mit Ausleerenden Mitteln ‚verbinder, in allen 
Krankheiten, die’von Schärfe entfliehen, z. B. in 
Ausſchlaͤgen, Huften, Engbtüfigfeit und Kraͤm⸗ 
‚pen, da es die Schärfe wegſpuhlt, und zugleich 
der Verdauung nachhilft. Es iſt vortrefflich in 
, — von Schwaͤche und Erſchoͤpfung der 
Theile, fo hob es manche maͤnnliche und weiblis 


9H5 che 
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che Impotenz, Fehler des Gedichtniſes und te 
Eatarrhe. . Es. ift nüßlich in manchen Bruft 
Eraniheiten, Engbrüftigfeit, verfchiednen Arten In 
Hüften, Bluthuſten, wo Fein Fehler der Lunge, 
ſondern nur eine uͤnordentliche Eirculation Des 
Blutes im Unterleibe ſtatt findet, in vielen Zu⸗ 
faͤllen des Magens, Verſchle mung, Mangel an 
Eßluſt, Efel und Erbrechen, Wuͤrgen, Aufftoßen, 
| Magenkrampf, Ueberfluß. an Säure, Sodbren⸗ 
‚nen, Blähungen, wenn man bie Kur mehrere 
Monate fortfeßt. Es if nüßlich "bey Fehlern 
„der Drüfen, der Leber und Milz bey der Gelbs 
ſucht, wenn fie nicht von VBerhärtungen und Stei⸗ 
„nen, ſondern von. Krämpfen, Geſchwuͤlſten und 
Stockungen in, der Leber entſteht. Es hebt bie 
Verhärtungen in der Leber (dem jogenannten Fie— 
| berfuchen), nach langwierigen oder uͤbelbehandel⸗ 
. ten, falten Siebern, und es wird dadurch oft Der 
gefaͤhr ichſten Art von. Waſſerſucht vorgebeugt. 
Es wirkt nachdruͤcklich auf Die Nieren, führt 
Grries und Schleim ab. Es dient bey Hephritis 
ſchen Nierenfchmerzen, die nicht. vom zu. ‚großen 
— herruͤhten, in weißem Fluß als ein ſtaͤr⸗ 
Fendes und der Erzeugung des Schleims vorbeus 
gendes Mittel, bey. Mangel der Neinigung, “zu 
ſtark fließender Reinigung und Unfruchtbarkeit. 
EsPhebr die entfräftenden Pollutionen, den Nach—⸗ | 
tripper, iſt nuͤtzlich in Gicht, Podagra, Hypochon⸗ 
drie und Hyſterie, als Nachkur nach uͤberſtande⸗ 
nen hitzigen Krankheiten, es wird dadurch Die 
Dispofirion zu hikigen und gallichten Krankhei⸗ 
ten gehoben. Man braucht es mit Nutzen nach 
veneriſchen Kuren, zur Wiederherftellung der 
! Kräfte, nur muß man dabey die gehörige Kur: 
Diät beobachten, und. es iſt alsdann der ficherfte 


Beweis), daß man von allem‘ Gift frey ſeh. Si 
ins 
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NRinverkrankheiten wirkt es ale: Aufloͤſungsmittel 
bey verſtopften Druͤſen, bey Schwaͤche des Mas 
gens und der, Gedoͤrme, bey dicken Leibern, Aus⸗ 
Ichlaͤgen und der engliſchen Krankheit. Man kann 
es gewaͤrmt geben, mit Milch, Molken und Milch⸗ 
Be n en 
> Schaͤdlich wird dep; Gebrauch dieſes Mine 
ralwaſſers, bey ſtarken bedenklichen, Blutfluͤſſen, 
Eiterungen in den Eingeweiden (die Eiterungen 
der Harnwege ausgenommen, ' wo Herr Mar: 
ard den Gebrauch dieſes Waſſers nuͤtzlich fand), 
delr eingewurzelten Epilepſie, derjenigen Art Wahn⸗ 
ſinn, wo ſich eine große Agitation des Nerven⸗ 
yſtems zeigt, auch ſehr oft bey beſtaͤndig lang⸗ 
wierigen und entkraͤftenden Zufaͤllen (hier hat das 
Spawaſſer nah Marcar d den Vorzug, weil, es 
mehe: ſtopfend iſt). Schwangere Perfonen; muͤſ⸗ 
fen in Anſehung des Trinkens vorſichtig ſeyn, 
denn dieſes Waſſer koͤnnte ſouſt leicht nach Mare 
ar d, wenn ohnehin ſchon Neigung da iſt, eine 
KFehlgeburt zu wege bringen 4 2% 
1.7, Man theilt nach Marcard die. Kur. in die 
:» Meine: und die große ein. Die kleine Kur, wo 
man täglich 2 bis 3 Glaͤſer trinkt, wendete 
Mar card ehr oft mit Nutzen an. Man muß 
den Brunnen. 1) mit einer. gelinden: Abführung 
brauchen, beſonders mic etwas Birterfalz ,.. doc) 
paßt es ‚nicht immer und. noch weniger. dag 
— Aderlaſſen. „er Bee rn Aut 
Yan; .s2) Die: befte Jahres zeit ift vom Tlay..bie 
“zum ‚September, :bey ber Fleinen A. ... aber. die 
Jahreszeit skichgältig,.. man. trinft alsdann Fägs 
Uch sein bis zwey Glaͤſer, und.hält damig mehrere . 
onathe am; er ruͤhmt ſie beſonders bey großen 
| | und 


> 


⸗ 
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"ind > algroferigen" Nervenntrankhelten und: Magens 
ſchwoaͤche Dieſe Heine Kur aͤßt ſich im Bette 


€» 
bi“ 


und tim Zimmer abwarten/ ohne daß man noͤthig 


‚hatj“die Gefhjäfteigu umterbrechen / noch eine bes 
ſondere ‚Diät: zu beobachten · giuanürs 9a 


). Dean zrintt den Brunnen am beſten fe 


Si 2. jr Bollſtaͤndige Kuren dauern 3.618 4 und 


nicht übers. bis 5 Wochen. Harman reine 


" längete Kur noͤthig/ ſo muß maͤn ſie in zwey 


Sheile theilen, 147 Tage bis g Wochen trinken, 
darin‘ 14" Tage "big * 3 Wochen ausruhen und 
dann wieder 14 Tage bis. 3. Wochen trinken. 


Man nimmt Abends vorher ein abfuͤhrend 


» 


Mittel aus Nhabarber ind Eremör'tartari,; ober 


Be Morgens etwas Manna, oder nimmt irgend 


ze 


ein “gbführend Salz) md trinkt alsdann von Vier⸗ 
telſtunde zur Vierteiſtunde ein Gläg;ibis; man die 
gehörige Menge ji fih genommen: hat. m ui 

r, GH Mayr fange mit wenig Glaͤſern an, und 


feigt alle: Tage mit’ % bis: 3 Cäfern. ©" Man 


trintt bey ordentlichen Kuren z bis zoubisz, 


felten 15 bis 16 Gaͤſer (jedes zu 5 bis, 7 Unzen). 
Fr ) Dos 834646 nicht allein Te 


Miin’toieder abgehen, ſondern auch eim bis zweh⸗ 
mahl ODeffnung machen, dieſes iſt aber nicht er 


all‘ bey der kleinen Kür. 


3) Min fängt früh nach 6 Uhr an, und 


 Fyimine 2° Stunde nad)’ dem lebten Glaſe das 
Fruͤhſttick. Vertraͤgt Man das Waſſer nicht gut 


nuͤchtern , fo. nimmt: man vorher eine Taſſe Kafı 
fee oder, Chokolade. Trinft man fpht, wie: im 


"inter fo darf man nicht fruͤhſtuͤcken, zum 
Fruͤhſtuͤck iſt eine Taffe Kaffee oder: Chokolade 


bas befte, doch iſt, mie eg einer ſonſt "gewohnt 


wat, eine Haberſubpe, eine Weinſuppe ohne alles 
BGewuͤrg, oder! Boullivn, ein Glas Wein, ein 


Glas 


Pyrmont. 2 
Slas engliſch Bien; leder ein Glasnbraunſchwei⸗ 
>: ger Munmme nicht unfchüdih 
> jan, Mein kann: das Waſſer auch ſetzr muͤtz⸗ 
+ fh: rich Miilch oder⸗ gang⸗ klaren ſuͤßen Molken 
vderbinden in. he Vale u u 
AA0) Das Mittagseſſen fen maͤßig⸗ manige⸗ 
nieße einige Gattengewoͤchſe muͤthes Brot/ gJar⸗ 
mit· cWaſſer bas beſte. Iſt man es gewohnt fo 


Baum man⸗ Ileich nach⸗ Tiſche eine Taſſe Kaffee 


trinken, Hachher zerſtteue man ſich; mache ſich ge⸗ 
linde Bewegung, entfernr alle Leidenſchaften/ eſſe 
Abendẽ abenig und leichte · Speiſen, und ſegs ſich 
al Beten 1 ar 
‚un a) Emſtehen zud Anfange der Kunde 
und Ervbrechen/ Schlafloſigkeit, Troͤgheit Scheine 
del, hat man / nicht getzoͤrige Oeffnung/ſo muß 
‚man abführen: Geht "855 nicht gehdlig ab,ſo 
mimmt Mman “ein erweichend Klyſtier und ein 
Bupben.“ Much if — 
„alleniahl ram: bitteres Meittet! zunehmen. 
rt? art Li FI EEE NO Ta And 
uno Minttalfalsauelie sn Bgemont, ;, 
Sie wurde en Korte een 
Kriege: durch den a en 
mont entdecht, da Aber durch den Sehtäuch, Dies _ 
er Onelte, die eigent liche · Rochfafzäuekte' fir yes 
„mont ⸗ine nachtheilise —— erlitt, sfb ging 
„Ne wieder ein, bis fie; der , Öeheimeräth Tram: 
pel 1795 aufs neue entdeckte Gr fand; naͤhm— 
lich. nicht weit von der Solzauelle, auf dem Barre 
‚des Kanals, weil das Waſſer ebenfehr feihe 
”: ie ‚Mitgen. „auf ‚einer, Erhabenheit, die das Alter 
‚gebildet, haben mochte dier pad. da fleine Lufe- 
"dläschen in langen Zwiſchenraͤumen hervorfirigen. 
Diefe abwechſelnd erſcheinenden Lufcbläschen jod- 
* ten 


Ä 


ff 


ans — Born 


tcen ihn an, die Erhabenheit in ber Nike Be 
feden, und den Blaͤschen nachzuſpuͤren; er machte 
an Der Stelle ein Loch⸗ ein: Euftblaͤschen folgte 
dem andern, und das. Loch ſelbſt füllte ſich in 
nnen Zeit mit Waſſer an. Daß das Waſſer 
mit wieler Luftſaͤure angeſchwaͤngert? war, zeigten 
ihm bie. Mittel, die er⸗ bey ſich hatte. Damit 
„er das Waſſer unvermiſcht in feinen Reinheit 
- haben Fönnte, führte er.»einen Wall cund um 
:; dag. Loch herum, wodurch das Zudringen des. 
Flußwaſſers abgehalten ‚wurde, Die Erhabenheit, 
auf welcher dieſes vorging, war aber im der 
Mitte des Kanals der dey großen Waſſerfluthen 
überftrömt wurde. Er „0 daher; von diefer Er⸗ 
habenheit eine Linie" big auf das feſte Land, 
Hier ließ er eingraben und hatte den Leg, ben 
die Quellen nehmen, gluͤcklich getroffen. Leber 
6 Fuß tief brauchte er nicht graben zu laſſen, 
und fand. in diefer Vertiefung und ia: den Raume 
„won 12* ins Gevierte eine; ſo große Menge von 
reichhaltigen und, weniger reichhaltigen : Dpellen, 
daß er gleic) zwey beſondere Einfaſſungen veran⸗ 
ſtaltete, damit die eine zum Trinken / die andere 
zum Baden gebtaucht werden koͤnnte. Jetzt ſol⸗ 
len quch dieſe Brunnen, ‚überbaut werden. PR eat 


Pop be und wemiſche Eigenfgaften. 


„es Die fpecififehe Schwere des reinen Waſ⸗ 
ſers verhaͤlt ſich zut ſpecifiſchen Se, der 
linerabehler >= = 10:1,0133. - 
re 16 Unzen-halten 20 Gran Luftſaͤure. 

. Das Queckſilber eines empfindlichen fah⸗ 
—** Waͤrmemeſſer, ſtieg bey ſtarker Kaͤlte 
in dem gr von’ 20% | Grad, auf 3. 


Raute 


ä 


* r * u 4er 
ner 13: er * 


= 


“ 4 2 J 
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2 He 4. Der: Abfluß zeigte in 6 Monathen keine 
— von Ochererde 

Sr „Die —— — R & nach. der 
 Maferfute die auf den, Quellen ruht. Je mehr 
1: Befe vermindert wird, deſto ſtaͤrker iſt der Zufluß. 
Der Behälter dieſer Hauptquelle iſt 58 Qundsar‘ 
112 Quadrat’ weit und 6° hoch. Das Woſſer 
ſprudelt mit vielen Luftblaſen aus der Erde. 

6. Der Abfluß des Behaͤlters liefert in; je 
—— Stunde agzu Anker Waſſer· Nach Erwei⸗ 
— Baßins "has: ſich aber ergeben, daß 
er Brunnen 20 Quartier in a — liefert, 

FR er eg 
irn mode Rengierende Mittel | 
3, d., Lakmu er wurde, von. dem “etäffßen 


ur 


eralwa et rot 1 der Warme verſchwand 
— A “Farbe wieder, hgeftchtis ELraͤnderte Die blque 
Farhe ni 


icht, 
b. —2 —— friſchem eg 
fer. eine. nel —A HR Aa ‚abgefochtem, 
a R — * —7— 
ne et son riſchem ni on: e m er 
ern. ” an j ST | 
rd ‚Safpeterfäure machte⸗ in dem’ HR 
Waſſer feine Träbung, ſondern “etitioichelte 
große. Menge Lufiblafen, die auf der ————— 
des Waſſers mit einem Gerauſch zerplaten, um 
Abseloch n erfolgte dieſes nicht. 9) 
© Die altalifche fluͤchtige Schwefellebet be⸗ 
tie im frifchen Waſſer einen weißen. Nieder⸗ 
Tales, im abgefochten nicht. - 
f. Der Seifengeift bewirkte im frifchen und | 
»abgefochten einen: ſtockichten Niederſchlag 
g. Vitriolſaͤure I: entwichette 
viele Luftblaſen. Ta 


h, 
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> h; Von der Zuckerſaͤure wurde das friſche 


\ 


Waſſer weiß, das abgekochte bfieb unveränderr. 
4. Das uftleere feuerbeftändige Pflanzenlau⸗ 
senfalz machte indem friſchen ‚einen. weißen Ries 


derfchlag, der. von der Vitriolſaͤure fchnell wieder 
aufgeldft wurde, nach 24 Stunden bildete ſich 
Bitterſal.. Eee 


tige Laugenſalz. 


Pe . 


us.k, Eben fo erhielt ſich das luftleere lich» 


1 Das shlagiftifche: Laugenſalz und. bie hzei⸗ 


ſtige Gallapfeltinktur machten Feine Veränderung. 
m Salpeterſaures Silber bewirkte einen 


weißen flockichten Niederſchlag. | 
n, Salzſaure Schweretde machte weiße 
Wolken | 


Ton, Die in der Waͤrme bereitere Auflöfung 
des Queckſilbers in Salpeterſaͤure. bewirkte im 
dem mit. Galpeferfäure vermiſchten Waſſer einen 
weißen Niederſchlag, der durch kochendes Waſſer 


sgelblich wurde 


p. De hbchſt gereinigte Weingeiſt fonderto 


einen Niederſchlag ab, weldjer aus einem vitrioß 
ſauren Neutralſaͤlz und Gyps beftand. » | 


luftſaure Kalcherde 


In 25- Pfund Waſſer find enthalten 


. Auftfaure Kalcherde 150 Gran | 
Alaunerde _ * 0: — 
Sittererde ⸗— 220 — 
:. falgfaure Kalcherde _ T-,- 
— Bittererde 21 ai 2 ‚2173 —— 
‚KRadfalj, = — 1843 — 
BGlauberſalz * — 1813 — 
| ee nn. > 109 
arg vd Pe 1 — 
 Fuftfäure 50 — 


Diefes waren die Beſtandtheile der. Haupt⸗ 
quelle. ae 

25 Civilpfund ber Nebenquelle enthalten 

— 162 Gran 

luft⸗ 


7 Dyemonk 129 

fuftfaure Bittererde , — 7: Öran 
— . Wlaunerde — 233 — 

lzſaure Bittererde — 2833 — 

Kocſalz — 7 — 1331— 
Slauberſalz — — I m 
vitriolſaures Bitterfalz — 12 — 
Selenit — | — 933 — 
arzſtoff — — WE 

uftſaͤure — — 2877 — 


Wirkung. 

Vermoͤge der Kalcherde ſaugt dieſes Waſſer 
bie Säure in den erſten Wegen ein, und iſt ver⸗ 
möge der Salze auflöfend und larierend, Es 
befördert die Verdauung und »ftärft den Magen 
durch feine, fanften Reize. 

.. Er empfiehlt es in ferophuldfen Kranfheiten, 
. glaube, daß .es in Vermiſchung mie: dem Citro⸗ 
nenſaft ein vorzuͤgliches Mittel gegen den Scor⸗ 
but fen, er ruͤhmt es in den Faͤllen, mo das Mo: 
nathliche ‚von verjchleimten Säften mit. Schnier: 
zen und Krämpfen verbunden iſt, in der gelben 
Sucht und andern Leberfranfheiren, im Blucfpeyen, 
bey verſchleimtem Darmkanal und mangelhafter 
murmfdrmigee Bewegung, "gegen die: Würmer, 

- bey Krampfen, die ſich auf faure oder fcharfe 
öhlichte Säfte gründen, und die gemöhnfich Vers 
flopfung des Leibes oder einen Verluſt der: mos - 
nathlihen Reinigung zur Folge haben. 

Eu Gebraud. — 

Wenn der Kranke hartleibich iſt, fo daͤßt er 

ihn fruͤhmorgens unter einer maͤßigen Bewehung 
eine Pyrmonter Pinzbouteille von dem Mineral— 
ſalzwaſſer innerhalb einer Stunde trinken, und 
unmittelbar darauf Kaffe mit oder ohne Milch, 
da num eine ſolche Bouteille 22 Pfund Waſſer 
hält, fo erhält der Kranfe 238 £ Gran an Bes 
Dec, techn, EÆnc. CXIX. Theil, J ſtand⸗ 


* 
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ſtandtheilen dieſes Waſſers. Auch das Bad wuͤr— 
de, glaubt Trampel, große Dienſte leiſten koͤn— 
nen, wozu in der Folge Anſtalten gemacht. wer— 
den Sollen. | 


Phyſikaliſch-chemiſche Nachricht von dem fogenanns 

‚ten muen Mineralſalzwaſſer auf der Saline bey 
Pyrmont, nebit einem Aühang für Aerzte und 
Niodtaͤrzte; von Georg Heinrich Pıepen 
bring, Leipzig 1793. Tromsdorf Journal der 
Pharmacie B. i. Et 2. 1794. S. 241. 

J. E. Trampel's Beſchreibung von den neu ent 
deckten ſalzhaltigen Mineralquellen in Pyrmont 

- und von den Heilkraͤften deſſelben, Berlin 1794. 


Pyrmonter Salzſole. 


Dieſes Salzwerk liegt in der Grafſchaft 
gleiches Nahmens X Stunde von. dem Staͤdt— 
chen, und zwar im tiefften Theile des Thales. 
Hart an. dem Ufer eines Fleinen Fluſſes, der Em 
mer. Der Solbrunnen gebt bis in eine beträdt: 
fiche Tiefe, und ift in einem rochen,  eifenfchäffi 
gen und giimmerreichen Sandftein abgefenfe wors 
den. Die Sole wird durdy ein Geftänge und | 
Pumpen gehoben, und durch jenes” Geftänge in 
die Gradierwerfe geführt. Die Sole iſt waſſer— 
Elar, von bitterlich falzichtem Gefchmad "und ſehr 
arm an Salz, 32 Loth halten nur X Loch fire 
Beſtandtheile, fie wird daher bis auf 14 Grad 
(7 Loth fire Beſtandtheile) gradiert. In un 
gradiertem Zuftande verhält fie fich zum deftilliers 
‚ten Waſſer — 1,0239 : 1 ‘in gradiertem aber 
— 1,182: 1. Man verfiedet die Sole in 2 gro: 
Ben eifernen Pfannen, die 32° lang, 22’ breit, 
und etwas über 20’ tief find. Man mäfigt das 
Sauer, wenn die Sole fogget und fucht das 

Salz, das man in hölzernen Kaften über die 
„Pfannen ſtellt, durch dreywahlıges Aufgiefen der 
waruien 


u 
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warmen Sole von allen fremden Salztheilen zu 

befreyen. Große Verdienſte um die guͤte Ein-⸗ 
richtung dieſer Saline haben der weiland Herr 

Cammerpraͤſident von Wechmar, der Herr 
Bergrath Abich und der Salinator Weber. 

Nach W. Verſuchen enthaͤlt dieſe Sole ungradiert 

in. 4 Pfund in. ı Pfund 


‚on reinem Küchenſalz 297 Stan s 1113 Gran 
falzaefäuerte Dittererde e—- ⸗10 — 
vitriolgeſ. Mineralalkali 12. — — * 
Selenit 3 0a - He 138 — 
Kalkerde⸗ 9 5 6 =— 2.4 — 
Eiſen 4 — ⸗aa — 
Die gradierte in 4 Pfund in.ı Pfund 
Kochſalz 2 26:0 Stan = 652% Gran 
ſalzgeſäͤuerte Bittererdhe 80 — 1.5 — 
Glauberſalz N 6 — 5—* 
Selenit ⸗ ⸗ 98 — ⸗2245 — 
Kalkerde = ⸗ 6 — * — 


Der Pfannenſtein befteht aus 
in 1000 Gran in 1000 Pf, 


Kuͤchenſalz ⸗ ⸗ 372 ran 5 372 — 
faljgefäuerte Bittererde 711 — — 71 — 
Blauberfal = 103 — 8: 13-— 
Sceeanit, - s.. 4 — 2,40 — 
Eifenfalt s — 3-4 3— 
Kalkerde ⸗ i5 = 3 5— 
Sand und Shmut + 14 — 1. nn — 


1000 ®ran = 1000 Pf. 
Das neue Badehaus bey Pyrmont. 


Ungefähr 230 Ruthen ſuͤdoͤſtlich von ft 
dorf *) bey der Pyrmontet Saline ift in einem 
fhönen, gegen Ueberſchwemmung geficherten Wie: 
ſengrunde, auf Veranftaltung St. Durchlaucht, 
George, des Fuͤrſten von Waldeck-Pyrmont, 
im Sommer 1809 ein neues, maſſives, an der 

2 Vor⸗ 


) Oftdorf if ein uraltes mit der Stadt Pyormont nerbum 
de Kirchdorf. | RE FH 
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Vorderſeite mit einer großen, bequemen Treppe 
und einem geräumigen, gepflafterten Borplaße ver= 
fehenes Badehaus aufgeführt worden. Man ges 
langt. dahin von Pyrmont aus auf einer vortreff= 
fichen, mit itafienifchen Pappeln bepflanzten Chauſ⸗ 
fee. Seines urſpruͤnglichen Zweckes wegen ere 
hielt das neue Badehaus nur ein Stockwerk. 
Man veranſtaltete in demſelben 11 Badegemaͤcher, 
groͤßtentheils geraͤumiger, als im Badehauſe zu 
Pyrmont: 4 von geſchliffenem Sandſteine, 2 von 
Marmor und 5 von Holz. Die Marmorbäder 
haben jedes ein huͤbſch meublirtes, mit eleganten 
Ruhebetten verfehenes Vorzimmer. In den übris 
gen Bädern ſteht das Ruhebett im Badegemache. 
Durch Auffchliegung der in jedem Badegemadye 
vorhandenen zwey meflingenen Hähne erhält das 
‚Bad, mie im pprmonter großen Badehauſe mars 
mes und kaltes MWaffer und jeden befichigen 
Waͤrmegrad. Außerdem enthält dieſes Gebaude 
noch ein geräumigeg, niedlich verziertes Verſamm⸗ 
fungszimmer mit einem Buffer, in welchem fi) 
während der Kurzeit ein Kellner oder Marqueur 
befindet, um die etwanigen Bedärfniffe der Bas 
denden zu. befriedigen. Rauſchende, ruheftörende 
Geſellſchaften finden Hier nicht flate. Unter dem 
Dache wurden einige Kammern für den Bade: 
meifter und die Badefrau angelegt, und zur Er⸗ 
wärmung des. Badewaſſers ward. im Hintergrun: 
de des Haufes ein befonders feuerfeſtes Haͤus⸗ 
chen errichtet. Re | 

- Aus obigem erhellet, daß im neuen Bades 
baufe Feine Fremden logiren fünnen. Man hielt 
es für unfchielich, ein der Gefundheit gewidme⸗ 
tes Gebäude als Wirthshaus zu gebrauchen, 
Ueberdieß find für eine neue Badeanftalt, in wels 
cher die Erfahrung nicht felren manderley mn 

ne ge 
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gel aufdeckt, oft manche Aenderungen noͤthig. 
Deshalb ſchien es gerathener, keine Verpachtung 
damit vorzunehmen, ſondern das Ganze auf herr⸗— 
ſchaftliche Koften abminiftriren zu laſſen. Die 
Herbeyſchaffung der nöchigen Erfrifchungen aber 
erreichte man auf eine bequeme Weiſe durch die 
Wahl des Bauplaßes. Ungefähr 100 Schritte 
von dem neuen Badehaufe hatte fich der jegige 
Pachter der Saline, Herr Sektetair Schröter, 
einige Fahre zuvor, ein geräumiges, 2 Stock⸗ 
mwerfe hohe Wohnhaus von 25 Zimmern, mit 
Einſchluß eines huͤbſchen Saales erbauer, Dies 
fes zu einem Kaffeehaufe fehr zweckmaͤßig einge: 
richtete Haus ward vom Kern Schröter zu 
diefem Behufe dem Bürften überlaffen, welcher 
jenem die Direction des Badehaufes übertrug. 
Das neue, (an den Kafferier Fehr verpachtete) 
Kaffeehaus, in welchem um einen fehr billigen: 
Preis Zimmer an Fremde vermierhet werden, 
batte ſchon einige niedliche Sartenparthien. Der. 
Raum zwifchen beyden Häufern ift nur noch 
zur Ermeiterung der Anlagen benutzt, und da= 
durch zugleich eine eben fo angenchme, als be- 
queme Communication bewirft morben. 

Die Beflimmung des neuen Babdehaufes 
ift: der beffere Gebrauch der. hiefigen Salzbaͤ⸗ 
der. Zur urfprünglichen Erbauung deflelben aber 
gab vorzüglich die im Fahre 1793 von dem 
Herrn Geh. Rath Dr. Trampel in Pyrmont 
gemachte Entdefung der hiefigen neuen minera- 
fifchen Salzquellen Veranlaſſung. Diefes jeßt 
allgemein beliebte Pyrmonter Waſſer ward be: 
fonders von dieſem verdienten Arzte bey vielen 
hundert Perfonen gegen mancherley Zufälle mit 
dem glüclichften Erfolge angewandt, und als eins 
der wirfjamften —— Mineralwaſſer befun⸗ 

| = 93 ben. 
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den. Zum Gebrauche der Kurgäfte wird, außer 
dem laͤngſt befannten, fochjalzbaltigen Mineral— 
waſſer, vorzüglich ‚jener von dem Herren Geh. 

Math Trampel neben der Emmerbrüde aufge: 

- räumte, und .aegen den Andrang des fremden 
Waſſers eingefaßte neue mineralifhe Salz: 
brunnen *) benugt. Diefe Quelle zeichnet fi) 
vor andern Ähnlichen Quellen bejonders durch 'eis 
nen außerordentlich großen Gehalt an Kohlen: 
ſoͤure aus, welche vichjährigen Erfahrungen nad, 
dem Waſſer fo feſt anhangt, daß fie fich ſelbſt 
während des Badens noch in ziemlicher Menge 
daraus entwicelt. Man bedient ſich diefes Wäſ— 
fers ſowohl innerfih,. als auch in Geftalt der 
Baͤder. An Gefhmaf und Witkſamkeit über: 
trifft e8 die meisten bekaunten mineraliſchen Salz: 
quellen. Zur BVerftärfung des Babes, welche 
"jedoch felten nothwendig ıft, wird das Reſiduum 
‚der hiefigen Galzfieverey (die Mutterlauge ) anz 
gewandt, Da, die Lage des Galzbrunnens ſehr 
tief it, fo war es nicht thunficy, demfelben einen 
natuͤruchen Abfluß zu geben, Aus diefer Urfache 
ward an das Geflänge, welches die Gradirwerke 
‚der Saline in Bewegung feßt, ein Nebengeſtaͤnge 
ang:zänge, wodurch eine umpe, weiche das 
Waſſer des Brunnens auf den Punkt hebt, daß 
es unmittelvar Durch eine verfchloffene Roͤhrenlei⸗ 

* tung 


) Im Sabre 1794 erhielt der Brunnen, eine Einfaffung 
nebſt einem kleinen Brunnenhauſe. Die Lage deſſelben 
wirchen den Gradierhauſern und dicht neben dem Siede— 
baufe if an fich nicht angenehm und Öftern Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgeſetzt. Man bat Muhe gehabt, das Fleine 
Frunnengebäuse gegen legtere zu fichern. Ein fo greßes 
Gebaͤude aner, wie das Badehaus iſt, auf dieſem Plage 
araen Das Safer zu fchügen, würde außersrdentlidye 
Schwierigkeiten pemacht haben, deshalb entſchloß man 
ſich, das neue Badegebäude näher nach Pyrmont hin, an 

. dent oben befc.richenen und gegen alle Ueberſchwemmun⸗ 
geu gedeckten Srte, zu erbauen. 
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tung theils in ben Waͤrmekeſſel, theils in die 
Baͤder felbft läuft, im Gange erhalten wird. So 
erhob fich endlicy bier eine ganz neue Badean⸗ 
ftalt, ein Fleines Wiesbaden, welches ungetheil— 
ten Beyfall finde. Noch im Sommer 1809 
murden in dieſer Anftale mehr als 9000 Bäder 
gemacht, und im Sommer ıgıo war das Zus 
ftrömen der Badegäfte zum neuen Babehaufe fo 
groß, daß eine Verboppelung der Bäder für noͤ⸗ 
thig befunden ward, 5 = 


“ Herrn Doctor Bogel’s Anleitung zum .. 
Gebrauche des Pyrmonterwaſſers. x 
Diefes Waſſer fast derfelbe, in feinem diaͤ⸗ 

tischen Zericon (IL ©. 116 fl.) wird in allen 

krankhaften Zufällen, die ihren rund in zu 
fhwacher Wirkſamkeit der Nerven haben, empfoh- 
len, 3. B. Hypochondrie, Hyfterie, Kolif, männ- 
liches Unvermögen ꝛc.“ | 

„Die befte Sahreszeit zum Gebrauch dieſes 

Brunnens ift vom May bis zum September. 

Man fängt, wenn es feyn Fann, ſchon früh um 

ſechs Uhr mit dem Trinfen an, indem man von 

Viertelftunde zu  Wiertelftunde ein Glas trinkt, 

bis man die gehörige Menge zu‘ fich genommen 

bat. Die meiften werden jedoch wohl thun, wen 
fie nur jede halbe Stunde ein Glas’ trinfen, und 
zwar den erften Tag nicht mehr mie zwey Glaͤ⸗ 
fer. — Vollftändige Kuren follen- drey bie vier 

Wochen dauesn. - Machen die Umftände einen 

längern -Öebrauch nothwendig, fo ſoll man bie 

Kur in zwey Theile theilen, fo daß man vierzehn 

Tage bis drey Wochen den Brunnen teinft, dann 

vierzehn Tage bis drey Wochen ausjegt, und 

dann wieder zu trinfen anfänge,“ 


J 4 | „Wer 
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„Wer das Waſſer fruͤh nüchterninicht wohl 
vertragen Fann, geniekt vorher Kaffee“ — 

„Eine Stunde nach vollbrahtem Waffertrin: | 
fen, wird das zweyte Srühflück genommen, mel: 
ches aus einigen Giäfern fpanijchen oder ungarie 
fhen Wein und einigen Stuͤckchen Bisquit be: 
fiehen fann. Der übrige Theil der Diät wird 
genz fo eingerichtet, wie bey dem Gebrauch des 
Driburger Brunnens.“ 

„Es gibt Zälle, bey welchen man das Pyr- 


monter Waffer warm trinken muß, 3. DB. bey 


fhwacher Bruft, „bey: großer Magenſchwaͤche. 
Da aber das Waſſer durch das Waͤrmen  fehr 
viel von feiner Kraft verlieren foll: fo muß man 
eg, wenn man es nur einigermaßen wagen barf, 
immer lieber. falt trinken. Jedoch ift Hiermit 


. nicht zu verftehen, daß man es fo kalt trinfen 
muͤſſe, wie es etwa in der, Slafche, in einem fehr 


Falten Keller wird; fondern es fol nur nicht eis 
gentlic warm fenn.“ 
„Die Bermifchung des Waſſers mie Milch 


ift fehr gebräuchlich, und paßt nah Marcard's 


Derficherung, jehr gut zu dem Brunnen... Sie 
vermindere die. reizende Kraft deflelben, und 
koͤnne ihn dadurch fehr empfindlichen Nerven 
oder Lungen angenehmer madyen; auch fey dieſe 


a Miſchung vortrefflih bey den Brunnenfuren der 


Kinder. Zumeilen fünne auch die Vermiſchung 
mit Flarer, ſuͤßer Molke ftate finden.“ 

„Da das Pyrmonterwaſſer fehr flüchtig if, 
und eine angebrochene Bonteille ſchon binnen ein 
paar Stunden viel von ihrer. Kraft verloren hat; 
fo muͤſſen ſich diejenigen, welche, entfernt von 
der Duelle, das Waſſer mit eben dem Erfolg 
wie an der Duelle ſelbſt, trinken wollen, den Auf. 
wand gefallen laffen, zu jedem Glaſe oder wenig. 


ſtens 
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ſtens zu zwey Gfäfern, eine frifche Flafche zu 

nehmen, meil allemahl das erfte Glas das befte 

if. Was übrig bleibe, ift nicht ganz verloren, 
ba man es flatt des gewöhnlichen Waſſers zum 

Kaffeefochen anwenden fann, und der Kaffee, der 

in Pyrmonterwaſſer gekocht ift, einen überaus an 

genehmen Wohlgeſchmack befommt.“ 

I „Eben jenen Zweck fann man aber viel 
wohlfeiler erreichen, wenn man, welches ohnehin 
ſeht zuträglih ift, eine Gefellfchaft zufammen 

bringen Fann, die zugleic) den Brunnen trinfe, 

jo daß eine Flafhe auf einmahl ausgefchenft 

wird und alle zu gleicher Zeit trinken.“ * 

„Wer indeſſen den Brunnen allein trinken 
will oder muß, und nicht. mehr daran wenden 
kann, als täglich eine Flafche, der kann doch auch 
etwas thun, damit er nicht zu viel von dem gei— 
figen Weſen, und von der beften Kraft des 

Brunnens verliere. Er muß fich nähmlich, meil 
der Pfropf bey dem Aufmachen der Bouteille 

zerbrechen Fönnte, auf einen recht guten neuen 

und paflenden- Pfropf im voraus ſchicken. So— 
bald die Bouteille geöffner, und das erſte Glas 
ausgegofjen ift; fo muß man fie durch einen an 
dern, in dem man felbft trinkt, (man darf aber. 
ja nihe das Waſſer zu ſchnell hinunter ftürzen, 
weil fonft der Schlund befchädigt werden fönnte) 
ſchnell zuftopfen laffen, und fie fogleich auf vie 

Seite legen, damit das Waſſer an den Pfropf 

wieder anftofe, und von diefer Seite nicht ver: 

‚fliegen fönne. Man -verfähre in ber Solge bey - 
jedem Glaſe ſo. Wenn nur noch wenig Waſſer 

in der Bouteille ift; fo ſtuͤrzt man fie völlig um, 

jo daß fie auf dem Pfropfe fleht, und richtet 
fie, wenn man ein Glas ausgieße, niemahls völs 
lig, auf. Wer aber nue die Hälfte der: Flaſche 

2:39. - am 
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am erften Tage teinfen, und die uͤbrige Hälfte 
"bis zu folgenden aufheben wollte, der muß eine 
mohlgereinigte, trocdene, Feine, der Abſicht gemaͤ— 
fe DBonteille mir einem guten Pfropf bey der 

Hand haben, und jobald das erite Glas einge: 

fchenft iſt, diefe Bonteille ſchnell vollgießen und 

wohl verftopfe in dem Keller legen laffen, übri- 

gens aber mie dem Hefte, mie oben angegeben 
ift, verfahren.“ | | 

Man wendet ſich überhaupt, um Brunnen 

zu erhalten, an die Herrn Bagelmann und 

' Williams in Bremen, und vie von der ans 

dern füdlihen Seite Deutfchlands, menden. fic) 

; an. die fürftlih waldeckſche Brunnen: Commiffion 

in Pyrmont, welche feit ı' Apr. 1809 die Vers 

fenoung üdernommen ‚hat. Man hat 1) Bous 

. geilen von 3 Quart, 2) welhe von 2’ Quart, 

3) Bouteillen von 13 Duart, und 4) folche, 

welche die Hälfte von n. 3. enthalten. 

Pyrmontanus [. Fons facer oder Bejchreibung der 
Heilbeunnen in der Herrſchaft Pyrmont von 

._ Seuerberg, Lemgo 1597. nachgedruckt 
in J. Raths Brunnenfpiegel, Rinteln 1681. 
und von Cunäus edirt Zufäßen 1709., heraus: 
gegeben mit Anm. von Andre. von Keil. Die 
Dedifation an den YXandgrafen zu zen Frie⸗ 
drich Adolph iſt unterſchrieben, Niedereblin, 
gen 1709. 

Noch ein kleines Tractätlein vom Pyrmontiſchen 
Sauerbrunnen und Bade, wie dicfelben 13560. 
fo gebraudt worden, unter des NWohlgeborne 

Herrn Claus Poſten Briefihaften gefunde 
worden, welche ım vorigen Säculo gelebt, und 
fetner Nusvarfeit halber zum Druck befördert 
von Andre. von Keil. 

Ebend. Nachricht non einer mit Schwefeldampf 

‚  angefülten Höhle in einem Pyrmontiſchen Steins 
bruche, die der Neapolitaniſchen Höhle aͤhnlich 
ift, die Here Mifton und andere unter dem 
Hahmen Grotta del Cane beſchrieben haben. 
Philof, Tranl. ©, 40. 1738. von — 

| em. 
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dem. Archiv B. 3, ©. 30. Mile. Berol, foc, 
feient, Cent, IV. p. 102. von Erelt N. dem. 
Archiv FU. 281. virf und Medicin. Abh. der 
fönigl. Akad. d. W. zu Berlin überf. von J. E. 
!. Muͤmmler, Gotha nr Band 2. ©. 135, 
Beabaotungen auf einer Reife nah Pyrmont, 
Hannover 1784. | 
Weſtrumb J. E. vom Pyrmonter Neubrunnen 
Kl. ph. dem. Abh. Leipz 1786. Heft 2. N. 5. : 
v. Erell dem. Ann, 1786. I. 532. 
Eh. Beſchreibung der Mineralauellen zu Pyrmont, 
Kl. ph. chem. Abh. B. 2. Heft ı. u i 
Ev, Phüſikaliſch⸗ hemifche Deicreibung der Mines. 
ralquellen zu Pyrmont, Leipzig - 1799. ©. 184. 
cıögr.) Hermbſtaͤdts Bibl. Band 3. Et. ı. 
S. u ph. chem, Abh. B. 3. Heft 1. ©. 
9. M. Marcard Beſchreibung von. Pyrmont, 
Leipzig (Hannover) 1784. 1 Band, Leipzig 1785. - 
2 Band 355 ©. gr. 8. franzoͤſiſch a Leipzig 1785. 
Engliſch Eondon 1788. in Auszug von E. %. 8. 
Rahn Gazette de Sante. oder gemeinnügige mes 
dicinishe Nachrichten. B. 4. St. 6. IR 
Ed. furze Anleitung zum innerliden Gebrauch des 
Waſſers zu Haus und an der Quelle, 
‚Hannover 1791. 8. | Bee 
Mare M. J. Heilung von convulfivifhen Nerz 
venzufällen duch das Pormonter Wafler. Vers - 
mifchte Beobachtungen, Hannover 1787. 3te 
ESamml. N, 3. A. L. Z. N, 263. ©. 329. 
Trampel 5. @. innerliher und aͤußerlicher Ge⸗ 
brauc des Meinberger, Wildunger und Pyrmon⸗ 
ter Brunnens in der Sicht. Defien Beob. und 
Erfahr. med. und chirurg. Inhalts B. 2, Lem⸗ 
go 1788. m. I ®. | 
Piepenbring in v. Erell chem. Ann. 1788. I. 
| > — 73. (Gött. gel. Anz. 1789. S. 278) 1789. 


VPyrmonts Merkwürdigkeiten. Leipzig bey Kühler , 
1801. 76 ©. 8. - " 

Marcard’s kleines Pormonter Brunnenbnuch für 
—Curgaͤſte zu Haufe und an der Quelle. Phr⸗ 
mont bey Helwing. 1805. 167 ©. 8. | 

Biele andere beipnders aͤltere Schriften über 
—dieſes Mineralwaſſer findet man verzeichnet in 
a , „ 
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ſyſtematiſchen —— Geſundbrunnen und 
Bäder Deutſchlands. ı Th. ©. 367 fl. woraus die 
obigen Notizen größtentheils entiehnt wurden. 


Dyroboii it, die Seuermwerferfunft. 

Dyrocaren, Stauensperfonen, welche im rättn Jahr—⸗ 
hundert entſtanden, und außer dem Kloſter das 
Geluͤbde der Keuſchheit leiſteten. 

Pyrola, eine Pflanzengattung, ſ. ee gg 

Pyrolt }. Rirfchvogel, Th. 39, ©. 198. 

Dyrometer, Pyrometrum, Pyrometre. . Diefen 
Nahmen, der eigentlich ein Maß des Feuers be: 
deutet, gab, Muffchenbroef einem von ihm 
erfundenen Werkzeuge, welches beftimme mar, 
die Ausdehnung verfchiedener Metalle bey befann- 
ten Graben der Wärme zu vergleichen. Schick⸗ 
licher waͤre wohl eine Benennung geweſen ‚ bie 

ſo viel’ als Ausdehnungsmaß bedeutete, da bie 

Abſicht bloß auf Beſtimmung ver Ausdehnung 
ben befannter Wärme, nicht auf Meffung der 
Wärme oder des Teuers ‚felbft, ging. 

Da man aber alle folhe Werkzeuge auch 
brauchen kann, um hohe. Grade der Wärme felbft 
zu beftimmen, fo ift es gewöhnlich geworden, Die 

Metallthermometer - und überhaupt alle Maße 
hoher Grade der Wärme, Pyrometer zu nennen. 
sch werde jedoch hier vorzüglich nur die Werkzeuge 

erwähnen, die von ihren Erfindern zu Ausdeh⸗ 
nungsmaßen beftimmt worden find, und megen 
der übrigen Ppromerer auf den Artikel Thermos 

. meter verweiſen. 

Muſſchenbroek's erſtes Pyrometer (Ten- 
tamina exper. in academia del: cimento. 
Lugd. Bat. 1731. 4. P. IL. p. 12.) gab fchon 

. eine Ausdehnung von, yarss theinl. Zoll durch 
eine merfliche Bewegung: des Zeigers an. Er 
gab ihm in der Folge eine ad Einrichs 

| | tung 
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tung —— ad philoſ. natur. To, II 6. 
1527.), wobey die Ausdehnung einer Gtange 
durch Raͤderwerk fi chtbarer gemacht wird. Die 
Stange witd an einem Ende feſt eingeſpannt, 
damit ſich das andere durch die Ausdehnung in 
die Länge bewege, und durch. ein daran befeſtig⸗ 
tes Stängelchen den Zahn eines Trillings fort⸗ 
druͤcke. An der Axe des Trillings iſt ein großes 
Rad mit vielen Zaͤhnen, welche in einen andern 
Trilling eingreifen, an deſſen Axe wieder ein groͤ⸗ 
ßeres Rad iſt, welches in einen dritten Trilling 
eingreift u. f. m. An der Are des legten Tril⸗ 
lings ift ein Zeiger, der ſich, jo wenig auch die 
Stange ausgedehnt wird, fehr meit und merk 
lich fortdreht, und auf einem Zifferblatte Theile 
. anzeigt, deren Anzahl der Ausdehnung proportios 
nal ift. Damit die Bewegung des Zeigers mit 
dem erften Augenblicfe der Ausdehnung erfolge, 
muß der Zeiger jo weit zuruͤckgedreht werden, 
als es angeht, damit alle Zähne die forrgefchoben 
‚werden follen, einander völlig berühren. Auch 
mug alles fo eingerichtet feyn, daß die Stange 
allein erwärmt wird, damit nicht das Geſtell ſich 
auch ausdehne, in welchem Falle 'man nur den 
Unterfchied beyder Ausdehnungen finden mürde, 
Muſſchenbroek ſetzte zuerſt fünf Weingeiſt— 
lampen unter die Stange, aͤnderte aber nachher 
die Eintichtung fo, daß durch dieſe Lampen 
Waſſer in einem bfechernen Gefäß erhitzt und 
die Stange hineingelegt werden konnte. In die— 
ſer Lage ward ſie an die eine Seitenwand des 
Gefaͤßes angeſtemmt, ihr anderes Ende bog ſich 
aufwoͤrts uͤber einen Einſchnitt in der gegenüber: 
ftehenden Seitenwand hinaus, und mard an. eine 
gezahnte Stange gefchraubt, die in den erften 
Trilling bes Raͤderwerks eingriff. Sn dem * 
i 
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hitzten Waſſer ſtand ein Queckſilberthermometer, 
um den Grad der Waͤrme anzugeben. -- Dieſes 
Muſſenbroekiſche Pyrometer iſt noch immer 
in den Experimentalgeraͤthſchaften, werigftens in 
Deutfhland, das gewoͤhnlichſte. | | 
In England. brachte Ellicott im GZahre 
1736 (Philol, Trans. num. 443. p. 297.) ein 
Werkzeug in Vorfchlag, wobey das ‚eine Ende 
der Stange fefl, das andere aber mit einem Fa— 
den oder einer Uhrkette verbunden iſt, Bie unter 
einer Delle Hinmeggeleitee , und in derſelben befe- 
ſtigt wird, Von diefer Rolle geht ein Hebel 
aus, deſſen letztes Ende mit einem andern Faden 
oder einer Kette verbunden if. Diefer Faden 
ift wieder um eine Molle gewunden, und twird 
durch ein Gegengewicht fo geipannt, daß der 
Hebel gerade gehalten wird. Un viefer Ichtern 
Rolle ift ein Zeiger, der auf einer concentrifchen 
getheilten Scheibe Grade zeigt. Wenn fih nun 
die Stange verlängert, und dadurch die Rolle 
am erften Ende des Hebels Sreyheit erhält, fo 
zieht das Gegengewicht den Hebel fo weit duf: 
waͤrts, Als durch die Merlängerung der Stange | 
der Rolle‘ Drehung verftattet wird, und dreht 
dadurch den Zeiger. An Ellicorts Snftrumente 
gab + Zoll Werlängerung dem Zeiger eine 
Umdrehung um ı Grad des Umkreiſes. Das In— 
ſtrument ift doppelt, d. h. mit zwey Hebeln und 
zwey Scheiben mit Zeigern verſehen, ſo daß man 
zwey Stangen A und B zugleich einlegen, kann. 
Man lest B auf A, erhißt beyde, und bemerkt 
bie Grade, auf die fie die Zeiger treiben. Dann 
läßt män alles erfalten, nimme B wea, legt eine 
dritte gleich lange Stange C auf A, umd erhißt 
fo länge, bis A wieder den vorigen Grad zeigt. 
Alsdann kann man die Grabe der Verlaͤngerun— 
i gen 
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gen von B und C vergleichen. Diefe Eintich-⸗ 
‚tung fol dienen, um immer gleihe. Hiße zu ers 
haften; fie ift aber, fo wie das ganze Inſtrument, 
ſehr unzuverlaflig. a 
Bouguer (Experiences faites à Quito 
etc. fur la dilatation et la contraction, que 
fouffrent les metaux parlechaud et le froid, 
Mem. de l’Acäad. de Paris, 1745. p 230) 
beviente fich zu diefen Unterfuhungen eines fehr 
einfachen Wetkzeugs, wovon Fig. 688%. eine uns _ 
gefähre DWorftelung gibt AC und GB find zwey 
ftählerne Megeln einen Schuh lang, durch eine 
dritte fchiefliegende verbunden: FG ein Zeiger, 
an dem FH von Metall, HG von feichtem Holz 
ift;. diefer dreht ſich um C, und zeigt Grade 
‚auf dem getheilten Bogen AE. Bey B gehe 
der Fuß BI fenfreche heraus, und mitten auf 
demſelben iſt ein Stift, der Zeiger. har bey F 
einen zivepten Stift. Die Meetallftangen, die 
man unterfuchen wollte, wurden auch einen Schuß 
lang gemacht, und nahe bey. den Enden mit ‘2b: 
chern verfehen, mit denen man fie in die Stifte 
I und F einlegen fonnte. &o veränderte fidy die 
Stellung des Zeigers, wenn die Stange länger . 
als ı Schuh, ward, und weil CF nır 4 Lim 
‚betrug, EG aber ı Schub oder 144 Fin. hielt, 
wurde die Werlängerung 36 Mahl merflicher. 
Bouguer fand z. B. daf ein Stab von Stahl 
den er glühend in I und F einlegte, durch feine . 
 Verfürzung beym Erkalten ven Zeiger faft um 
4 Zoll von E gegen A trieb; die gab eine Ver: 
fürzung von 5 Zoll oder Z Lin, oder um zig 
(genauer 717) der ganzen Länge zu erkennen. 
Die Abficht war eigentlich,. die MWerfchiedenheit 
der Werlängerungen bey der Glühhiße in den vers 
fhiedenen Kiimaten und Höhen der amerifansichen 
| ey Ortæ 
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Orte zu uuterfuchen. Dieſer Zweck blieb zwar 
unerreicht; aber Bouguer fowohl, ala feine 
Gefährten, befonders Dom Zuan de Ulloa, 
‚haben doch uber die Ausdehnungen bey der Sied⸗ 
hiße des Waſſers und bey der Sonenwaͤrme Jehr 
fchäßbare Verſuche angeftellt. Zur Erbißung 
mit Dochten oder Lampen erfand B. noch ein 
befonderes Inſtrument ‚mit krumm gebognen Stanz 
gen, nach) einer von ihm felbft erdachten Theorie; 
der Erfolg befriedigte aber feine Erwartungen nicht, 
Smeaton (Delcription of a new Py- 
rometer with a Table of experiments made 
therewith. in den Philof. Trans. Vol, XLVIII. 
P. a. for. 1754. num. 79.) hat fich durch vie 
genaueften Verſuche Diefer Art vor andern aus: 
gezeichnet. Sein Pyrometer hat, wie das muſ— 
fchenbröfifche, eine Eifterne mir Waſſer, das 
durch untergefeßte Lampen erhitzt wird. Ein Thers 
mometer zeigt den Grad ver Hiße an. Die 
Verlängerung der eingelegten Stange treibt die 
Mitte eines einarmigen Hebels fort, der fih um 
eine am untern Theil befindliche Are dreht, und 
durch eine Feder gegen die Stange gedrüct wird. 
Um obern Ende viefes Hebels ift ein Schenfel, 
nah Smeatons Ausdrud ein Fühler (Fee- 
ler), der fid) in einem Gewinde auf: und ab: 
waͤrts bemegen läßt. Nun wird das Fortruͤcken 
des Hebels durch eine Mifrometerfchraube auf 
folgende Art gemeſſen. Man ergreift den bemweg- 
lichen Schenfel over Fühler an feinem Griff ganz 
locker, 'läße ihn durch fein eigenes Gewicht fine 
fen,. ohne ihn zu hindern, bis er faſt wagrecht 
fteht, hält ihn fo fchmwebend, und fihraubt dann 
die Mifromererfchraube jo weit ihm entgegen, 
bis ihre Ende an das Ende des Schenfels ans 
Fappt, und beyde einander völlig berühren ,. wel 
| | ches 
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a ne ü außer dem Hoͤren des Anklarvens much 
"noch durchs "Gefiche und Gefhhl beut ich "unter: 


—— kanut Die Stellung er ESchra ube zeige 






Eeann die Gröke, dei, Beriängerung. Es muß 
evorher a. more» bey allen» Mitrometern dee 
MWerth der orpraitbengänge"befiiimme foerden, 
oju hier’ kein ndekes Mittel, als die Erfah⸗ 
rang iR DU Beſtimmung iſt eiwas beſchwet⸗ 
lich ſie darf aber auch nur einmahl gemacht wer⸗ 
den SG: me a ton o fand bey ſeinem Pyromet er 
ben Werth eines Hunderttheils der Umdbrebung 
5.738333 ‚Boll, und da: bie, Genamngkeie der Be⸗ 
Fe ‘ * 1*43 
rhfrun bis auf S eines ſolchen Theils fuͤhlbar 
war, hielt er ſtch feiner Abmeſſungen bis auf 
Zar Zoll verſtchert. Er meldet "Übrigens, daß 
on Graham ‚ia zu Ahulichen „Abfichten der 
ikrometerſchrauhe bedient, und die Senauigfeie 
fſehr weit “getrieben : habe; ſeine Methode ‘aber 
ey ganz ‚new; unbtübertreffe an Eihpfindfichfee 
alles, was ihm, je. xorgekommen. ſey, Leſonders 
wenn. man das Yuklappen ‚Der. Schraube san. den 
Schenkel durchs Gehoͤr bemerke, und zurö Beſtim⸗ 
| mung “annehmei- * Pr IR —XE “ — N z 
Zur naheten Rennen dieſes Inſttuͤmentes 
ich hler aus Smealons oben" erwaͤhnter 
Beſchreibung noch folgendes hinzn 2 
„jr Die Srundflaͤche die ſes Zr ünents; fu wie alle 








e, Theile deffelbemz iſt von "IM: ſſiag. Id wähle 
e Subſtanz tieber als jede andere, deren Ebpan⸗ 
ESroͤßer odern geringer iſt, weil Ab aus einigen 
ir k. angeftellten Berfuchen. gefunden habe, dag - 
DIE: Expanſion des Meffings Deynahe dad Mittel z3wi⸗ 
ſchen ſolchen Körpers iſt, welche am meiſten in ihter 


er panfionwerfpiedensindr. Aus‘ tere Umſande 
nergibtifich a großen betraͤchtlicher Vorthiil, werk fo - 

tDhR Die Maße Dies iepugewöhnlihen’ Borſuchen ges 
npinmen- werden, ihre Differenz von Mefling * 
das was vom Thermometer abhaͤngte um deſto ge⸗ 
Oec.techn.Enc. CXIX. Theil, Kr eine 
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ringer ſeyn wird, je geringer dieſe Differenzen ſind. 
Diefe Vorfiht habe ih um deſto nothwendiger ge 
funden, ald die größten Fehler, denen Verſuche, Die 
mit diefem Inftrumente angefellt werden, unterwor 
fen find, vornehmlid dem Thermometer zugeſchrie⸗ 
ben zu werden ſcheinen, ſo gut auch dasjenige, der 
fen ich mi bediente, eingetheilt, und auch in jeder 
andern Rüdfiht volllommen war; indeflen muß dieß 
nothwendig erfolgen, weil Die Skale und die Em 
pfindtichfeit des Mifrometerd, wenn folche Metalle 
‚verfucht wurden, welche am. meiften von der Baſit 
anterfchieden find, größer waren, als diejenigen. de 
Shermometers. . 
Die meflingene Stange, welche die Grundfläde 
ausmacht, ift einen Zoll breit, einem halben Zoll ſtark, 
und ihre Enden find aufwaͤrts gebogen; das eine 
Ende von ‚der naͤhmlichen Stange ſteht unter rede 
gem Winlel aufwärts, ungefähr drey und einen hal 
ben got hoch, und macht mithin eine fefte Unterlas 
e für das Ende der Stange, welche unterfucht wer⸗ 
n foll; das andere Ende wirft auf die Weitte e— 
nes Hebeld von der zwegten Art, deflen Ruhepunft 
auf der Grundfläde if, die Bewegung des Außern 
Endes des Hebels ift daher das Doppelte der Diffe⸗ 
renz zwiſchen der Erpanfion der Stange und de 
Grundflähe. Diefer obere Theil des Hebels ſteigt 
‚ Aber den Deckel des Gefaͤßes ſo daß daſſelbe und die 
Mikrometerſchraube jederzeit außerhalb dem Waſſer 
». fi befinden. Das Ende des Hebels iſt mit einem 
Zuſatze verſehen, welchen ich den Fuͤhler nenne: es 
if das Ende diefes Theils, welches mit der Mikro 
meterfehraube in Berührung fommt.: Die Bauart 
und Anmendung davon wird man beffer aus de 
eihnung als durch die genauefte Beſchreibung er⸗ 
ehen. Man ſieht hieraus, daß wenn man die Laͤnge 
es Hebels von deſſen Unterftägung bis zum Punkt 
der Aufhängung des Fuͤhlers, den Abſtand zwiſchen 
dem Ruhepunkte und dem Punkte des Kontakts mit 
der Stange, die Zolle und Theile, welche mit. eine 
gewiſſen Anzahl von Gängen des Mikrometers üben 
einftimmen, und:die Zahl: der Eintheilungen: im Um; 
freife der Zeigerplatte hat, der. Bruch eines Zolls, 
ſo wie ihn eine Eintheilung: auf die Platte gibt, 
- hergeleitet werden koͤnne. Dieſe Maße find fol 
gende: | a » * 
Von 
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Von en des Hebels bis 0 
um . er s ⸗ * 5.875 308 . 
_ Sen ‚dem Ruhepunkt bis zur Plätte 158 
u  Kontf — a 5 RU — 
Enge von 70 Sangen ber Schraube 2.45 — 
J R im Umkreiſe der Zeiger; Br ar 
‚platte BE EU, BO 
Daher wird denn der Werth einer Eintheilung 155 
„Heil eines Zols ſeyn: wird aber die Schraube un 
a einer diefer Eintheilungen verändert, fo wırd, wenn 
Der Kontaft zwiſchen der Schraube und dem Zähler 
gehörig eingerichtet iſt, der Unterſchied des Kontafts, 
wenn ib fo fagen datf, dem leittfinnigfien Beebach⸗ 
‚rer merklich werden muſſen: folglich wird mit diefem 
Juſtrumente 433; Theil eines Zolls ſchon aufjuneh: 
men. fepn. Er a) , | 
>. Mod iſt etwas in Rädficht der Berichtigung 
wc je: Mikrometerſchtaube übrig, als welche der einzige 
Eheil diefes Inſtruments ift, welder in der Ausfühs 
Kung eine ſehr ‚große Genauigkeit wie 
wer folbe Schrauben zu machen find, die alle 
liche Güte haben, ift Jedermann befannt, welder 
‚einige, Erfahrung darin hat, naͤhmlich daß die Gänge 
der Schraude nit nur an allen Drten gleich. weit 
— neinander ſtehen, ſondern daß dub die Gänge 
gegen: die Are In jedem Theile des Umtreiſes gleine 
- Meigung haben. " 2 
‚> Da beynahe von eineriey Theile der Schraube 
Sa Diefen Verfuben Gebraub gemadt wird, jo ift 
€8. eben der legtete Umftand, weicher der Unterfus 
-Bung hauptſaͤchlich bedarf. Zu diefer Abſicht bears 
te man einen. ſchwachen Streifen Stahl, oder irs 
gend. ein anderes Metall, defien Dicke ungefähr ein 
Adtel des Abſtandes der Gänge beträgt. Man gebe 
den Rändern diefer ſchwachen Platte eine ſolche 
‚&eltalt, daß fie genau in den befiimmten Einſchut 
"Yallen, in welchen das eine Ende der Stange gelegt 
% . Eine Schraube laffe man denn durch die.mefs 




















f —* Säule, welche dieſen Einſchnitt trägt, folcher⸗ 
eſtalt gehen, daß das Ende der zu meſſenden Stange, 
wDelches am entfernseften vom Hebel ift, degen die 
Spiße,, oder vielmehr gegen das fhwade halbfphä, 
„tue Ende diefer Schraube, gerichter ſey. Eine dies 
fer meſſingenen Stangen, deren man ſich bey andern. 
„Berfucden bedient hat, bringe man ın das Inſiru— 
R 8a ' ment, 


Is 
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Mania,  ; 

IMent, und nehme das Maß; dann. lege man die 
ſchwache Platte zwiiden Das, Ende der ‚Stange und 
die Spitze dei letzterwaͤhnten Schraube, und mehme 
das Maß nochmahls; indeſſen beobachte man zuerf, 
daß die Platte" ſo in den Einſchnitt gelegt werde, 
daß der naͤhnliche Ort der. Platte ſtets mit. der 
Spitze der Schraube uͤbereinkomme, und folglich fein 
Irrthum von ‘der verſchiedenen Stärfe an verſchiede 

‚nem Drten der Platte, erfolgen fönne: auch fehe 

. man dahin, daß alles gehörig getragen. werde; dann 
gehe man mit der naͤhmlichen Schraube vor, bis 
die Mifromererfhraibe um’ % einer Revolution rüd, 
wärts geſtoßen wird; 'mian mwiederhole die, Meflung 
mit und ohne die ſchwache Platte, gehe mik der 
erſtern Schraube wieder vor, fo daß Die Mifromes 
terihraube um ein anderes Viertheil eines Umgangs 
zueüchweiche, und wiederhole die Meflungen mır und 
ohne die ſchwache Platte, Hat man diefes Ber, 
fahren fo weit als möglich fortgef'gt, fo wird man 
fehen ‚ daß, indem die Dicfe der. Platte ‚immer die 
nähmlihe bleibt, wenn der Unterfhied der Meflun, 
gen, mit und ohne diefelbe genommen, nicht ficıs 
der nähmlie in den verſchiedenen Theilen einer 
Revolution der Mikrometerſchraube ift, —— 
Schraube nicht gleichwinklicht ſey; indeſſen Eönnen 
nach den Differenzen der Meſſungen, die der Die 
‚eineriey Platte in den verſchiedenen Theilen einer 

- Revolution entfpreden, die Zehler ziemlih genau 
berichtigt werden. Zu größerer Gewißheit bey Dies 
ſer Unterfuhung, wenn nit die Wärme don dem 
Körper des Beobachters auf die Stange oder Das 
aftrument während der Beobachtung Einfluß hat, 
tauche man alles in ein Gefäß Waflır, welches eine 
beträchtliche Zeit vor Anfange. der Beobachtung 
ftanden hat, um die naͤhmliche Temperatut der Luft 

- anzunehmen, melde gleichfalls in, einem temperikte 
Zuftande ſich befinden muß. IR 2 a Te 
Auf diefe Art unterfuhte ich Diejenigen Sin 
diefer Schraube, von denen ib ‚in meinen Be 
ſuchen — machte, fand aber keine weſenn 
en Fehler 1 ine. TR FT DS 

9 cs Das Nefultat der mit. diefem in me den We ö 











ſtellten Verſuche ſtimmt vollfommen mit den Were 
hältniffen der Expanſion verjiedener Metalle übers 
ein; die von Herrn Ellicort gegeben worden, = | 





Poren 5 RR 
Ihr anlagten SPDFOMERERE ii ſtAa9 


ide et nad einem Pyrometer genommen, deffen im 
den philoſophiſchen Transactionen erwähnt "worden, 
die, da der Bau beyder Fnfirumente fehr verfchieden 
ift, ſoſchemnach einander, zur Beſtaͤtigung dienen. 


Fig. 6887 ftellt das Inſtrument ohne das Maf- 


£ * 


ſergefaͤß vor, in welchem es gebraucht wird. -ABCD 
ift die Hauptftange oder die, Baſis des Inftruments. 


‚ER die Stange, ‚melde gemeflen merdem foll.,i"ähd 
BEIDE, in zwey Einſchnitten liegt, deren einer in der 


üfrechtftehenden Stange AB, der. andere indem 


————— Ul befeſtigt ift. Das Ende E der Stange 


liegt gegen die Spige von G, einer Schraube, 


‚deren man ſich zu Unterfuhung Der Mikrometer; 


ſchraube bedient. Das andere «Ende Der Stange F 


siegt gegen einen kleinen ſpaͤhriſhen Borſprung von 
‚hartem Metall, welcher in gleicher Höhe wie. G. in 


” 
— 


deſto vollkommner zu machen. T. ift die Mikcome, 


WW. 


„I ift etwas, federartig gemacht, und ftrebe,;' die“ 


„Dem Hauptbebel HI befeftigt iſt. R ift eine, Wehe, 
‚ Die in der, Baſis befeftigt ift, ‚welche. an: jedem Ende 


die Spigen der Schrauben HL aufnimmt, auf denen 
fü Der Hebel bewegt, und gleichſam zum: Ruhepunfte 
dient. O iſt eine ſchwache Feder, um den Hebel 
gegen die Stange anzudrücken, und P ein Arm, um 
zu verhindern, Daß der, Hebel nicht "worwärts Falle; 
wenn die Stange —6* genommen wird. N ik der 
Fühler, welcher genfiffermapen —— 8 That, 
er iſt an den Spigen der Schrauben IM aufgebens. 

en, und auf: und anterwärts beweglich diefe Ahrauz 

en; fo wie diejenige HL find foreingerichter, daß ſie 


eine frene, aber nicht: fplotternde Bewegung zulafaı' 
1. OR ift der Handgriff des, Zühlers, welcher in | 


fen. 
einem -millig gehenden Scharnier bey R bemealich 


iſt, fo. daß wenn man ihn bey Q Anfakt, der Kühler 


aufs und untermärts beweglich ift, ohne durch den 


unregelmäßigen Diud der Hand zu Heiden. Bag 
Ende 5 des Fühlers ift gleichfalls mit, einem. porften 
enden Stuͤck harten Meralld verfehen, um deſſen 


| ontakt mit_der Epigei der Mifrometerfchraube um 
terfhraube. V die eingetheilte zZeigerplatte, und 
W ein Knopf für- den, Handarif. Die Mitrometers 
fhraube geht duch zwey feite Säulen, in denen die 
Shraubenlöder D- und Y ſich befinden. Der heil 


"Schraube ruͤckwaͤrts von der Deffnung bey D zu 


treiben, erhält folglich die Biftometerihranbe be= 
| 3 


ftän- 
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ſtaͤndig gegen deren Gaͤnge in einerley Richtung, und 
macht daher die Bewegung daran volkommen baus 
erhaft und janft. X ift der Zeiger mit den Kintheis 
tungen, welcher die Gänge der Schraube angibt, 
Diefer Theil bezeichnet Die Eintheilungen Der Platte, 
fo wie die Kläcdhe der Platte die Diviforen auf dem 
Zeiger bemerft. Wenn das Inſtrument gebraudt 
wird, jo nimmt man den Knopf bey Q mit der ei, 
‚nen Hand, und indem man den Fuͤhler auf: und 
‚ nieder bewegt, bewegt man mit der andern Die 
Schroube T, bis deren Spige in Berührung mit 
dem Kühler fommt; die Pıutte und der Zeiger V 
und X werden fodann die Umgänge und Theile an 


eben. 

e &ig. 6888 ftellt das pt fo vor, wie es 
jum Gebrauch in ein Gefäß Waller gefelle worden. 
AB ift das Gefäß, C der Dedel, welder, wenn das 
Inſtrument dig: 6887 auf Unterlagen geſetzt worden, 
awifden der Stange ER und der Baıs BC geht. 
D ift ein Handgriff, um den Dedel abzubeben, wenn 
Wärme gegeben worden. E das Merkurialtherme⸗ 
meier. KH oem Habn, das Waller abzuiaflen. GH 
eine ausgehöhlte Stange von Zinn, melde fieben 
fampen mit Spiritus trägt, und vermittelſt der 
Siorauben I, K höher und niedriger geftellt werden 
kann, um das Wafler im Gefäß gehörig zu erwärmen. 
Mollet (Lecons de phylique exper. 
To. IV. p. 353.) bejchreibt noch ein Pyrome 
ter, in welchem die Stange ‚durch unmittelbar 
untergeſetzte Lampen erhitzt wird, und durch eine 
in ein Glasbehoaͤltniß erngefchloffene Verbindung 
bon Hebeln einen bezahnten Sector bewegt, der 
in ein Getrieb eingreift, auf. deflen Are der Zei: 
ger ſteckt. Man ſieht leicht, daß ſich ſolche Ein: 
sichtungen, wenn es, wie bey Moller, nur auf 
Verſuche bey Vorleſungen abgefeben iſt, von je 

dem Liebhaber nach Gefallen ändern laffen. 


Pprometer des Heren Polhems. 


‚Disfer bediente ih zur Ausmeflung der 
Grade des Feuers einer. kohlen, kupfernen, ins 
| | Feuer 
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Zeuer gelegten Kugel, die eine lange ſchmahle 
Roͤhre hat, welche aus dem Feuer heraus nad) 
„einer gläfernen Roͤhre gehet, wovon das eine En- 
de darinn befeftiget und mohl verfücter iſt; das 
andere offne Ende derſelben aber aufrecht ſtehen 
‚muß; mitten an ber gläfernen Roͤhre, oder et⸗ 
8 beſſer nad) unten zu, muß eine frumme 
eugung ſeyn, worüber etwas weniges Queckſil⸗ 
ꝑ faͤllt, ſo daß nichts herunter rinne; dennoch 
‚aber der Luft, die in der Kugel fich. befindet, 
"und. von. der Eu ausgedehnt wird, widerſtehet. 
‚Dben . auf diejes« Queckſilber fest man ein duͤn⸗ 
nes. Stöckchen oder Knebel, wie ein Ladeſtock ge- 
macht, defjen oberftes Ende in. einen Waagebal⸗ 
Er hinein geht, oder eingeleitet ift, ber an einem 
nde eine Waageſchale hält, worinnen Gewichte 
‚gelegt werden fönnen, mit dem. andern Ende 
‚aber nach oben zu, gegen ein Gelenk oder Untere 
Be; ‚(by omochlion) liegt. An. dem unterften 
Eudpe dieſes Ladeſtocks  befeftiger man einen Druds 
„‚Ffolben, wie an einer Pumpe, damit das Queck⸗ 
ſilber nicht über. fich ſieigt. Diefer laͤßt fih am 
„beften aus einem Städchen Leder verfertigen. 
Wenn die Probe. gemacht werden foll, wird bie 
Kugel ins Feuer, und ſo viel Gewicht in bie 
Mae gelegt, als die Größe der Hige erforbert; 
“ t rag 











a je größer das, Feuer, je ſchwerere Gewichte 
t die Schale bey gleicher Dauer. Mit die: 
ſer Probe will man hauptſaͤchlich zeigen, wie viel 
ine Art Kohlen in.der Kraft von andern unterfchie- 
den if. Statt Kupfer ſollte man Platina nehmen. 
Gunyton hat ein neues Pyrometer erfunden, 
be welchem die Platina die pyromerrifche Sub: 
ſtanz iſt, und welches den Zweck hat, durch Aus— 
dehnung der Platina die größte Hitze unſerer 
Defen ju meſſen. Die Abbildung und Beſchrei⸗ 
K 4 
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vung biefes ante: were Huhkon More 
Yeauram 16 Man Kae den 2) ati onalinſtitut 


tert man 


"sen. le Entdeck. 


franz. Gelehtten herausgeg. von D. Pfaff und 


Sriehländer. 1893. 95 St. ©. 28. 
Au“den “erffeh Verfuchen" über, die Ausdeh⸗ 


nk der Metalle” dutch. bie Wärme gab Kir 


hei Pende beo Achtung in Cayenne Anlaß.· Die 


Carteſianet wollten nicht gleich” eine‘ „geringere 
"Schere 'unterm Aequator annehmen, und fuch- 
ten daher den Grund, warum das Secundenpen⸗ 


del dott 15 Yin. kuͤtzer, als: zu Paris, ſey in der 


Woͤrie zu Cayenne. Man mußte alfo wiffen, 
ie viel dieſe Urſache wirken koͤnne. Picard 


fand, daß eitte eiſerne Stange, Die in. der Käfte 


des Winern x Fuß lang war, am Feuer um 4 
Lin, alſo um SH ihrer Laͤnge, verlängert: ward, 


nd. nad de fa Hires Beobachtung hatte eine 


eiſerne Toiſe, ‚die im Wiunter das richtige: Maß 
hielt, im Sommer an der Sonne um 3 Lin. oder 


ulm 55 ihrer Länge zugenommen.  Nenton 


ſchloß hieraus, der Einfluß "der Wärme ſey zu 


gering, um Riſchet's Beobachtung zu erklaͤren, 


welche vielmehr die verminderte Schwere und die 


abgeplattete Geſtalt der Erde beweiſe. Man hing 


aber in Frankreich zu ſehr an dem cartefianifchen 


Lehrgebaͤude, ſahe die Pendelverſuche nicht fuͤr 
ſo wichtig an; und ließ daruͤber die ganze Sad. 


— * 


Gift nach 1730 änderte” fich diefe Meinung. 


Mer rohe Spftem fand in Sranfreih, Anhän: 
ger, und man fing an; die Wichtigfeit einer char: 


fen Prüfung“ der Laͤngen von Pendeln und Meß—⸗ 


ftangen "zu empfinden. Muſſchenbro ek gab 


damahls das erſte Pyrometer an, das die. Aus: 
BEN or ‚groß, und ſi ichtbar macht, und 
‚brauchte. 
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brauchte ed‘ zu vielen Verſuchen, die mit den 
Senaneffen Menern- Üerein (tunmen. "Die fran- 
voͤſiſchen · Akademiſten ‚unterfichten: bey det Grad⸗ 
meſſung in Peru dieſen Gegen ſtand mie vorzugli⸗ 
then VFleiße. Grah am s Erfindung; die Pen- 
delſtangen aus verſchiedenen Metallen zuſammen 
ai feßeft, und. den Einfluß der Wamne dutch 
ELompenſation aufzuheben (ſ Pender), machte die 
Sache noch wichtiger, Man brachte, um die ges 
ringen” Ausdehnungen genau zu meften, Mikro⸗ 
meterſchrauben ‘art, und Sin ea nen durch 

dieſes Mittel ehr genaue" Reſultat er Meitere 
 BVerfuche har. noch der Pi;won Herbert (DiI. 


de Igne. Vienn, 1773{'8.J mit einen inuffehen- 
broekiſchen Pyrometer angeſtellt. u 10 en 
5, Die Erfolge diefer Unterſuchungen [Äfe-Pot- 
gende Tabelle übderfehen. Die Länge der Stans 
ge bey'der Kälte des Eispunfts.ift darin ZZ 160000 
efetzt. "Die Zahlen geben an, um wie viel hun⸗ 
derttauſend Theile dieſer Laͤnge ſie ſich ausdeh— 
nen, wenn fie die: Waͤrme des ſiedenden Waſſers 
angenommen "haben." =" | | 
MWuſſchen⸗Euli⸗Bou⸗ 
broek cott LuerJuan mine 


broek 
— — —— — ⸗ — 





Smeas | Ders 
‚tom. .| bert 








en — 426 83 | 86 
en ., 1 73. 94 3] m — * —— 
4121i53 42684— — IA0262 
age AH — 248 | 21a 
Bl, m E43 1873, 1 — — 
101 | _ 


) N Ta en * 
| © ‚8 » = * ie: — 17% |, 
/ 54 6} 66° l sr PA ‚06 | 125. 
R "Die Uebereinſtimmung dieſer Nefultare iſt 
allerdings nicht. fonderlich, ; Mir den Werbäftnife 
| ” der Ausbehnungen koͤnnte man ehev-zufrieben 
eyn; aber die abjoluten „ Größen - werden: von. 
Juan, Eondamine, ‚Smeaton und-Ber. 
bert durchgaͤngig gröfen,. und faſt doppeit fo - 
= ——— — groß 
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groß angegeben, als von Muſſchenbroek, El: 

licott und Bouguer. Dieß ſcheint anzuzeis 
gen, daß ein Umſtand in der Einrichtung der 
Inſtrumente dieſer Unterſchiede veranlaßt habe. 
Eine Beobachtung von Lowitz, ‚ber 1753. im 
Nuͤrnberg eine 20 Fuß lange eiferne Stänge nebft 


einem Thermometer: in die Sonne legte, und fie 


um 3765 verlängert fand, indem dag Thermomes 
„ter von 11 bis 114 Grad nach Fahrenheit. ges 
fliegen war, zeigt nach Lambert's. Berechnung, 


daß fih diefe Stange vom Eispunkte big zum. 


Siedpunfte höchftens um. ,3%45. der um 0,0080 

würde. ausgedehnt ‚haben, weiche Beflimmung der 

Muffchenbroefifchen am⸗ naͤchſten kommt. 
Bey Körpern, auf, welche die Wärme nicht 


allein unmittelbar, fpndern auch noch mittelbar - 
durch die, in ihnen enthaltene Feuchtigkeit wirkt, 


erfolgt alles ganz anders Ihre Feuchtigkeit ver— 
dunſtet in der Waͤrme, daher gehen ſie von der 


Hitze ein, und ſchwellen in der Kaͤlte auf. Man 


muß daher die hygrometriſchen Wirkungen von 


den thermometriſchen oder pyrometriſchen genau 


unterſcheiden. So iſt es zu verſtehen, wenn 


Kraft und andere Phyſiker Hölzer, Wurzeln, - 
Zever, Knochen: :c. als Benfpiele anführen, -daf- 


die Waͤrme nicht alle Körper ausdehne, * 
Gerr de Luͤc (An Ellay on Pyrometry 
and areometry and ‚on phylical mealures in 


general, in den Philof. Trans. Vol, LXVIIL 
tor. 1778. P. I. n 20.) ward durd) einen Ger - 
danfen von Ramsden veranlaßt, bey der Aus— 
meffung der relativen Ausdehnungen feiter Körs- 
per das Mifroffop zu debrauchen. Er befeftigre 


zwey Stäbe von den Materien, deren Ausdehn: 
barkeit er vergleichen wollte, am untern Endpunfre 
an einander, und verfahe fie mit Theilungen. 

| | WWenn 


um TE nn AT 
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Wenn fle nun in Waſſer von befannter Tenip;e 
ratur erwärmt wurden, fo zeigte das. Mifrofilop, 
Wwelche Theilungsſtriche mit einander überein fras 
‚fen, wie an einem Nonius oder Vernier, woraus 
‘fih das Verhoaͤltniß ihrer Ausdehnungen fchlieren 
Jaßt. Er erzählt, daß er bey einer Veränderung 
per Wärme von 10 Grad. bis 40 Grad feines 
hermometers(d, i. von 545 — ı22 nad) Fah⸗ 

Fenheit) die Ausdehnungen des Meflings und Eis 
fens im Durchſchnitt, wie 21 zu 10 gefunden 
, habe, weiches mit ‚der Angabe von Dom Juan 
"aminädhften sbereinftimme. Er gibt auch ein 
Mittel an, durch ein am Mifroffop angebrachtes 
Mikrometer die abjoluren Größen der Ausdeh⸗ 
nungen zu finden.- Ein Verſuch damir gab’ ihm 
Die Ausdehnung einer Glasroͤhre vom Eispunfte 
bis zum Siedpunkte 0,00083 ‘ihrer Länge, oder 
8 Zoll auf jeden Schuh, genau fo, wie eg 

3 Sm earon gefunden hat. Das Glas: kommt 
"hen einerley Temperatur ganz genau zu einerley, 
Eaͤnge zuruͤck, kann alſo für Andere Körper zum: 
Maßſtobe dienen, und würde ſich vortrefflich zu 
Pendelſtangen ſchicken. Aber der Gang feiner 
Ausdehnungen ift nicht gleichfärmig, fondern, 
wenn es von 70 Grad des Luͤcſchen Thermome⸗ 

—ters -bis o immer bon 10 zu 10 Grad flufens 
weiſe abfühlet, ſo verhalten ſich die fucceffiven 
Verkuͤrzungen, wie 31, 29, 46, 24, 22, 19: 
Odhne Zweifel finden ähnliche Ungleichheiten 
„des Ganges auch bey den Ausdehnungen der Mes 
talle ftatt, daß man alſo von der Verlängerung 
“Am Kleinen nicht richtig auf die im Großen fchlies 
Fen kann. Unter den Werfuchen, worauf ſich die 
Meſultate der obigen Tabelle gründen, ift bey vie: 
len die Ausdehnung nur für 10 reaumürifche 

BGrade gemeffen, und die größere vom Eis⸗ zum 
Te = Ä 2 Sied⸗ 
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re ae re 
Siedpunke Rec tg born —— 
den.Nuch hietaus erklaͤrt fich raum Theil pie 
Verſchiedenheit der Angaben. Radar a aan 
genommen, die Stahgen hatten an der Sonne 
eben fo viel Wärlne- erhalten, als das, Thermor 
meter zeigte, da doch. Groͤße, Materie und, Farbe 
der Stangen hierin. große Unterſchiede ‚machen. 
. »Dieß- alles ‘geigt," wie ‚unvollkommen noch die Py⸗ 
rometer find / und wie viel der Experimentglun⸗ 
terſuchung in dieſem Fache noch, übrig bleibe. 


2 R 


Weil⸗ die bisher aufgefaͤhrten Prrometer 

noch immer verſchiedene Wuͤnſche uͤbtig laſſem 
ſann, beſonders Herr Wedgewood in € a 

‚ ‚barauf, eine neue Art-aufzuftellen, die zum Del 

ſen hoher Hißarade, brauchbar ‚wäre. Er bediente 

ſich dazu anfänglich, Wuͤrfel von Thon, die ſich 

im Feuer bedeutend zuſammen ziehen, dann aber 

.. bey: ‚schnellem: Etkalten nicht wieder ‚ausdehnen, 

Dieſe wurden in die Gluͤhhitze gebracht, dann im 
 Waffersrabgekühle, ‘und anf einer, eigenen Yon 
richtung gemseffen. .. er 
Bey dem großen Behfall, welchen man 'bies 
ſer Maſchine geſchenkt hat, wird es nöchig fen, 
ſie hier näher. zur befchreiben, welches nad) S dee 

. vers Journal der Chemie I. ©. 54 fl.. geſche⸗ 

en hl. EN ae 

J = erfte von Wedg wo — undene Vor⸗ 

| vihcung,gehndgt 1 auf geomettiſche Proportional⸗ 

* en. ra eh tr id 

| * * —* "de Fig. 6889. ſollen verſchiedene zw; 
Bu — —— bezeichnen; dieſe werden fi, 
 . Ju.ginander ‚verhalten, wie ihre Proportionallinien, 
"und da man diefe nach. Gefallen vergrößern fann, 
ſokann man die Meflung ſelbſt genauer und mit 
geringern miftometrifhen Unterabtheilungen vornehe: 
men, Diefes iſt in der Fig. 6839 um der Ueberſicht 
willen geſchehen; bier | \ ab 


* 
14 


\ 


19% 





ee: Aassobee uıgerahten 
: TEL! c e ed, IR an: ' Ö g ch Lu 
de:ba = ceic TERN 


Geſett nugn = 253% fo wird | 
„2:3. Das hyibt de wird ‚sufleiner ſeyn als ab, 
wenn man ab in. 3Thelle theilt, 


Heuer bekannt waͤre, ſo kann man den vers 
minderten nach der Feuerung, hier de finden, wenn 
‚man die Entfernungen ce und ch duch Meflung 
und Theilung Mit einander. vergleisht, W 
Diele eBortonallinien. 2er Körperdurchmeffer, 
wiſchen welche die legteren -gepaft wurden, macte 
Ib: dgewood durch Die auf einer. ‚ebenen‘ Fläche 
ſentkrecht ftchenden, ebenen, Seitenflächen zweyer ges 
vaden Meflingitice, deven, Seiten ganz’ genau gerad 
und eben gearbeitet, fie ſelbſt auch jo au die Grund⸗ 
flaͤche (Dberflähe einer Darunter liegenden Metall 
platte) befeſtigt werden muͤſſen, daß ſie an dem eis 
nen Ende genau. z3.. eines. Zolles‘, an dem andern 
„aber. z5 defielben von einander abſtehen. “Die ange 
derſelben beträgt ſo wiel, daß der Mittelpunff deg- 
dwiſchen ihnen APTEIR REF RR Finden ſſeks, von 
‚dem einen bis zum andern. Ende,Yeine mittlere Pinie 
‚von. 24 Zoll macht. Diefe Linie wird in Zolle und 
„zehntheile - derfelben eingetheilt,. und eine ihr ent, 
> ‚Iprechende Theitung, melde natürlich groͤßer fehn 
‚muß, auf den Rand der Meflingftüce aufgetragen, 
Aus den angegebenen Berhättniffen läßt fi ſehr 
leicht berechnen, daß ein Körperditrchmefler, der ge⸗ 
nau 5 Linien mißt und folglich aa dem einen Ende 
Iwiſchen beyde Meſſingſtuͤcke paßt, um $ feiner 
| Größe ‚oder um 1 Linie, vermindert werden muß, 
wenn er in die Hälfte der Meſſingſtuͤcke geſchoͤben 
werden joll. a ar | ag, 
Da eine Länge von 24 Zollen das Inſtrument 
‚etwas. unbequem machen würde, for wurde v8 jite 
theilt und 3 Stüfe Meſſing genommen ;<die auf eis 
‚ner Platte ſo neben einander befeftigt wurden, da 
Dasc erfte Und zweyte z5 eines: ei 'an dem einen 
Ende (Wo die Scale anhebt)..und st an dem andern 
Ende, das'2te und‘ zte 2 ,anı.dem nähmlichen Ende, 
und. „Ham dem erften Ende von einander abftehen, 
fo dat das erfte von’ o anhedt und bis. 120 geht, 
das ate won a2o anfängt und DIS 240 Leicht, 2 
hai iefe 
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Dieſe bequeme Einrichtung iſt an dem vor uns 
liegenden Exemplar, nad welchem die Fig. 6590, 
verfertigt iſt, noch bequemer eingerichtet, indenr. die 
Länge der Scale nur 12 Zoll beträgt; allein die Zolle 
find in 20 Theile getheiie "und ‘3 fann daher hier 
für I gelten. Aus Ddiefer größeren Neigung der 
Seitenflaͤchen der Meſſingſtuͤcke gegen einander ent⸗ 
fpringt noch ein anderer wejentlider Vortheil, naͤhm⸗ 
lid, daß man den Dit, wo der Cylinder hinpaßt, 
mit größerer Genauigfeit und Gemißheit angeben 
Fan, al® bey einer aeringern Neigung. ‚Mun ber 
merkt nähmlid den Widerftänd früher und adraͤngt 
folglich den Koͤrperdurchmeſſer nicht zwiſchen ‚die 
Meſſingſtuͤcke. Schon Wedgemood bemerft ſehr 
richtig, daß eine größere Genauigkeit, welche men 
"duch Vergrößerung der Proportionallinien ‚; mithin 
bey der Ausführung dur willführlide Verlange⸗ 
tung der Meflingitüde erhalten koͤnnte, nur fobeins 
bar fenn dürfte; weil in der Ausfuͤhrung, d. h. in 
der Bearbeitung, der Seitenflähen der Meflingfiäde 
leicht Fehler eintreten koͤnnen, welche nit allein 
die Senauigfeit der Theorie einfhränfen, fondern 
fogar die beabſichtigte praftifde Genauigfeit ganz 
‚aufheben und Fehler in die Meflung bringen. wär; 
den. Die diefem Gage vorhergehende Bemerkung 
ſchließt ficb Sehe gut hier an. — 
Das erſte Erforderniß bey der Ausführung dies 
ſes Pyrometers ift ganz natärli Die gegen die Ober⸗ 
fläche der untern Platte ſenkrechte Lage der Seiten 
fläben der Meflingftäce, und folglich der Parallelig- 
‚muß der ſenkrechten Durchſchnitts-Vertikalen der 
Linien ab und cd, ef und gh an diejen Eeitenfläs. 
hen, ald wodurch allein die koͤrperliche Meflung moͤglich 
wird. Alles diefes bleibt dem Känftler üderlaffen *), - 
Ich fomme nun auf die Form des Körpers, 
deffen Durchmeſſer gemeflen, und welcher folgli& 
zwiſchen die Seitenfläden der Meflingftüde hinauf 
gefhoben wird. Dieß find Eylinder, von melden 
parallel mit der Ace ungefähre in der Entfernung 
von + des Halbmeſſers vom Mittelpunkt ein End 
der MWalzenflähe adgeſchnitten ift. - Hieraus ergibt 
fid das Profil eines ſolchen Körpers Fig. 6893. 


9) Fig. 6891 und Sig. 6893 ſtellt den Durchſchi itt am An⸗ 
fung und. Ende linfer Hand und Sig. 6193 in ver mitte 
der Seale rechter Hand ver. | 


Bien : 


“,; Der: auf..die Art beynahe cylindriſch geformte 
Körper wird ſo zwiſchen die Seitenflaͤchen der Mefs 
fingftüche gebracht, daß fi feine ‚ebenen beynahe 
Zirfeirunden Grundflaͤchen an ıhmen hin‘ bewegen; 
Die gerade. abgefhnittene Fiäche ab Hiegt auf. der 

.. Doerfläche ‚der Platte fg; de ift die Oberflaͤche eis 
ned Veeralftäcs, zwiſchen welchem Ab der Eplinder 
< bewegt und auf welche folglich die Theilung gettas 

gen. if. Seine Höhe AF Fig. 6894. reichte. nipt bis 
win Mittelpunkt des Eylınders,. die Linie de ale 

< Die -Dderflähe und Grenze ded Maßes, fehneider das 
her eine Sehne von der Grundflaͤce des Eplinders 
ab, und da, wo die Peripherie derfelben fie Durchs 
ſchneidet, dep i iſt jedesmahl der Inder der Scale, 

+ Da dep ‚der. Behandlung im Feuer der ganze Ey⸗ 
finder, mithin fein Laͤngen⸗ und Dide» Durchmejier 
‘- einfcheumpft, fo ift Bar, daß diefe Sehne dem its 

telpunkt immer näher fommt,-je größer der gemefr - 

—ſene Higgrad wirklich iſt. Der Inder wird daher 

he dieſer Einrichtung: zwar höher hinauf gerückt, 
abetr weil der ganze Eylinder, mirhin auch Die Pes 
ipherie in feiner Grundflähe im Feuer ſich vers 
—leinert, fo bleibt feine Entfernung von der durch 
"feinen Mittelpunft gehenden. Bertifale fin immer 
gieich. Man has daher ımmer eine Flaͤche von gleis 
= —*83 Durqhmeſſer zwiſchen die Seitenfloͤhen der 
Meſſingſtuͤcke. Hierm ſcheint mie der Grund zu lies 
ten, warum dieſe Form und nicht die Cubiſche er— 
wählt wurde: denn bloße Willführ mag hier wohl 
Micht die Urſache geweſen ſeyn, von einer Form ab⸗ 
uweichen, die Doch eigentlich die mathematiſch- eins 
Afacpfte iſt, welche auch zuerſt erwählt wurde. 

iv ro sn der einen Seite if die Grundfläche der Cy⸗ 
"finder abaereift, mie dieß der Achſendurchſchnitt— 
and die Perfpective Fig. 6895- zeigt. Ich hade nicht 
> angeben Fönnen, warum die Form gewählt. wurde. 
Doch glaube ih, daß fie zus Schonung der entge⸗ 

Aengeſetzten - indicivenden Eirfelperipherie (der entge⸗ 

gengefegten Brundfläde) angebracht if, um dieſe 
mahmlin, ohne fie zu verlegen, duch eiue krum⸗ 

Ame Bewegung zwiſchen das zweyte Pyrometer zu 

bdringen, welches eben deſchrieben werden ſoll ge 
rn > 

-. % An der perfpeetivifchen Zeichnung Fig. 6890. IR die Nei⸗ 

gang ber — — de allen etwaes 

* — Ust. Die übrigen Verhaͤltniſſe ſtellt fie rich⸗ 
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Beſchreibung des. kleinen ſimplificirten 
ze. 2. Pyrnmeterbane ne nn ® 


Tgede Theilung der großen. Wedgewo o d'ſchen 
pyrometriſchen Vorricdtung entſpricht z0 des Surch⸗ 
meſſers des Thonſtuͤcks, folglich, wenn dieſes 5 Li⸗ 
nien betraͤgt zIan des Zolles. Hat ſich daher das 
Thonſtuͤck bis auf 4 Linien. Durchmeſſer reducitt, fo 
beträgt dieſes „355 eines. Zolles. Die Sprache des 
Pyrometers iſt aſſo in einer Meſſung der Abnahme 

des Thonſtuͤcks von 5 Linien in 1200 des engl. Zol—⸗ 
les nach der Einwirkung des Feuergrades.— 
—Eine ſolche Meſſung kann auch auf andere Art 
durch einen Stangen-Taſterzirkel mit dem Nonius 
erreicht werden, und: dieß iſt die zweyte kleinere jetzt 
zu beſchreibende pyrometriſche Vorrichtung, welche 
ſo eingerichtet und getheilt iſt, daß ſie mit der vori⸗ 
gen groͤßern corcefpondirt. | un en er 
| ad. mechaniſche des ‚zufammengefegten: Ganzen. 

ift im Durchſchnitt Fig. 6889 und: Kig. 0899 und 6903 
in Eonturen von. vorn und hinten abgebildes: Fig. 
6896 und 6900 ftellen. den, Umriß und Ducchfchnite 
der zerlegten Theile von vorn (d.  von.der groͤßten 
Fläde) und Fig. 6897 und 6901 diefe Theile von 
neuem, aber 2 und 2 vereinigt, im. Durchſchnitt 
oder Umriß von der Seite oder der kleinſten Flaͤche 
vor. Diefelben Theile find mit. denſelben Buchftaben: 
durch alle Figuren bezeichnet, ſo daß die folgende: 
Beſchreibung auf alle paßfßt... - 

Der Stab BBB und die in feiner oberen vier⸗ 
eckigen Oeffnung mit ihrem Hals. y feſtſtehende Mefe- 
fingplatte C bewegt ſich ſo auf dem. Siab AAA, 
daß dieſer hinter dem Stabe BBB nod  hervorras 

gende Hals der. runden Meſſingplatte G dur die: 
‚obere längli vieredige Oeffnung des Stahes AAA, 
hindurch geht, und ſich mie in einer Nut darin ver⸗ 
ſchiebt. Die Scheibe c, deren. Kopfs⸗Peripherie die 
- Breite diefer Nur noch übertrifft, verhindest das‘ 
Boneinandergehen beyder Theile. rn. iu = 
+, Die zweyte Platte -B ift mis Dem Hintern. Theile 
ihres Halfeß in den hinteren Stab AAA und zmat-- 
in feiner untern. Definung befeftigt; der vordere 
Theil des Halfes ‚geht. dur die untere Oeffnung des‘ 
vorigen Stabes und verhindert das⸗ Voneinanderge— 
ben deyber Stäbe durch den Anſatz xx und mr. 
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die Hinten vor die Deffnung gefakte Eihraube b, 
deren Kopfsperipherie die Größe der Drffnung, wor— 
ein ihr’Hals gepaßt ift, noch übertrifft. "Die beuden ‘ 
Platten C und B fönnen-aljo mir ihren gegen eınans 
der fiehenden Flaͤchen einander genähert und wieder 
von einander entfernt werden, und mie weit fie ben 
einander ftehen, wird dur eine auf die eine Eeite 
- "des Stabes AAA al Theilung von 30 Pheis 
len des Zolles, welche dur den auf dem andern 
Stab befindliden Nonius wieder in 40 Theile ger 
theilt werden, folglid in 1200 Thrilen des Zolles 
beftimmt. en er | 

Diefe Theilung beginnt mit ihrer o vom ariger - 
nemmenen Normal: Durchmefler des Thonſtücks vor 
der: Binwirfung des Feuers, daß heißt, der erfte 
Strich der Theilung oder der Index (erfte Strich des 
Monius) coincidirt dann, wenn die innern Floͤchen 
‚der Platten (zwifhen welchen das Thonſtuck gebracht 
wird) 5 Linien von einander ftehen *. 

Bon dem Punft, wo der Inder bey einer Ent⸗ 
fernung der meflenden Flächen von 5 rinien' fteht, 
hebt alfo eine Theilung des untern Stabes in’ 30 

Zheilen des Zolles an.‘ 39 diefer Theile find. auf 
dem Nonius in 40 getheilt, folgiib kann man Durch 
den Nonius go Theile der 30 Theile des Zolles, oder 
1200 des Zolles meſſen. Da 39 Theiie der Scale 

o des Nonius gleib find, fo ift jeder Theil ‚des 

tonius „5 fleiner, als einer der Ecale- Der Index 
— kann alſo nicht coincidiren, wenn der zwente Theis 

lungsftrih des Nonius mit dem zweyten ‘der Scale 
coincidirt, fondern er muß bier in diefem Kalle 25 
der ä Oder 5555 tiefer ftehen; die Platten müflen 
ſich alfo fo viel einander genähert Haben. Kointie 


ä 


Disk 


Der uber fällt an dem vor uns liegenden Eremplar 

wuicht in die meflende Fläche der obern Matte, auch nicht 

einmahl fcheinbar, eben fo wenig als die innere Fläche 

der untern Platte Z Zoll von dem Anfang der 30 Tyeile 

der Ecale auf dem untern Stabe entfernf if. Genug, 

Daß beyde / Inder und erfter Shetlurasftrih comes 

zen, wenn die meffenden. Slähen 4 ZoHU von: einander 

entfernt find. Da das Ganze und feine Theile ein teuer 

* Körper find, ſo wird fich der Inder eben fo weit vom ers 

ſten Theilungsftriche entfernen, ‚als fich die runden Platten 

einander. nähern, « 3.° wre. 

Oec. techn.Enc. CXIX, Theil, £ 
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dirt der 3Hte mit dem zoſten der Theilung, fo müfs 
fen fib die. Platten aus eben dem Grunde um „is 
genähert haben u. ſ. f. F 
Man Lara daher die Entfernung der Platten 

dur den Ronius beftiimmen, wenn man den Theil 
des Nonius zählt, der mit einem der Ecale des un⸗ 
teen Stabes coincidirt. Hat man dieſen beſtimmt 
und findet den Inder nob zwiſchen dem erften und 
zweyten Theilungsftrih der Scale der untern Platte, 
fo hat man die Entfernung der Platten in 1200 des 
Zolles beſtimmt; wo nicht, fo hat man nod fo viele 
o Theile des Zolles zu addiren, als man Theilungss 

ride des untern Stabes uͤber dem Index findet. 
Da man diefe 30 Theile in 1200 ausdrüdt, fo foms 
men auf den Ren trich 8o, auf den 2ten „32: u. 
fe w. gu addiren w f f. 2 | 

Beyde pytometriſche Vorrichtungen führen da= 

het einerley Sprade, Nähmlih fie geben die Abs 
nahme eined Thonſtuͤcks von der a Mare don 
5 Linien in 1200 des Zolles, oder in 600 Theilen 
des Dutchmeſſers an. Die Eremplare ded Herrn 
ee welde der Herausgeber befigt, find mit aus 

erordentliber Genauigf:it verfertigt. Eine Decis 
maltheilung nad dem Meter würde unftreitig wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher ſeyn, ald die nah dem Dupodecimale 
Maß und nad engl: Zollen. s 

. Mebrigens fönnte man mehrere Mefiungdmethos 
den der Thonftäde 3. B. Mikrometerfhrauben u, 
un angeben, welde eben den Endzweck erreichen 
würden, ; 


Borfhlag gu einem neuen Feuermeſſer, 

der dep allen Arbeiten, mwobey eg auf eis 
nen beftimmten Grad der Hige anfommt, 
zu gebraucen iſt *). , 


Ein ungenannter Verfaſſer theilt Hier eine 
originelle dee zu einem Pyrometer mit, der be: 
ſonders bey verfchiedenen Gewerken ſehr nuͤtzlich 

ſeyn würde, Er ſagf: 
u „Es 
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2 ift bekannt, daß ben fehr viefen Kunſt⸗ 
und Fabrikarbeiten, z. B. bey dem Schmelzen 
der. Emailmahlerey, dem Geinmachen deg Silbers, 

der Mennigbrennerey, dem Gypsbrennen u. a. m. 
auf Die angemeſſene Regierung des Feuers alleg 
ankommt, ohhe welche die verlangten Produkte 
entweder ganz mißlingen, oder die gehoͤrige Guͤ⸗ 
te nicht erhalten, oder nicht allen. den Vortheil 
gewähren, den fie fonft zu leiten im Grande 

66 


BRD.) 0 en | 
„ „Go wichtig dieſe Sache an ſich, fo meir 
ift man Darin noch zuruͤck, und. es. blieb daher 
bem Arbeiter überlaflen,. den rechten Feuerungs⸗ 
punkt bloß durch Uebung und durch eine Menge 
mißrathenet Verſuche zu erforſchen * 
„Das Fahrenheitiſche Thermometer zeigt die 
Wärme bie auf den 212 Grad oder ven Punte, 
wo das Waſſer fiedet, an. Da das Quedjilber 
erft bey 600 Grad kocht, fo könnte man durch 
eine Verlängerung der. Glasroͤhre die Grade der 
Waͤrme noch um 388 vermehren Allein die 
Glaskugel wartet gemeiniglich Diefen Grad der 
Hige nicht ab, ſondern fie zerfpringe "bey aller, 
angewandten DVorficht lange vorher, und dag 
Queckſilber geht verloren. Man fieht ‚hieraus, 
daß ſich das Thermometer Nicht Als Poromerer 
gebrauchen laſſe“ — et 
„Da Aber auch bie feften Metalle die Eis 
genſchaft, daß fie ſich durch die Hitze ausdehnen, 
mit dem flüffigen Ducdfiber gemein haben, fo 
bat man Ppromerer, erfunden, die aus einer eis 
fernen Stange beftehen, ‚deren eines Ende in ein 
Raͤderwerk eingreift, ‚welches einen Zeiger. an eis 
nem dabey angebrachten Zifferblatt drehet. So 
wie ſich nun die eiferhe Stange durch ‚die daran 
gebrachte Hitze ausde hnet — verlaͤngert, fe: ei 
er 3 | De 
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der Zeiger an dem Zifferblatt mehr oder weniger 
weit herum. A 
„Da die eiferne Stange eine beträchtliche 
» Länge haben muß, menn ihre DVerlängerung an 
dem Zifferblatt merklich werden foll, da fie eben 
dieſer Länge wegen nicht in ein jedes Teuer ge 
ſetzt werden kann, und da fie fich, wenn fie nicht, 
von einem Ende bis zum anderh ganz und gleid 
erhitzt wird, nicht "gegen das kalte Ende, wo de 
Zeiger angebracht ift, fondern vielmehr gegen das 
gluͤhende Ende hinaus verlängern wird, da end 
lich bey einer fehr ftarfen Hiße das Eifen ſelbſt 
ſchmelzt, fo erhellet Hieraus, daß dieſe Art von 
Feuermeſſer nicht ſowohl zum chemiſchen Gebrauch 
und zu Fabrikarbeiten, als vielmehr zur Demon 
ſtration in einem  phofifalfhen "Kollegium be 
ſtimmt ſeyn koͤnne Nee 
„So fie man num hieraus erſiehet, daß die 
Ausdehnung der Körper durch die Hiße Feine 
ſchickliche Eigenfchaft fey, die Grade der Hitze zu 
: bezeichnen, ſo fuchte fie Wedgewood in einer 
gegenſeitigen Eigenſchaft, vermoͤge welcher I 
gewiſſe Körper in dem Verhaͤltniß einer größeren 
oder Heringeren Hiße mehr oder weniger zufam: 
men ziehen und fleiner werden. Er fand diele 
Eigenſchaften an dem’ Thone, der ‚einen gewiſſen 
Antheil Waſſer, welches feinen Umfang verged 
Hert, hartnaͤckig an ſich haͤlt, und ſich daſſelbe 
“nur durch eine ſehr heftige Hitze entreißen läßt. 
In dieſer Ruͤckſicht ſchlug er wor, man ſolle klei— 
ne Wuͤrfel oder Kugeln von Thon machen, die: 
ſelben ins Seuer-ftgen, und um die Staͤrke ber 
Hitze ‘zu erfahren, die Kugeln zwiſchen zwey nad) 
‘ und nad in “eins ; zufammen - laufende , Zeiften 
ſchieben.“ Je weiter ſie hinunter laufen, deſto 
wehrt haben ſie Waſſer verloren, deſto mehr ha 
ie u. ben 
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ben ſie an ihhrem Umfang abgenommen, und de⸗ 
ſto größer muß die Hitze geweſen ſeyn. 
„Mich duͤnkt, es komme hierbey viel auf 
die Art: des Thones an, denn je nachdemer 
mehr ‚oder- weniger mit andern Erdarten vermiſcht 
iſt — und dieß iſt der Thon doch immer — ſo 
wird er auch nicht immer einen gleichen Antheil 
Waſſer bey ſich haben, und eben deswegen wird 
auch nach dem. Austroefnen des Thons nicht ein 
gleichmäßiger Antheil des Waſſers zuruͤck blei⸗ 
ben, und da endlich der Thon ſein Waſſer bey 


einer Hitze, die bey weitem: die groͤßte unſeter 


Schmelzofen noch nicht iſt, doch fahten laͤßt, ſo 
ſcheint es, daß dieſe Thonkugeln im allgemeinen 
Gebrauch weder zu einer beſtimmten Anzeige von 
dem Grade der Hiße, die fie erlitten haben, die⸗ 
‚nen koͤnnen, noch da fie überhaupt hinreichend 
feyn, alle Grade der Hiße anzugeben,“ - — 
£ „Diefes hat mich bewogen, eine andere Fir 
genfchaft der Körper aufzufüchen, welche von dem 
Ihmwächften bis zu dem allerheftigften' Feuer glei⸗ 
che Dienfte leifter, und:dabey fo genau beſtimmt 
werden kann, daß alle hiernach verfertigte Pyh⸗ 
rometer einander vollkommen gleich find." Eine 
ſolche Eigenſchaft ſcheint mir die Schmelzbarkeit 
zu ſeyn. Jedes Metall hat einen eigenthuͤmli⸗ 
chen Grad der Schmelzbarkeit, und durch das 
Legiren kann man dieſe Grade bis ins unendliche 
vermehren. So ſchmelzt zum Beyſpiel eine Com⸗ 
poſition von Zinn, Bley und Wißmuth ſchon in 
ſiedendem Waſſer, und die Platina erſt in dem 
Brennpunkt der Sonnenhitze. Allein man hat 
zu dieſer Abſicht bey weitem nicht alle Metalle 
noͤthig, zudem wuͤrde es auch zu koſtbar ſeyn, 
wenn man ſich hierzu aller Metalle und deren 
Verſetzungen bedienen wollte, obgleich die — 
| | 23 | ie 
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bdie dadurch zum Theil erzeugt werden wuͤrden, 
für den Scheidekuͤnſtler nicht verloren .mären«* 
0 „Unter allen Metallen. iſt das, Eiſen das 
- mohlfeilfte, und dieſes ‚befißt ‚niche nur. unter. al: 
fen Metallen (die Platina ausgenommen.) Die 
größte : Strengflüfligfeit,. ſondern es kann auch 
durch die. Verbindung mir: Schwefel, zu welchem 
es unter allen. Metallen ‚die: größte Verwandt: 
ſchaft hat, zu dem leicheflüffigften Erz : gemacht 
werden... Es ift bekannt, daß wenn man an ei⸗ 
‚nen Eifenftab,: den man bie zum Weißgluͤhen er: 
hitzt bat, eine, Stange Schwefel hält, das: Eijen 
—5 — in brennenden Tropfen herabfaͤllt. Je 
mehr man alſo dem Eiſen Schwefel zuſetzt, einen 
deſto groͤßeren Grad von Leichtfluͤſſigkeit kann 
man ihm mittheilen: und vermoͤge dieſet doppel⸗ 
ten Eigenſchaft iſt das Eiſen allein. hinlaͤnglich, 
beynahe einen vollſtaͤndigen Pyrometer abzugeben.“ 
„Wollte man ſich nun des Eiſens zu Ver—⸗ 
fertigung uͤberein ſtimmender Pyrometer bedie⸗ 
nen, jo müßte man alſo verfahren.“ 
4) „Man fchmelze reines gefchmeidiges Ei: 
ſen mit Schwefel ‚von ber ‚größten Menge des 
. Eifeng und der. Fleinfien des Schwefels, und fo 
umgekehrt big zu des größten Menge des Schwe⸗ 
fels und der Heinften des Eifens." 
2) „Man merke genau jedes getroffene Vers 
kaͤltniß und bezeichne eg mir Nummern. 
3) „Man mache kleine Kapellen von feuers 
feften Thon, und bezeichne evenfalls eine jede mit 
einer Nummer“ | FR 
N Nun lege man von jeder numerirten Eis 
ſenmaſſe sin duichgaͤngig gleiches Gewicht in die 
Kapelle yon eben derjelben Nummer, bringe fie . 
alle zufammen in einen Glasofen, oder ſeht fie 
unter eine Muffel und verfärte ‚nach und nach 
| das 
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das Beuer fo länge, bis endlich auch das reine 

"Eifen, von welchem man ebenfalls ein gleiches 

Gewicht in einer befonderen Kapelle unter "vie 

Muffel gebracht hat, ſchmelzet.“ R 

5) „Während. der ganzen Feuerung bemer⸗ 
ke man vermittelt einer Uhr genau den Zeitz 
1.punkt, in welchen eine jede Maſſe anfängt zu 

"Schmelzen und wenn fie ganz geſchmolzen ift,“ 

10.6) „Bon allen dieſen Maſſen fuhe man 

ſechs bis acht aus, die in Anſehung ihrer: Leichts 
und: Strengfläffigfeit- nad) der Uhr in gleichen 

Diſtanzen, etwa von fünf Minuten zu fünf Mis 
nuten von einander abftehen, und diefe hebe man 
zum Fünftigen Gebrauch auf. Und ſo Hätte man- 
nun verfchiedene Maflen, wovon die erfte ben: 
nahe bey dem Grade der Hiße ſchmelzet, da der 
Schwefel ſchmelzt, und die lebte den Grad der 
Hitze des fchmelzenden reinen Eifens anzeige.‘ 

" m) „Um nun aber auch gewiſſe Chrode für 
die (jelten vorfommende) Hitze, welche über die 
Hige, worin das Eifen in Fluß fommt, bis zur 
Hitze des Brennpunkts Der Sonnenhiße geht, zu 

: betommen, -fo kann man bier die Platina zu 
Hälfe nehmen. : Weil aber diefe mit dem Schwer 
fel keine Verwandtſchaft hat, fo muß fie ftact 
deſſen mit Arfenif verjeßt werden. Man verfährt 
übrigens bey diefer Verſetzung und Schmelzung, 
wie bey den vorhergehenden, jedoch hat man hiers 
ben nicht fo: vielerleh Werhäleniffe zu treffen nö: 
thig, indem man den Grad der gröfiten Leicht: 
fluͤſſigkeit der Platina in einem gemwiffen Abftande 
von dem Grade, da das reine Eifen fließt, zum 
erften, und denjenigen Grad der Hiße, wo die 
reine Platina fließt, zum legten macht. Zwey 
dergleichen Verſetzungen werden mehr als hinrei- 
chend ſeyn. Die Koftbarfeit der Platina darf 
; 24. übris 
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uͤbrigens diejenigen welche ſich dergleichen Pyro⸗ 


rometer zu ihren Arbeiten bedienen wollen, nicht 
abſchrecken. Man kann ſchon für. einige Thaler 
ſo viel Platina bekommen, als man hierzu braucht, 
und dieſen Aufwand hat man, da. dieſes Metall 


durch dergleichen Gebrauch niemahls zerſtoͤrt 


4 


⸗ 


— 


wird, nur ein einziges Mahl zu machen, um: ben 


er 


Vortheil, auf immer daraus zu ziehen, wer ihm 
dadurch. gewaͤhret wird, daß man ben feinen Ars 


‚beiten ‚jedesmahl den rechren Grad der. Hiße zu 


‚geben weiß, und; folche durch ein zu ſchwaches 


oder zu ſtarkes Teuer nicht fruchtlos werden, 


Da. ich‘ inzwifchen ‚nicht müßte, wo der Fall vors 


kaoaͤme, daß: manıein ftärferes. Feuer nöchig ‚hätte, 


als dasjenige, ‚worin das reine Eifen in Fluß 


kommt, fo kann man aud) die Platina ganz weg⸗ 
laſſen“ Bee, ni Gr 


8) „Hierauf gieße man «bie aus eſuchten 


Maſſen (Num. 6) fo wie ſie geſchmolzen fine, 


eine jede in eine Form von Stein, daß ſie die 
Geſtaͤlt eines: Cylinders von 15 Zoll Fänge,‘ 3 


bis 4 Linien im Durchſchnitt Dicke haben, und 


an dem einen Ende mit einer runde Platte 4 Li⸗ 


nien die, und. 8 Linien ungefähr im Durchfchnitt 
verfehen, befomme. Diefe Platte fol dazu die 
nen, daß der Eylinder aufrecht ftehen fann. Man 


bezeichnet einen jeden Eyinder an der Platte mit 


der ihn gehörigen Nummer.“ . 
„Da. das Eifen durch das. Seuer zerftört 


wird,. fo fann man fich von einer jeden Mum⸗ 
. . . ı € ⸗ 
mer eine beliebige Quantität in Vorrath machen.“ 


9) „Nun hat man nod eine Kapjel von 
feuerfeiter Erde nöthig, in welcher man diefe Cy⸗ 
linder in das Teuer feßt. Hierzu wird die Meiß— 


niſche Porzellanerde wegen ihrer Unſchmelzbar⸗ 
keit und. der andern vortreffiichen Eigenfchaften, 


melde 
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Wwelche dem aͤchten "Porzellan: zukommen am dien⸗ 
lichſten ſeyn. Dieſe Kapſel ſey ungefähr 2 Zoll 
und 3 Linien breit, 3 Zoll und 4 Linien lang, 
und 1 Zoll und /3 Linien hoch, und habe: 5 wal⸗ 
i genförmiger Vertiefungen, jede 9: Linien tim Durchs 
ſchnitt und 1 Zoll tief, ſo daß jede Vertiefung 
gleich weit: von der andern abfteht und einen über 
g8 Linien. dicken Rand und’ Boden har, und mit 
» einer Mummer von..ettog 1. bis:.6 verjehen iſt.“ 
10) „In dieſe Vertiefungen feßa. man obige 
metalliſche Cylinder, deren wir, zum Beyſpiel 12 
in allen annehmen wollen, ſtelle die Kapſel, ſobald 
man anfaͤngt zu feuern, in den Ofen, in welchem 
man arbeitet, und beobachte, wie die uͤber die 
Kapſel um: einem halben Zoll hervorragende Cy⸗ 
linder durch das Zuſammenſchmelzen nad)‘ und 
nach ſinken und unſichtbar werden. Hierdurch 
kann man genau wiſſen, welchen: Grab der Hitze 
man ſeiner Arbeit gegeben hat, und sun anderen 
eben fo genau anzeigen.“ | 
. „Es waͤre uͤberfluͤſſig, eine. über weh Kap⸗ 
ſeln für: alte zwölf Nummern zu haben, und dieſe 
alle :zugleich, dem. Feuer auszufeßen: Man: habe 
3. B. eine Arbeit, wobey die Hiße nur bis auf 
NMum. 4. ‚getrieben: werden darf, fo würde r 
unnuͤtz ſeyn, auch die Eplinder von Num. 5, 6 
u. ſ.gf. dem Feuer auszufeßen; da man die Ars 
beit ſchon bey Num. 4. endigt. Eben jo unnuͤtz 
‚würde es feyn, wenn man bey einer Arbeit, wel 
‚he die. Hiße von Num. zo haben foll, auch die 
Dummern 12 34u. ſ. f. mit einfchmelzen 
wollte Nur in En $ätllen wird man alfo alle 
zwoͤlf Nummern zugleich ins Seuer bringen, wenn 
man bey jedem Grade der Hige eine befondere 
Erſcheinung vermuthet, die man des Bemerkens 


werth halt.“ e 
:5 . „Wenn 
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„Denn die Cylinder in den Kapſeln einge: 
ſchmolzen ſind, ſo gießt man ſie aus: die eiſernen 
wirft man als unnuͤtz weg, die von Platina aber 
‚werden, um den Arjenif abzutreiben, geröftet, und 
‚ wieder von neuen mit Arfenif in. den beftimmten 
Verhaͤltniſſen zuſammen. geſchmolzen, und zu fer: 
neren Gebraudy in die Formen gegoffen.‘“ 
Woͤrden die Scheidekuͤnſtier ſich uͤber bie 
Verhoͤltniſſe der Verſetzungen des Eiſens mit 
Schwefel, und der Platina mit Arſenik, mit eins 
ander vereinigen, ſo wuͤrde man Pyrometer bes 
kommen, die auf das — mit einander über: 
einſtimmen.“ 

„Dieſer hremerer iſt nicht nur in den 
SGlasoͤfen, Probirdfen und Meverberichfen, ſon⸗ 
dern auch vor dem Geblaͤſe, und uͤberhaupt in 
jedem Feuer zu gebrauchen. Bey Sandbaͤdern 
‚Tann ec entbehrt werden, da hier. die. Hitze ohne 
dem ‚nicht Höher. als. bis zum Rothgluͤhen ber 
Retorte getrieben wird.“ 

„Die Befchreibung, die ich von. meinem Pyro⸗ | 
meter gegeben, wird vielleicht umftändlicher fcheinen, 
als die Verfertigung derjelben felbft iſt. Man hat 

bey dieſer weder einen. fonderlichen Koſtenauf— 
wand noch Muͤhe, und ein jeder, der mit der 
‚Chemie nur einigermagen befannt ift, wird fich 
einen ſolchen Pyhrometer leicht jelbit machen koͤn⸗ 
nen, Ich habe. daher auch, indem ich der eige— 
nen Einfi ht der Scheidefünftler ‚nicht vorgreifen 
wollte, eine beſtimmtere Anleitung, wie dieſe mes 
talliſche Cylinder zu neuen 110 für. über: 


Rüfig gehalten *).* 
Monte 


N Die Voſſiſche Buchhandlung in Leipzig erbot fich bey 
“Der Erfchetuuug des genanuten Städs des Journals, auf 
ee folge. Pyrometer für die Liebhaber gegen bil 

ligen Erjag, anzuichafien. : 
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Montgeolfiers Salotimeten, 


Ein zum gemeinen Gebrauche fehr bequemes 
Pyrometer, um die Grade der Hiße, welche vie 
verſchiedenen Brennmäterialien geben, zu meflen, - 

ift das Kalorimeter des im Sun. 1810 veritors 
benen Heren Montgolfier., nu 

Gleiche Mengen verfehiedener Brennmate: 
rialien erregen nicht nur beym Verbrennen nicht 
einerfey Grade von Hiße, fondern verbrennen auch 
mit ſehr verfchiedener Geſchwindigkeit; ein Um⸗ 
ftand, der bey manchen Prozeflen von weſentli⸗ 
chem Einfluffe iſ. Montgolfier war durch 
ben Auftrag des Mohlfahrtsausfhufles im 5. 
1793, Auszumitteln, welche Brennmarerialien zu 
gewiſſen beſtimmten Zmweden mit dem größren 
Vortheile zu brauchen find, veranlaßt worden, 
einen Apparat einzurichten, welchem er den Nah⸗ 
men alorimeter gegeben hat, und der zu Ver⸗ 
fuchen diefer Art ſehr zweckmaͤßig iſt. Fig. 6904 
ftelle diefen Apparat im Durchfehnitte vor. 

ABCD ift ein. waſſerdicht ſchließender hoͤl⸗ 
zerner oder blecherner Kaften, der auf den Böden 
F, G fließt. Sn dem Dedel AB veffelben befins 
befindet fich die Freisrunde Deffnung ab, und 
in dem Boden die runde Deffnung ef, In dies 
ſem Kaften ftebt ein ebenfalls waſſerdicht fchlies 
Fender Ofen, aus Kupfer: oder Eifenblech, deſſen 
oberes und unteres offenes Ende genay in die 
Deffnungen des Kaftens paffen. Der Noft cd 
beſteht aus dickem Kifendrathe, welcher über eins 
ander im Kreuze liege. Die Afche g fällt zur 
untern Deffnung herauss die obere Deffnung läßt 
ſich mit einem genau paflenden Deckel verſchlie⸗ 
fen, Die Rauchtoͤhre kk aus Kupfers oder 
Eiſenblech paßt waſſerdicht im den obern - 

| | e 
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des Ofens an der Seite ein, und wird von einer 
weitern Roͤhre mm aus Eiſenblech umſchloſſen. 
Dieſe letztere laͤuft in die Roͤhre 00 aus, und 
ſteht durch ſie in freyer Verbindung mit dem 
Waſſerkaſten E, deſſen Deckel ſich abnehmen läßt, 
und durch den der Zwiſchenraum beyder Roͤhten 
und (mittelſt der unten offenen Roͤhre nn) der 
Waſſerkaſten ABCD ſich mit Waſſer füllen laſ— 
ſen. Durch den Hahn q läßt man das Waſſer 
wieder ab; der Hahn p dient, damit man nachſe⸗ 
hen fönne, ob das Waſſer in dem Kaften kocht. 
Beſteht bie Nöhre,mm aus Blech, ſo muß fie 
mir Wollenzeug umlegt,, -oder mehrmahls mit 
‚ Papier umklebt werben, damit weniger Waͤrme 
durch fie verloren 'gehe. Nech beffer und auch 
‚moohifeiler ift e8, wenn man fie. aus Holz machen 
laͤßt. Dur die Nöhre.kk geht ebenfalls noch 
viel Wärme verloren, und es ift daher vortheils 
hafter, fie und die Röhre mm noch länger zu 
machen. 
| Diefer Apparat wird nun folgendermaßen 
gebraucht, um damit: auszumitteln, welches Brenn 
material zu gegebenen Operationen mit dem meh 
reſten Vortheile zu brauchen iſt, und in welchem 
Verhaͤltniſſe verſchiedene Brennmateriale verzehrt 
werden muͤſſen, um einerley Effect hervorzubringen. 
Man füllt in E fo lange Waſſer ein, bis 
ſich das Niveau deffelben in rs befindet; da die 
jes. höher als der Kaften ABCD und die Röhre 
mm liegt, fo find beyde dann ganz mit Waßſfer 
angefuͤllt. Man beftimmt darauf die Temiperatur 
des Waſſers, legt eine, zum Kochen der Waſſer⸗ 
maffe hinlängliche Menge des Brennmacterials 
durch die obere Deffnung ab bes. Ofens auf 
den Roſt cd, feßt fie in Brand, verſchließt den 
Ofen mit dem Deckel, und bemerkt, wie biel Zeit 
vers 
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verſtreicht, bis das Waſſer eine gegebene Tem⸗ 
—peratur, z. DB. den Siedepunkt, erreicht. Ders 
fuche dieſer Art mir mehrern Brennmaterialien 
angeftellt, fehren das Verhältnif der Geſchwin⸗ 
digfeiten Fennen, womit. diefe Brennmaterialien 
bißen. ae ee 
® Mißt man die Menge des Seuermaterials 

welche man in den. Dfen legt, ab, loͤſcht das 
Feuer aus, fobald das Waſſer in dem Kaften, 
die beſtimmte Temperatur erlangt bat, und nimmt 
dann den Ueberreſt des Brennmaterials heraus 
und wiegt es, ſo gibt der Unterſchied die Menge 
des wirklich verbrannten Feuermaterials. Durch 
mehrere Verſuche dieſer Art mit verſchiedenen 
Brennmaterialien erhaͤlt man daher das Verhaͤlt⸗ 
niß der Menge derſelben, die erfordert wird, 
um: einerley Effect. hervorzubringen. 
Dieſer Apparar läße fih auch mit Vortheil 
anwenden, um Waſſer mit möglichft wenig Vers 
luft an Brennmaterial zum Kochen zu bringen; 
er würde daher bey MWäfchen, zum Kochen des 
Viehfutters und dergl. mehr von Nutzen im Gros 


- Sen gebraucht werben. koͤnnen. 

.  Bilbert’s Annalen der. Phyſik. Neue Folge 
Pyrophan, ſ. im Art, Opal, Th. 105, ©. 139. 
Pyrophor, Luftzuͤnder, Selbftzünder, (Larkın. 

Pyrophorus, &r. Pyrophore). Unter Pyro: 
phor oder Zuftzünder im Allgemeinen verfteht man 
Materien, welche ohne angebrachte Erwärmung 
jowohl, als ohne die Berührung eines bereits 
brennenden Körpers und bloß, durch dei unge— 
binderten Zutritt der atmofphärifchen Luft ent: 
zündet werben und Feuer erzeugen. Im engern 
Sinne des Worts, wovon wir zuerft handeln 
wollen, wird hierdurch eine durch) Mifchuhg des 
Alauns mit Teiche verfohlenden Körpern und Gluͤ⸗ 
— ur > 7 ELSE BE 2 Ze J er ben 


174... Poropbon 

hen berfelben- bargeftelltes, vorermähnte Eigen— 
haft des Gelbftentzündeng zeigendes, Produft 

verjianden. ae an 
| Die beauemfte Vereitungsart bes Luftzuͤn⸗ 
berg oder Pyrophorus (melden Homberg im J. 
1710 bey Deſtillation des Menichenforbes mit 
Alaun zirfälliger Weiſe entdeckte )), zu bereis 
ten, iſt folgende. Man vermifche drey Theile 
Tcpftallinifchen Alaun mir einem Theile Mehl und 
fege die Miſchung in einem irdenen oder eiſernen 
platten Gefäß der Siedhitze aus; fie geräch Ans 
fünglic) in Fluß, blaͤhet ſich etwas auf, wird aber 
bey fortgefegter Siedhitze endlich in einen trocknen 
dunkelblauen Körper umgeändert, welchen man in 
Sktuͤckchen von der Größe einer Fleinen Erbfe zer: 
kleinert, mit diefen eine irdene Flaſche, weiche eis 
ne enge Mündung hat, nicht weiter als bis ets 
woas uͤber die Hälfte anfüller, und. zugleich einen 
gut einfchliegenden Korkftönfel bereit haͤlt. Die 
Stafıhe wird nun offen einem nad) und nach bis 
. zum Gfühen des Gehaltes derfelben verftärften 
Teuer ausgefeßt, daß man ohne Zuäofen, bloß _ 
auf dem Heerde, durch, darum gelegte Kohlen, vie 
aber nicht bis an die Mündung "der Flaſche reir 
chen muͤſſen, bequem bemwerfftelligen kann. Noch 
ehe der Gehalt der Flaſche glüher, entweichet viel 
fchwefeliges und fohlenfaures Gas; bald darauf 
aber, fo wie nur einige Theile des Gehaltes in 
| WB Gluth 


9) Homberg wär berichtet worden daß man Aus dan 
Menfchenkorh vermittelt Alaun ein farbenloſes, fehr flühr 
tiges und ‚Durch, Mehrere Eigenichaften ausgezwichnetes 
Oehl deftilliren könne, welches nach uberdieß das. feine 
Silber in Gold verwandele Er fand das Oehl wirklich 
mit Der Wefchreibung. gauz übereinftimmenpz nur mit dem 
kleinen Unterſchiede, daß er das Silber. nicht, in Gold 
berivandelte. Der Nüdkand in der Retorte entzündete 
ſich nach deren Zerbrechung, wodurch denn Homberz 
veranlagt wurde, Die Sache genauer zu unterſuchen. 


” ) 
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SGluth zu gerathen anfangen, zeigt ſich auf ber 
Mündung der Zlafche eine blaue Flamme, ' die 
von dem fich verflüchtigenden Schwefel genähre 
wird, Mean unterhält das Feuer ganz gelinde 
 (ftärferes Feuer verfehlt den Zweck) bis der ganze 
Gehalt von der Gluth durchdrungen ift, dA denn 
aud) ‚die, Slamme ſchwaͤcher wird und beynahe 
‚verjchwinderz ehe fie Aber. ganz verfchminder, 
nimmt man, die Slafche aus dem Feuer, und 
nachdem: fie. durch freywillige Abkühlung. dahin 
gevieben, daß. der Korkſtoͤpſel in der Mündung 
der Flaſche nicht mehr ı entzündet werden kann, 
wird fie alsbald mit. dieſem Stöpfel dicht ver— 
ſchloſſen. Mac). völliger. Abfühlung ſchuͤttet man 
den Gehalt in eine vollfommen trockene, mit ei⸗ 
nem luftdicht ſchließenden, Ceingeriebenen) gläfere 
nien Stcoͤpſel verſehene glaͤſerne Flaſche, (jo bes 
hende als möglich, wobey der: Handgriff zu mer⸗ 
Ten, daß man mit der Mündung der irdenen 
Flaſche die Mündung ber. gläfernen gleichſam 
verfchließt, und durch Schuͤtteln den Pprophorus 
in, die gläferne Flaſche zu fallen nörhige); dieſe 
wird ſodann, vermittelſt des Glasſtoͤpſels, fchnel 
verſchloſſen und die Fuge mit weichen Wachs 
verſtrichen, durch welche Vorrichtung ſich diefes 
Produkt mehrere Jahre lang in ſeiner Vollkom⸗ 
menheit erhalten kann. 

Wenn man etwas Pyrophorus ſchnell Aus 
der Flaſche auf ein Papier ſchuͤttet, ſo entzuͤndet 
ſich ſeldiger (wenn er nicht zu alt iſt) waͤhrend 
weniger Augenblicke, und zwar um deſto ſchnel⸗ 
ler, je feuchter. die Lufe iſt. Es gefchieht daher 
nicht felten, daß die Entzündung einzelner Feiner - 
Theile, auch bey den zweckmaͤßigſten Maßregeln, 
ſchon ſtatt findet, :wenm man ihn aus der: irdenen 
Flaſche in die glaͤſerne ſchuͤttet. — 
J | ie 
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Die Erfahrung lehrt, daß der Alaun nur 


in ſofern jur Bereitung des Luftzuͤnders ge: 


ſchickt iſt, als er Kali enthoͤt, daß die reine 
ſchwefelſaure Thonerde -alsbald Kierzu fähig. wird, 


„. wenn man etwas jchwefellaures Kali hinzufeßt, 


daß auch andere ſchwefelſaure Salze, jobald feu— 
erbeſtaͤndige Laugenſalze in der Miſchung vor: 
handen find, zur Erzeugung des Luftzuͤnders 
" dienen Fönnen; daß die Schwefelleber, - welche 
durch ein. feuerfeftes Laugenſalz bereiter und: in 
Waſſerfreyen Zuftand verſetzt ift, fich mit Waſ— 
ſer erhitzt und daß hierbey jederzeit etwas bon 
ber. feht leicht: entzändbaren Leberluft entfteht, 
> daß. ferner fein zertheilte Schmwefelieber an ver 
Luft nah und nach wirklich verbrenner; eben fo 
lehrt die Erfahrung, daß der Ruͤckſtand dee ber: 
brannten Luftzuͤnders aus fchwefelfanrem Kalt 
und abſolut ſchwefelſaurer Thonerde befteht, und 
daß ein. fehr Keftiges euer dazu gehört, den 
Saͤureuͤberſchuß des gemeinen Alauns zu ver: 
fluͤchtigen. 

Es wird —— auch eben nicht ſonderiich 
ſchwer, das Selbſtzuͤnden des Luftzuͤnders, wor⸗ 
uͤber ehedem ſo viele verſchiedene Meinungen ger 
weſen ſind, zu erklaͤren. Durch den Zuſatz des 
leicht verkohlenden Mehles wird nicht nur das 
ſchwefelſaure Kali in geſchwefeltes Schwef elle⸗ 
ber), ſondern auch die uͤberfluſſige Säure des 
Alauns in Schwefel umgeaͤndert, welcher bey 
dem eben nicht zu ſtarken Feuersgrade den uͤbri— 
gen Beſtandtheilen noch adhaͤrirt, ein Theil Kohle 
- bleibe ebenfalls in der: Mifchung, und der ent: 
- ftandene Schwefel ift in der lockeren Mifchung 
ſo fein zertheile, daß er deſto eher entzunder mers 
‚ den kann. Kommt. nun dieſer Luftzuͤnder mit 
ber atmofphärifchen. Luft.in ——— y fo wird 

deren 
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deren Feuchtigkeit von der Schwefelleber angezo⸗ 
gen; hierdurch entſteht in dem Luftzuͤnder waſſer⸗ 
zeugendes Gas, welchea einem Theil: Schwefel 
mit ſich aufloͤſet. Dieſes iſt aber zuͤndbater als 

Schwefel ſelbſt. Da nun das von der Schwe⸗ 
felleber angezogene Waſſer feinen: gasartigen Zu⸗ 
ſtand verloͤßt, fo wird auch zugleich eine hinrei⸗ 

chende Menge Wärmeftoff frey, um das ge 
ſchwefelte waflerzeugende Gas gleich nach feiner 
Entſtehung zu entzuͤnden, durch dieſes geraͤth der 
übrige Schwefel und mit ihm der dabey befindli⸗ 
he Kohlenſtoff in Entzündung. ' | 
Wir haben oben bemerft, daf das Laugens 
fol; bey dem Luftzuͤnder eine wichtige Rolle fpiefe, 
dieß erhellet noch befonderg daraus, daß der Alaun 
nicht der einzige zum Luftzünder geſchickte Kör- 
per ift, daß es deren mehrere gibt, worin aber 
jederzeit ein feuerfeſtes Laugenſalz zum Grunde 
liegt. Soubvigni bereitete ſelbigen aus dem 
mit Mehl gemiſchten, ſchwefelſauren ſowohl Kali 
als Natron, desgleichen aus ſchwefelſaurem Zink 
mit Kali und Mehl, ja auch aus einer Miſchung 
von Kali und Mehl nebft Zufchlag von. Schwer 
fe. Bergmann ftellte ven Luftzuͤnder aus Nas 
ron, Schwefel. und Koblenftaub dar, | 
Außer dem-. hier : befchriebenen Luftzuͤnder 
gibt es noch eine beträchtliche Anzahl anderer, 
oder fogenannter Selbſtzuͤnder. Es gehört eigents 
lich unter dieß Gefchlehr jeder ‚Körper, welcher 
ſich in der Temperatur der Atmoſphaͤre ohne weis 
tere angebrachte Wärme entzänden‘ fann (z. B. 

. Salpeterfäure mie Oehlen gemifcht). Mehrere 
dergleichen, die wenigſtens durch ein geringes 
Reiben in Slammen ausbrechen, findet man in 
der Leonhard iſchen Anmerkung zu Mar quer's 
chym. Woͤrterb. 4ter Ih; 1789, ©: 3717— 754 

Dec.techn. Enc. CXIX, Theil, M an⸗ 
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angezeigt. Vor etwa 20 Jahren entſtand in 
Richter's Laboratorio zufaͤlliger Weiſe ein 
Seloſtzuͤnder, der das Gefäß mit einem Exploͤt 
zerbrach, als er eine durch Auflöfung des Silbers 
‚ und Quedfilbers entſtandene gerrodneie Miſchung 
mit dem vierten Theil Schwefelblumen zuſammen 
gerieben hatte ‚ und in einer Phiole ruhig hun 
fiellte. In der Natur fommen dergleichen Selbit: 
zünder weit häufiger vor, als man zu Denken ge—⸗ 
wohne ift, und man ahnet ‚öfters Feine Gefahr, 
wo fie deffen ungeachter fehr groß und am nädı 
ften iſt. So manche Feuersbrunft. iſt hierducch 
ausgebrochen. Alle Gewaͤchſe, wenn ſie ohne 
vorher vollkommen getrocknet zu ſeyn, uͤber einen 
Haufen geſchuͤttet werden, ſind der Erhitzung und 
der Entzündung mehr. ober weniger ausgejeßt, 
3 B. Gras. und Mos in einem jehr hohen Grave, 
Vor einigen Jahren entzündete ſich auf dem Hofe 
der Berliner Porzellanmanufactur ein Haufen ein 
gefahrnes, nicht gehörig gedoͤtrtes Moos, indım 
Michter eben deſſen Dampfen betrachtete, und 
brach hernach in helle Flammen aus. Wem iſt 
nicht die große Feuersbrunſt in Perereburg be; 
kannt, welche durch vie Selbfientzündung des 
Hanföhls und Kienrußes, die 24 Stunden nad) 
defien Mifchung erfolgte, .veranlaße ward. Auch 
. mehrere Körper des Pflanzen: und Thierreihe, 
4 DB. Eichorien und manches Leder, find nad) ei: 
nem gewiſſen Grade der Röftung fähig zur Selbſt⸗ 
entzuͤndung· Die Erklaͤrung des Selbſtentzuͤn 
dens laͤßt ſich im allgemeinen auf folgende Art 
abfaſſen: fobald auf irgend eine Art eine Werän: 
derung der Mifchungsverhältniffe dergeftalt erfolgt, 
daß nicht nur leicht entzuͤndbare, ſondern auch 
ſolche Stoffe entwickelt werden, an welchen irgend 
ein — oder — fluͤſiger re | 
Ä einen 
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w, feinen Zuſtand mic dem feſten zu we echſeln 
Gelegenheit finder, ſo wird Wärmeftoff * und 
es kann deſſelben, nach Beſchaffenheit der Mis - 
ſchung des Körpers, eine fo große Menge frey 
werden, die zu Entzündung ber verbsennlichen 
Stoffe erfordert wird. 2 | 
Chemiſches Handwörterbuh nach den neueften Ents 
deckungen entworfen von Bonrguet, fortge= 
fegt von Richter, IIL Berlin 1803. 8..©. 56 fl. 
Sur un nouveau Phosphore, in den hift, de lacad, 
roy. de $c. de.Paris, Ao, 1710, 8. 54; Oblerv, 
[ur la matiere fecale, par Mr, Homber ‚in den. 
Mem, Ao, 1711. 8.49 und 307. überf.in Erell’s 
chym. Archid Bd. IL S. 59. u. f. | 
Ebend. Ao. 1714, Mr. L&mery, Experiences [ur 
. ; da diverfite des matieres, qui [ont propre a faire 
un phosphore avec l’alun, und Aberfegt in Er ell’8 
n. Arch. Bd. 1. ©. 130. fo wie aub ©. 147 die 
Ueberfegung von Retiections pbyfiques fur un 
ahosphore ete. par Mr. Lemery. Ao, 1715, 
er Mem, etc. Expexiences fur la Combinailon 
de Palun avec les miätieres carbonneufes, et. [ur 
les alterations, qui arrivent a l’air, dans le quel 
on fait brüler du Pyrophore, par Mr. Lavoi- 
fier in den Mem, d. l’ac. roy. d.Sc, Ao, 1777. 
363. hberfegt in Crells n. Entdecungen IR 
v. ©. 19 u. f. und in feinen Werfen von 
Weigel h. II, S. 86 u. f. , 
Nouvelle Theorie du pyrophore de Mr, Hom- 
berg, par Mr. de Souvigni. T. ill. p. 180. 
Bdttling's Bemerkungen über den Luftzunder, 
in Erell’s Beytr. zu den dem. Annal, Bd, ı. 
St. I. S. 60 uf 
Pilatre de Rozier Oblervations fur ls pyro= 
phore, im Journal de Phyſ. T. XVI. p. 351. u. 
J im Auszug uͤberſetzt, in kicht en berg Mas: 
azin für das Neueſte aus der Phyſik. ©. 1J. 
— I. S. 80 u. f. , * 
—Wecerſchiedene Vorſchriften zur Bereitung der 
Pyrophore enthält uͤbrigens auch der Art, Phos⸗ 
phor, Th, 1i2, ©. 670 fl. | F 
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Die Pyrophore dienen indeß nicht bloß zu 
einer chemifchen Merfwürdigfeit, fondern es. laſ— 
"fen ſich davon auch einige fleine Anwendungen 
machen, wovon wir hier zuvoͤrderſt die pyropho⸗ 
riſchen Kerzen nennen wollen Der Erfinder 
diefer. Kerzen, die mit der größten Vorſicht auf 
beivahre werben muͤſſen, ift Hr. Peyla zu Tu 
rin, ein Liebhaber der Phyſik. Zu ihrer Werfer: 
tigung muß man 1) eine ganz dünne Glasroͤhte 
haben, die den feinen Thermometerröhren Ahr: 
fih, und 5 bis 6 Zoll lang. ift,, an dem einen 
Ende aber in eine Fleine kaum merfiiche dünne 
Augel, wie die kleinſte Erbje groß, ausgeht, 2) 
"einen fehr duͤnnen Wachsſtock, deffen Docht aus 
vier bis fünf dünnen Faͤden Baummollengarn ge 
macht und mit: Wachs überzogen ift, der aber 
in die Nöhre hinein paßt; jedoch muß das eine 
Ende des Dochts nicht mit Wachs überzogen 


ſeyn; 3) etwas Phosphor; 4) ein feines Pulver | 


aus gleichen Theilen Kampfer und Schwefel ge: 
mifcht; 5) Zimmet: oder Melfendhl, und 6) ein 
Loͤthtohr, mebft übrigem dazu gehörigen Geraͤthe. 


Wenn alles dich bereiter ift, fo ſchneidet 
man unter dem Waſſer von Phosphor ein Stüd: 





chen, fo groß,.als eine Nadelkoppe, ab, bringt 


folches in die Heine Glasroͤhre, und häfr diefe in 
‚heißes Waffer, damit der Phosphor ſchmelze und 
in die Fleine Kugel ablaufe. Linterdeflen befeud) 
tet man das freye Ende des Dochts mit erlichen 


Tropfen Zimmer: oder Melfenöhl, beftreuer es 


darauf an vdemfelben Orte mit dem Pulver aus 
Kampfer und Schwefel, und bringe den Mache, 
ſtock fogleich in die Nöhre, bis zum fchmelzenden 
Phosphor. Man dreht darauf den. bejireueren 
Docht fanft in dem Phosphor herum, und ſchmelzt 


‚das offene Ende ver Ölasröhre fogleich mit dem 


te: 


Por i 


Diefe, Roͤhrchen koͤnnen ſtatt eines Feuer⸗ 
zeuges dienen, oder zu Befriedigung der Neu⸗ 


‚„gierde gebraucht werben, in der größten Geſchwin⸗ 


snbigkeit ſich ein brennendes ‚Licht zu verſchaffen. 
Zu Ihrem. Gebrauch zerbricht man ſie in der 
Witte, zieht von dem ungetraͤnkten Ende des 


= Dochts ‚die Hälfte der Glasroͤhre ‚ab, faßt den 


„nunmehr frey. gewordenen Docht mit der: Hand 
an, und zieht ihn, nachdem. man ihn etwas ſchnell 


in der noch übrigen Hälfte, des Roͤhrchens auf⸗ 


und abgezogen und gedreht hat, heraus; darauf 


Les e 


‚Dann das eingesränfte Ende des Fleinen Wachs⸗ 
ſtocks fogleich in eine Flamme ausbrechen wird, 


Aus dieſer Eigenfchaft ann man bemnac) 
einfehen, daß dieſe Kerzchen bey ihrer leichten 


Zerbrechlichkeit fehr gefährlich aufzubewahren find, 
‚und bie größte Sorgfalt. erfordern. Darum fol 


ihr Verkauf auch. an verfchiedenen Orten verbos 
„ten worden ſeyn Weil aber ficher, zu —5 
ſteht, daß wegen der Sonderbarkeit und Schoͤn⸗ 
‚heit: Des Verſuchs mit. diefen Kerzchen noch lange 
ein Schleichhandel getrieben werden wird, ſo kann 


folgendes Mittel angewendet werden, dieſe Wir⸗ 
fung zweckmaͤßiger, wohlfeiler, ſchoͤner und ſiche⸗ 


rer einzurichten. Man wirft ein Stuͤckchen Phos⸗ 
phor, etwa einer Erbſe groß, dem auf einem 


— Mafulatur. alles. anklebende Waſſer 


entzogen worden, in ein ſtatkes geſchliffenes Eau 
de Lavende Glaͤschen, das mit einem gläfernen 


Stoͤpſel verſehen iſt. Hierauf thut man, dem 


Umfange nach, ungefaͤhr eben fo viel fein puwe⸗ 
riſirten Schwefel hinzu, und erwärmt alsdann 


dieſe Miſchung in kochend heißem Waſſer, und 


gießt zugleich von Nelken⸗-auch Terpentinoͤhl fo 


viei Tropfen darauf, als noͤthig, um die Maſſe 
nad) dem Erkalten fluͤſſig' zu halten; dann ver: 
M3 ſchließt 


2 Pyrophor. 
ſchliefzt man das Gläschen bis zum Gebrauch. 
Zur Sicherheit kann das Gläschen in ein blecher⸗ 
‚nes mit Tuch gefürterres Etui eingefchloffen wer⸗ 
den, und dann trägt man diefe Miſchung ganz 

ohne Gefahr bey fill. Zum Gebrauch ſteckt man 
Bloß ein zuſammen gedrehtes Stuͤckchen "Papier, 
"das unten “etwas rauh abgeriffen ft, in die Mafs 
fe, fo entzündet fi) daſſelbe augenbliclich an der 
' Luft; anſtattt deſſen kann auch ein zartes: tarines 
nes Späncyen gebraucht werden: - Gefchieht dies 
ſes nicht, ſo darf ' man nur“ das“ getränfte Ende 
‘etwas an der Äufßern Seite des Flaͤſchchens reis 
- ben, da denm, wenn anders die Mifchung recht 
‚getroffen ift, die Entzündung niemahls fehlen wird. 

Formel des Herin Grafen de Challant. 
Man nimmt 3 Benzoe, J Schwefel, ftöft bey⸗ 
Des zu einem fehr feinen Pulver, bringt diefes 
in ein, an einem Ende hermetiſch verfiegeltes 
Glasroͤhrchen; dazu bringe man ZI Gran Phos« 
phor, laͤßt alles in einer Waͤrme von 15 Gras 

- “ den fcehmelgen, ruͤhrt es mit einem’ Drach fo fange 
um, bis die Maſſe eine braunrothe Karbe befommr, 
‚alsdann ſteckt man ein dünnes Wachslicht, deſ— 
‚fen Docht in fehr reinem Nelkenoͤhl getraͤnkt iſt, 
‚hinein, mir diefem rührt man in ‘der vorerwaͤhn⸗ 
ten Maſſe fo lange herum, bis fie ſich an dem 
Docht angehängt har, und das Glas ganz rein 
wird. Hierauf wird dann aud) das andere Theil 
verſiegelt. 2* 

Als eine weitere Vervollkommnung dieſer 
pyrophoriſchen Zuͤndungswerkzeuge verdienen auch 
die neuen chemiſchen Feuerzeuge (Briquets oxy- 
genés) genannt zu werden, die. man hir einiger 
Zeit in Paris und auch: an mehrern Orten 'in 
Deutſchland verfertige, ‚welche wohlfeil und feiche 
ttansportabel find, ‘und dadurch vor ven elek: 
re | triſchen 
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trifhen Lampen, und ba fie oft und lange ge⸗ 
braucht werden koͤnnen, ohne zu verderben, auch 
vor den Phosphorfeuerzeugen ‚den Vorzug ver: 
dienen. SE — EIER 36 

Diefe Feuerzeuge beftehen in gewöhnlichen 


Schwefelhoͤlzchen, weihe an ihren Enden mit 


einem - Gemenge von überorygenefiet falzjaurem 
Kali uno mehreren brennbaren Subſtanzen be⸗ 
ſtrichen find, und‘ in ‚einem Fleinen. Släscdyen mit 
concentrirtee Schwefelſaͤure. Taucht man das 
ſo zubereitere Schwefelhöljchen in die Säure, 
und jieht es fchnell wieder heraus, fo entzündet 
fich zuerft das daran: befindliche Gemenge, vieles 
entzündet den Schwefel, und dieſer endlich das 
Hoͤlzchen. Zwey Theile uͤberoxygeneſirt falzfaus 
tes Kali und ein Theil pomeranzenfarbener Spieß⸗ 
glanzſchwefel mit einigen Tropfen Schleim von 
Mimoſengummi ſind zum Beſtreichen der Schwe⸗ 
felhoͤlzchen am beſten. Doc, kann man auch an 
die Stelle des pomeranzenfarbenen Spießglanz⸗ 
fchwefels rohen Spießglanz, blaufaures Eifen, 
roden Schwefel, Zinnober ıc. anwenden, und 
man erhält dadurch. Schwefelhölschen mit vers 
-fchiedentlich gefärbten Enden. Man erjpart an 
überorpgenefirt faljfaurem Kali, wenn man es 
nicht fo fein reibt. Die Schmwefelhölichen, an 
weihen der Schwefel F bis $ ZoU breit feyn - 
muß, merden nicht tiefer als eine Linie in das 
zu einem dünnen Brey angerührte Gemende 
eingetaucht; dabey bleibt fo wenig an jedem 
Schwefelhölschen bangen, dag man in ein Ge⸗ 
menge von einer Drachme von dem Salze und 
einer, halben Drachme Spießglanzſchwefel über 
400 Höljchen, welche nicht fehr did find, mic eis 
nem Ende eintauchen kann. Die Gläschen zur 
Schwefelfäure muͤſſen um fehr vieles breiter als 

M4 hoch 
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hoch ſeyn, ſo daß 2 — 3 Drachmen Säure bar 
in nur 1 — 2 Linien hoch ſtehen *). Bey taͤg— 
lihem Gebrauche muß. die Säure alle 2 Vie 
nach erneuert werden. Die Sorm des Behälters 
für das Gläschen und die Schwefelhoͤlzchen Fann 
man fich ſelbſt erdenfen,. je nachdem man -ihin 
eine Stelle auf dem Nachttiſche, ‚oder, im der 
Küche, oder in der Tafche anweiſen will. (Tr o me⸗ 
dorf's Journal der. Pharmade XVIL 2 To 

©. 60 . * 

Eine kleine Vorſicht iſt beym Gebrauche 
dieſes Feuerzeuges nur zu beobachten. ° Beym 
Herausziehen des Schwefelhoͤlzchens aus der 
Schwefelſaͤure muß man das Hoͤlzchen uͤber ei— 
nem Koͤrper halten, der durch das Umherſpritzen 

der Säure, wie es gewöhnlich beym erſten Ent: 
zuͤnden der chemiſchen Miſchung der Fall iſt, 
nicht angegriffen wird; denn bekanntlich frißt 
die Schwefelſaͤure alle Zeuge und viele andere 
Sachen durch. Will man.es in der Tafche tra: 
gen, fo muß befonders der Stöpfel gut ſchließen, 
damit die Säure nicht anströpfelt, und die Kleis 
dungen. beſchaͤdigt. In dieſer Hinficht find. die 
Pi.osphorfeuerzeuge, wo man bloß in. einem 

Flaͤſchchen etwas gejchmolzenen Phosphor hat, 

: and daran ein Hölschen, das in geſchmolzenen 
Schmefel getaucht ift, reibt, vorzuziehen, weil 
man daben die freſſende Schwefelſaͤure, die einem 

jo oft an bie Finger :c. fommt, vermeidet. Doch 
bat man bey den Phosphorfenerzeugen die, Unbe: 
quemlichkeit, daß ſie bald feucht werden, und 
re nur langſam zünden; auch riechen. fie fo 


bef. 3 
Die 
Die Schwefelfaͤure muß naͤhmlich beym Eintauchen den 


Schwefel am Hölschen nicht erreichen, weil es nicht 
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Die. neuen chemifchen Feuerzeuge kauft man 

mit 100: Höljhen für, 12 gute Groſchen; jedes 

Hundert Hoͤlzchen, was man noch BE koſtet 
2. gute Gr. 

Pyropum: Aes, fo nannten bie Alten ein. ‚Metall: 
gewenge,. welches aus 1. Theil Gold, und 4 Theis 
fen. Kupfer beftanden haben fol... Eine ſolche Le⸗ 

girung verdient vielleicht. feinen: Beyfall; denn da 
bas Kupfer fo viel fürbende. Kraft hat, fo wird 
2 God in. der. Mifchung, der. Farbe nach faſt 

gar nicht zu merken ſehn. Es: ‚wäre ‚MR Ye 
eine Goldverſchwendung. oe 

Pyrofie, das Sodbrennen, 

Pyrotechnie, ‚die Senerwerkerkunft., 15: 

Dyrotelegrapb , |. im Art. Telegraph. 

Pyrrhicha, eine Art des Tanzes ben: ben Griechen. 
©. im Art. Tanz. | 

Pyrula, eine neue Gattung, der Schuecken, von 
Lamarck fo. genannt. S. im Art. Schnecke. 

Pyrus, der Nahme einer Pflanzengattung, wozu un⸗ 
ſete vorzuͤglichſten Kernobſtarten gehoͤren. In 
der Encyklopaͤdie ſind die wichtigſien derſelben 
ſchon abgehandelt worden, und zwar die Birnar⸗ 
ten im, Art: Birnbaum, Th. 5., die Apfelarten 
im Art. Malus, TH. 83. Da indeß noch wver⸗ 
ſchiedene zu dieſer Gattung. gehoͤrige Bäume 
übrig bleiben, die im Deutſcheu unter feinem alls 
gemein * Gattungsnahmen begriffen wer⸗ 
den koͤnnen, weil die Gattung Pyrus erſt in 
neuern Zeiten die naͤhere Beſtimmung erhalten 

hat, die wir ihr jetzt geben: fo weiß ich: feinen 
ſchicklichern Platz, etwas von ihnen zu jagen, als 
bier , wo wan doch. zuerft die weitern Nachweis 
fungen n wird. 
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Den botaniſchen Charakter der Gattung 
Pyrus finder man im Art. Malus, Th. 83, ©. 
265. Die jet bekannten Arten find folgende. 

..2..Die fandbeerblätriige Birn. - Pyrus 
 erbutifolie, folũs abovatis, acuminatis [er- 
ratis, lubtus tomentoſis, rachi ſupra glandu- 
Aoſa. floribus corymbolis. Willd. ſpec. plant, 
' Tom. I. PIE p: iora. Linn. Suppl. Shrh. 
Beyer Bd. © 68. v. Wangenh. Behtr. 
©. 89. tab. 284 Ag. 64. Melpilas arbutifo- 
“ Zia L. Sp. Pl. Mill, 10, und tab, 109. Duͤ 
Roi Hardk. Bz 1 Aufl Born. ©. 418. 

Hahnia arbutifolia. Medif. Geſch. der Botan. 
©. gı. Melpilus prunifolia. Marſhal Be 
ſchreib. & ı57. Crataegus Virginiana foliis 
arbuti, Tourn. luſt. et Du Ham. arb. & 
Buͤſchelbirnſtrauch, Virginiſcher Miſpelſtrauch 
mie Sandbeerblaͤttern. Kerner Abbild. oͤcon. 
Pfl. tab. 691. 766 — | | 
—Am hoͤufigſten waͤchſt er in Wirginien und 
Newvyork, und außer dieſen Ländern hin und wie 
der in den uͤbrigen nordamerikaniſchen Staaten. 

Da die Blätter den Blättern des Sands 

“ beerbaums etwas gleichen, ſo haben fie dem 
Baume die Benennung gegeben. Sie: find ums 
gekehrt oval, am Ende lang zugefpißt, uͤber zwey 

oll fang, Über einen Zoll breit, am Rande fein, 
ſcharf und gleichförmig gefäge, Auf der glarten 

obern Flaͤche dunkelgrün, mit braunen: Drajen 
und mit rorhen anliegenden Haaren auf’ der Mit: 
telrippe, auf der untern. etwas wolligt und gelbe 
ichweiß. Ihre Stiele einen‘ viertel Zoll lang, 
von kurzen Haaren weißlich. Gegen den Herbſt 
werden die Blaͤtter roth, und bey der Annaͤhe⸗ 
rung des Winters fallen ſie ab. | 
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Die Blumen kemmen aus den Spitzen der 
Zweige im Zunius in kleinen, zufammengefeßten 
Doldentrauben hervor, find wohlriechend. Die 
Blumenkrone gewöhnlich fünf weiße Blaͤtter, oͤf⸗ 
“ ters aber außer diefen einige mehr, ſechs, fieben 

u A) SL Re 
— Fruͤchte von der Groͤße einer Erbſe, rund⸗ 
lich, mit einem plattgedruͤckten Nabel. Im Herbſte 
erhalten ſie anfangs eine * bey ihrer vdlligen 
Reife aber eine, mehr braunroͤtthe Fatrbe. Man 
bar auch Abarten davon, die eine mit ſchwar⸗ 
zen, die andere "mit weißen Fruͤchter. Will— 
denow merfe an, daß Sträuche mit fchwarzen 
Fruͤchten größere und weniger filzige Blätter, auch 
noch einmahl fo, große Fruͤchte tragen, und aus 
“dem Samen beftändig bleiben, nis 

Miller räch, ihn durch den Samen forte 
zupflanzen, und weil er in. der Jugend gegen die 
Kaͤlte empfindlicher als der Eanadifche iſt, folche 
junge Pflanzen nad) gerade an dieſelbe zu gewoͤh⸗ 
nen. Steht jedoh ein Stamm in gutem foces 
‚rem Boden, fo find dergleichen Bemühungen uns 
noͤthig, weil die Wurzel viele Schößlinge treiber 

und die Vermehrung leichter macht. 

+ Man kann dieſes auch duch Einfeger und 
durch das Pfropfen der Neifer auf den gemeinen 
Weißdorn bewerkftelligen. . 
| Vorzüglich liebt er ein leichtes Erdreich und 

waͤchſt in ſolchem fünf Fuß Hoch. | 

7 nn harten intern leider er in feinen Zwei⸗ 
gen, und treibt fein Laub in dem folgenden Fruͤh⸗ 
jahre viel fpäter. Er empfiehlt ſich übrigeng wie 
verſchiedene der folgenden Baͤume zur Abmechfes 
tung in den engfifchen Parthieen und fonfligen 

Luftonpflanzungen. Sein Holz iſt, des niedri⸗ 
gen Stammes wegen, unbedeutend 
g J : 2 Die 
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22. Die Treubenbirn, Pyrus Botryapium, 
foliis oblongo - ellipticis, cufpidatis, glabris; 
_ floribus racemofis: petalis lanceolatis, ger- 
minibus pubelcentibus,. calycinis [egmentis 
glabris. Willd, 1. c.p. 1013. Pyrus (Botry- 
apium) inermis; foliis ovato-oblongis, ſer- 
ratis, acntis; racemis limplicibus, elongatis, 
Linn, Suppl. von Wangenh. Beytr. S go, 
tab. 28. & 65. ‚Melpilus (canadenlis) iner- 
mis, foliis ovato - oblongis glabris l[erratis 
 acutiulculis. Linn. fp. pl, Mill. diet, n. 6, 
. Amelanchier canadenlis. Medif. Gejch. der 
Botan. S. 79. Canadiſcher Miſpelbeerbaum, 
Buͤſchelbirnbaum, Traubenbirnbaum. Kerner 
Abbild. öfon. PA. Tab. 690. .. ı. ; 
Sein Nahme zeige ſchon fein Vaterland an. 
. Außerdem ift er .nod) in andern unter einem ger 
“mäßigten Himmelsjtriche liegenden nordamerikani⸗ 
fchen Kändern einheimiſch. | 
&r wird in den fältern Gegenden von Nord— 
amerika zu einem Fieinen, 15 bis 20 Fuß hoben 
Baum. Jan den mwärmern Gegenden ift er aber 
bioß ein Straud) von 4 bis 5 Fuß Höhe. Auch 
in England wird er nah Miller feiren.über 5 
Fuß hoch. Bey ung erreicht er: aber. auf 8 Fuß 
und darüber an Höhe. a 
Die Blärter find umgekehrt oval; die Baſis 
an vielen derſelben hersförmig; am Rande von 
ſehr fpigen Zaͤhnen einfach) fägefdrmig gezähnt, in 
eine ſcharfe Spiße auslaufend, auf der. obern 
Flaͤche dunkelgrün, auf der untern blaßgruͤn, über 
drittehalb Zoll. lang, . über anderthalb ZoU breit. 
Sie brechen mir den Blumen zugleih im May 
aus, ausgewachien find ihre beyden Flächen glart. 
| Die Blumen erfcheinen an den, Spigen der 
jüngern Zweige. in einfachen, zweyzoͤlligen Traus 
Ef De ben 


Pyrus. 189 


ben zu ungefähr 5 bis 10 Stuͤck. Die Fraͤchte 
rundlich, glatt, von der Groͤße der Vogelbeeren, 
ſollen nach v. Wangenheim in ihrem Vater⸗ 
lande reif dunkelcarmeſinroth ſeyn, bekommen über 
bey uns keine andere als eine blaͤulich ſchwarze 
Farbe. 

| Das’ Hol; iſt nad Heren v. Wangen⸗ 
heim weiß, zähe und ſehr feſt, weswegen es in 
Amerifa zu allerley Nutzverbrauche genommen 

wird. 5 
| Die Srüchte werden fo ſehr von den Vͤ⸗ 


geln gefucht, daß es ſchwer hält, ſelbige reif eins 


‚ zufammeln. 

Der: Straud) hat in feiner Blühezeit von 
feinen häufigen, weißen und ganz aniehnlichen 
Blumen, wie auch von jeinem in der Zeit faft 
fitberfachnen Yaube und in der Folge von feinen 
reinlichen, fein gebaueten Blättern ein jo ange: 
nehmes Anjehen, daß er einen Platz in Luſtgebuͤ⸗ 
ſchen ſehr verdient. 

Man zieht ihn durch Samen und durch Abs 
feger ab, und er verträge ſelbſt unfere ftrengen 
inter. ohne Schaden. 

3. Die rundblättrige Birn, Pyrus ovalis, 
foliis ſubrotundo- ellipticis acutis glabris, 
floribus racemoſis, petalis obovatis germini- 
bus calycinisque ſegmentis pubefcentibus, 
Willd. I e. p. 1014. — Ipicara, 
Lamarck Encyclop. ı. p. 8 

Waͤchſt in Mordamerika. Säle das Mitte 
zrifchen der vorhergehenden und folgenden Art, 
unterjcheider fid) indeß von -Botryapium durch 
große rundliche Blärter, Fürzere Blumentrauben, 
durch behaarte Keichjegmente. und fürzere Blus 
menbfätter. < Bon Pyrıis Amelanchier hingegen 
durch) glatte, au der Baſis hergförmige rw 
j lan 
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längere Blumentrauben, behaarte Kelchſegmente, 
umgekehrt eyförmige und ‚gefranzte Blumenblaͤttet. 
4. Selfen : Bin, Pyrus Amelanchier, 
foliis [ubrotundo--ellipticis acutis [ubtus pu- 
belcentibus, fAoribus racemofis, petalis 
ceolatis, germinibus [ubvillofis, — feg- 
mentis glabris. Willd. 1. e. p. 1014. ©. in 
Art. Birnbaum, Th. 5, ©. 492. _ 

s. Candiſche Birn, Pyrus cretica, foliis 
fubrotundis emarginatis mucronatis . fubtus 
lanatis, floribus racemofis, petalis lanceola. 
tis, germinibus, calycinisque legmentis lana- 
to-tomentofis. Willd. L c. p. 1013. 

Diefer Baum waͤchſt auf der —*— Creta, 
und iſt der vorhergehenden Art ſehr aͤhnlich; doch 
find die Blätter faſt kreisfoͤrmig, ausgekerbt und 
vorn mit einem Spitzchen verſehen, dabey grob 
gezähnt, unten mehr wollig. Die Blumenſtiele, 
Sruchtfmoten und Kelchlappen mit einem diden 
Filze bededt. u 

6. Gemeine Birn, Pyrus communis, 
foliis ovatis [erratis, pedunculis corymbolis, 
Wilid. 1. c. p. 1016. Von diefem nußbaren 
Baume mit feinen vielen Darieräten handelt der 
Artikel Birnbaum, Th. 5. ©. 392 fl. Bon der 
wilden Stammart Pyrus communis Pyrafter, 
fehe man daſelbſt ©. 393—96. 

7. Hambutten⸗Birn, Pyrus Pollveria, 
foliis ferratis [ubtus tomentofis, floribus co- 
symbolis Willd. 1. c. Diefen Baum hat mein 
Korgänger Krünis als eine Abart des gemeinen 
Birndaums befchrieben, Th. 5, ©. 434 fl. n. 41. 

8. Schnee- Bien, Pyrus nivalis, —* 
integerrimis, floribus corymbofis. Willd, |. 
©. p. 1017. Jaoq aulis, 2, P. 4. 1. 107. 
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| Waͤchſt auf den sfterreichifchen Alpen. Der 
Raum. hat die Zmweiglein. Die Blätter find els 
liptiſch, geſtielt, ganzrandig, unten. mit weißen 
Seidenhärchen. beſetzt. Die: Blumen fißen am 
Ende der. Zweige und bilden einen Strauß. Die - 
Seuche iſt Fugelrund und ſehr herbe, wenn fie 
aber reif und faul geworden iſt, überaus. ſuͤß. 
9. Apfel⸗Birn, Pyrus  Malus L., der 
. gemeine Apfelbaum mit allen Abarten, f. den 
Art, Malus, Th. 83, © 164 fl. | 
| 10. Brünblühende — Pyrus — 
ſ. im Art. Malus, Th. 83. S. 472. Nr. 1. 
| I. Bee Dirn, Pyrus /pectabilis, * 
ſ. rs ©. 473 
Ä . Pflaumenblättrige Birn, Pyrus pru- 
nifolia. | daſelbſt, ©. 474- | 
| eerentragende irn, Pyrus — 
ta, f dafelbft, ©. 475. 
14. Wohlriechende Birn, Pyrus coro- 
naria, |. dafelbfi, ©. 478: 
| 15. Pyrus anguflifolia und 16. Pyrus 
japonica, find beyde zu unbekannt, als dap fie 
bier weiter erwähnt werden därften. 
“ 17. Die Buitten» Bien, Pyrus C donia, 
ſ. den Art. Quitte. 
18. Pyrus falicifolia, welhe in Sibirien 
zu Haufe ift, fann bier Üübergangen werden... 
19. Mehl⸗Birn. Pyrus Aria, folüs / 
fubrotundo-ovatis, incilo - dentatis [ubtus al- 
bido tomentolis; Horibus corymbolis. W illd. 
L c. p. soaı. Pyrus (Aria) inermis;. folis 
ovalibus, duplicato -[erratis, [ubtus tomento- 
fis; corymbis multifloris, planis; pomis fub- 
globolis. Ehrh. Beytr. B. 4. ©. 20. Hah- 
nia Aria, Medif. Seihihte der - Botanif &. 
gı. Crataegus (Aria) folis @vatis inaequalı- 
u ter 


1 
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ter ſerratis lubtus tomentofis L. Sp. Pl. Kal 
1 Duͤ Roi Harbf, By. 1. Aufl. Bd. 
190. 2. Aufl. Bd. 2. ©. 334. Pall. Fl. "Roll 
T. i. P. ı, p. 55.° Engl. The white Beam, 
The white Leaf Tree Stamm. Alouche de 
Bourgogne, Le’ Drouillier.. Der Mehlbeer— 
baum, großer Mehlbaum, Melbaum, Meelbaum, 
Maͤlbaum, der rothe Mehltaum in Tyrol, Weiß— 
laub, Weißlaͤuben, DOrelbaum, Meerfirfchenbaum, 
wilder Spierbaum, wilder Spierlingsbaum, mil: 
der Speierlingsbaum, : wilder Sperbaum, Drel 
baum oder Slieverbaum in Schweden, Thefsbirle 
"in der Schweiz, weißer Arlsbeerbaum. Cranaz. 
Aufir. Tab, 2. Fig. 2. und Weinmann Vol 
DI. nr, 727. Kerner Abbild. dcon. Pf. tab, 


- Diefer Baum ift in verfchiedenen Gegenden 
von Europa, als 5. B. in Sranfen und Schwa— 
ben, in Tyrol, in der Schmeiz, in England und 
Schweden, wie aud) am Caucajus einheimiſch. 

Blärter laͤnglich oval, ungleich gezahnt, auf 
ber oberen Fläche ſchoͤn glänzend gruͤn, auf der 
untern filberfarbig, mit erhabenen. Adern verjehen, 
Sie haben 3 Zoll Laͤnge und auf anderthalb Zoll 
Breite. Ihre Schoͤnheit behalten ſie bis in den 
ſpaͤten Herbſt, und find, mie ihre Stiele, die 
Blumenſtiele und die Blumendecke, wollig. 

Die füßriechenden Blumen foınnien im May 
monate und im Junius an den Enden der Ziveige 
in weißen Buͤſcheln zum Vorjchein, und haben 

blaßgelbe Staubbeutel. | 

Aus dem Knopfe. der gewöhnlich zwey Grife 
fel trägt, wird nach dem Verbiühen eine fleifchige 
rundliche Srucht, welche Anfangs grün iſt, zur 
Zeit der Meife aber, namlich im October, eine 
ze rothe Farbe erhaͤlt. In dem Sleiiche bes 

findet 








Pyrus. 00.19 
finder fich eine Zelle nach der Anzahl der: Griffel 
mit zwey, drey bis bier länglichen, den Birfen- 
fernen ahnlihen, frey liegenden Samen, von der 
nen jedoch mehrencheils nur ein einziger gu iſt. 
Das Fleiſch iſt ſchoͤn gelb, dabey eiwas mehlig, 
welche Eigenſchaft zu der Benennung des Baums 
Anlaß gegeben haben mag. — 

Die aͤußere Rinde der jungen Triede iſt 
braunroth, mit einem twolligen Wefen bededt, ar 
aͤlttrem Holze iſt fie braun, und im Anfuͤhlen glatt. 
| Das Holz hat. eine weiße Farbe, und iſt 

ehr feſt. u RE | 
Man pflänzt ihn durch den Samen. und 
durch das Pfropfen auf Birnſtaͤmme am beftert 
fort, fo wie man auch nach Miller wiederum 
Birnreiſer auf ihre Stämme pftopfen fann, 
Unferen Himmelsſtrich verträgt et, und er. 
iſt mic allen Arten des Bodens, hur nicht mit 
zu ſchlechtem und trockenem ‘zufrieden, in welchem 
er nur ein Strauch bleibt. In England waͤchſt 
er auf den kreidigen Huͤgeln in Kent, Surtey 
und Suſſex. SE; 

. Seine Höhe, zu der er gelangt und die py⸗o 
ramidaliſch ſchießet, iſt dreyßig bis vierzig Fuß, 
und. er gehoͤrt alſo unter die Bäume von muͤtle— 
ter Größe. ER — 

Das Holz wirft ſich nicht, gibt gute Zähne 
an Muuͤhltaͤdern *) und dient zu allen Atbeiten, 
ju welchen ein zähes Holz erfordert wird.- : Die 
Drechsler Fönnen es ebenfalls auf verfchiedene 
Weiſe nutzen. — nal 

Der Stamm iſt in Alleen vorzüglich, bie 
man nicht zu hoch und zu fchattig ziehen will, und. 
für Särten und Pflanzungen hat er ein gutes Anſehn. 


| | | n 
96». Linne Reife durch Deland unb Gothland , 100, 
Yu techn. Enc. GR, Theil, M 
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In Schweden werden die Beeren gegeſſen, 
fo bald fie ein wenig gefroren find; ſollen fie aber 
fruͤher gegeflen werden, jo merden fie gebraten. 
. Eben fo begierig werten fie in einigen Gegenden 
der Schweiz genommen und dafelbft eingemad)t, 
E ie geben dutch die Gaͤhrung einen guten Brannt—⸗ 
wein ). Auch ‚werden fie in den ſchwaͤbiſchen 
Gebirgen jur Maͤſtung der Schweine genußt. 
20. Alpenmeblbirn,. Pyrus alpina, fo- 
his oblongo- ovatis, ſerratis, utrinque viren- 
tibus Jaevibus. Mill. dict, 3. Duͤ Roi Harbf. 
Baumj. 2. Aufl. Bd. 2. ©. 338. Cratae- 
gus (alpina) foliis oblongo - ovatis l[erratis 
utringue virentibus Mill. 3. Crataegus fo- 
lio oblongo:[errato, utrinque virente. Tourn, 
infti, et Du Ham. arb. 5. Der. Weblbeer: 
-baum mit grünen ſchmaͤhlen Blättern, die 
Bergerle in Tyrol: Ä | 
Er wärhft auf. ben Bergen bon Tyrol, auf 
dem Berge Baldus, von da Miller dergleichen 
erhalten ‚hat, und auf andern Bergen von Stalien. 
Blätter länglihsoval, ungefähr zwey Zoll 
fang, einen Zoll breit, am Rande flach gezahnt; 
beyde Flaͤchen dunkelgrün, glatt, die untere mit 
Adern verfehen. Blattſtiele Faum über eine Linie 


lang. | 
- Diefe Verfchiedenheie der Blätter, umd der 
abweichende Wuchs unterfcheiden ihm ſehr von 
Ben vorigen = 
Die Blumen follen im May an den Eriden 
der Zweige zwar büfchelmeife jedoch in Fleinern 
Buͤſcheln Als bey dem vorigen hervorbrechen, fo 
daß fie felten aus mehr als vier bis fünf Erüd 
zufammen: gefeßt find, Die weißen Blumen find 
— — auch 


*) &, Haller, hift, ttirp: Helv. Tor; it 


auch viel Feiner, und ihre dunkelbraunen Fruͤchte 
trifft gleiches Verhaͤltniß. | 


Die Zeige haben eine roͤthlich gefledte 


braune Rinde, umd das Holz Aft wahyſcheinlich 
mit dem. vorigen von gleicher Farbe und Güte, 

Die Vermehrung Fann ebenfalls durch Sas 
men und Pfropfen auf Birnftämme gejchehen, fie | 
leiden auch bey unfern Wintern nicht, und foms 
men in jeder Art des Erdreichs fort. 


In Harbke werden ſie ungefaͤhr wangig 
21) ©rel-Birn. Pyrüs intermedia, folus 


Ovato-lanceolatis, incilo - dentätis, [ubtus ni- 


veo-tomentolis; floribus corymbolis. Willd, : -' 


‚ © P. 1021: Pyrüus interniedia inermis; 
foliis ovalibus, incilo-lobatis, (erratis, fubtus 
tomentolis; corymbis multiflötis, ‚planis; po- 
mis labglobofis.: Ehrh. Beytr. Bo. 4 ©. 26, 
Crataegus (Aria-ß, [uecioa) Linn, Sp. Pl, 
Crataegus folio fubrotundo lerrato et laci. 
hiato, Du Ham, arb, 2. une 
Dan Hat diefe Arc. bisher bloß in Schwe⸗ 
ben; Daͤnnemark und in den Wäldern am Stüeine 
torld gefunden. Sie foll ein dreyßig big vierzig 
Fuß höher, pyramidenfoͤrmiger Baum werden 
Zweige runzlich, dunkelbraun mit einzelnen gro⸗ 
pen, weißlichen Punkten. FEN 
Blätter oval⸗lanzettfoͤrmig, die groͤßern vier 
Zoll Ming, drittehalb Zoll breit, an ber Bafis übe 
gerundet, oben zugejpist, an den Seiten in uns 
gleiche und ungleich gezahnte Kappen abgerheile, . 
anf der obern Fläche dunkelgtuͤn, glanzend, auf 
der untern von einem weißen Filze bedeckt, von 
dickem und feſtem Baue. Blattſtiele kaum uͤber 
eig gg Bol fang, ebenfalls von einem wei⸗ 
en Filze uͤberzogen. — DR 
Ä Ra Bi 
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196 Pyfang. Ppythagoraͤiſcher Lehrſatz. 
Blumen und Fruͤchte find nach Herrn Will⸗ 
deno w eben fo wie die von dem Mehlbeerbaum 
> befchaffen. ! | | es 
Diefe Art diene auch fo wie der eben bes 
nannte Baum zit. einer. vorzäglichen Zierde, für 
Luftwälder, und übertrifft ihm noch Durch. Die 
- Schönheit. feines. Laubes. Ihr Holz wird auf 
“wahrfcheinfich ‚von gleicher Güte ſeyn. = 
In Anſehung ihrer. Dauerhaftigfeit und der 
Art ihrer Sortpflanzung kommt fie gleichfalls mit 
dem Mehibeerbaume. überein. Ä 
22; Elzbeer⸗ Birn, Pyrus, torminalıs fo- 
"lüis cordato-ovatis, laciniato-lobatis, ſerratis: 
lobis infimis divaricatis; floribus corymbo- 
fs Willd. ]. e. p. 1021. Crataegus tormi- 
'nalis Linn, f. den Art. Elſebeere, Th. 10, 
23. Baftard:Birn, Pyrus Aybrida, fo- 
'lis fubtus pubeleentibus pinnatis, pinna ter- 
'minali maxima pinnatifidis, fimplicibusque, 
foribus corymboßs. . Willd. L. c.:p. 1022. 
- Diefes iſt eine Baſtardart zwiſchen Pyrus 
arbutifolia iind Sorbus’ Aucuparia,. deren Ent: 
ſtehungsart man aber nicht weiß, Die Blätter 
find - gefiedert und die Blaͤttchen gefiedert einge 
fchnirten oder ganz. Die Mittelrippe ift oben 
mit Drüfen verjehen. | | Gr 
, Wegen der Verwandtſchaft ber Gattung 
Pyrus mit der Gattung Melpilus fehe man den 
Art. Wifpel, Th. 91, ©. 466 und 478. 
Pyfang, f. Pifang. — | 
Ppythagoraͤiſcher Lehrſatz, in der Geometrie, if 
der Lehrſatz vonderjenigen Eigenfchaft.der rechtwink⸗ 
lichen Triangel, daß naͤhmlich das Quadrat der 
groͤßten Seite ſo groß iſt, wie die Quadrate der 
beyden uͤbrigen zuſammen genommen. Er * 
— — Ba ee 7 





* 


Pythagoraͤiſche Nechentafel, Python. 197 


feinen Nahmen von dem Pythagoras, der ihn 
zuerſt erfunden, und ift yon unbeſchreiblichem 
Nutzen in der ganzen Mathematik, daher er auch 
von einigen Magilter Matheleos "genannt wird, 
Man erzählt, daß“ die Schuͤler des Pythago— 
ras den Mufen zur Danfbarfeit für die Erfine 
dung defielben ein Dpfer von 100 Ochſen gebracht 
hätten, dawider aber einige Kritiker noch etmag 
einzuwenden haben Pythagoras febte uͤbri⸗ 

gens im zten und 6oſten Jahrhundert vor den 
Hriftlichen Zeitrehnung, Der Saß ift bey dem 
Euclides de Elem. I Prop. 48 erwiefen. 

Pythagoraͤiſche Rechentafel, iſt weiter nichts als 
das Einmaleins, deſſen Erfinder Pythagoras 
war. | | 

Pythia, die Priefterin deg Apolls zu Delphis, wo | 
fie die Drafel ertheilte. Sie ſaß dabey auf ei- 
nem goldenen Drenfuße, der ſich über einer Deff- 
nung der Erde befand, aus welcher Dampf ems 
porftieg, und ertheilte, unter convulftvifchen Be: - 
wegungen bie Drafelfpräche in doppelfinnigen Auge 
fprüchen, an deren Abfaffung indeß die Prieſter 
den mehrften Antheil hatten. 7 | 

Pythias, eine von den pyrbifchen Spielen ent 
lehnte Zeitrechnung von 5 Jahren, oder vielmehe 
nur von 4, weil das ste Jahr der erften Perios 
de zugleich Bas erſte der zweyten tar. Ä 

Python, ein ungeheuerer Drache, welcher der Las 
tona, als fie ſchwanger umher irrte, fehr nach» 
ftellte, auc) viele andere Verwuͤſtungen anrichrere, 
aber von dem Apollo, da er erfi 4 Tage alt war, 
erlegt mwurder Zum Gedaͤchtniſſe diefes Sieges 
wurden die pythiſchen Spiele befonders zu Del: 
phis, doch auch au andern Orten Griechenlandg 
gefeyert. Sie beftanden aus allerley Wettkaͤm⸗ 
pfen, und einem Tanze, welcher den Gieg des 
| rn | N3 Apolls 


198 Pouleon Pyris. 
Apolls Aber den Drachen vorftellte, Doch Heike 
Python ein Wahrfager oder Zauberer, wofür 
man auch Pytho jagt — Pychoniſſa, eine Frau⸗ 
ensperſon, welche jene Talente beſitzt. 

Pyu con, ein chirurgiſchez Werkzeug; ein laͤngli⸗ 

ches ſilbernes Roͤhrchen, den Eiter damit aus 
tiefliegenden Geſchwuͤren zu ziehen. 

Pyurie, das Eiterharnen, wenn mit dem Urin Ei⸗ 
ter abgeht. — | 

Pyris, ein Gefäß, in welchem die Katholiken bie 
geweihere Hoſtie aufbewahren, 
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Q. C. 





Q. O. 
Q der ste Buchftab des Beutfchen Alphabers, 
-- amd der zgte. unter ben Conſonanten, welcher 

dem E in feinem Laute völlig gleich ift, nur daß 
er allemahl ein wo nach fich hat, melches in dieſem 
Salle aber durch ein u ausgebrädt wird. Dual, 

quer, Quitte, wie Rwal, kwer, Rwitte. 
Die Lateiner, welche in ihrem Alphabet we⸗ 

der ein E noch ein wo hatten, druͤckten das f 

duch) qu aus, und als die Deurfchen das tat. 
Alphaber annahnen, fo behielten fie diefen Aus: 
druck bey, ungeachtet fie fehr frühe auch das 
k aus dem. Griehifchen entlehneen, und nah ' 
und nad auch das. vo, melches fie anfänglich 
durch ein um ausdrädten, einführten. Das far. 
Q ift allem Anfehen nach ein Ueberbleibſel des 
phönizifhen und hebräifchen ”® Kuf, oder viel. 
mehr. richtiger: Quf, welches fehon feinen Blaſe⸗ 
laut bey ſich führte, welchen bie Lateiner zum 
Veberfluffe noch befonders ausdruͤckten, QV, und 
in der kleinern Schrift qu; da. fie gar füglich 
auch ge, gia, got hätten fhreiben, und’ dei: 
noch kwe, kwia, kwot, fprechen koͤnnen. Doc 
ift es möglich, daß die Nömer das quo in manchen 
Fällen eben fo ausgeſprochen haben, als co, denn 
Cicero macht unter andern ein Wortſpiel, und 
antwortete feinem Koche, der ihm guten Morgen 
| | 14 fagte: 
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fagte: Salve tu quoque, mo es mit Coque 
als g’eichlausend angegeben wird, alfo beydes 

vielleicht Kofe ausgejprochen wurde, j 
Man, kat ehedem geftritten, ob der Bud) 
ſtab, welcher dem Q folgt, der Selbſtlaut u oder 
ter Mitlaut v ſey. Gottſched behauptete das 
erfte, und einige jeiner, Gegner das legte. Beyde 
Thale harten ader unrecht; denn der Ausfprache 
nad) ift es ein wo, obgleich die Figur rheils nach 
dem Vorgange der älteren Lateiner, welche: dag 
v und mw in der kleinen Gchrife durch u aus: 
druͤckten, theils aber auch der ältern Deutfchen, 
welche flatt des ww. ein. Doppeltes u fehrieben, 
Im Deurfchen findet fich das qu, oder wie 
wir auf einen Augenblif im der Deutlichkeit 
willen ſchreiben wollen, kw, nut zu Anfange der 
Wörter, und wenn man dem Urfprunge dieſet 
Wörter nachgeht, fo wird man mehrmahls fin⸗ 
den, daß einer von beyden Buchſtaben ein muͤßi⸗ 
ger oder hoͤchſtens perſtaͤrkender Voertſchlag iſt, 
ob es gleich auch Fälle gibt, wo das Av weſent⸗ 
lich iſt, weil es zur genauen Bezeichnung des 
Schalles unentbehrlich ift, wie in quecſchen, quiet⸗ 
ſchen zc._ In andern hingegen muß man entiver 
ber. Das E oder das w wegwerfen, wenn man 
auf den-wahren: Urſprung des NBorrs fommen 
will; cheils weil manche Mundarten dem, rund 
‚we ‚überaus gern einen Haud)s oder Gaumenlaut 
vorjehen, wie Hhludoyicus, hwer, hwas, theils 
aber auch, weil in andern Mundarten der aus 
menlaut gern einen Blaſelaut nad) fid) hat. So 
find das 2a... quartus und unſer vierte jenr ges 
nau mit einander verwandt, indem jenes blog dag 
Foder q-vor den Blaſelaut gefeßt hat. So 
auch qualis und welcher, quis, quem, quad, 
\ "und 


+ 
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und wer, wen, was, Mieberf. wat, ehedem 
‚hwat, quando und wenn, ehedem kwanne, 
und andere mehr. Fuͤt Dualm fagen die Hols 
* länder nur Walm, und quabbeln. ift von wab⸗ 
bein gebildet. 5 * = 
J In andern hat der Gaumenlaut ven Blaſe— 
laut an fich genommen. Go heißt Dual bey 
dem Notker ohne Blafer nur 'Chala x. 
Uebrigeng fchrieben die alten Gothen unfer 
heutiges qu ohne u mit einem bloßen q, und die 
Angelfachfen -mit ev. oder cu. Die, heutigen 
Schmeden, denn die Ältern brauchten dafür bloß 
k, fchreiben qw, die Sfländer in vielen Faͤllen 
kv, und die Walliſer chw, 1 | 
Auf den alten Sranzöfifchen Münzen bebeus 
tete O, bis zum Fahre, 1709 Narbonne; in Die: 
fen Sabre wurde zu Perpignan eine Münze ers 
gichtet welche das Münzzeichen & befam. 
Auf den Mecepten der Aerzte heißt Q. E, 
oder q. e fo viel als Quinta; Ellentia; Q. P, 
“oder q. pl. Quantum placet und Q. 1. Quan-. 
tum libet, welches: fo viel als beliebt, heißt. 
Q. £. heißt eben daſelbſt Quantum fatis, oder 
Quantam [uflicit, das ift, jo viel genug ift; und 
Q. v. Quantum vis, fo viel man will. 
"Bu. ift Hingegen auch ein abgefürztes Wort, 
bas überhaupt in der Handlung ein Guentchen 
bey dem Gewicht, oder ein Duartier bey- den 
Ellen bedeutet. — | 
Quaal, f. Oual. 
Quaasausgabe, bey den Handwerkern, eine ges 
wiffe Ausgabe, welche von der Inlage der Ges 
fellen beftricten, und fowohl ven Meiftern ala Ges 
- fellen gegeben wird, wenn fie fein Viertel Bier 
befommen. Ouaasgeld, ift dagegen der Bey: 
a MM > Be trag, 
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trag, welchen die Geſellen zu der Inlage zu ge— 
ben haben. 


Duaarfihilling, ein ret geirter hollaͤndiſcher 


ling, welcher nur 55 Stuͤber gilt. 


QDuabbe, f. Buappe. 
Quabbein, nur in den niedrigen Sprecharten, we 


gen feiner fetten gder feuchten Beſchaffendeit leicht 
in eine zitternde Bewegung gerarhen. Dom 
Sette quaͤbbeln, fagt man von’ fetten Perſonen 
und Thieren. Ein morajliger Boden quabbelt, 
wenn er bey dem geringfien Tritte in eine jit 


ternde Bewegung gerach. Daher heißt in Nie 


berfachfen die Wamme oder herabhangende fleis 


ſchige Haut an der Kehle des Rindviehes die 


COuabbe oder. Quabbel, ein fumpfger Ort aber 


im Mecklenburgiſchen Quaͤbbo Quabbelig if 
eben daſelbſt vom Fette oder Feuchtigkeit zitternd, 
Engl. mit vorgeſetztem Ziſchlaut ſquab; Quapp, 
ein Beutel, Schlauch, hangender Bauch; quap: 
pig, was als ein Bauch herabhaͤngt. 

Dieſes Wort lautet in vielen niederdeut— 
fchen Gegenden wabbeln. Wabbeln ift aber 


bas niederdeutſche Sntenfivum vom weben, be 


wegen. 


Quabbelung, iſt einerley mit Aabbelung. 
Quackelchen, ein Kind, mit welchem man kindiſch 


taͤndelt. 


Quackelin, nur. in ber niedrigen Soprechart, 1) 


wackeln, hin und her hewegen und bewegt mer: 
den. 2) Figuͤrlich, in ſeinen Entfchliefungen und 
erg leichefinnig. und unbeftändig ſeyn. 

aher iſt quackelhaft, wankelmuͤthig, unbeftän: 
dig, und Ouackler ein unbeſandige feichtfinniger 
Menfh. 3) Leichtfinnig und unnuͤtz verchun, 
dch nur in dem zufammen gefeßten verquackeln. 


Sein Geld verquackeln, es vertoaͤndeln. Sid 
ver⸗ 
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verquackeln, ſich auf eine leichtſinnige Art in 
ein Eheverſprechen einlaſſen. 
Ovadelteiß , wird das Bier genannt, welches ju 
Edlenförde im Holſteiniſchen gebrauet wird. 
Quad er, ſ. ‚Buecher, 
Quackſaber, ı) in engerer Bedeutung eine der 
ei unfundige Perſon, welche ihre 
äußern: Salben und andern Heilmittel andern 
anpreijet; :in welcher Bedeutung bejonders ‚die 
Marktſchreyer zu den Quackſalbern gehören. - 2) 
In weirerer Bedeutung, eine jede der Arzney⸗ 
funde unfundige Perfon, weiche fich mit Heilung 
Zußerer und innerer Kranfheiten abgibt, im. vers 
ächtlichen Werftande, ein Pfufcher in der Wund⸗ 
arzneykunſt oder in der Arzneywiſſenſchaft. 
Die legte Hälfte femme, ohne Zweifel von Sal⸗ 
be ab. Die erfte Hälfte ift MI ausgemadt noch 
nicht; indeß ift es A daß fie von quas 
den, ſchreyen, kreiſchen, abgeleitet werden darf. 


Ueber das Unheil, welches dergleichen unbe⸗ 
rufene Aerzte fo häufig anrichten, und bie Ges 
fahren, welche man Jäuft, fich ihnen anzuvertrauen, 
babe ich mich im Art, Marktſchreyer, worauf 
ih hier verweiſe, hinlänglich verbreitet. Man 

— ſehe Th. 84, ©. 593 — 623. | 

Quackſalberey, 1) das Quackſalbern, der under: 
ftändige Gebrauch, unächter Arzeneymittel, bey 
fid) oder andern; 2) Solche unaͤchte Heilmittel 
felöft, befonders gegen äußere Schäden, und in . 
"weiterer Bedeutung auch gegen innere, S. im 
Art. Marktſchreyer. 

Quackfalbern, mike Heilmittel bey ſich und an⸗ 
dern anwenden; Niederſ. quackſalben, in Preu⸗ 
ßen nur quackeln. 

Quader, noch häufiger aber der Quaderſtein, ein 

viereckt zugehauener Bruchſtein; ein. Duaders 
ſtuͤck, ein Werkſtuͤck. Viele ſchreiben — 


ort 
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Wort wider die Ausſprache Quater, Quater⸗ 
ſtein, Quaterſtuͤck, und leiten. es unmittelbar 
von quatuor her. : Allein es ſcheint vielmehr aus 
Quadrat, Quadratſtein zufammen - gezogen zu 
feyn, indem dergleichen Steine in dem 1514 de 
druckten deutfchen Livius wirklich Duadrare gu 
nännt werden. S. Duaderftein. Ein anderes 

Wort ift das Miederfächfiihe Duader, Quar— 

der, Querder, Üuartier, welches den Duers 
ſaum an: einem Kleidungsſtuͤcke, z. B. das Band 
vorne an den Hemdoͤrmeln bedeutet, welches im 

Oberſaͤchſ. das Prieschen genannt wird, 
Quaderkluͤfte, WVürfelkiüfte, werden im Berg 

und Hürtenwefen diejenigen tauben Gaͤnge ger 
nannt, welche bloß ſolche Bergarten führen, die 

bvermittelſt vieler Queerabldfungen und Spalten 
geneigt find, beym Brechen mit würfeliger Form 
oder mit ſchiefen Winfeln zu fallen, Br 

Quadernetz, |. Tauchbeerengarn. — 

Quaderſtein, 1) oder auch nur Duader fohlechts 
kin, verſchiedene Stein: und Bergarten, welche 

von der Natur durch Riſſe und Abloͤſungen mit 
geraden Seiten zertheilt ſind, und in wuͤrfeliger 
Form brechen, oder parallelepipiſch gearbeitet wer⸗ 
den koͤnnen. Dieſe Steinarten koͤnnen entweder 
Sandſteine, Kalkſteine oder Marmor, quarj: 

oder fiefelgrtig oder erhärteter Thon ſeyn. 2) 
Sn der Baufunft, ein Bruchftein, der nach ei 
ner gegebenen Größe nad) rechten Winfeln zu: 
gehauen, und ‚wie ein Parallelepipedum geftaltet 
ift. Und wenn er auch: eine andere prismatiſche 
Figur erhält,. weiche fich zu einer vorhandenen 
Mauer oder Gewoͤlbe fchidt, fo mird er doch 

‚ auh ein Duader- oder Werkſtuͤck genannt. 

. Kenn ein ſolcher Quaderftein in der Mauer fo 

ae . gelegt 


s 
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gelegt wird, daß ſeine lange Seite — ſtehet, 
fo. nennen ihn die Franzoſen ein Carcau au pan- 
ne relle (Läufer) wie auch ein Backſtein fo - 
heißt, wenn deffen lange Seite fichtbar iſt; wenn 
aber feine furze Seite fichtbar ift, Boutille, 
( Strekker). — , Von. dem Behauen folcher 
Steine ſehe man die Art. Steinmeg‘ und Steine . 
bauer. | 

Auch die vieredigen Flieſen werden — 

Quaderſteine genannt. 

Quaderſtuͤck, ſ. Cuaderſtein. 

Quaderwerk, Mauern, welche von großen, an den 
Fugen tief ausgefalzten, Quaderſtuͤcken zuſammen 
geſetzt ſind, oder doch ſo ausſehen, wenn ſie gleich 
nur aus uͤbertuͤnchten Backſteinen beſtehen. 

Quadrageſima, 1) bey den alten Roͤmern ein Zoll 
welcher den vierzigften Theil der Waare betrug, 
2) Derjenige Sonntag. in der Faſten, von wel⸗ 
dem an bis zu dem Charfreptage go Tage find. 
Bon demfelben geht. die Faſten an: daher. auch 
3) die große gotägige Faſten bey den —— 
die man auch) Quadrageſimale nennt, 

Quadrangulaͤr, vieredig. 

Quadrans, Quartarium, ift in. ber Azeneyfunf 
ein Gewicht von 3 Unzen, oder der vierte: Theil 
eines Aporheferpfundes, 

Ouadrant, aus dem. Lat. Quadrans, ber vierte 
Theil eines Ganzen, und in engerer Bedeutung, 
‚ber vierte Theil eines Zirfels; in welchem DVere 
ftande es beſonders im werfchiedenen einzelnen 
Fällen vorfommt. Sn der Mathematif find die 
Quadranten Werkzeuge, welche aus dem vier⸗ 
ten Theil des Zirfels, oder aus einem Bogen von 
90 Graden beftehen, die Winfel fomohl in bee 
Geometrie, als in der Aftronomie damit zu met: 
pn Die letztern werden auch BERNER u 


Söhenmeffer genannt, weil fie in Grade getheilt 
find, und beſonders zu Meſſung der Polhoͤhe ger 
brauche werden. » — — 

ESs gibt Übrigens verſchiedene Einrichtungen 
der Quadranten zu verſchiedenem Zwecke, von 
denen hier einige erwaͤhnt werden ſollen. 

Der OGuadrant bey den Markſcheidern iſt 
ein Inſtrument, womit dieſelben den gethauen 
Zug ausrechnen. An dieſem Quadranten ſind 
oben und unten zur rechten Hand die Grade 
nebft ihren Fleineren- Abtheilungen nach dem Zirs 
tel abgetheilt; unten umd zur linfen Hand befin 
den fid) die Lachterzahlen, von 1, 10 bis. ico, 
als ein verfüngter Mafftab mit Transverſalen. 
In der untern Ede zur linken Hand ift als im 
Mittelpunkte ein bemegliches Lineal, auf dem 
ebenfalls das verjüngte Lachtermaß von 1 bis 
150 anzutreffen if. Die aͤußerſten Seiten jos 
wWohl als alle Hauptlinien muͤſſen im rechten 
Winkel ſtehen, wozu auch noch eim techtwinklich⸗ 
tes Lineal gehoͤrt, damit fie die Sale und Gel 
gerteufe defto hurtiger und gemifler dadurch aufs 
finden fönnen. a ee 
Der Quadrant im Huͤttenweſen iſt eine‘ 
Scheibe; welche den ‚vierten Theil eines Zirkels 
macht, in go Grade eingerheilt und mit einem 
Perpendikel verfehen iſt, mac) welchem die Form 
im Schmeljöfen gelegt wird. ar 
Beh den Steinfehneidern ift der Bitadrant 
ein Theil der Schleifmühle,. worauf die Steine 
zum Schneiden gefeßt werden, ein. von recht fir 

ſtem Holze flärfes Stuͤck von einer: gebogenen 
Figur, welche 6 bis 8 Zoll fang und 3 Zoll breit 

- An. der einen Seite hat der Quadrant ein 
ftarfes rundes Holz; mit einem fenfrechten Loch, 

vamit man den Quadranten auf dem Bolzen der 
t ‘  Meüple 


ER 
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Mühle vor. der Scheibe aufſtecken koͤnne. In 
der Mitte des Duadranten ift ein Ausfchhice 
nach einem Zirfelbogen gemacht, wovon der Qua⸗ 
drant ohne Zweifel feinen Nahmen erhalten har. 
In diefem Ausſchnitt fann man einen Zapfen 
von einem Ende bis zum andern verfchieben, und 
an diefem Zapfen fie an dem einen Ente, der 
im Ausſchnitt ift, ein Knopf, der auf der obern 
Seite des Quadranten aufliegt. Auf der ans 
dern Seite hat det Zapfen einige Schraubens 
‚Hänge und eine Fluͤgelſchraube, damit man ver 
Knopf in jedem Punkt des Ausſchnittes feſt 
fhrauben fann, In der Mitte des Zapfend ift 
gleichfalls Fin Knopf angebracht, ſo groß wie 
der vorige. Bein Zapfen ſteckt in einem Lod)e 
an dem Rande des Duadranten, und man fann 
ihn umdrehen, und gleichfalls mit einer Schraube 
feſt ſchrauben. Durch jeden Knopf find. zwey 
Loͤcher gebohrt, die fi) nach rechten Winkeln 
durchichneiden, umd durch diefe Loͤcher wird der 
Kittſtock geſteckt. Der Künftler ſetzt den Edel—⸗ 
ſtein in einen Kitt auf der größten Grundflaͤche 
diefes Stockz. Der Quadrant des Stahlarbei⸗ 
ters iſt von der naͤhmlichen Geſtalt, nur von 
Eijen. a‘ RR er 
Quadrantenzumaſtroyomiſchen Gebrauche. 
Diie Entfernungen und Größen, welche ein 
Aſtronom am Himmel mit feinen: Snftrumenten 
wirklich auszumeſſen hat, find Theile eines groͤß— 
ten Zirkels : am Himmel, in deflen Mittelpunkte 
er fich, mit feinem. Inſtrumente denkt. Es find 
alſo Grade, Minuten u. ſ. f. .j- Inſtru⸗ 
mente zu Ausmeſſungen am Himmel find Grad: 
meſſer. Es ift aber nicht unumgänglich nörhig, 
mehr. Stade "auf feinem Inſtrumente zu haben, 
| | | als 
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als ge’; da die bekannten und ſchon von dem 
ehemahligen aftronomifchen Gebrauch jo genann: 
ten, noch bey Selomeffern uͤdlichen Aftrolabien, 
deren gewöhnlich 180’, oder einen Halbzirkel, 
und oft’ 360* oder einen ganzen Zirfel enthalten. 
Was naͤhmlich die Höhenmeflungen _ betrifft, fo 
rechnet der Aftronom entweder vom Horizont bis 
zu feinem Zenith, oder von diefem zu jenem hei: 
ab; und was Horizontalmefungen betrifft, fo 
‚ rechnet er von den Cärdinalpunften an; wiewohl 
bey diefen letzteren Meflungen in einzelnen, 5. B. 
Azimuthal: Snftrumenten, und andern noch wirk 
ich größere Theile des Zirfels, oder auch wohl 
ganze Zirfel ſtatt finden. Auch Hoͤhenmeſſern 
Fönnen einige Grade über 90° beygefügt werden 
‚Enthält das Inſtrument nur 90° oder etwas io 
niges daruͤber, fo heift es ein. Quadrant; und 
‘weil man bey der vermehrten Größe des Radlus 
zwar Fleinere und genauere Eintheilungen, abet 
auch ‚zugleich ein viel Foftbareres Inſtrument er— 
„hält: fo bedient man fich bey Fleineren Diſtanzen 
fehr oft nur eines Sektors, aber von einem groͤ— 
Seren Radius, der nad) Befchaffenheit feines 
Giadbogens ein Sextant (von 60°) Oktant 
(von 45°) u. f. m. heißt. Man hat auch Chor⸗ 
deninſtrumente mit geraben Eintheilungen. Une 
dere nach der. Abficht bey ihrem Gebrauch befon 
ders benannte Gradmeſſer, führen die Nahmen: 

Mauerquadranten, Azimuchals und Paſſage⸗ 

inſtrumente, Scheitelmeffer, u. ſ.w. 

Eintheiung des Quadranten. 

Raum und Zweck geſtattet nicht, hier Als 
fuͤrlich, auch nur von dem eigentlichen Quadran⸗ 
ten, und feiner mannigfaltigen Structure ju re 
gen; nur die einem ‚gebildeten Manne — 
— —— EN 


— 
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Techniker nothwendigen Kenntniſſe will ich nihe 


vorbeygehen. Dahin gehört, als die Hauptfache 
zuerſt jeine Eincheilung. EEE Ve: 
Gewöhnlich cheilt man den Quadranten in 


90. Stade, und dieſe wieder, fo weit es.die Größe 


des Nadius, und der daher entfpringende größere 


oder kleinere Raum eines einzelnen Grades ers - 
laubt, wieder in halbe und biertel Grade, . oder 
auch dur) 5 Zwifchenpunfte in Gechstheile, dag 
if, von 10 zu 10 Minuten, wovon fogleich mehr 
reres. Diefe Eintkeilung des Quadranten aber 
iſt num freylich etwas fehmer, weil fie nicht mie 
einerley Deffnung des Zirfels vollbracht merden ' 
fann.. Der Radius gibt zwar den Bogen von 
60 Graden und hieraus lafſſen fih ;die von 30° 
und von ı5° durch Halbierungen finden; allein 
nun gibt. es. mehrere Sciierigfeiten. Ein Geuͤb— 
ter. wird alſo nah Käftners Rath, (Aftron, 
Abhandl. V. Abh. N. 18. VII) fih. mehrere 
Bequemlichfeit verfchaffen, wenn er die Ehorden 
von 7 Gr. 30 Min. von 5°, voh 2° 30°, und 
‚von ı Grad. Hierdurch läßt fih die Einthei— 
lung bis auf einzelne. Grade treiben, und man 
hat zugleich) Mafftäbe zu Prüfung der Nichrigs 
feit. Wollte man jeden Grad von 3 zu 5 Mir 
nuten theilen, _fo brauchte man noch folgende 
Ehorden: von 30, 20, 10, 5 Minuten; die erſte 
halbiret den Grad; die zweyte, von jedem feiner 
Endpunfte, gegen die Mitte getragen, theilee ihn 
in 3 Theile; die zte halbiret jedes diefer Drittel, 
und gibt Sechstheile; die gte halbiret die Sechs⸗ 
theile. Dabey aber hat man noͤthig, den Halb⸗ 
meſſer ſehr genau zu wiſſen, und einen ſehr rich⸗ 
tig eingetheilten Maßſtab zu haben. Mon Ein- 
theilungen diefer Art ſehe man mehreres in her 
Beichreibung des Branderifchen Quadranten: P. 
Dec, techn, Enc, CXIX. Theil, 9 Cael. 
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Caeſ. Ammann, Quadrans Altronomicus no- 
vus defcriptus et examinatus in Specula Ura- 
nica liigolltadienfi. 4. Aug. Vind, 1770. In⸗ 
‚gleichen Ueberfeßung von Bird’s Verfahren, 
Aftronomifche Werkzeuge einzutheilen, in Kaͤſt— 
rer’s V. Aftronom,. Abhandl. Nr. 19. | 
Allein man hat nod) eine andere Einthei- 
fung des Duadranten in 96 Theile, und aljo des 
ganzen Zirfels in 384 Theile; die man destoegen 
gewaͤhlet hat, weil fie durch fortgefeßtes Halbiren 
bemwerfftellige werden fann. Naͤhmlich der Bo; 
gen von 60 entipringe aus dem Radius, der 
Bogen von 30° ift feine Hälfte, und. wenn man 
den Bogen von 30° fünf Mahl nad) einander 


I 
albirt, fo erhält man — — m „1 de8 Qua⸗ 
a .2.2.2.2.2. 0 . 


dranten. Nun fann man folche Theile leicht. auf 
vie fonft gewöhnliche Theile oder Grade des Qua 
Dranten reducirenz; da zZ. 9056’ 13‘ fo läft 
fich leicht 53. 905 53. 90; und fo jedes. vielfa- 
che von 56° 15“ berechnen, und in. eine Tafel 
bringen, um die beobachteten Maße im gemöhnlis 
chen Graden auszudrüden. Sind beyde Arten 
von Eintheilungen an eben, demfelben Werkzeug 
auf 2 concentrifchen Kreifen angebracht, mie fol 
ches Graham zuerſt ausgeführt, fo dienen fie 
einander zu ‚mwechjeljeitiger fcharfer Probe, und 
jelbft zu genauerer Ausmeflung eines Winkels. 
‚Gegenwärtig wird, befonders auf Engfifchen Sn: 
firumenten, ftarfer Gebrauch. von der 96 rheiligen 
Einrichtung gemacht. Bernoulli Kat im II, 
Band f. Rec. pour les Afironomes p. 31. 
nebft anderen für Beobachtungen mit Quadran⸗ 
ten brauchbaren Tafeln auch eine eingerückt, mel 
he die Werthe der 96 Theile in Graden, Mis 
nuten und. Gerunden ausdruͤckt. | q 
' | a 
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Ja man kann ſogar willkuͤhrliche, aber genau 
‚gleiche Theile jo oft an einander ſetzen, bis man 
einen Boden von beträchtlicher Größe, z. B. bey: 
nahe einen Duadranten erhält. Man muß aber, 
ehe man einen folchen Bogen zum tmirffichen 
Winkelmeſſer gebraucht, vorher genau den Be 
trag. eines einzelnen folchen Theils nach der ges 
wöhnlichen Zirfefeintheilung beftimmen:’z. B. man 
haͤtte 86 willkuͤhrliche, aber genau gleiche Theile 
genommen,, und Ddiefe 86 Theile beträgen genau 
9577 oder 5707", fo würde 1 folcher Theil 
1°6 21,62 feyn. Nun bat man 'abermahl. dag 
vielfahe vieler gefundenen Größe bis auf das - 
86 fache in eine Tafel zu bringen, wodurch diefe 
Theile auf die gewöhnliche Grade und Minuten 
u. f. w. reducirt werden. Dieſe ſchon von Roͤ⸗ 
mer gebrauchte Eintheilungsart- iſt bequem und 
genau. J | 
‘Sn den London Philofophical Tranfac- 
tions Vol. 74. for. 1784. madjt Charles 
Hutton LL. D. den PVorfchlag einer. neuen 
Eintheilung dee QDuadranten: in Bogen, deren 
der kleinſte o,oooı des Halbmeſſers ift, und 
8 0626... Secunden beträgt, und alfo die Bogen 
immer um Linterjchiede, dieſem kleinſten gleich, ' 
wachſen. | 


Beftimmung Fleinerer Theile des Grades, 
Transverfalen ıc. | 

Der Grad eines Winkelmeſſers fol noch in 
fleinere Theile gerheilt fenn: diefe koͤnnen, wenn 
mon die Eintheilung etwas meit treiben will, 
auf einem engen. Kaum neben einander nicht 
ſtatt finden; und fogar will man der Deutlichkeit 
wegen in manchen Fällen nicht fo’ viele Einchet- 
fingen anbringen, als’ es der Raum vielleicht ge: 
O 2 far 
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ſtattete. Man Kat daher ſchon laͤngſtens bie für 
genannten Transverſalen zu Huͤlfe genommen, 


J 


— 


Noaͤhmlich es werden (Sig. 6905.) neben. dem 
außerften fo viele concentrijche Zutel gezogen, als 
man Gintheilungen des Grades verlangt, und 
durch alle diefe werden die ‚einzelnen Grade vom 


Mittelpunft Aus verzeichnet; endlich werden zwi⸗ 


fchen den einzelnen Graden Diagonal:, oder Trans 
verfallinien von dem oberſten Zırfel an den un 
terften gezogen, fo ergeben fid) auf. diefen Queer- 
listen die verlangten einzelnen Theile des Grades 
welche alzunahe an einander gefallen waren, 
wenn man fie gerade zu auf dem eınzigen Bogen 


eines Grades hätte auftragen wollen. VDieſes 


Berfahren, eine Nachahmung des geradlinichren 
verjüngten Mafiftabes, das unrer dem Nahmen 
der Tychoniſchen Transverfalen betannt if, 
hat wahre Unrichtigfeit und Unbequemichkeie, jo, 
mie man es gewöhnlich ausführee. Einmahl wird 


angenommen, ‚die gleichen abgejchnittenen Theile 


der Queerlinie gehören. - gleichen fleinen Winkeln 


am Mictelpunfte zu; allein dieſes ift falſch; nur 


ift die Unrichtigfeit bey einem großen Radius 
und fchmalem Nande nicht fo merklich, als bey 


‚einem Fleinem Nadius und breitem Rand, wie in 


der Sig. 6906. wo AC nnd BC zwar gleich find, 


aber zu ganz ungleihen Winkeln gehören. “Die 
Theile auf der Dueerlinie muͤſſen alle ungleich 
ausfallen, wenn zu ihnen gleiche Winkel am 
Mittelpunkt gehören follen. Wan: müßte - aljo 
Sig. 6905. vorhin die Theilung auf AB oder DK 
zu Stande bringen. (S. Roſt's Aſtronem. 


‚Handbuch. II. Th. 7. Cap. und Bion’s Mas 


themat. Werkſchule ©. 234.) Eigentlich. fell 
die. Linie, AB Fig. 6906 ein: Zirfelbogen - feyn; 
welche wahre Verbeſſerung Ferrerius, erfun⸗ 

| den; 
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Den; davon aber die Beftimmung des Mittelpunfeg 
weitläaufig würde. (S. Käftners Aſtronom. 
V. Abhandlung N. 17. X) Ueberdieß haben die 
Transverfalen noch oft die -Unbequemlichkeit, daß 
ihre Durchfreuzgung unter einem allzufpißigen 
Winkel fich nimmer. deutlich genug bemerken läft. 
Ramsden macht die Eintheilung des 
Limbi vermittelt Schraubeneinfchritte an der ' 
Stirne des Limbi. Er hat für fein Eintheilungse 
inftrument für Detanten und Quadranteu eine 
anfehnliche Belohnung vom Board of Longitu- 
de erhalten. Er theilt zwar den Limbum erftin 
viele gleiche Theile, und fieht alsdann dahin, daß 
auf jedes Intervall -gleich viele Einfchnitre Fom: 
men; da geht wenigſtens die Ungleichheit nicht 
über ein folches Sntervall, und kommt in jedem ' 
Intervall mit aleicher Unficherheit wieder: denn 
ohne alle LUnrichtigfeit mag es doch von Intervall 
zu Sntervall bey folchen Einfchnitten nicht wohl 
abgehen. Eben eine bergleihen Eintheilungsart 
durch Schraubeneingriffe hat auch Hrn. Silber 
ſchlag's Uranometer. ei & 

- Mas nun ferner hierbey vom Vernier oder 
Nonius zu fagen wäre, ift fchon im Art. No⸗— 
— vorgetragen worden, wohin ich verweiſe 
muß. Ä 


Körper des Duadranten, 


Der Bogen des Duadranten ift gewöhnlich 
‚eine dicke Mefling: ‚oder SKupferplatte, weiche 
auf ftarfen Streben mit gehöriger Feſtigkeit im 
‚eine vollfommene Ebene befeftigt ifl. Gewoͤhn⸗ 
fih im Radius von 3 bis 35 parifer Schuh. 
Die Koftbarfeit des Inſtruments wächft mit der 
Größe nicht nur wegen der Mafle der Metalle, 
fondeen wegen anderer Schwierigfeiten: z. B. 
! 03 ven 


* 


214 Quadrant. 


den Bogen gluͤcklich zu gießen; die Flache des 
ganzen Inſtruments auf das vollkommenſte zu 
ebnen, gehörig auf den Streben zu befeftigen 
(melche noch befier ebenfalls von Meſſing - als 
von Eijen find, daf bey Abanderungen von Wär: 
me und Kälte feine‘ ungleiche Ausdehnung oder 
_ Bufammenziehung gefchehe ); genau zu verzeich 
nen, in mehrere Theile einzutheilen, und mit ſei— 
nen Öliedern zu verbinden. Die Arc, dieſen ver: 
fchievdenen Forderungen Genuͤge zu leiften, ıft fo 
vielfach verschieden, als es geſchickte Künftler 
giet, weiche. ficy verglichen mühjamen Arbeiten 

mit Ruhm unterziehen fönnen, 
Der Grafı von Martufchfa ſchlaͤgt in 
einem Brief an Herrn Bernouli in den berlis 
niſchen Ephemeriden auf 1781. ©. 12. einen, 
für Anfänger und Liebhaber wohl noch anzufchaf- 
fenden mohlfeilen Quadranten vor. Er iſt nur 
von ı3 bis höchftens 2 Fuß im Radius, und 
nur in Viertel von Graden getheilt, und eben 
der, mit dem er bloß noch mit Zuziehung einer 
aftronomijchen Uhr, ohne. allen Mikrometer, die 
Höhe der Geflirne bis auf einzelne Gefunden 
anzugeben lehrer. Folgendes iſt feine Bejchreis 
bung. „Sch. feße zum boraug, daß der Qua⸗ 
drant, von dem ich rede, in feine 90°, und, jeder 
Davon wieder in vier gleiche Theile durch ſehr 
zarte Striche genau getheilet und mit einem ver: 
kehrt ftellenden oder aſtronomiſchen Fernrohre, aud) 
den in dem Brennpunkt defjelden gemöhnlichen 
Kreuzfäden verjehen, und In Anſehung des Ans 
fangs der Theilung fomohl als des: go’ften Gras 
des durch die. befannte. Verificationen hinlaͤnglich 
geprüft fey. Er. kann übrigens von. Holz ſeyn, 
‚fein Gebrauch wird dadurd) weniger beichwerlich; 
nur mird unumgaͤnglich erfordert, daß das. Hol; 
alt, 
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alt, wohl ausgetrocknet, wenigſtens 2 Zoll dick, 
und mehrerer Sicherheit wegen mit Hirnleiſten, 
und noch einigen hölzernen Schienen, die alles 
. Werfen deffelben verhindern, auf der abgemands 
ten Seite des Inſtruments verfehen fey. Der 
TIheilungsrand wird mit Pergament überzogen, 
und alsdann erft die Theilung darauf vorgenom⸗ 
men, welche jeder Liebhaber, der im Zeichnen nur 
etwas geübt ift,- mit einer feinen Reißfeder und 
guter chinefifcher Tufche lieber felbft übernehmen, 
als fremden vielleicht ungeübteren Zeichnern über: 
laſſen wird. . Kann man an dem Pendel ein 
Vergrößerungsglas, oder fogenannte Loupe ats 
bringen, fo wird das Auge deſto richtiger und 
fhärfer zu urcheilen im Stande ſeyn. Die hos 

rızontale fowohl als verficale Bewegung des 
Quadranten zu erhalten, darf man ſich nur einer 
großen. ftandhaften meflingenen Muß bedienen, fo 
wie man fie zu den größeren geometrifchen Miene 
fuln zu gebrauchen pflegt.“  . - 

Es iſt niche uͤberfluͤſſig, unerfahrne zu 
warnen, fich. Feiner Rupferftiche oder Handzeich: 
nungen zu bedienen, welche fie erft nachgehends . 
auf den Körper des Duadranten aufleimen woll:- 
ten. Nothwendig müflen fi) die Abdruͤcke von 
Supferplatten beym Abdrucken und nieder trade 
nen, und fodann auch, wie andere Zeichnungen 
“wegen Benetzung beym Aufleimen verziehen, 

Das Geftell des Quadranten, woran er in 
dem Mittelpunkt feinee Schwere aufgehängt ift, 
und nach Erforderniß der Abficht rings um, vers 
tifal auf und ab, oder. auch manchmahl Horizons 
tal geftellt, und in — Lage ſicher befeſtigt wer⸗ 
den koͤnnen, iſt gewoͤhnlich etwa 45 Schuh hoch, 
muß von gehoͤriger Schwere, und in ſeinen Thei⸗ 
len genugſam verbunden ſeyn, um dem Stand 
| O 4 des 
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des Inſtruments die nöthige Feſtigkeit zu geben, 

Gewoͤhnlich ift es mit 3 bis 4 Süßen verfehen, 
welche unten am Boden durch Stelifchrauben- er: 
hoͤhet oder erntedriget werden fönnen, um die 
Flaͤche des QDuadranten nach) Erforberniß zu 
richten. 

In der praktiſchen Geometrie bedient man 
ſich dey Aſttolabien der Abſehen, Dioptern, 
Pinnacidien, welche an den Diameter und die 
bewegliche Megel des Inſtruments befeftige find, 
durd) welche man nad) den Punften fieht, nel 
che ven Winfel formiren. Allein fchon felbft bey 
beträchtlichen Landmeſſungen muß man feine Zus 
flucht zu teleſkopiſchen Dioptern nehmen, und 
bey aſtronomiſchen Werkzeugen find nun ſolche 
faſt ohne Ausnahme im Gebrauch. Man hat 
den Vottheil, daß die Objecte, nach denen man 
ſieht, nicht nur ſehr deutlich, ſondern auch ver- 
groͤßert erfcheinen: allein es gehört in allen eine 
genaue Stellung der &läfer dazu. Mähmlich es 
ift an dem Quadranten ein Fernrohr angebradht; 
an der fenfrecht beweglichen Art von Duadrans 
ten ift es oben mit dem Radius parallel; und 
an den Quadranten, welche nicht ſenkrecht auf: 
and nieder bewegt werden, ift es an der Alhida— 
denregel feft. - Die Albivadenregel, oder das Abs 
fehelineal, ift bag Lineal, das um den Mittel: 
punkt bemeglich ift, und durch die Alhidabe, einer 
genau aus dem Mittelpunft kommenden geraden 
Linie, auf dem Rand, Limbus, des Inſtruments 
die Grade abjchneider. 


- Der Franzoͤſiſche und Engtifne QDuadrant, 
Sernrohr, Senkel und tibelle,, 

So eben ift eine geboppelte Art von Qua: 

———— der EUER und unbewegliche unter: 


ſchie⸗ 
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fchieben. worden. Man theilt naͤhmlich die Qua⸗ 
dranten nach ihrer Structur ei 
.1) In die Franzoͤſiſche und ältere Art... Da 
At der. Quadrant beweglich: oberhalb vom 
Mittelpunkt bis zum ‚goften Grad iſt ein 
aſtronomiſcher Tubus fefte, und aus. dem 
Mittelpunft hängt ein Senkel herab, der die 
Grade auf: dem Limbus des Quadranten 
abſchneidet. Will man alfo bey einem fol 
hen Dwadranten nach) einem Stern fehen; 
jo muß famme dem Tubus der ganze Duas 
drant ‚gedrehet werden. - z - 
2) Die Engliſche Art. Dieſe hat die .ent- 
gegengeſetzte Eintheilung der Grade, und läßt 
den Duadranten unverruͤckt; hingegen iſt bie 
Alhidadenregel mit dem Tubus um den Mite 
telpunft des Quadranten beweglich, und ins 
dem fie nach der Höhe des Sterns gerich- 
tet werden kann, fchneidet fie. ebenfalls auf 
dem Limbus die. Grade der Höhe ab. Ein 
folcher Engliſcher Quadrant muß aber mit 
feinem oberen Radius norhmwendig nach der 
genaueſten Horizontalfläche geftelle werden. 
Sig. 6907. ift der Franzoͤſiſche Quadrant. Dee 
Tubus AC wird fammt dem ganzen Duadranten 
nah dem Sterm S erhoben, und der Senkel CB 
Schneider feinen Höhengrad ab. Die intheilung 
gebet von D an, und V ift, die gefundene Höhe: 
ann mn und yzufolglih v — x. 
Fin. 6908. ift der Englifche Quadrant. Geine 
‚obere, Flaͤche CD iſt vollfommen horizontal, und 
Das Fernrohr CB wird nad dem Stern gerichtet. 
Die Eintheilung geher von D an, und V=Z ift die 
Höhe des Sterns. | 
Das Fernrohr ift ein aftroriomifches, aus 2 
erhabenen Gläfern von. gehörigen Verhaͤltniſſen 
‚beftehendes Sernrobr. . Die Gläfer find durch 
‚Möhren fo mir einander verbunden, daß ihre 
| D5  _ ‚ Iren 
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Axen genau in eine gerade Linie fallen, und die 
Glaͤſer jelbjt, nach Erfordernif des Auges, uns 
befchadet der obigen Forderung, einander genaͤ⸗ 
hert oder entferne werden Fonnen. Im Brenn: 
punfte des Objektivglaſes ift ein Faden ausges 


fpannt (ftatt des bisherigen Fadens in der Ob⸗ 


jektiv Diopter) defien Richtung auf der Fläche 
der Alhivadenregel fenfrecht fteher, und welcher 
von einem anderen Faden gerade in der Stelle 
des Brennpunfts und der Are der Glaͤſer rechts 
winflih durchfreust wird. Statt ausgeipannter 
Faͤden bediente man fich auch nun feiner, auf ein 
ebenes Glas gerifjener einander rechtminflich durch: 
freuzender Linien; es muß aber die Seite des 
Glafes, wo diefe Durchkreuzung aufgeriſſen ift, 
jedvesmahl gegen die Seite des Objecrivglafes ge: 
kehrt ſtehen. Das Fernrohr auf. ver Albidadens 
regel iſt etwas neben dem Mittelpunft des Qua: 
dranten gefteller, und hat unten an einem her 
vorragenden Arm Ben Zeiger, oder den Index des 
Vernier, fo daß. die Linie die man fid) durch den 
Mittelpunkt des Duadranten und durch den Sn: 
der gedenft, und welche eigentlich die Alhivaden 
—linie ift, genau mit der Are des Fernrohres pas 

rallel iſt, und bey aller. Bewegung: parallel bei: 
ber. Eine Gtellichraube befeftige fodann das 
Fernrohr mit feiner Alhivadenregel, auf dem Lim: 
bus, wenn man die genaue Höhe genommen hat. 
Diefes Fernrohr ftelle zwar die ‚Gegenftände in 
umgekehrter Stellung; allein in der Abficht, die 
man bey einem Winkelmeſſer har, hindert folches 


nichts. Es iſt nicht zu vergefien, das auch der 


Englifhe Duadrant ein mir feinem oberen Ras 
dius paralleles Fernrohr haben fann, fo mie Ber 
Sranzöfifche eine Albivadenregel mir einem Tu: 
bus, weldye man abnehmen kann, beyde zu dem 
End; 
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Endzweck, um auch Horizontalwinkel bamir zu 
nehmen. Ä ; | 
Der Franzoͤſiſche Aftronom hat unumgaͤng⸗ 
lich einen Senkel noͤthig, der vom Mittelpuntt 
des Quadranten herabhaͤngt und die Grade ab: 
fehneider. Er ift ein Gewicht, von etwa ı Zoch 
an einem Haar, deffen etwas lange Schleife von 
einer Nadelfpiße gerade auf den Mittelpunktt ges. 
halten wird. Der Mittelpunkt felöft ift auf ei⸗ 
nen kleinen eifernen. Cylinder gezeichnet, der et- 
‚was bauchicht herporragt, damit. der Knoten der 
Harfchleife nicht fireife, und überhaupt die Be: 
megung früher geſchehe. Ueberdieß kann fich um 
den Mittelpunft zugleich noch in einer eigenen’ 
freyen Bewegung ein daran: hangendes cylindris 
fches oder prismatifche3 Gehäufe drehen, deſſen 
innere hintere platte Seite tiefer hineinfieht, als 
die Fläche des Limbus, und worin der Senkel 
hängt, und fich frey bewegen Fann, zugleich aber 
vor aller Bewegung durch die Luft verwahre iſt: 
es wird. unten durch ein glattes Glas, das dent 
Rand gegenüber ſteht, gefehen, welchen Grad das 
- Haar anf dem Limbus abfchneidet. 
Der Englische Aftronom kann ebenfalls. eis 
nen Senkel brauchen, um feinen gerabe abwärts 
‚gehenden Radius genau vertical, und demnach 
den obern Radius des Quadranten genau horis 
zontal zu erhalten. Er hängt deswegen in- einis 
ger Entfernung vom Mittelpunft, (und diejes 
deswegen, damit es die Nichtung des beweglichen 
Tubus gegen das Zenith nicht hindere) einen 
Senfel, und bemerft am untern Limbus genau 
wo er hinfallen muß, wenn der Radius der auf 
90° trift, genau vertifal ftehen fol: nähmlich im 
. diefem Fall muͤſſen diefer Nadius und der Senkel 
aufs. genauefte. parallel jeyn, mithin auf ein B- 
Anz | hen 
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chen treffen, das von dem Strich bes Hoffen 
Grades genau fa weit voraus ſteht, als der Aufs- 
haͤngepunkt vom Mitrelpunft des Quadranten ents 
fernt iſt Uebrigens kann man ſich bey dem 
Engliſchen Quadranten noch eines andern: Hülfs- 
mittels. nähmltch der Libelle oder Waſſerwage 
bedienen, um ſeinen obern Radius vollkommen 
horizontal zu ſtellen. Wenn dieſe von gehoͤriger 
Schaͤrfe, genau durchaus von gleichem Kaliber, 
ausgeſchliffen und juſtirt iſt, fo iſt fie ſehr brauch⸗ 
bar uno erhpfindlich, und ahndet einen Unterſchied 
von 5 bis 10 Secunden fehr deutlich, fo daß die 
Luftblaͤſe nicht mehr in der Mitte der Waſſerwage 
ſtehen bleiben kann: mie folches in verfchiedenem 
Beſchreibungen der beliebten vortrefflichen Bran- 
deriſchen Inſtrumente mit mehrererm vorfommt, 


Verificationen, 


Ehe ein Duadrant zu aftronsmifchen Meſ— 
fungen gebraucht wird, ſo verſichert fich ber Be: 
obachter von feiner vollfommenen Richtigkeit, oder 
entdeckt menigftens fo genau als möglich), welche 
Tehler er in einzelnen Theilen und ihrer Zufammens. 
ſetzung habe, um nörhigen Falls folche bey den 
herausgebrahten Maßen mir in Nechnung zu 
ziehen. und der. wahren mathematifhen Schärfe 
fo genau als möglich nahe zu fommen. Dergleichen 
Unterfuchungen heißen Derificarionen, Recrifica- 
tionen des Inſtruments. Wir wollen einige 
dergfeichen anführen. 


Verificationen des Tubus, 
Ob das Objectivglas wohl centrirt ſey? 


Das Objectivglas muß wohl centrirt feyn, 
daß iſt, es muß an feinem LUmfange überall 
| gleich 
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gleich disk — ‚ damit die ‚Are "des. Glaſes mit 
der Are bes ganzen Fernrohrs uͤbereintreffe. Dier 
jes zu erfennen, halte man, das Glas ſchief ge⸗ 
gen die. Some, und. nahe bihter daſſelbe einen 
dunkeln Körper, daß das Glas ſolcher Geſtat die 
| Sonnenſtrahlen reflektire: wenn es wohl centrirt 
iſt, ſo wird ſich der kleine Brennpunkt, den es 
auf eine gewiſſe Entfernung dur Reflexion 
macht, genau in der ist. eineg s größeren, liche 
. ten Zirfels befinden. | ; 


Ob die rechtwinklichten Ey geho—⸗ 
rig in dem — — des ſerntohrs 
en? 


Es iſt hoͤchſt nothig, die züche des. Faden⸗ | 


kreuzes, oder. der auf Glas, gezeidyneten rechte 
Wwinklichten Durchkreuzung genau in der Flaͤche 
des Bildes eines Gegenſtandes zu befeſtigen. 
Rob Smith,. Vollſtaͤnd. Kehrbegriff der Dps 
nie, Köäftnerg Ueberfeßung. ©. 240. f.) gibe 
| _ folgende Anweifung: erfttich fey. die Entfernung | 
"zwischen den zwey erhabenen Glaͤſern des Gerne 
rodrs dergeftalt eingerichtet, daß man eine Sache 
deutlich ſiett. Wenn nun die. burchfreugenden 

Linien (Kreuzfaͤden) undeuslich erfcheinen, fo 
‚ wird es ausjehen, als tanzten fie auf der Sache, 
indem man das. Auge feitwärts bewegt, und 

wenn fie beym tanzen nach eben der Seite zu 

gehen .fcheinen, nach weicher ſich das Auge bes 

wegt, fo liegen fie hinter dem Bilde der Sache; 
vor ihm, aber, wenn fie die entgegengefeßte Be: 

‚mwegung machen: und. diefem nad) muß man fie 
verruͤcken, bis fie deutlich ausfehen, und alsdann 

- werden fie der Bewegung des Auges ungeachter, 
‚auf der Sache unbeweglich erfcheinen. Zweytens 

richte man den Abjland der Seeuzfäden und des 
Au: 


a2 Dmabrante 


Augenglafes von einander anfangs ſo ein, daß 
die Kreusfaden deutlich erfcheinen; zeigt ſich als— 
dann die Sache undeutlich, jo wird fie auch zu 
tanzen fcheinen, indem ſich das Auge feitwärts 
bewegt, und menn fie bey biefem tanzen nad) 
einerlen Seite mit dem Auge gehet, fo befindet 
fi ihe Bild hinter den Kreuzfoͤden; gefchieht 
aber das Gegentheil, fo befindet fich ihr Bild vor 
ihnen. Damit man es nun an die Kreuzfaͤden 
bringe, muß man entmweber das Objeftivglas oder 
die Kreuzfäden und das Augenglas ’ zufammen 
bringen. In dieſen beyden Faͤllen ift es der 
undeitliche Gegenfiand (denn auch die Kreuzfaͤ— 
den kann man alfo nennen, ) der ſich zu bewegen 
fheint, der deutliche aber ſteht ftill, eben fo, als 
wenn man eine Sache mit bloßen Augen fieht: 
denn wenn ein Menfch in Bewegung ift, 5. B. 
wenn er geht, fo erfcheine ihm jede Sache unbe 
weglich, auf die er feine Augen heftet, und folde 
deutlich fieht; die Sachen aber, die ihm zu ents 
ferne oder zu nahe find, fcheinen ihm undeutlid) 
und in Bewegung Damit dieſe Entfernung 
beym Gebrauch des Fernrohrs allezeit eimerley 
bleibe, ſo hat man an den Auszuͤgen der Roͤhren 
Zeichen zu machen, damit man immer die vorige 
Stellung der Kreuzfaͤden vom Objectivglaſe an, 
beybehalte, welche ſodann auch bey andern Au— 

genglaͤſern unveränderlich iſt. 
CGKaͤſtner, (6. aſtrvnom. Abhandlung ©, 
247.) raͤth ferner, da die Kapſel des Augengla - 
ſes, ja das Augenglas felbft, oft zu ſchmahl find, 
als daß fi) an ihnen eine fo merflihe Veraͤnde— 
zung in der Stellung des Auges machen fehl 
fo. folle man das Denlar mit feinem Behältnif 
ganz abnehmen, und ſtatt feiner ein bereits ers 
babenes Glas gehörig ans Fernrohr befeftigen, 
das 
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das als Ocular bey dem, Objectivglaſe zu groß 
waͤre, und zu ſchwache Vergrößerung gabe, aber 
doch verftattet, das Auge an demfelben. hin’ und 
her zu bewegen, | 


Wie groß die Weite des Feldes vom Ferm 
| —raohreſey?, J 
Ehe man ſich des Quadranten zu Hoͤhen⸗ 
meſſungen bedient, oder ſelbſt noch, ehe man das. 
Fernrohr an den Quadratiten befeſtigt, muß man 
die Weite des Feldes von ſeinem Fernrohre ken⸗ 
nen, Man richtet zu dieſem Ende den Quadran⸗ 
ten in die Mittagsflaͤche, oder man befeſtigt das 
Fernrohr allein gegen jede, beliebige Gegend des 
Himmels fo, daß ein Stern von der 2ten und _ 
zten Größe, deſſen Declinarion aus den Tafeln. 
der Sirfterne befannt ifl, genau an der Queerfinie - 
der Durchfreuzung hinlaufe. (Wenn der Qua⸗ 
drant in der Mittansfläche fiehbr, wo man dem⸗ 
nach den Durchgang des Sterns durch den Mes 
sidian forgfältig abzumarten: hat, fo wird von den 
Kreuziinien eine ganz horizontal ftehen, und der 
Stern horizontal an derfelben hinlaufen; an jeder 
andern beliebigen Gegend des Himmels aber muß 
der Dueerfirich der Durchfreuzung fchief ftehen, 
das Fernrohr aber immer alſo gewendet merden, 
dag der Stern. zu. allen Zeiten den. Dueerftrich 
durchlaufen muß.) Bemerkt man nun, wie viele 
Zeit: Secunden. der Stern auf der Zinie. in feis 
nem Durchgang von einem Rand des Feldes bis 
zum andern zubringe, und multiplicirt- diefe Zeit _ 
. mit dem Eonfinus der Declination des Sternes, 
fo erhält man die Zeit, welche verfließen würde, 
wenn der Stern fich im Aequator bewegte, und 
mirhin die gefuchte Brite des Feldes vom Ferne 
‚rohr. in Zeiccheillen. Man muß. aber diefe „> 
ach⸗ 
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achtung mehrerer Sicherheit. wegen mehrmahls | 
wiederholen, und jedes Mahl einen-andern Stern 

: dazu. wählen; das arithmerifhe Mittel aus vie 
en Beobachtungen gibt forann das Feld des Fern—⸗ 
rohrs mit mehrerer Genauigfeit an. 


Vertificationen des Quabranten. 
Ob die. Alhidadenregel nicht ertentkifch ſey? 


| Man nennt die, Ercentricität des Winkel⸗ 
meffers,. wenn, die Alhidadenregel fih um einen 
Punkt drehet, der nicht genau der Mittelpunft 
. des Snftrumentes iſt. (So fann aud) bey einem 
. Sranzöfifchen Quadranten der wahre Mittelpunft, 
aus welchem der Genfel herabhängen fol, durch 
‚ einen ‚Zufall verloren gegangen, und ein falfcher 
dafür angenommen jeyn.) Iſt aber die Excentri: 
‚sität nur 7555 des Madius, und der Winkel, 
‚den man meſſen will, 20° fo kommt schon ein 
Fehler von 42“, 1. Mit dieſer Unterſuchung muß 
:bey dem Quadranten ſelbſt nothwendig der Ans 
fang gemacht werden; ‚denn, wenn er auch auf 
Das genauefte getheilt wäre, fo entjpringen aus 
dieſem Fehler unvermeidliche und bey allen Meſ— 
ſungen ſich einfchleichende Unrichtigfeiten. Man 
. ‚bverfuche, eb der Bogen auf der DVernier Platte 
"von dem Bogen des eingerheilten Randes immer 
gleich großen Abftand habe; mithin ben Umdre—⸗ 
hung der Albivadenregel nah) dem Bogen bes 
Randes vollfommen parallel bleibe; welche Unter: 
ſuchung durch einen Haarzirfel geſchehen kann. 
Bleibt. der Abftand immer gleich, jo drehe ſich 
die Alhivadenregel um ben wahren Mittelpunft 
des Randes; im Gegentheil muß man fuchen, an 
welchen Stellen der Abftand fic) ändert, und mo. 
er am meiften verfchieden -ift, Mayer in feiner 
| | | prof: 
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praftifchen Geometrie, I. Theil. S. 307. f. gibt 
Formeln zu Verbeſſerungen; allein es har immer 
bey einem bereits verfertigten Winkelmeſſer viele 
Schiwierigfeit zu finden, um wie viel er ercen: 
triſch ſey; defiwegen gleich anfangs bey Verfer— 
tigung defjelben alle. mögliche Sorgfalt anzumens 
‚den if. Mayer warnet (im zten Th. ©. 160.) 
das runde Loch zum Zapfen ber Alhidadenregel 
niche erft nachgehends bohren zu laflen; fondern 
man folle es zuerft bohren Laffen, fodann einfts 
weilen wieder mit. einer Platte ausfüllen, auf 
welcher der Mittelpunft, und aus ihm die Bo— 
gen verzeichnet werden, und welche hernach wieder 
BEE SEROHENEN wird. 


Ob die Fläche des Duadranten eine voll⸗ 
kommen ebene Släde fey 


Dan kann es ſchon in etwas. daraus ab— 
nehmen, wenn die Albivadenregel in inrer Bewes 
gung über den Limbus des QDuadranten immer 
gleich ftarf anliegt. -. De la Kande, (im aftros 
nomijchen Handbuc) der GSternfunft, ©. 341.) 
gibt folgende Probe: man findet, ob der Rand 
des Quadranten in einer einzigen geraden Flache 
liege, wenn man eine Rinne vol Waſſer nimmt, 
die vom Mittelpunft ausgehet,. und den Umfang 
berühret. In dieſe fegt man eine Art Kleiner 
Barfen, deren Maftbaum. ein krumm gebogener 
eiferner Drath ift, welcher, indem er den Mit⸗ 
telpunfe und Rand faft berührt, durch feinen Abs 
fand in verfchiedenen Punkten anzeiget, ob. fie 
alle in einer. Fläche liegen; eben fo wird auch die 
— sage großer REES ne 
ucht. an 
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Ob die re des Fernrohres von der Flaͤche 
des Duadranten ungleic abweiche? 


| Man endeckt den Fehler, (Deviatio Axis 
Tubi a Plano Quadrantis) aus der Beobach— 
‚tung gleich großer (correfpondirender) Höhen der 
Sterne, und der daraus berechneren Mittagshoͤhe, 
‚welche fich fodann durch das in den Meridian 
geſetzte Inſtrument anders angibt. 


Ob die Are des Fernrohrs nicht vom Ra— 
dius des Duadtanten, der durch o und 
go gehet, ungleih abweide? 

Diefer Fehler (Aberratio axis tubi a prin- 
cipio et fine numerandi) wird alfo entdedt: 
Es jeyen auf dem Rande des uadranten über 
o und go” noch einige weitere Grade hinause 
gezeichner; nun beobachte man bey einer fchönen 
Macht die Mittagshöhe eines Sterns, ber nahe 
an unfer Benich kommt, nachden man babey die 
eingerheilte Seite des Randes des Duadranten 


gegen Motgen gensendet hat. Die folgende Nacht 


oder wenige hernach, beobachte man abermahls 
die Mittagshoͤhe eben deſſelben Sterns, doch, daß 
die eingecheilte Seite des Randes des- Zuftru: 
ments gegen Abend gewendet fen; fo wird alsdann 
der mitrlere Punkt des Bogens groischen den 
Bedbachtungen der Punkt von 90 fen, das iſt 
derjenige Punft, wodurch der mic der Abfehunge: 
finie oder Are des Terntohres parallet laufende 
Radius Heben fol. Diefe Art der Prüfung ift 
auch bey Sektoren, Oftanten, Sextanten ıc. fehr 
nuͤtziich; denn fie gibt am, mit: was für einem 
Raͤdius des Inſtruͤments - die „Abfehungslinte das 
rallet-ift, Der Sehler des eig ergibt 
fih licht, Es ſey: 


bie 
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bie Mitttagehdtze eines Sterns nahe am Zenith ge: 
x gen Norden I g9° 391 gr 
u ni gen Sen gr. 
Alfo der Abſtand vom Zenith gegen 
Norden oder das Complement jener | 
‚nördlichen Höhe ju go’ — — — "do 3 
der Abftand vom Zeriich gegen Süden, | 
ober das was über go“ iſt — — 61338 
Nun follten aber bende Abftände gleich feyn, folg— 
lich iſt die halbe Differenz oder der Zehler deg 
Inſtruments — 332" ee 
Diefe Prote des Quadranten nennt man 
bie Umwendung, Retournement, welche demnach 
den Fehler des Quadranten, in Anfehung des 
neunzigften Grades korrigirt, und ünterfcheidee 
fie von der Probe durch Umkehrung, Aenverle- 
ment, welche in Anjehung des Horizontalpunkts 


geſchieht. 
Ob die Eintheilung des Randes felbſtrich⸗ 
tigſey? 


Man faſſe mit aller moͤglichen Schärfe ver— 
mittelſt eines Stangenzirkels einen gewiſſen Bo— 
gen des Randes, z. B. 30°, und prüfe, ob dieſe 
Weite durchgehends auf der ganzen Peripherie 
zutreffe, und die Spitzen genau wieder in die 
Theilpunkte der Grade fallen, zu welcher Beob- 
achtung man fic noch eines Vergroͤßerungsglaſes 
bedienen fann. GEben jo kann auch die Herumtras 
dung beliebiget Sehnen bey einer Eintheilung 
von 96 Theilen jur Probe dienen, 2 
Es iſt Schon oben gefage worden, daß bie 
Eincheilung in 96. Theile jener von 90° zur Prü- 
füng gereichen koͤnne: man renucire nahmlich das, 
was der, Vernier auf der 96 Theilung abfchneis 
bee, auf gewöhnliche Grade, Minuten u. f. w. 

| Pa und 
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und ſebe nach, ob der Vernier eben das auf’ des 
go Theilung abſchneide EN 
Einzelne Grade werden nah ihrer- Gleich): 
“Heit Fehr gut durch die: Mifromererfchraube un: 
terfucht melche bey jedem Grade genau gleich 
viele Revolutionen geben muß. STR, 
| Man fanır auch bereiis genau beobachtete 
oder berechnete Entfernungen von Hauptfternen 
wählen, und verfuchen, eb man durch ſeinen 
Gradmefler genau die nähmliche erhalte. 
Hell bediente fich folgender Methode, als 
der Kopenhagener Duadrant nur erft wenige Tage 
vor feiner, Abreiſe nach Wardhous fertig geworden, 
und ihn in Wardhous auf die gewöhnliche Art 
zu prüfen, Witterung und andere Umftände nicht 
zugelaffen hatten. Er nahm ein paar Sterne, Die uns 
gefaͤhr gleiche Mittagshoͤhe befommen, nur. der 
eine nordwärts, Der andere ſuͤdwaͤrts des Schei⸗ 
tels; diefe Mittagshöhen verbefjerte er durch die 
Mefraftion, und fand fo die Weite ihrer Tagss 
Freije von einander. Eben diefe XBeite berechnete 
er nach) des de la Caille Verzeichniſſe mir den 
gehörigen Werbefferungen: der LUnterfchied der 
beobachteten XBeire, und der berechneten, beträgt 
noch einmahl fo, viel, als die Summe aller Zeh: 
ler, welche der Quadrant an der Stelle hat, vie 
bey dieſer Höhe gebraucht wird; als, wegen Ab: 
weichung des Perpendikels, der Are des Kern: 
rohrs, der Theilung des Quadranten an  felbiger 
Stelle. Nimmt man Sterne, die etwas hoch, 
„and. zwar, wie die Methode vorausfegr, gleich 
"Boch fommen, fo fann man ohne Srrehum an: 
„nehmen, daß die Nefraction bey der Mittagshöhe 
gleich viel ändere; man braucht olſo die Refra | 
ction bey der beobchreren Höhe nicht zu wiſſen; 
ihr doppeltes flecft mit in dem Fehler, den die 
- i Fi: Weite 
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Weite aus der Beobachtung, mit der Weite 


aus der Rechnung verglichen entdeckt. — (Göts 
tingiſche Anzeigen, 1770. N. 42. ©. 353. f.) 


‚Stellung des Duadranten nad der Hor i⸗ 
zontallinie. 


Gewoͤhnlich wird die Horizontallinie vermit⸗ 
telſt eines Niveau, oder Luftblaſe beſtimmt, wels 
che- in einer mit Waſſer gefuͤllten cylindriſchen 
Roͤhre mitten inne ſtehen, auch bey Umkehrung 
des Quadranten alſo bieiben muß. Die Brandes 
riichen Waſſerwagen dieſer Art find ſehr genau 
und empfindlich. Inzwiſchen will doch Hr. Mel- 
fier zu verichiedenem Gebrauch die Stellung. 
durch das Loth in manchen Fällen vorziehen, 
(©. Hilioire de l’acad. R. des Sciences, an- 
nee 1783. avec les Memoires, Paris. 1736.) 
Um bey den Monpfinfterniffen 18. März und 
10. Sept. 1773. übereinftimmende Sonnenhoͤ⸗ 
ben zu nehmen, bediente er ſich Anfangs eines 
Duadranten von Bird von 18 Zoll; wo die 
Horizontallinie vermittelſt der Luftblaſe angegeben 
wird; meil aber dieſe Blaſe Nachmittags mehr - 
ausgebreitet war, als des Morgens, so verglich 
er ihn mit einem Quadranten von 33 Fuß mo 
das Loth gebraucht ward, und fand, daf der 
mit der Luftblaſe den Mittag immer fpäter ans 
gab, ſelbſt einmahl 7 Sec ſpaͤter. Er hält das 
. ber Quadranten mit den Waſſerwagen ſtatt des 
Lothes zu übereinftimmenden Sonnenhöhen nicht 
zuverlaͤſſig. Goͤttingiſche Anzeigen. 1787. N. 
36. ©. 347: 

Die voilftändiafte Anleitung zu Proben der 
Duadranten und Sradmefler, überhaupt gibt P. 
Cael, Amman, S. J. Quadrans Altronomi- 
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cus novus, deſcriptus et examinatus in [pe 
>» eulaUranica Ingoiltadienfi. Aug. Vind. 1770. 4. 


Noch andere Arten von Gradmefjerm 


Die Gradmeſſer erbalten außer den fchon 
oben angeführten Nahmen, welche fi) auf die 
Groͤße ihrer Bogen beziehen, als Quadrant, 

Saextant, Oktant ꝛc. noch befondere Benennun: 
‚gen, welche non ıbrem Zweck bey dem Gebrauch 
hergenommen find. Man feßt voraus, dag Grad | 
meffer mit der oben "angeführten Sorgfalt ge 
theilt, und mit voktzuͤglichen Fernroͤhren verjehen 
ſeyn, welche, wo es ſeyn fann, achromarifc) ſeyn 
folen, Demnach find zu bemerken: 


Die Scheitelmeſſer. 


Sie firben aufs genauefie fenfrecht, und 
meflen nur geringe Entfernungen vom Zenith. 
Sie find nur Sectors, oft nur. ven 5 Graden; 
follen aber einen deito größern Radius haben, 
und zur DBefiimmung wo möglich bis auf ein 
zelne Secunden hinreihen, Auf der Sternmarte 
zu Mannbeim ift ein 10 Schuh hoher engliſcher 
© :iheitelmeffer von Siſſon, mit 4 Zoll. weiren 
achromatiſchen Glaͤſern. | a, 
Man befeflige den Scheitelmeſſer in bie 
Fläche des Meridians; er kann aber auch die 
Eintichtung befommen, daß der ganze Tubus mit 

‚ feinem Anhange an einer langen verticalen Are 
ſo aufgehängt ift, daß er fich zugleich mit ihr 
herumdrehen kann. So tft 3 B. der Scheitel: 

meſſer zu Oxford beſchaffen; darüber macht Hr, 
Krazenſtein (Bern. Ephemer. auf 1782. ©. 

144.) Die Anmerkung, daß es auf der einen 
Seite bequem fcheine, aber wirklich nicht ſey; 
denn nun har man Wieder Sorge ‚den Limbum 

F | "Se- 
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Sectoris genau in den Meridian zu flellen, und 
zu befefligen; und mie ſoll das mit Sicherheit 
geſchehen? Anſtatt daß, wenn der Conductor 
Limbi einmahl in dem‘ Meridian befeſtigt iſt, 
er darin bleibt, fo lange nicht das ganze Haus 
verrät wird, und man kann in einer Minute 
den Tubus umfehren, wenn man die Horizontale 
are nur verkehrt in ihre Orbitas legt. Alsdann 
paft der Limbus ſogleich wieder an den Con⸗ 
ductor. 


Paſſageinſtrumente. Culminatoria, 


Ihre Verticalflaͤche ſteht genau Im der Mes 
ridianflähe, „Ein Stern alſo, der durch den 
Verticalfaden ihres Fernrohrs gehe, pafliere in 
dem Augenblif die Mittagsflaͤche. Neben bie: 
ſer allgemeinen Bedingung ihres Baues hoben 
fie aber noch zu allerley Gebrauch vielerley Ein- 
richtungen. Wir erwähnen hier: 


1. Die Mauerquadranten. 


Ihre Flaͤche iſt auf das feſteſte an eine ge⸗ 
nau' in der Mittagsflaͤche aufgerichtete verticale 
Mauer verbunden, und nur das Fernrohr be— 
weglich. Er iſt ungemein ſchwet zu verfertigen, 
und nach des beruͤhmten und groͤßten Kuͤnſtlers, 
J. Bird's Zeugniß iſt nichts ſchwereres, als 
den Bogenrand bey einer ſo großen Maſchine in 
eine genaue ebene Flaͤche zu bringen. Sodann 
iſt ſeine genau uͤber die Mittagslinie vorzuneh⸗ 
mende Aufrichtung und Befeſtigung ein großes 
und muͤhſames Werk. Soll er hierauf ſeine 
Richtigkeit beſtaͤndig behalten, fo kommt es größe 
tentheils auf eine freye und leichte Bewegung 
des Fernrohrs, rings um des Quadranten Mit: 
telpunft an, und dieſes erhaͤlt man, wenn man 
| P.4 dem 
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dem Gewicht des Fernrohrs ein Gegengewicht 
entgegenſetzt, und des Quadranten Mittelpunkt 
dieſe Laſt zu tragen ſo viel als moͤglich befreyt. 
Der Mauerquadrant iſt übrigens das Werkzeug, 
das zu den hauptſaͤchlichſten Unternehmungen in 
der Aſtronomie am tauglichſten iſt, und ſich mit 
dem geringſten Zeitverluſt und groͤßter Bequem⸗ 
lichkeit gebrauchen laͤßt. Denn die beobachteten 
Mittagshoͤhen der Weltkoͤrper geben (bey bekann⸗ 
ter Polhoͤhe des Orts) ihre Declinationen und 
die beobachteten Zeiten ihrer Eintritte in die 
Mittagsflaͤche ihre Rectascenſionen; ſo erhaͤlt 
man ihre Stellen am Himmel. 
Schon Tycho Brahe, Hevel, Slam. 
ſtead, gebrauchten Mauerquadranten; ſie ſind 
aber erſt durch die neueren Einrichtungen, beſon- 
ders durch die neuere Theilungsart, und ange— 
brachte vortreffliche Fernroͤhre zu ihrer wahren 
Vollkommenheit gekommen. Das erſte Muſter 
der folgenden neuern war der aͤltere Engliſche 
von Graham verfertigte Mauerquadrant zu 
Greenwich, welchen man in Kaͤſtner's vollſtaͤnd. 
Lehrbegriff der Optik nah Rob. Smith, UI 
B. 7 Cap, befchrieben findet. Er. ift auf der 
dftlichen Seite der in der Mitragsfläche erbauten 
Mauer befeftige worden. DMachmahle hat 5. 
Bird eben dafellit einen rauf die Weſtſeite 
Cauch Hoͤhen nördlicher Sterne zu nehmen) ver: 
fertige, und eine Befchreibung feiner „Einthei: 
fungsart. auf Befehl befannt gemacht: The Me- 
thod of dividing Aftronomical Infiruments 
by John. Bird. Lond, 1767. Käjtner har 
fie in ſ. aftronom. Abhandl. V. Abh. N. 19. 
uͤberſetzt. Hernach machte Bird auch bekannt: 
The Method of conftructing mural qua- 
drants, exempliied by a delcription of the 
| Ä Brals 
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Brals mural Quadrant in the Royal obſerva- 
tory at Greenwich, by Mr. John Bird, 
London. 1768. 27 Quartf. 3 große Kupfert. 
Auch nahmahls har Hr. Te Monier meitläufs 
tiger von den Mauerquadranten und vielen das 
bey anzubringenden Verbeſſerungen gehandelt: 
Description et usage des principaux inliru- 
ments dalironomie, ou l’on traite de leur 
fiabilit€, de leur fabrique et de l’art de les 
diviler. Paris. 1774, Fol. 64 ©. 14 PM. Der 
Goͤttingiſche ebenfalls von Bird verfertigre Maus 
erquadrant hat 72 engliiche oder 68 parijer Zoll 
im Halbmeffer. Der Mannheimifche Birdifche 
Mauerquadrant, von 8 Schuh oder 96 engliſche 
Zoll im Radius, ift dem Greenwicher vollfom; 
men ahnlich, und von Mayer bejchrieben in ). 
Dertheidigung neuer Beobachtungen von Firftern: 
Trabanten 8. Mannheim 1778. ©. 232. ff. 
Sonſt .ift nur noch zu Oxford ein Birdiſcher 8 
ſchuhiger Mauerquadrant. Nach Bird har wohl 
Ramsden bie größten und vortrefflihftien Qua— 
branten geliefert; ſehr merkwuͤrdig ift fein gichus 
higer Meridianzirfel nach feiner eigenen finnreichen 
Erfindung, welcher die Sternwarte zu Gotha ber 
fonımen hat, 


2) Die gewönhlihen Paſſaggeinſtrumente, 


find freylich nicht von jener Größe, dad) immer, 
je größer, defto befler. Sie heißen Paſſageinſtru— 
mente, oder Culminatoria, meil ihre Kiäche in 
der Mittagsfläche geftelle ift, und zugleich, weil 
fie ein feftes unbemwegliches Geftelle an einer 
Mauer oder anderen unveränderlichen Stuͤtze ha: 
ben. © Mit vorgängiger jedesmahliger mühfamer 
Vorbereitung wird jeder Duadrant ein Paſſage— 
infirument, wenn er in g Mittagsflache ficht, 

und 
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und während der Beobachtung darin erhalten wird. 
Hierbey wird verausgefegt, daß der Quadrant 
jeibft nach ſeinen Theilen, wie oben gelehrt wor: 
den, verificiet fey; daß die Fläche des Quadran: 
ten, wenn fie unbeweglich iſt, auf das genauefie 
vertical fiehe; und wenn fie beweglich ift, ſich 
bey allen Wendungen genau in der Verticalflaͤ— 
she erhalte; aud; daß das Stativ des Quadran⸗ 
ten ſtandhaft fey, und die gehörige Feſtigkeit ha— 
be, Nun wird der QDugdrant über Die auf eis 
nem horizontalen Boden gejogene Mlittagslinie fo 
geftellet, daß feine Fläche auf das genauefte mit 
derjelben zutrifft, welches man durch Senkel er: 
forjchet und berichtiget. Zu toeiterer Probe richte 
man den Tubus bes Duadranten bey Tage nach) 
” einem jehr weit entfernten Öegenfland, von dem 
man weiß, daß er genau in der Mittagsfläche liegt, 
da er von dem Fadendreyeck oder. den beyden Per: 
pendieularfäden auf der Mittagslinie bedeckt wird; 
trifft die Durchkreutzung im Tubus auf dieſen 
Gegenftand fo, daß er weder diffeits noch jenfeire 
liegt, jo fleht der Quadrant in der Mittagsflaͤche. 
Oder man fafle durch das Fadendreyeck einen cul- 
minirenden Stern, und verjuche in dem Augens 
bfif, ob man diefen Stern in die Durchfreuzung 
im Tubus bekomme. Oder man warte bey Tage 
ab, wenn genau die Mitragslinie vom Genfel be: 
ſchattet wird, und richte in dem Augenblid den 
Tubus nach der Sonne. a 
Wäre gar feine Mittagslinie vorhanden, und 
man follte dennoch ein Inſtrument in die Släche 
der Mirtagslinie bringen (welcher Fall auf Reis 
fen vorkommen fann, wo man gern die Polhöhe 
finden, oder andere Beobachtungen anftellen moͤch⸗ 
te) fo bedient man ſich der culminirenden Son: 
ne oder cufminirenden Fixſterne. ‚Man richten. 
| | | | naͤhm⸗ 
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naͤhmlich den Perpendifel des Inſtruments, und 
verfolge mir dem Tubus die Gonne oder den 
Firxſtern, welche begde der Culmination nahe find, 

‚bis man bemerkt, daß der Rand der Sonne, oder 
der. Sirfterne, den Horizontalfaden berühren, und 
denſelben in Zeit von ı oder 2 Minuten niche . 
verlaſſen; -alsdann weiß man, Laß die Sonne 
oder der Fixſtern culminiren, d. i. in der Mit— 
kogsgegend fenen. Freylich kann man die eigentlis 
he genaue Mittagslinie nicht auf ſolche Weiſe 
finden, ſondern man erhält nur beylaͤufig ihre La— 
ge, indem ſich die Sternhoͤhen um die Zeiten der 
Culmination nur langfam ändern; inzwi chen kann 

dennoch) bieje Art bey gewiſſen Abfichten nußbar 

eyn. — 
ſ Man hat auch dergleichen ſtandhafte Paſ⸗ 
fageinfirumente,, womit man vor ſich und bins. 
ter fi) beobachten fann. Dergleichen beſchreibt 
Marinoni ‚Specula Afironomica domeltica 
etc, Viennae. 1745. Sol. Es befteht aus zwey 
zuſammen verbundenen parallelen Seheroͤhren, 
wovon allemahl ein Ocular, und ein Objectivglas 
beyſammen iſt, und deren dioptriſche Linie bey⸗ 
derſeits in der Flaͤche des Mittagszirkels iſt, in 
welcher auch das Inſtrument herumgedreht wer⸗ 
den kann. Durch dieſes Inſtrument kann man 
alle Culminationen der Geſtirne beobachten, und 
zwar ſo, daß, wenn auf jeder Seite eine Perſon 
durch jedes Okularglas ſieht, die Culuminationen 
zweyer gerade, oder faſt entgegengeſetzter Sterne, 
zugleich beobachtet werben koͤnnen, und dag pla- 
num Dioptricum darnach rectificire werden fannı: | 
auch Fann man durch diefes Inſtrument die ung 
nie umtergehenden Sterne in ihrer Fleinften Höhe 
beobachten. | 


Eng; 
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-Endfih Hat man auch Paffageinftrumente, 
welche oft bloß einzelne Ternröhre find, die aber 
‚nach der Höhe der Eulminationen gerwiffer Sterne 

gerichtet und in diefer Lage unbemweglich find; fo 
führt Bernoulli Lettres d’un Voyage, etc, 
P. Il. p. 66 eines von der Sternwarte zu Mar: 
‚feille an, das auf den Sirius gerichtet ift; Ma- 
rinoni andere, gegen. die Lucida capellae, 
Lyrae etc. fie find wohl .auch manchmahl nad) 
anderen Sternen im Mittagsfreis beweglich ; eine 
eigentliche Höhenmeffung in beflimmten Graden 
aber iſt nicht der Hauptendzweck ihres Gebrauchs. 


Azimuthalinſtrumente. 


Gewiſſermaßen koͤnnten ſie noch zu den Paſ— 
ſageinſtrumenten gerechnet werden, denn ſie geben 
den Abftand eines Weltkoͤrpers von dem Mit—⸗ 
tagszirfel; wegen ihrer befondern Strufrur aber 

- befommen fie billig einen befondetn Nahmen und 
eine eigene Stelle, | u | 

Azimuthalinfirumente find, nach ihrer beften 
Einrichtung, Höhbenmeffer, welche zugleich um eine 
verticale Are horizontal beweglich find, und von 
der unbeweglihen Mlittagslinte an auf einem eins 
getheilten Zirfel den Atftandsbogen des Welt—⸗ 
förpers oder Azimuth angeben. Der hHorizons 
tale unbewegliche Kreis heißt der Azimutbalfreis. 
Und es ift begreiflih daß die Are des Fernrohrs 
mit dem’ Zeiger auf dem Azimuthalkreis aufs ges 

naueſte in einerley Verticalflaͤche immer bfeiben 
muͤſſe. Sie find gegenwärtig niche mehr in fo 
häufigem Gebrauch, (j. Räftner aftronom. Abs 
handl. Ill. 69.) als etwa den Duadranten beys 
löufig in eine gewiſſe Werticatfläche zu "bringen, 
und nicht ſowohl wirflihe Winkel am Horizont 
zu nehmen, weil man duch Hoͤhemneſſung und 
e⸗ 
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‚Beobachtung ber Zeit das Geſuchte ebenfalls, fins - 
ben fann. ° 


Keflectirende Bradmeiten 


Die reflsetirenden Gradmeſſer/ als "Spiegel. 
quadranten, Spiegeljertanten, Detanten :c, find 
bisher nur meiftens zur See gebräuchr worden. 
Das befte befannre Werkzeug diefer Art, nähms 
lid) Hadleys reflectirenden Quadranten 
oder eigentlih Detanten, findet man im Art, 
Octant, Th. 103, ©. 756 fl. befchrieben und 
abgebildet. Hier bemerke ich nur noch, daß 
Brander dasjenige, mas dem Inſtrument des 
Hadley abging, um «8 auch zu aftronomifchen. 
. Meffungen zu gebrauchen, hinzugefügt hat, naͤhm⸗ 
lich einen fünftlichen Horizont; und zwar durch eine 
rkoͤchſt empfindliche angebrachte WBaffertvage, fo daß 

nun vermirteift diefes Inſtruments durch die gedop⸗ 
pelte Refleetion der Spiegel die Höhen aller 
Gegenftände. bey unverräcdtem Stande. des Aus 
ges auf das richeigfte umd bequemfte genommen 


werden fünnen, indem die Gegenftände bis zum - 


Zenith herabgebracht und für das Auge in den 
Horizont verjeßt werden; ‚welches bey den ſonſt 
beſchwerlichen Miffungen um das Zenith von 
großem Vortheil iſt ). Diefer artificelle Horis 
zont {ft nun eine genaue Waſſerwage. Hoͤfchel 
laͤßt das Sonnenbild, auf Qehl in einem Gefäße 
falten *. Ueberhaupt aber find. diefe- Fünftlis 
hen Horizonte mit ſehr vielen Schwierigkeiten 
verknuͤpft. Dr bar er mit einem auf 
| Queck⸗ 


) Be. Er. Hr anders —— des vom ihm neu⸗ 
verfertigten Spiegelquadranten nach Hadlay's Theorie, 
— einem eg zu genmetr. und aſtronom. 

ebrauch ꝛc. 8. 

© ©. ſ. asia * 1 Catopsinchen Ziekel. 2 Ausir- 
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Queckſilber ſchwimmenden Planglaſe; andere, wel 


de man die Dollonzfchen nenne, find foͤrmliche 


jiefefrunde Niveaux & bulle d’air; erſtere fön 
nen nur in Windftillen gebraucht werden; letzte— 
re, die in Mefling gefaßt find, und auf metalle— 
nen Stellſchrauben fiehen, find nicht nur fehe 


ſchwer in ihre jenfrechte Lage zu bringen, fordern 


verändern diefelbe jo, mie die Sonne das Me 
tall, befonders aber die Stellfehrauben mehr um 
mehr erhißt, 

Englifher Schiffsquadrant. 

Un einem Seequadranten findet wegen be: 
ftändiger Schwanfung des Schiffes fein Sentel 
ftate, fondern man muß den ‚Weerhorizont zu 
Hülfe nehmen. Der englifhe Schiffsquadrant 
(Quartier Anglois) ift nun ein Viertelkreis, der 
aber, damit das Inſtrument leichter im Gegen 
gewicht ausfalle, aus 2 Bogen von ungleichen 
Halbmeſſern zufammengefegt it. Fig. 6909. Der 
Bogen FG enthält etwa 60°, der Bogen ED 
aber 30°; Der Beobachter nimmt das Snftrus 
ment in die Hand, ftelle fih mit. dem Ruͤcken 
gegen die Sonne, und feßt die Diopter B genau 
auf die Graͤnze eines gewiſſen Grades; es if 
‘aber in diefe Diopter ein convefes Glas gefaßt, 
welches das Sonnenbild auf C wirft. Nun vere 
fhiebt der Beobachter die Diopter A auf dem 
andern größeren Bogen fo lange, . bis ſich durch 
A und eine, Spalte in C der Horizont entdedt; 
fo liegt AO Horizontal, und die Summe der Boͤ— 
gen AE und BF gibt die Höhe der Sonne 
oder eines andern Sterns über dem Horizont. 

Bon geändliden and ausfuͤhrlichen Seſchreibun⸗ 


| gen neuerer Duadranten fönnen als Beyſpiele arte 


‚geführt werden: Befchreibung des Berliniſchen Quas 
dranten Hifioire de l’Acad, ‚de Berlin l’ann, 1749, 


Qua- 


Duadrant. | | 239. 


Quadrans Aftronomicus novus, defciiptus et etami- 
natus in Specula Uranica Ingolliadienf, a P, Cae- 
fario Ammann. s. I. 4. Aug. Vind, 1770, %o. 
Ant. Niemeyer, Befchreibung des für das Pada⸗ 
aogium zu Halle verfertigten Quadranten; (ine @ins 
ladungsiihrift) 4. Halle 1759. Dill. altitudo Poli 
Speculae Electoralis Altronomicae, quae elt Schwe- 
zingae, Praes, P. Ch. Mayer, Heidelibergae, Mann- 
hemii 1766. BE 

Als ein Hauptwerk gchöret hieher Marinoni 
Specula Aflronomica Domelftica, Viennae. gt.4. Auch 
Magalhaens Traite des Octans, etc, 

Sonſt hut aub R, 4. Boscovich, in f, Opp. 
pertinent, ad Opticam et Altronomiam etc. ſehr 
vieles hieher gehöriged abgehandelt; befonders im 
4ten Theile, von Prüfungen, Berichtigungen, Ver⸗ 
bejjerungen beym. Quadranten, Gepftanten, parals 
lactiicher Maſchine 20, “ | 
Rach dem Journ. des Scav, 1785. Fevr, hat 
» Megnie, Ingenieur pour les infirumens de Ma- 

ematiques, zu Paris, für das DObfervatorium zu 
Maitha einen Quadranten von 3 Fuß im Nadiug 
gelangt, wie derjenige ift, mit dem er den von der, 

. Afad. der Si ausgefegten Preis errungen bat, 
Diefes Inſtrument begleitet ein Berificationsfector, 
‚mit dem man fid von allen Eintheilungen des Qua⸗ 
Dranten bis auf 2 oder 3 Secunden vergewiſſern 
fann, ob fie richtig find: fo etwas war felbit an den 
beften afteonomifhen Werkzeugen bisher noch nicht 
angebracht worden. =. | BEN 

Wichtige Anmerkungen, was die Veränderlichfeit 
der Temperatur der Lufe für Meränderungen und 
Abweichungen in den, befondetsd großen Öradmefs 
fern, Hervorzubringen vermödae, fehe man in der his 
ſtoriſchen Nachricht von der Koͤniglichen Eternwarte 
zu Greenwich, aus der Vorrede dir Aftronomical- 
Obfervat, von Maskelyne. 1. ®. 1776. 1784. intids 
tenberg's und VBoigtd Magazin fir das Neue⸗ 
e aus der Phyſik und NMaturgefhichte, Gotha 8. 
V. B. U. St. 1787. ©. 120—13;. 1 

Am Schluffe der Betrachtung der Inſtru⸗ 
mente, welche zu den Gradmeſſern gehören, has 
‚ben mir noch einiges don den Kuͤnſtlern zu ger 
denfen, welche fih durch ruhmvolle und ._ 
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Arbeiten in Gradmeſſern vorzüglich. hervorgethan. 
Beſonders merkwürdig find bier die Nahmen ei— 
nes Bird, Siſſon, Ramsden, Mairne, 
Dollond, Syllon aus England, und Can- 
nivet, Megnie aus Stanfreich, Ahl aus Kop- 
penhagen; dabey aber ‚follen wir auch gegen une 
ſere Kandsfeiste - felbft. nicht undanfbar feyn, und 
die vortrefflichen Arbeiten eines Branders im 
Audgſpurg nicht verfennen, der leider zu frühe ver: 
ſtorben, —8 an feinem Tochtermann, Hru. Hd: 
ſchel, einen: würdigen Nachfolger hinterlaſſen hat, 
Inſonderheit verdient auch die bemerfensmwerthe 
Geſellſchaft der Gebrüder Schlaf zu Raſtatt 
angezeigt zu werden, wovon Boͤkmann in feiner. 
feinen Schrift: Welche Gortfchritte machten Ma: 
. thematif und Maturlehre in den Badischen Läns 
dern? Carlsruhe 1787. ©. 68. vieles zum Ruh— 
me anführt.  Ferner- gedenfen wir billig eines 
Kampe und Klindworth in Göttingen; eines 
Elfner und Harfänder in Berlin; Hezel in 
Halle; Breithaupts in Caſſel; des Profeſſor 
Stegmannifihen Laboratorium dafelbft, u.a. m. 
©. Roͤsler's Handbuch der praktiſchen Aſtrono— 
mic, I. Th. Tübingen bey Heerbrandt, 
Uebrigens find auch die Art, Yihkromerer, 
Obſervatorium und der fchon erwähnte Art. 
Octant als Ergänzungen des hier unberuͤhrten 
nachzufehen. . Ä 


Der Reductionsguadrant, 


ift eine Art Karte welche für alle Theile der 
Erdfugel eingerichter ift, und auf welcher man 
auf eine mechanische Weiſe ohre Berechnung bie 
veränderte Länge und Breite findet, indem man 
nur bloß die gefegelte Weite auf derſelben abs 
fticht, | * 

| Er 
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Er beſteht aus einem Viereck, das in viele 
kleine Quadrate eingetheiſt iſt, die durch gerade 
parallel laufende Linien, und durch ähnliche per: 
pendiculare formirt werden. „Ein Theil diefer 
Linien, die einerfey Nichtung haben, gehen von 
Oſten nad) Weften und find alle in gleicher 
Weite, von einander. Der andere Theil ift_per- 
pendifular auf diefe, aber von Norden nach Suͤ⸗ 
den und find ebenfalls in gleicher Weite von eins 
ander. Auch - find ın derfelben Weite als dieje 
Linien aus einander ftehen, Zirfelbögen gefchlagen, 
die ein gemeinfchaftlihes Centrum in C ig. 
6910 haben. Einer diefer Bögen ift in Grade 
eingetheilte und durch Transverfallinien‘ von ız 
gu 22 Minuten. Aus dem gemeinfchaftlichen 
Gentro gehen. verfchiedene Radii, welche unter 
einander Winkel von ıı“ 15° machen und mels 
he die Windftriche- anzeigen... Am Centro iff 
auch gewöhnlich ein Faden an einem Stift, um 
vermictelft deflelben mehrere Windſtriche anzei- 
gen zu koͤnnen, die fich nicht gut ohne. Verwir⸗ 
rung auf dem Papier würden zeichnen laſſen. 
Auf dieſem Inſtrument ift es fehr Teiche 
alle mögliche Arten rechtwinklichte Dreyecfe zu 
machen. Der Faden den man. vermitcelft der 
Eintheilung in Grade nad) einer jeden Richtung 
bringen kann, ftelle die Hypothenuſa ver. Die 
Länge davon beftimmt man nad) der Weite der, 
eoncentrifhen Bögen, die fich fehr leicht ‚wegen 
des zroifchen fünf und fünf befindlichen dickern 
Strichs zählen laffen. Eben fo leicht findet man 
auch die Känge der beyden andern Eeiten oder 
bes Carhetus und Baſis welche man ſucht. 
"Um ſich einen guten Meduftionsquadtant zu 
verfchaffen, thur man am beften, folchen auf ein 
fauberes, vorher auf Pappe geflebtes Papier, 
Orc, techn.Enc. CXIX, Theil, | Q ſelbſt 
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ſelbſt zu zeichnen, weil die in Kupfer geſtochenen 
bey dem.Aufkleben durch die Feuchtigkeit vieles 
von ihrer Richtigkeit verlieren koͤnnen. | 
UUm num auch .zu zeigen, wie die Aufgaben | 
vermittelſt diefes Snftruments aufgelöfer werden, 
fo nehme man 3. DB. an, daß ein Schiff 46 
Meilen N W 3 N. gefeegelt fey, und man zu 
wiflen verlange, tie viel man nach Morden und | 
Weſten weiter gekommen ſey. 
Man nehme die Linie CA Fig. 6910. fuͤt 
die Nordlinie und CB für die Weftlinie anz ſo 
wird die mittlere Linie NW feyn und CD. folgs ' 
ib NW ZN! Mean nehme nun jeden Zwi— 
ſchentaum der pärallelen Bogen für eine Meile 
"an, und zähle auf CD 46 folcher Zwifchenräus 
me; folcye endigen fi) in E, wo man eine Ma: 
dei einftekt, um den Punft wohin man gelangt 
ift, zu bezeichnen. Mean zähle ferner die Ahnli- 
chen Zmwifchenräume von F bis E, fo hat man 
die Meilen um welche man weiter nach Mörden 
gekommen ift, nähmlich ungefähr 384. Die Mick: 
fen um weiche man aber weiter nad) Weſten ge: 
fommen ift, zeigt GE an, in welcher Laͤnge man 
ungefähr 25% Zwifchenräume oder Meilen finder. 
Quadrantal, war bey den Römern ein’ Maß, wel 
ches ungefähr 265 Kannen hielt. _ . 
Ouadrantaluhr, Sonnenquaͤdrant, eine Sonnen⸗ 
uhr, die auf einem Quadtanten beſchrieben iſt. 
Quadrantenelektrometer, befteht aus einer fenf 
rechten Säule, die oben kugelfoͤrmig abgerundet 
ift, und unten ein Meflingbledy har, welches man 
auf der erften Leiter, oder auf den dazu gehöris 
gen Fuß feßt. Oben am Stiele ift ein getheil⸗ 
ter eifenbeinerner Halbzirfel_befeftigt,. auf welchem 
ein Heiner Zeiger von Mefling bey dem Elektri— 
firen die Grade der Elektrizitaͤt anzeigt, 
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Quadrat, aus dem Lat. Quadratum, eine gerad: 
linige vierjeitige reguläre Figur, welche lauter 
gleiche Eeiten und lauter. rechte Winkel har, 
ns Quadrat, in. Geftalt einer ſolchen Figur, 
in das evierte. Bey den Buchdrudern find 
die Quadrate, und im Diminut. Quadraͤtchen, 
kleine merallene vieredfige Körper, den Ausgang 
einer Zeile damit zu füllen, um ihn beym Drucke 
weiß zu laſſen. In der Recheukunſt ift das 
Busdrar oder die Quadratzahl, das Product 
einer Zahl, welche mit fich ſelbſt multiplicirt wor: 
den, melche Zahl ın Anſehung diefes Quadrats 
die Duadratwurzel genannt wird. 3. B. 3 

mit ſich ſelbſt mulciplicire gibt 9, welche 9 alſo 
das Quadrat oder die Quadratzahl von jener, 
o wie die 3 die Quadrammurzel von diejer ifk, 

ie Ouadratwurzel auszichen, diejenige Zahl 
finden, welche mic ſich ſelbſt muftiplicire die ge— 
gebene Zahl hervordringe. Der Nahme ift von 
den Duadraren in der Geometrie entfehnt, wel⸗ 
che aus der Mlultiplication der Örundlinie mit 
fit) ſelbſt entftehen, —— 

Die fo haͤufig vorkommenden Ausdruͤcke 
OQuadratmeile, Öuadratruche, Quadratlach⸗ 
ter, Quadratklafter, Quadratzoll ꝛc. bezeich— 
nen eine viereckige, rechtwinklige gleichſeitige Fi⸗ 

gur, ‚deren Seiten eine Meile, Ruthe ꝛc. lang 


find. ©: auch Ouadratelle. 

Das b⸗quadrat in der Tonkunſt iſt ein 
Zeichen, das eine Note, vor welcher es ſteht, um 
einen halben Ton erniedrigt. 

Elektriſches Quadrat, nennt man insges 
mein eine vierfeitige dünne Tafelvon Glas, Harz, 
Slegellack oder einer andern an ſich eleftriichen 
Subſtanz, welche auf beyden Seiten eine metal— 
liſche Belegung hat; jeduch jo, daß auf beyden 
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— Seiten am Rande ein Raum von — 
zwey Zollen unbelegt gelaſſen iſt. Man kann 
eine ſolche Tafel auf eben die Art, wie die ge— 
woͤhnliche Verſtaͤrkungsflaſche laden und entladen. 
Die Erſchuͤtterung beym Entladen ſolcher Tareln 
iſt augnehmend ftarf, und kat daher von den 
franzöfifchen Erperimentatoren den Nahmen des 
Wetterſchlags (Coup - foudroyanit) erhalten. 
| Um den leidner Verſuch auf die Art anzu 
- ftellen, darf man nur bie eine Geite der Tafel 
mit der Erde, die andere mit dem Conductor ei— 
ner Eieftrifirmafchine verbinden, und menn die 
Platte durch Drehung der Mafchine gefaren ift, 
eine leitende MWerbindung der Belegungen bender 
Seiten mahen. Man fann 5. B. das eleftris 
fhe Quadrat auf eine Metallplatte legen, vie 
Durch eine Kette mit dem Conductor der Elektri— 
firmafchine verbunden, und auf einem Glasfuße 
iſolirt iſt. Lege man alsdann bie Hand auf bie 
obere Belegung des Duadrats, damit. biefelbe 
nicht mehr ifolirt fey, und dreht die Maſchine, 
ſo wird die eleftrifche Platte eine fehr ftarfe La; 
“dung annehmen. Wollte man alsdann mit der 
andern. Hand einen Zunfen aus dem Conductor 
oder der Kette ziehen, ſo mürde die Platte au: 
genblicklich mir einem ftarfen Schlage durch den 
Körper entladen werden. Es ift aber nicht 
rachjam, ſich felbft dieſer ftarfen Erſchuͤtte— 
rung auszufeßen. Man bedient fich daher lie— 
ber eines Ausladers, den man mit dem einen 
Knopfe auf die Platte aufſetzt, mit dem andern 
aber dem Conductor oder der Kette nähert. 
. »gaft man hingegen die Platte am unbelegten 
Rande und in gehöriger Entfernung von ben 
Belegungen an, fo fann man fie. ficher abheben, 


und geladen von einem Orte zum andern bringen. 
Sie 
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Sie bleibt Tange Zeit geladen, wenn feine leitende 
Derbindung beyder Seiten gemacht wird. .. 
Dieſe belegten eleftrijchen Platten find im 
Sabre 1747, bald nach Entdeckung des leidner 
Verſuchs, zuerft in England von D. Bevis ges 
“braucht worden. Warfon erzählt die (Phi- 
‚lol. Transact. num. 485. p. 93. 9q. $. XI.) 
mit der DBemerfung, eine Bi (he Piarte von ı 
Quadratſchuh belegter Flaͤche habe eben fo ſtark 
explodirt, als eine gewöhnliche halbe Pinten-Fla—⸗ 
ſche mie Waſſer gefuͤllt. Dan ſchloß daraus ſehr 
richtig, daß die Staͤrke der Erplofi onen bon der 
Groͤße der belegten Flaͤche abhänge, und nicht, 
wie man vorher geglaubt Harte, von der Maͤſſe 
ber zur Belegung gebrauchten leitenden Materie. 
Priefiley (Geſch. der Elektr. ©. 62.) fagt, 
die Erfindung fchreibe- fic) eigentlich von S mens 
ton her. 
Boald nachher fiefen auch Sranflin (Briefe 
von der Elefer. überf. v. Wilke. Leipz. 1758. 
8. ©. 34 u. f.) und feine. Freunde in Morde 
amerifa darauf, runde lasjcheiben‘ zu belegen. 
Sie legten eine ſolche Scheibe‘ auf die Hand und 
oben darauf eine Bleyplatte, die fie eleftrifirten, 
und den Finger dagegen brachten, Machher legs 
ten fie die Glasſcheibe zwiſchen zwey Blehplatten, 
bie ringsherum a Zoll kleiner waren, elektriſirten 
das obere Bley, trennten hierauf das Glas von 
dem Bley, und fanden, daß aus den e ektriſirten 
Stellen der Scheibe Funken gelockt werden konn⸗ 
ten, und daß die Erſchuͤttetung wieder erfolgte, 
wenn man die von ihrer Elektricitaͤt befteyeten 
Bleyplatten wieder an die Scheibe brachte und 
gehoͤrig verband. Hieraus ſchloſſen ſie, daß die 
Loͤdurg nicht in der. Belegung, ſondern in der - 
— ſey, und die Belegung bloß als Ar⸗ 
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matur wirke. Franklin bediente ſich nun der 
Glastafeln zu mancherley Verſuchen, ſetzte eine 
Batterie daraus zuſammen, und gab dadurch Ans 
laß zu den Benennungen : elektriſches Onadrat, 
Franklin's Quadrat, wofuͤr einige Neuere beſ— 
fer den Nahmen Rleiftifche Platte ſetzen. 

—Fuͤr Quadrat haben einige das Geviere 
geſagt ohne daß ſie Nachahmer gefunden haͤtten. 

Ouadratacrelladhrer, bey den Markſcheidern; der 
64ſte Theil eines Quadrates. 

Quadrarelle, ein Flaͤchenmaß, deſſen Seiten uͤberall 
eine Elle lang find, wofür bey den Werkleuten 
auch der Ausdruck Stächenelle oder Kreuzelle 
gebraucht wird. Eben dieſes gilt auch von allen 
andern Wörtern, die ein Längenmaf bezeichnen, 
als Ruthe, Fuß. Zoll ꝛc. 

Qusdratiadirerprime, iſt der 1oofte Theil eines 
Quadratlachterzʒolles. 

Quaoratlachterſecunde, der hundertſte Theil von 

“einer Quaodratlachterprime. 

Quadrat achterviertel, der 16te gevierte- Theil eis 
nes Quadratlachters. 

Quadratlachterzolle, wenn ‚die Seite bes Quadrat⸗ 
lachters in go Theile gerheilt wird, fo hat das 
Quadratlachter 6400 Duadratlachterzolle, 5 

Quadratiinie , eine, Linie in Quadrat, Ä 

Quadratmaß, die Art und Weiſe, die Flaͤchen 
nach Quadraten zu meſſen, welches dem Längens 
maße fomohl, als aud dem Schachtmaße und 
Kubikmaße entgegen gefeßt ift. 

Quadrat Perruͤcke, eine Perruͤcke mir 3 Zöpfen, 
wovon 2 über die Schultern geworfen merden, 
der dritte aber fich auf den Ruͤcken niederfentt, 
Dan fiehe fie fange ſchon nicht mehr, 

Quadratruthe, ſ. im Arc, Quadrat. 
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Quadratſchein, Quadratur, einerley mit Geviert⸗ 
ſchein, in der Aſtronomie derjenige Stand zweyer 
Planeten gegen einander, da fie 90 Grad, oder 
um den vierten Theil eines Zirfels von einander | 
entfernt find. 

Insbeſondere nennt man Quadratuten der 
obern ‘Planeten die Stellungen, in welchen. fie 
der Länge nach 90° weit von der Sonne abſte⸗ | 
hen. Sn diefen Stellungen gehen fie ungefähr 
6 Stunden vor oder nach der Sonne durch den 
Mittagskreis, und find entweder in der erften, 
‚oder in der legten Hälfte der Made fichrbar. 
Der Lauf der Erde um. die Sonne geht als—⸗ 
dann in einer Richtung, die gerabe auf den Pla: 
neten zu, oder gergde von ihm hinweg führt; 
daher wird der fcheinbare Lauf des Planeten um 
diefe Zeit am wenigſten von der Bewegung der 
Erde geändert, und fommt feiner mittlern Bes 

wegung am naͤchſten. 

Bey den untern Planeten (Venus, Mer⸗ 
kur,) laſſen ſich keine Quadraturen gegen die 
Sonne gedenken, weil ſie ſich nie 90 ‚bon ihr 
entfernen, Ä 

Beym Monde nennt man Quadraturen 
oder Viertel (Quadratures, Quartiers) eben« 
falle die Erſcheinungen in den Stellen, wo er 
der Länge nach um 90° vom Drte der Sonne 
abfteht. In diefen Stellen erfcheint der Mond, 
als eine halbe Scheibe (luna dichotoma), und 
der. helle Theil iſt vom dunfeln durch eine gerade 
Linie getrennt, |. Wondphafen. Im erften 
Viertel erfcheint der zunehmende Mond etwa 7 
Tage nad) dem Meumonde, und ift alsdann in 
der erften Hälfte der Nacht fihtbar, bis er um 
Mitternacht untergeht. Im legten Viertel zeige 
er ſich während feines Abnehmens, etwa 7 Tage 
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nach dem Vollmonde, geht. alsdann um Mitter; 
nacht auf, und ift in der legten Hälfte der Macht 
fihtbar. | on 
Quadratur, aus dem Lat. Quadratura, in ber 
‚Geometrie, die Erfindung eines Quadrates, for 
wohl in Linien, als in Zahlen, welches einer ge 
gebenen andern Figur gleich iſt, die Vierung; 
“ in welchem DBerftande befonders die Quadratur 
des Zirkels berühmt iſt, worunter man die Erfins 
dung eines Quadrates verfteht, welches genau fo 
groß ift, als der Inhalt eines Zirkel. 
| Archimedes hat gewiefen, daß die Qua: 
dratur des Zirfels gefunden fen, wenn man dag 
wahre Verhältniß des Durchmefjers zu der Pe 
‚zipherie heraus gebracht hätte. Es haben fich 
von alten Zeiten her viele vergebens bemüher, 
die Duadratur des Zirfels zu finden; und unge 
achtet heut zu Tage die Kunſt zu erfinden in 
. ber Mathematik ſehr hoch geftiegen, fo ift man 
doch noch nicht zum Zweck gelangt. Ermähnter 
Archimedes hat zuerft einen Weg gezeigt, mie 
man ein Verhältniß des Durchmeffers zur Peris 
pherie finden fol, das beynahe zutrifft, indem er 
erwiefen, das jener fich zu diefer beynahe verhält 
wie 7 zu 22. Andere haben nachgehends diefes 
Verhaͤltniß noch genauer unterfucht, weil des 
Archimedes Verhältniß in großen Zirfeln et: 
was zu viel bringe. Niemand aber hat fih in 
diefem Stuͤck mehr Mühe gegeben, als Ludolph 
von Eoͤlln in feinem Bud) de Circulo et ad- 
.feriptis, welcher nach einer überaus mühfamen - 
Rechnung. endlich heraus gebracht, daß wenn ver 
Durchmeffer des Zirfeld 100 000 000 000 000. 
000 000 090 000:00000 ift, die Peripherie 
beynahe 314 159 265 358 979 323. 846 264 
338 327 95 ſey. Da aber diefe Zahlen im 
| a Mechnen 
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Rechnen viel zu weitläuftig find, fo nimmt man 


nur benderfeits die erſten drey Ziffern, und ſeht 


dieß DVerhäleniß des Durchmeſſers zu der Peri⸗ 


pherie des Zirfels wie 100 zu 314, oder in gros 


fen Zirkeln wie 1000 zu 31415 worin auch 


Ptolemaeus, Vieta uud Hugenius überein foms 


men. In Fleinen Zahlen ift Fein genaueres Ver⸗ 


hoͤltniß, als welches Adrianus-Medins geges 


ben hat, wie 113 zu 355. Wie dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß gefunden worden, zeigt der Hr. v. W eiff. 


in Elem. Geomet. $. 425 et ſeqq. Niemand 
aber hat die Approrimation zur "Peripherie eineg 
Zirfels in Decimalzahlen weiter getrieben, als der 
Profeſſor der Aftronomie im Greshamifchen Eof- 
legio in London, Mackin, welcher nad) der Me— 
thode, die Hallen in den Philolophical-Trans- 
actions angegeben, aus der. Tangente von 30° 
Die Petipberte, deren Diameter ı if, 100 Des 
eimalftellen ausgerechnet hat, mie in Jones 


Synopfi zu fehen iſt. Die erften 12 Figus 
ten. find. einerley mit Ludolphs von Cdlin - 
feinen, Und da auch alle andere richtige Mianies - 
ten, durch die man. bisher dieß Verhältniß der . 
Peripherie zum Durchmefjer gefucht, eben. diejek 


ben Zahlen des Ludolphs von Coͤlln heraus 
bringen: fo. find dieſe Zahlen ber befte Probiers 


ftein, 'woraft man fehen kann, ob \einer, der die 


“= Quadratur des Zirkels will erfunden haben, ete 
was richtiges zu Marfte gebracht., Aber dergleis 


chen Leute find meiftens in der Geometrie, we⸗ 


nig oder gar nicht erfahren, und die groͤßten Ge— 
ometer haben behauptet, daß nach aller Wohr⸗ 
ſcheinlichkeit Die Quadratur des Zirfelg unmöglich 


iſt. Der Herr von Leibnig har ven Inhalt 


— 


des Zirkels durch eine Reihe unendlicher Bruͤche 


in den Actis Eruditorum Anno 1682 Pag. 44. 
Q5 zuerſt 
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zuerſt ——— indem er gefunden, daß, wenn 
das Quadrat des Durchmeſſers 1 if, " muͤſſe | 
per Inhalt des Zirkels 1 m 3 + r — ; + 
2-7 +,1r- 2m ſ. f. ſeyn. Newton 
hat hingegen’ heraus gebracht, daß, wenn das 
.» Quadrat des Durcjmeffers ı ift, fo’ ſey der In⸗ 
beit des Zirfelß 1 — 4 — 28 — iz — 1772 
3817 u. f. m. unendlich fort. 
| Quadratur der krummen Linien, Qua- 
‚dratura Curvarum, ift die Erfindung eines 
Quadrates, welches im Snhalte der Areae einer 
frummen Linie gleich iſt; oder man verfteht hier 
unter die Erfindung des Verhaͤltniſſes einer Frumms 
linichten Flgur zu einer gerad: lirichten, entweder 
in Linien oder in Zahlen. Arhimedes hat die 
erfte frumme Linie naͤhmlich die Parabel quadrirt, 
und fange Zeit nach ihm iſt man micht weiter 
gegangen, Heut zu Tage bedient man ſich mit 
großen Vortheil Der vortrefflichen Erfindung der 
Integralrechnung des Hrn. von Leibnitz. Man 
bat aber zweyerley Quadraturam indefinitam 
und definitam, 

: Quadratura definita, heißt, wenn man von 
der Flache einer krummen Linie ein gewiſſes Stuͤck, 
oder erliche beſtimmte Stüdfe, oder auch, wenn 
es eine Ovallinie iſt, die ganze Flaͤche quadriren 
foll. Hingegen Quadraturam indehnitam nennt 
man, wenn der Jhhalt eines jeden Spatii, bag 
zroifchen einem Bogen der frammen Linie ‚und 
einer geraden Linie enthalten ift, die gerade Linie 
mag gezogen feyn, tie man will, gefunden werden 
fol. Daß eine foldye Quadratur des Zirfels for 
wohl als anderer Ovallinien unmöglid) ſey, hat 
ſchon längft Newton ermiefen in Princip. Phi- 
lof, Lab, I. Problem, 28. | 


Du a⸗ 
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Quadrat Wurzel, Radix quadrata, ift eine febe 
Zahl, die mit fich felbft mulripliciret eine Qua: 
dratzahl ausmacht. 3 B. 6 mir fich ſelbſt mul: 
tipficiet, ‚bringer das Quadrat 36, daher tik von 
diefer Zahl die Wurzel 6 nnd feine andere. Diefe 
heißt auch’ vas Latus, ingleichen die erſte Po⸗ 
tenz oder Dignitaͤt. Die Alten bedienen ſich 
dieſes Zeichens 3, oder auch RO, in der Alge⸗ 
bra fchreiber man fie "6° oder” aa, ingleichen 
‘ar. Mie die Quadrätwurzel auszuziehen, 
wird in jenem Mechenbuche gelehrt. 
Quadrat⸗ Zabt, Numerus quadratus, Cenſus 
oder Zenz, ift diejenige Zahl, ‘die heraus fommt, 
wenn man eine Zahl im fich ſelbſt multipficirer. 
Alfo war: 36 die Dundratzahl von 6. Oder man 
kann aud) ſagen, fie ſey eine Flaͤchenzahl, die 
zwey gleiche Seiten hat. Maurolyeus Lib, 
J. Arithm, pi 15 ermeifet, daß die Quadratzah⸗ 
fen in einer‘ beftändigen' Ordnung durch die biofe 
Addition der nach bengefeßter arithmetiſchen Pro⸗ 
greffion 1; 3, 5, u ſ. F. fortgehenden Zahlen zu 
dern nächft’vorhergehenden Quadrat gefunden wer⸗ 
den. ‘Denn wenn man und gaddivet, bekommt 
man das andere Quadrat, oder das Quadrat von 
2, das ift 4. Zu diefem Quadrat vier die naͤchſt 
folgende ungerade Zahl 5 addiret, gibt von gdad- 
Quadrat 9, zu diefem Quadrat’ 9: die folgende 
ungerade Zahl’ 7 addiret, iſt die Summe 16 daß 


— 


Quadrat von 4. 25. TEEN TR 

diefer Summe‘ x6 die Progrelliong: Rad;  Quadg. 
folgende Zahl in. der Pros - I. — ee 1* 
genen, D9addiret, de — 3 PR 8 
umme a5r das Quadrat FR Ver BR ER A 
vons H-f. w., Die Alten bes 7 2 „16 
zeichhefen mit den Arabeen 9, 5 2 
as Quadrat mit z. Die 11 6 36 
neuern aber ſetjen an deſſen 13 7 49 
ſtatt aa oder ad,melchesdie.  .. 15 8 FE 
„andere Potenz ober Digisäg- - > Mi. 2 21 
19 19 100 


einer Groͤße bedeutet. 
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Quadriennium, überhaupt eine Zeit von 4 Jah⸗ 
zen, ingbejondere die erften vier Jahre nad) er⸗ 
langer Muͤndigkeit, in deren Dauer es erlaubt 

it, um die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand 
nachzuſuchen. ne wu 

Quadrieren, ı) viereckt machen, abvieren. In der. 
+ Mechenfunft, eine Zahl quadrieren, ſie mit fich 
ſelbſt multtipliciren, um das: Quadrat; derfelben zu 

bekommen, In der Geometrie quadrirt man eis 

ne Flaͤche, wenn man ihren Inhalt vermittelft 
des Duadratmaßes fucht und beſtimmt. Daher 
‚Die GQuadrierung, oder das Quadrieren. 2): 

Sich ſchicken, dem Raum, inakihen der Sache 
ſelbſt, den Umſtaͤnden angemeſſen ſeyn. Im ge⸗ 
meinen Leben, das quadrirt nicht, das ſchickt 
sfih nicht. | + a | | — 

Quadriga, eine chiturgiſche Binde mit kreuzweis 
laufenden Gängen, die Kreuzbruſtbinde 

Quadrille, 1) bey einem Caruſſel oder Turnier 

eine Anzahl Theilnehmer, welche zuſammen hak 

ten, und ſich Durch beſondere Farben oder andere 
‚Abzeichen. von andern unterſcheiden. 2) Eine 
Arc. Tanz, wovon im rt. Lanz ‚das. meirere 
nachzuſehen. 3) Das Lhombreſpiel unter vier 
Perſonen. nr 

Quaorillentaft, cadrillirter Taffent, ein Taffent, 
der ſowohl durch die Kette, als durch den Eins 
ſchlag viel arbige Streifen erhaͤlt. Die Kette 
dazu wird nach Art der. Kette zu ſtreifigen Zeu⸗ 
ge gefchoren, und nad) Maßgebung der Streifen 
der Kette werden auch die Streifen des Ein: 
fchlags mit ‚verfihiedenen Karben gebildet. 

Ouadrillion, eine Milton Trillionen, alſo eine 1 
mit. 24 Nullen, ET 

Buadrino, ſ. Quatrins, 

Quadrierung, f. unter Quadrieren. 


J | Qua- 


Quadro, f. Quartett. 
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r 


&uadrumanen, eine Abtheilung oder Ordnung ber 


Säugerhiere, welche vier Hände haben, als Afs 
fen, Paviane, Meerfaßen, Mafis, | 


Quadrupeden, die‘ vierfüßigen Thiere. Diefer 
Ausdruck ift aber. etwas unbeſtimmt, benn er 


faßt ganz verfchiedenartige Thiere zufammen, 


nähmlich aufer den großem vierfüßigen Thieren 


auch viele Amphibien, als Eivechfen, Yröfche,, die 


auch vier Füße Haben, und ſchließt anderntheils 
wieder viefe Thiere, die doch offenbar, mit den 


großen Landthieren ihrer: innern Structur nah _ 


unverkennliche Aehnlichkeit haben, naͤhmlich die 


wallfiſchurtigen Thiere aus. Die neuern Naturfor⸗ 
ſcher haben daher den Ausdruck Quadrupeden 


verlaſſen, und dafür das Wort Saͤugethiere ge⸗ 


waͤhlt, welches diefe Klaſſe von Thieren fehr gut 
bezeichnet. Mur ift dagegen zu "erinnern, daß es 


- wahrfcheinlich einige ihrer übrigen Structur nad) 
zu den Gäugethieren gehörige Geſchoͤpfe gibt, 


die aber. Eyer fegen und ihre Jungen nicht faur 


"gen, z. DB. das monftröfe Schnabelthier, Orni- 
thorynchus, von Meuholland. Man fehe die 


O 


wird auch Stuͤck von 4 Piſtolen, vierfache Pi⸗ 


Art. Thier, und Saͤugethier. J— 

uadrupel, Franz. Quadruple, eine Zahl oder 
Größe, welche viermahl fo groß iſt, als eine ans 
dere. Beſonders in einigen. Spielen, wo der 
Quadrupel, oder als ein Beywort, der Qua⸗ 
drupel⸗Matſch, ein vierfaher Matſch ift, in 
welchen derjenige verfällt, welcher gar nichts. zaͤh⸗ 
len fann; zum Unterfchiede von dem Tripel⸗ 
und einfachen Matſch. Auch eine Golomünze 
welche vier Piftolen oder 20 Thal. gilt, iſt uns 
ter dem Nahmen eines Duadrupels  befannt. 

Der Duadrupel von der fpanifihen Piftole - 


ftole, 


254 Duadrupel, 


ftofe, Doblon de a ocho, Onca de Oro um 
Medalla genannt. . Davon follen nach ver Der 
ordnung 8455 Stüf auf die fpanifhe Marf 
von 214% Karat fein gehen; da jedoch der Ges 
halt nur hoͤchſtens zu 21% Karat befunden wor 
den ift, fo kann man nur 8% Stuͤck zu 7562 
coͤlln. Richtpfl. auf vie rohe cölln. Mark von 
213 Karat fein. und g+ Stuͤck auf-die cölln, 
Mark fein Gold rechnen, wonach das Städ den 
Werth von ao Rthl. 13 Grofchen in Louisd'or 
zu 5 Rth. haben wuͤrde. J 
Der Quadrupel von dem franzoͤſiſchen Louis⸗ 
d'or, oder wie man ſolche auch zu nennen pflegt, 
der Quadrupel⸗Louis bedeutet in den franzoͤ— 
ſiſchen Münzen ganz mas anders, als in der 
Ausgabe und im Handel und Wandel. Denn 
bey Münzen verfteht man darunter nichts an⸗ 
ders, ala den doppelten Xouisv’or, und aljo den 
einfachen Lonisd’or nach dem, franzöfifchen Miünz 
fuß zu 24 Livtes gerechnet, 48 Livres: in der 
Ausgabe und im Handel und Wandel aber. ins 
gemein den vierfächen Louisd’or, folglid) 96 Li⸗ 
vres, umgeachtet niemahls vergleichen, ſondern 
nur doppelte, einfache und halbe Louisd'or find 
gejchlagen worden. Mtanchmahl aber verſteht man 
auch) in der Ausgabe und im Handel und XWans 
del, eben wie in den Münzhaufern, nur den dop— 
pelten Lonisd’or darunter, und alsdann nennt 
man die vierfachen Louisd’or doppelte Quadru—⸗ 
pel (Doubles Quadruples), Dieſer Unterjchied 
in der Benennung sühre daher, weil Ludwig der 
XIII., 1640 juerft die Prägung der Louid'or an 
damahls der LKouisdor, den das Volk nad) 
der Zelt nur den halben Kouisd’or zu nennen fich 
angewögnt hat, nur 5 Livres 10 Sols oder eis 
gentlich nur 5 Livres, weiches fein. erjter Preis 
nn Ä war; 
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war; der doppelte Sonfa 10 Livres, ‚und der vier⸗ 
fache Louis oder Quadrupel 20 Livres galt. 

Quadruples ſileſias, heißt der Engländer verfchies 
dene Sorten ſchleſiſcher Leinwande, von ihrer 
Zuſammenlezung Brown Quadruples find rohe 

Ss breite, 60 Ellen lange. Weiße Quadruples 
Mi leftas find eben fo breit, aber in halden Schod, 

# und kommen appretirt zum Hände, 

Quadruplik, die Gegenantwort des Beklagten auf 
die Triptik des Stlägers. 

Quagga, Equus Quagga Gmel, ein dem Ze 
bra jehr ähnliches Thier im füdlichen Afrifa, wor. 
von im Art. Zebra das weitere vo; fommen wird, - 

Quaiage, . Rai. 

PR Lignum Guajacum $ Stanzofenholz, 

14, ©. 777 

Quaiche; eine An Schiffe, die gewöhnlich Kits - 
heißen, 

Quaͤke, ſ. Quecke. 

Quakeln, plaudern, viel unnuͤtz blaubetn. * in 

den gemeinen Sprecharten uͤblich. 2 

g Duaten, den Laut quak von fid) geben. Das 
Schreyen der Froͤſche druͤckt man durch quaken 
aus; auch das ähnliche Schreyen der Aenten— 

Quaͤken, wird im gemeinen Leben von dem Schrey— 
en der Fuͤchſe und Halen gebräuchtz in dem letz— 
ten Falle fagen die Zäger lieber ragen 

I. Quaͤker, ein Thier, welches quaͤkt. Beſondets 
iſt eine Art Finken unter dem Nahmen des Quaͤ— 
kers bekannt. S. Bergfink, im Art. Sint, 
Th. 13, ©: ’ 

2, aan er Buakir, eine Perf, melche fich 
zu dem Lehrbegriffe des Johan Kor, des etften 
Stifters diejer Secte befennt, - welche im +7ıen 
Jahrhundert in England entſtanden, und fid) une 
ter andern bejonvern Lehren auch görtlicher Eins 

gebun⸗ 
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gebungen rühmen, "bey welchen fie in ein hefti— 
ges convulfivifches Zittern gerathen. Engl. Qua- 
ker, welcher Nahme ihnen von eben diefem Zit— 
tern gegeben ifi. Eben darum heißen ſie im 
Englifhen auch Tremblers und bey deutſchen 
Schriftſtellern Tremulanten, * 
Die Geſchichte und die Lehren dieſer Secte findet 
man in Hoff's hiſtoriſch-kritiſcher Encyflopüg 
die VE Preßburg 1787. & ©. 276 fl. Ä 
Qual, ein hoher Grad anhaltender Schmerzeny zus 
nächft des Leibes, dann aber aud) der Unluſt des 
Gemäthes. Die Höllenqual, der hoͤchſte Grad 
der Schmerzen in der Unluſt. ©. auch Quälen. 
Quaͤle, Quele, eigentlich Quehle, heißt im Berg: 
baue bey Gruben eine Ninne, welche in den Ber: 
gen im Liegenden in einem bonnfegigen Schachte 
ausgehauen wird, um die Waſſer von. den Ar 
beitsorte abzuleiten. Quaͤle bauen eine folde 
Sinne ing Geftein hauen. en u 
Quaͤlen, Dual, d. i. einen ſehr hohen Grad fomohl 
sörgerlicher Schmerzen, als auch der Unluſt dee 
Gemuͤthes verurfachen. Don der Gicht gequält 
werden. — Die Sarben quälen, nach dem 
Stanz. tourmenter, bey den Mahlern, fie unge 
wöhnlich aus‘ einander ftreihen. ;, , 2 = u 
. Die Abftammung diefes Wortes iſt ungemif. 
Qualendeich, ift foviel als Deichſchluß. | 
Qualificaroren, I) bey der Inquiſition diejenigen 
Seiftlichen, welche entjchieden, ob ein: Angeflgg 
ter der Ketzerey ſchuldig ſey oder nicht. 2): Die 
Beyſitzer der Generale und Provinziale der geiſt⸗ 
lichen Orden. Alle dieſe Herren wird man bald 
nur aus der Geſchichte kennen, da die Inquiſi— 
tion und die geiſtlichen Orden immer mehr einge⸗ 
ſchraͤnkt werden. J 
Qualitaͤt, Eigenſchaft, Beſchaffenheit. 
: | 4 Quall, 
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Quall, der, der innere Trieb des hervorquellenden 
aſſers, imgleichen das Hervorquellen ſelbſt. 
Qualle, der Gattungsnahme für Meduſa, worun⸗ 
ter man verſchiedene nackte Seegewuͤrme verſteht. 

Daß die Meduſa in- der Mythologie der 
Griechen wegen ihrer fliegenden Schlangenhaare 
beruͤhmt ſey, iſt jedem bekannt. Dieſe Benennung 
wird alſo gegenwaͤrtiger Gattung darum gegeben, 
weil einige Geſchoͤpfe derſelben an ihrem Um⸗ 
fange mit langen Faſern oder Fuͤhlern beſetzt ſind, 
welche ſie ausbreiten, um damit ihren Raub zu 
fangen. Da inzwiſchen das Beſtandweſen bey 
etlichen, wenn man es mit der Hand oder der 
bloßen Haut beruͤhret, ein brennendes Jucken vers 
urfahr, fo nannte man fie vor Zeiten Urtica, 
oder Seeneffel. Jedoch gehören die eigentlichen 
- Seeneffel, die fich feft an andere Körper anfaus 
gen, zu einer andern- ©artung,  Actinia. Nun 
ſind diefe Gefchöpfe freye, ſchwimmende Körper, 
daher - machten die Alten einen Unterſchied zmis 
fchen jenen und diefen, und nannten gegenwärtige 
Körper Urtica [oluta. Um alfo aller Verwir⸗ 
rung abzuhelfen, gibt Linné ihnen’ den Nah—⸗ 
men Medula, mithin brauchen mir die Mahmen, 
womit die Alten fie befegten, als Pulmo mari- 
nus, öder Vulva marina, bey diefer Gattung 
nicht. In Frankreich heißen fie Chapeau cornu 
oder Fleiſchmuͤtze, welches fich recht wohl zu, ihrer 
weichen, mäßen: oder huthartigen: Geſtalt ſchickt. 
Die Holländer nennen fie Kvvalle, weiches fo 
viel als Rotz, oder Schleim bedeutet; denn dieſe 
Geschöpfe find in der That nichts anders als 
Mopklumpen, oder gallertartige Halbfugeln. Man 
:hat- fie daher auch im Deutichen Buallen ger 
nanntz denn ‚wollten wir fie Sectgallert nennen, 
Dit, sechiii En; CXIX, Theil, Ro 


.. 


nl 
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ſo wuͤrde ſich dieſe Benennung mehrern Gattungen 


zueignen laſſen. 


Die Kennzeichen dieſer Gattung beſtehen 
alſo in folgenden: der Koͤrper iſt gallertartig, rund 


und gedruͤckt, und das Maul befindet ſich unten 
in der Mitte. Zu “ 


pr) 


Außer dem Brennen, das einige erregen, 
haben fie auch die -Eigenfchaft, im Finſtern zu 
leuchten; fie ſchwimmen frey und willführfich im 
Meere herum, fehen einer Halbkugel gleich, deren 


| erhabener Theil nach oben zugefehre ift, nehmen 
allerhand Geftalten an, indem fie. fich erweitern, 


zufammen ziehen, fich woͤlben, oder platt machen, 
fi) drucden, mälzen, Fugeln oder drehen, bald 
ſchwimmen, bald auf dem, Meeresgrunde und auf 
den Klippen wie ein Schleimfuchen ftille liegen, 
oder fonftige wunderbare Erjcheinungen veranlaſſen. 

1. Die Steinqualle. Medula porpita, 


ſupra plana [ubtus  convexiuscula [ulcata 


villofa, Linn, [yli. nat, ed. Gmel. T. I. P, 
VI p. 3153. | 

Porpites war bey den Alten ein befonderes 
Steinhen, meldjes die Geftalt von dieſer Art 


Quallen hatte. Run ift fat zu vermuchen, daf 
. diefe Qualle das Driginal zu jenem Steinen 


ift, daher denn obige Benennungen entftanden 


find, Der Geftalt nach iſt es ein Fleiner runder 


Körper, von theils gallert:, theils Enorpelartiger 


Beſchaffenheit, etwas ‚größer als eine Lupinen⸗ 


bobne, oben platt und mit einem ſammetartigen 
Weſen überzogen. Man finder diefes Geſchoͤpf 
in dem indtanifchen Meere auf einem Geegrafe, 
welches Sargazzo genannt wird; und rechnet aud) 
diejenigen dahin, die man aus dem mittelländifchen 
Meere von der Inſel Iviea nah England ge 


bracht hat; Der Stein müßte. alfo. eine- Ber 
— ES ſſttei⸗ 


* 
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ſteinerung ſeyn, denn es iſt bekannt, daß man 

die. Quallen, und ähnliche weiche Meergeſchoͤpfe 
verſteinert findet. | 3 
‚12. Die Areugqualle. Medula cruciata, 
cruce alba, Gmel.l.c. — 

Dieſes Geſchoͤpf iſt, nach Herrn Baſter's 
Erfahrung, von einem bis fünf Zoll im Durch— 
ſchnitt, Boch hat man viele größere in der Oſtſee 
gefangen. Die gallestartige Subſtanz ift glas: 
artig durchfichtig, außer daß man einige weiße 
Punkte und Striche durch diejelbe laufen ſieht, 
welches vielleicht die Muffeln find, und zur Be: 
megung dienen. In der Mitte: zeige fich. oben 
ein weißes Kreuß mit breiten Enden, in deren 
‚jedem ein ſchwarzer Punfe befindlih ift Der 
Mand ift mic vielen feinen Safern beſetzt, Die 
von dem Gefchöpfe fehr lang kürmen ausgedehnt 
werden, in welchem Falle der Körper fich zufam« 
men zieht, und eine hohlrunde Figur annimmt, 
wie ungefähr die Figur einer Müge if. Cie 
halten fih auch in der Nordſee auf, lieben ven 
Strand, meil fie vermuthlich dafelbft am beften 
das ihnen dienliche Aas der Fleinen Seeinſecten 
‚finden. | ee | 
3. Das Dreyeck. Medula Ayofcella, 
convexa fedecim radiata: [ubtus tentaeulis 
unitis,. Gmel. I, c. — 

In dem Tajo bey Liſſabon wurde eine platte 
ſcheibenartige Qualle gefunden, die oben erhaben 
rund, und mit ſechzehn Strahlen verſehen war, 
wovon jeder ein gleichjeitiges Dreyeck Ilofcelon, 
ausmachte, indem fie inwendig lanzertförmig und 
durch braunrorhe Punkte zufammen geſetzt fin, 
Die untere Seite ift gewoͤlbt hohl, in der Mitte 
mit vier Kühfern verfehen, die länger als ver 
" Qurchmeffer, und lanzettfoͤrmig, und mit rothen 

— Ra ges 
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geſtreiften Lappen verfehen: ſind. Das gallertar⸗ 
tige Haͤutchen aber iſt der Laͤnge nach einfaͤdig, 
und mit gelben, Punkten angeſprengt. | 
4.. Der Rothzirkel. Medula zequorea, 
laniusceula, margine inflexo villolo tentacu- 
to. Gmel. |, c. | 
In dem großen Weltmeere zwiſchen Euro: 
pa und Amerika hat man eine ſcheibenfoͤrmige 
runde und platte Qualle mit umgebogenem Dan: 
de gefunden, deren Rand fih durd die Menge 
der daran befindlichen Fuͤhlerchen raub zeigte. 
. Man fand diefe nähmliche Art auch in Holland 
ſelbſt, in dem Gemäffer. Spaarne bey. Harlem. 
Diefes Exemplar hatte die Größe. eines Con: 
ventionsthalers, und führte in dem Umfange ‚ei: 
nen Rand von ziven gleichweitigen ſchoͤn rothen 
. Birfeln. - Wenn dieſe Qualle ſchwamm, 309 ſich 
der Körper fo zufanmen, daß er hinten Herbor 
trat, und eine doppelte. Müße vorſtellte. In dies 
. fen, Zuftande war der Aufere Umfang glatt und 
gallerrartig, der innere aber zeigte einige Fajern 
und etliche Striche, die ſich im Centrum kreuzten, 
ohne daß man dafelbft_eine Oeffnung wahrnahm. 
Im natuͤtlichen Zuſtande ſtellte das, Geſchoͤpf 
eine Halbkugel vor, die; einer, ausgezogenen dop⸗ 
pelten Muͤtze aͤhnlich ſahe, ſobald ſich der aͤuſſere 
Rand zuſammenzog, und alsdann blieb keine grör 
ßere Oeffnung uͤbrig, als, dag man etwa woch 
einen kleinen Singer hineinſtecken fonnte: ... In 
einem Augenblie aber. jeßte es fic).; nieder: in 
die vorige Geftalt, und ſtreckte die KRanpfafern 
hervor, um ſchwimmen zu Fönnen, machte ſich 
an der Oberfläche des Waſſers wigder plart,aınd 
fanf millführlidy mit ausgebreiteten Faſern, nie⸗ 
der, bis es zur Ruhe auf den Boden fam. Dieje 
Wahrnehmungen Ffonnte man machen, weil der 
Fu; Herr 


* 





Here Profeſſor Schwenfe in dem Haag’ bier 
fetbe Dualle ſechs Wochen lang in einem Glaſe 
mit Waſſer lebendig erhielt. — 

25. Die Ohtenqualle. Medula aurita, 
eävitatibus ſubtus quatuor. G mel. Lc. 
Im ſuͤdamerikaniſchen Meere, wie auch in 

der Oſtſee zeigt ſich eine Art, die rund iſt, mie 

Gaͤllert durchfichtig, oben erhaben, unten gewoͤlbt, 

mit vier Hoͤhlungen im Mittelpunkte, die jede 

durch einen dunkelfarbigen bogigen Strich ven 
mehr als zwanzig gleichweitigen Punkten beſtimmt 
werden, und am Rande einigermaßen haarig 
oder faſerig ſind. Mitten aus der Scheibe tre⸗ 
ten inwendig vier ſichelfoͤrmige Fortſaͤtze hervor, 
deren aͤußerer Rand gleichfalls faſerig iſt, und 
auf dem Ruͤcken breiten ſich verſchiedene blaſſe 

Adern aus dem Mittelpunkte uͤber den Umfang 
aus. | ee: 4ç4 

—Dieſe Art‘ keuchtet bey Tage, wenn die 
Sonne darauf ſcheint, und wenn ihrer, wie dfr 
ters geſchieht, eine unfaͤgliche Menge beyſammen 
auf dem Meere ſchwimmt, ſo ſieht die Oberflaͤche 

deſſelben bey Tage eben fo aus, wie ber Him⸗ 

mel mit den funkelnden Sternen: des Nachts, 
zumahl da es große Duallen diefer Art gibt, die 
eine Elle im Durchmeffer halten. Dieſe Art ift 
es inzwifchen, die ein fo großes Brennen: an ber 
Hand verurfaht, und man hat ausfindig ges 
macht, "daß wenn man Holzwerk, welches mit 

Wanjen angefteckt ift, mit zerquerfehten Quallen 

reibt, alle Wanzen davon vertrieben merden, ober 

"ums Leben kommen. Inzwiſchen haben viele 
"Merfonen dieſes Brennen nicht erfahren. Sie 
feben von’ Fleinen Geewürmern, werden aber fo 

lange ſie noch Flein find, von den Dorjchen und 

andern Fiſchen verfpeifer. — mer = 


* 


062 -- Qualle, 


6- Die Haarqualle. Medufa- capillata, 


Ä — margine ſedecies emarginato, ſub- 


tus piloſa Gmel.1 c. 


Man koͤnnte dieſe Art auch wohl die See⸗ 
ſonne nennen, denn ſie iſt unten mit einer Menge 


langer Haare oder Faſern verſehen, die ſich wie 


die Strahlen der Sonne ausbreiten, und dem 


Geſchoͤpf dienen ſeinen Raub damit von weitem 
ſchon zu packen und an den Mund zu bringen; 


indem diefe Fühler ein bis zwey Faden lang find, 
wiewohl man- fie auch ohne diefe Faſern finder. 


‚ Mebrigens ift der Bau des Körpers erhaben rund, 


und hat am Rande Jechzehn Ausſchnitte. Das 
Beſtandweſen iſt eine muͤrbe durchſichtige Gals 


lert, und: der Aufenthalt iſt in der Nordſee, bes 
ſonders im Eismeer und um Lappland herum, 


wo fie den großen Wallfifchen zur Speife dienen; 
7. Die Seemüge. Medula püearis, di- 


ſco .capitato, limbo  foraminibus octo, [ub- 
tus forniculato pilola. Gmel. lc. 


: Sm Deean bat man noch“eine andere Qualle 


| kahrgenommen ‚, deren Scheibe oben eine erha: 


bene Spiße. hat, die aber am Mande act Xö: 


her ‚führer, und untenher gemölbt und haarig iſt. 


8. Die Segelqualle. Medula. velella, 


‚ovalis concentrice liriata, margine ciliato, 


ſupra velo membranaceo.. Gmel, 1 e ‚pP 


— 


3155. 
— Außer vielen andern, die hier b ee nen 


. werden, können, hat man noch diefe’befondere 
„ſowohl im mittländifchen als ‚großen Meer gefuns 
den, die eine: eprunde Geſtalt, und oben auf ein 
ausgeſpanntes häutiges ‚Segel führt, womit die: 
: ses Geſchoͤpf mie die fegelnde Blofe, oder. das 


Befansfegel (Holothuria Phylalis) auf der Ober: 


‚fläche ves Meeres herum ſchwimmt. Der Mit: 


tel⸗ 


— J 


gen folgen. 
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telbunkt. — Qualle ſteht erhaben, — die 
Oberflaͤche iſt durch ein Schild von ovalen Li: 
nien, die fih um diefen Mittelpunkt gleichweitig 


‚ziehen, gleichſam gedeckt. Der Rand iſt faſerig, 


die untere Flaͤche platt. Das Beſtandweſen be— 
ſteht in einer gallertartigen himmelblauen Maffe.. 


Das Segel iſt halbzirfelrund, fteht fenkrecht auf 
‚dem längften Durchmeffer des obern Scildeg, 


und Fann nad) Belieben aufgeſpannt und niedere 


"gelegt werden, daher die Spanier biejes Geſchoͤpf 


Galera nennen. Wenn aber dieſes Seegel ges 


ſpannt wird, fo nimmt ber Körper eine fait drey- 
eckige Figur an. Don jedem Ninge des befag: 
ten Schildes hangen eine Menge Käferchen ‚Der: 


unter, die am Ende durchbohrt, und der Länge 


nach mie eingedruckten Scheibchen beſetzt zu ſeyn 
ſcheinen. Dieſer Umſtand macht, daß. dieſes Ge⸗ 
ſchoͤpf viele Aehnlichkeit mit den Blackfiſchen hat, 


obgleich die Geſtalt vollkommen quallenartig iſt. 
Die im vorſtehenden beſchtiebenen Quallen 


werden bon den neuern Naturforſchern eigent⸗ 


liche Quallen genannt; es gibt noch eine Ab⸗ 
theilung, die man unter dem Nahmen ber Be⸗ 
roen oder Melonenquallen begreift, und die 
man jeßt als. .eine bejondere Gattung anfieht. 
Das. find nah dem Gmelinſchen Syfteme die 


Meduſa Jnfundibulum, Pileus, Cucumis und 


Ovum. Der Here Hofrath von Tilefius 


in St. Petersburg hat auf feiner Reiſe um bie 


Welt mehrere verjelben genauer zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, und feine Bemerfungen date 
über, die fehr intereffant find, in dem Magazin 
der Geſellſchaft nacurforfchender Freunde, Ber⸗ 


» fin 1809 "II. Quartal, ©. 143 fl. mitgerheilt. 


Hier mögen ein paar Züge von feinen DREENIIE 


Ra — Die _ 


Br Qualle.. 


a, Die Beroen oder Melonenguallen unterfheiden 
ſich nit nur duch einen ganz veıfdiedenen innern 
und Auferliben Bau und Geſtalt, fondern aud 
‚Busch ganz. verfhiedene Drgane thierifhe Defonomie 
and Lebensart von den gewoͤhnlichen Quallen oder 
Medufen, mit denem fie ‚bisher unter einer Gattung ' 
geordnet wurden, fo auffelend, daß: es nöthig if, 
3 trennen, wie es die franzoͤſiſchen Naturfors 
ſcher bereitd „jedoch. etwas willkuͤhrlich gethan has 
ben, ob fie gleich. die genauere Zergliederung und 
‚Abbildung der zarten Drgane der, Mollusken, welche 
auf mikroskopiſchen Beobachtungen beruhen, und 
dieſer Trennung, als die vorläufigen. Gründe: der 
‚ Mothiwendigfeit, ‚eines ſolchen Unternehmens, vpran 
‚ gehen ſollten noch nicht geliefert haben. „;>; 

Die, Melonenguallen find nicht ſo zahlreich und 
nicht fo. verbreitet, als, die, Modulen + wi. 
ev Die Medufen haben gewoͤhnlich einen hemiſphaͤ⸗ 
riſchen Körper oder eine Scheibe. die, Oben gewolbt 

And erhaben, unten flach oder vertieft if. "Der 
Rand der Scheiße oder der Umkreis: derſelben ift 
mit Fäden, Einfhnitten "oder Faſern beſetzt. Im 
Mittelpunfte der untern. concaven Flaͤche iſt das 
Maul des" Thieres mit 4, oder 8 gefranzten Armen 
oder Tentaculn bewaffner. Die Melonenquallen bins 
gegen »haben seinen ſphaͤriſchen oder eyfoͤrmigen Körs 
* mit 6, * —— —* von einer 

ze zur andern Der. tanpe. nach herunter Den 
gefaferten Rippe "Un jeder Are ift —* — g 
welche in einen durch den Mittelpunft‘ Taufenvden 
Kanal führt. ANDie unzaͤhligen kleinen Faſern auf 
den Rippen wirken als eben ſo viele Ruder. Die 
Meduſen ſchwimmen mittelſt einer ſehr ſtarken und 
merklichen Syſtole und Diaſtole, wodurch ſie — 
ſam Aſtoßweiſe im Meere fortbewegt werden, man 
bemerft an den mehrſten Arten eineauffallende 
ſtanke gleichzeitige Zuſammenziehung der Schebe 
and der Arme, worauf eine gleichzeitige Erweiterung 
und Andehnung beyder erfolgt, der Koͤrper bekommt 
"pur diefe” Mwechfelfeitige Bewegung bey dem Wider⸗ 
ftand des Waſſers jedesmahl einen Stoß, wodurch 
er fortbewegt wird. Bey den Melonenquallen iſt 
es anders, ſie ſchwimmen nicht ſtoßweiſe, ſondern in 
efitee langſamen Rotakion. Die unzähligen A 
nur dem bewaffnesen Auge bemerfbaren Bafern, 
we»: 
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womit die Rippen wveſehzt ſind, zittern ununterbro⸗ 


‚chen und werden in einer beſtaͤndigen rudernden 


Bewegung unterfalten, wodurch der ganze Körper, 


je nabdem er von det-einen Axe oder von den aus 
derſelben herabhängenden befranzten Fäden gefteuert 
wird, nab oben, nad unten oder nach den Beiten . 


hin in einen ſpiralen gleihförmigen Gange fortbes 


wegt oder gleihfam im Wafler fortgefhraubt wird, 
Hiet bemirft die fchnelle Bewegung und die unzähs 
tige” Menge diefer ſo unverhältnifmäßig fleinen 
"gioflen ‘oder Ruder, was ihre Jartheit und Schwäde 
-Faum zu leiten fähig. fheint, einen gleihmäßigen 


> f&praubenartigen Kortaang des großen ſchweren Körs 


” ı% 


pers oder eine Rotation, weiche ſchon allein im 


— Stande iſt, dem vergleichenden Beobachter zu bes 


weiſen, daß dic Melonenquallen fernerhin mit den 
Meduſen nicht in einer Gattung ſtehen koͤnnen. 


WUeber die in der Oſtſee fo gemeine geoͤhrte 


Qualle, Meduſa aurita Linn., hat ‚Here Pre⸗ 


digee Dr. Siemſſen in feinem Magazin für. 
die Naturkunde und Defonomie Meclenburgs, II. 


B. Schwerin und: Leipzig 1795. 8. ©. 200.— 


212. fchäßbare Beobachtungen befannt gemacht, . 


- bie befonders den Anwohnern der Küfte willkom⸗ 


men feyn werden. h 


Quallendeich , ti Quelldamm. 


« 


"Oualm, 1) ein diefer, Dampf oder diefer Rauch 


2) Figuͤrlich / Ekel, Neigung zum Erbrechen, Be: 
toaͤubung / Schlafſucht, Ohnmacht; wie das engl. 


" Qualm, weiches ſowohl Ekel als Ohnmacht bedeutet. 


‚Wüelmbad,, ein bey einigen für Dampfbad oder 
.;.-Dunftbad, Abliches Wort: 
Quaͤlſter, 1)edicker zäher Schleim, am häufigften 


in der niedrigen Sorechart. 2) In Niederſachſen 


witd die ſtinkende Baumwanze von gelblich gruͤ⸗ 
mner Farbe Qualſter genannt. 3 
Qualſterbaum, im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 


den, ein Nahme des Vogelbeerbaumes, Sorhus 


aucuparia Linn, 


NR 5 | | Qua- 


265 Quamoclit. Quantal. 
Quamoclit, Ipomaea Quamoclit Linn. ſ. im Art, 
Trichterwinde. GR 
Quandel, der, oder die Quandelruthe, auch Quan⸗ 
delpfahl und: Kırandelftange, bey den Kohlen: 
brennern, die Mitte des Meilers und. die fenks 
rechte Stange, welche in die Mitte des Mieilers 
geftößen wird. — Die Abftammung tft ungewiß. 
Quandelbeere, die Frucht des Quandelbeerbaums, 
Melpilus Amelanchier:Linn,, Pyrus Ame- 
lanchier Willd. ©. im Art. Birnbaum, Th. 
ERIC EENTE —* 
Quandelbeerbaum, f. das vorſtehende. 
Quandelfahren, ‚bey den Kohlenbrennern, das erſte 
Holz an den Pfahl; des Meilers feßen: 
Quandelknuͤppel, der Richtſtecken des Mteilers 
bey den Koͤhlere.. — 
Quandelkohle, bey den Kohlenbrennern, diejenigen 
kleinen Kohlen, welche mitten in dem Meiler an 
dem Quandel ſtehen. S. im Art. Kohle, Th. 
43 G. u ι vαν Eee Ser 03 PTR 
Quandelpfahl, J J IE Fa 
diuandelrutbe, > f Quandel. « 
— eat age 
Quandelſtecken, Richtſtecken, ein Knuͤppel, ver: 
mittelſt welches die Deffnung zum Zuͤndloche eis 
nes Meilers gemacht wird. — * | 
Quantelbeere, ſ. Duandelbeere. 
Quantal, Cantal; franzoͤſiſche Kuhlaͤſe, die in bet 
ehemahligen Provinz Ober⸗-Auvergne gemacht wer⸗ 
den. Sie führen: dieſen Nahmen von einem 
Berge, der zwiſchen St. Flour und Orillac liegt. 
Dieſe Kaͤſe werden auch ihrer hohen und runden 
Form wegen ſpottweiſe Tétes des moines, Moͤnchs⸗ 
ibpfe genannt, Das Stuͤck haͤlt wohl 30 bis 
40Pfund. un — 2 


3 


Quan⸗ 
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Quantitaͤt, 1) Vielheit, Menge, Größe, Maß. 


2) Die Laͤnge oder Kurze der Sylden, das Syl⸗ 
benmaß. 


Quanzel / im Bergbaue, der halbe — bewegliche 


Ring an dem Kübel, woran das Geil befeſtigt 


wird. 

Quappe, der niederdeutſche Nahme eines Fiſches 
in ſuͤßen Waſſern, welcher im Hochdeutſchen 
Aalraupe, a im Oberdeutſchen aber Buppe ge 
‚nannt: wird; Gadus Lota Linn. ©. den Art. 

Aalraupe, Th. 1, ©. 19 fl. 

Ein anderer Fiſch te — 
Gadus Muſtela Linn., wird Mohrquappe ge⸗ 
nannt; beydes wegen des dicken hangenden Bau⸗ 

ches, von dem niederſ. Ouapp, ein Schlauch. 

Bey einigen Schriftſtellern heißt auch das 

Kaulhaupt, Gobius cdapitatus Li nn. Quapr 
pe; man kann nicht ſagen, era Diefe Denen 
nung hier kommt. | 

Quaquare, eine Wurzel, welche in China und ga⸗ 
pan, nad). welchem Neiche fie aus China gebracht 
wird, in großem Werthe gehalten, und ein flars 
fer Handel mit derſelben getrieben mird, weil 
beyde Narioiien fie eben wie die. Ginſeng⸗ oder 
Niſiwurzel zut Arzney gebrauchen. Sie iſt fno: 
tig und kommt unſern Erdaͤpfeln in der Geſtalt 
ziemlich. nahe. Sie kommt von der Pflanze 
Smilax China Linn, und es wird im. Art. 
Smilax das weitere darüber. geſagt werden. 

Ouarantaine, Sranz. Quarantaine, eine Zahl von 

. vierzig. Beſonders eine Zeit von vierzig Tagen, 
"melde Schiffe und Reiſende, die aus Dreen, 

»- welche wegen ‚der Peft verdächtig find, fommen, 

an einem ficheren Orte zur. Verhinderung aller 

weiteren Anftefung, zubringen muͤſſen. Die 
Quarantaine halten; wofuͤr man auch wohl 
das 


— 


2 Quarantains. "ih 


das eben fo fremde Wort Contumaz btaucht. 
Von den Quarantaineanſtalten tft im Artifel 
VPeſt, Th. 109, ©. 59-242 ausführlich" gehan⸗ 
delt worden. 3. — 
Quarantäins, nennt man in ben franzoͤſiſchen Tuch: 
manufafturen, vornaͤhmlich in den füdlicheren Ge: 
genden, diejenigen wollenen Tücher, deren Ketre 
" dus Jo Mahl 109 Fäden, ober welches einerley 
ift, aus 4000 Fäden befteht. In den andern 
Provinzen von Frankreich nennt‘ man diefe Tüs 
| cher gewöhnlicher Quarente cents. 
Quarantana, eine Silbermuͤnze, f. Quarrett. 
Quargkaͤſe, eine im gemeinen Leben” übliche" Be: 
nennung der einheimifchen aus gelabter Kubmilch 
bereiteten Köfe, welche auch RKuhkaͤſe und Bau: 
ernkaͤſe genannt werben‘ Gemeiniglich leitet 
man dieſes Wort von dem Folgenden Quark, 
gelabte Milch, ab, und fchreibt alsdann Quartk⸗ 
kaͤſe. Allein, da alle Käfe, fie fenen von welchet 
. Art, fie mollen, aus Duarfe bereitet werden,‘ fo 
wiütde folhes eine allgemeine Benennung aller 
Kaͤfe, und Fein unterfcheidender Nahme der in: 
laͤndiſchen kleinen Kuhfäfe foyn. Da nun diefe 
Kaͤſe an vielen‘ Orten wirklich Zwergkaͤſe und 
Zwerge genannt werden, um fie don den größe: 
ren auglänvifchen Arten zu unterfiheiden: fo ift 
glaublicher, daß durch eine nicht ungewoͤhnliche 
Bertaͤuſchung das DO und 3 hieraus Quarg— 
kaͤſe geworden; pflege man Doch eine ungewöhns 
lich Eleine Perfon oder Sache, im Verächrlichen 
Berftande und im gemeinen Leben fehr Häufig 
einen Quarg, im Plur. Quaͤrge zu nennen. 
Muark, M der Dice zuſammen geronnene Theil 
der Milch nach den davon geſchiedenen Molken, 
welcher an einigen Orten auch Kaͤſe, Raͤſequark, 
in Baiern Topfen und in der Schweiz Bul—⸗ 
| dern 
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ur gen t,. wird, und woraus man unter 
m bie bereitet, , Han man ihn hehe 
—5 A läßt, fenvern ihn ſtatt der 
Butter Rn Brot ft * ſo heißt er in ‚Ober 
orale Streichfäfe,, in ben ‚niedrigen Spt * 
„ren aber 68 Y an. ", ‚Niederfachfen, AR Ä 
"butter. Im Ar. A sl, ndet man die I Ve 
j fuchuno uͤbe — die. Beftandtheile dieſer Mafte, 
‚Im Art. Bäfe wird. die vergsglichfte Yiweihang 
derſelben gezeigt. — | 
2) Weicher Koth,,, vn und in, weiterer Bebeu⸗ 
tung ein jeder Koch, eine_jebe Unreinigkeit wird 
„im gemeinen. Leben häufig, Quark genannt, un v 
in noch weiterer Bedeutung pflegt man im 9 
meinen Leben oft eine jede. geringfchäßige, Sade 
aus Verachtung mit, bie em Nahwen zu; be * 
— denn als «in, auſtaͤndigerer —5 — 
das niedtigere Dreck gebraucht wird. 
— rkfaß, in der Haushaltung ein bölgerneg Fe, 
vworin ‚der i im Quarkſacke trod un :g ee 
asum Sta beine uart geihüt Ki 
Quar Ebänge, eb en. Dafeikik, ein Aatsenbes je 
"den Quark fomohl, ie an h, ‚geformten. $ 
5: — 
Quarkkloß ‚aus; — a „Se J— FAR 
fr, Butter. ‚bereitete, . ägt vier bis 
fl Kir, in. ein, er fi DR. kennst Tine 
| dehl als noͤthig * falzt, 88, ein, wenig, 
ng — Safftan und ein halbe Pfund er⸗ 
ch ene,Bu ge datan. und macht dieſes —— Sie | 
sm guter, Milch, zu einem ion ' macht & löße dar⸗ 
ang, feßt fie edenitid, neben einander. in eine mit 
1, Butser, auggeftrichene Bratpfanng, und h ſie 
1; IR einem heißen Backofen gahr backen. 
uarkkorb, in der Haushaltung, ich? ‚bon 
——— Sproffen injammen gejeßtes Säle 


a hr 


| 7 E Quarkuudel. Quart. 


den Duarffact hineinzufegen , damit die Molfen 
von dem Käfequarfe abtropfen koͤnnen. Ar ans 
dern Orten bedient man fich eines andern Geruͤ— 
fies auf Füßen dazu, welches die GQuartktrage 
genannt wird, 

Quarknudel, aus Kaͤſequark, Mehl und Eiern be— 

treitete Nudeln; in Baiern Topfnudeln, von 
Topfen, Kaͤſequark. 

Quarkſack, ein unten ſpitziger Sack, in der Haus— 
haltung, worin ber Kaͤſequark gefchüttet wird, Das 

mit die Molfen von —— abtropfen koͤnnen. 
Quarktrage, ſ. Quarkkorb. 

Quarre, im gemeinen Leben ein quarrendes b. i. 
aus Unzufriedenheit murrendes oder weinendes 
Kind. Die Pfarre mit der Quarre bekommen, 
mit der Pfarre zugleich die Verbindlichkeit, eine 
beſtimmte Perfon- zu heyrathen übernehmen, wo 
28 denn gewoͤhnlich an Kindern nicht zu fehlen 
pflegt. 

— welches überhaupt Viereck heißt, nenne 
man auch ein hölzernes Geruͤſt, morauf das 
Wachs gebleiche wird, und welches bis 100 Fuß 
lang, aber nicht über 8 Fuß breit iſt. S. im 
Art. Wachsbleiche. 

Quarreeperruͤcke, Quarreperruͤcke, ſ. im Art. Per: 
rüche, Th. 108, ©. 674. 

ÖDuarerte, Duarantana, eine italieniſche Silber⸗ 
muͤnze, in Parma und Piacenza, von Halbgul⸗— 
dengroͤße, 40 Soldi, oder 2 Lire, alſo 3 Sr. 
4 Pf. Eonventionggeld werth. 

Üuart, aus dem Lat. quartus, der vierte Theil ei⸗ 
nes Ganzen. So iſt Duart in Bremen- und 
andern niederfäch]. Gegenden ein Getreidemaß, 
— der vierte Theil einer Laſt iſt, und 10 
Scheffel oder 40 Viertel, oder 160 Spint hält. 


* haͤufiger iſt ſowohl in Niederſachſen als in 
einigen 


% 


er ur. BA 


einigen oberdeutfchen Gegenden, das Cuart ein 

Maf fläfliger Dinge, das erwa 2 Pfund: Walz 
fer hält, :aber nicht allenthalben gleich gtoß ift, 
wie es denn, unter ‚andern in Breslau 35, in 
Königsberg 58 Parifer Kubifzoll beträgt: Es iſt 


‚der vierte Theil eines Stuͤbchens, lautet zumei- 


len auch wie Quartier, und kommt mit dem hoch» 
deutfchen Maß, oder der Fleinen Kanne überein, 
So mird in Bremen das Gtübchen in. vier 
Quart oder Önartier, ein Quaͤrt aber wieder 

in -vier. Mengel getheilt. In Schkefien hält ein 


Topf, (das iſt ein Stäbchen) vier Quaͤrt, ein 
Quaͤrt aber vier Duartier. 20 Topf oder:'go 


— — 


— 


Quaͤrt machen daſelbſt einen Eimer Wein, In 
Zürich iſt ein Ouaͤrtli der vierte “Theil eines 
Kopfs, welches gleichfalls einem Stuͤbchen nahe 


zu kommen ſcheint, indem 32 Kopf einen Eimer 
machen. In andern oberdeutſchen Gegenden iſt 


das Ouart oder Quaͤrtli der vierte Theil eines 


Maßes, oder die Hälftereines Mößels, wie 5.82. 


>» 


Rz .. .. 


e 


in Augsburg, wo das Maß zwey Geivdel; das 
Seidel aber zwey Quaͤrtle, und ein OQuaͤrtle 


zwey Acheeli hälı Im MBürtembergijchen ift 


das Quart fo viel wie ein Schoppen, indem des 
ren vier auf ein Maß geben. ©. auch uarte 
und Guartier. ne | 
Bey dem Salzwerke in Halle ift das Duare 
oder Viertel ein Theil eines’ fogenannten Stuhls 
und hat 12 Pfannen. Die Stühle bey den 
Brunnen find aber nicht gleich, indent fie bey dem 
deutjchen Brunnen nur vier Quart haben, hinge⸗ 
gen bey;dem Gutjahr fieben, und beym Metteriß 
gar- zwanzig. nr | 
Auf den Schiffen iſt ein Guart oder Quar⸗ 


tier diejenige Zeit, welche ein Theil des Schiffs: 


volfs wachen muß, bis er: von einem andern ab: 
Sa “ geloͤſet 


— 
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geloͤſet wirrd. Sie wird durch die Sanduhren 


beſtimmt, iſt aber nicht von gleicher Länge: indem 


fie z. B. bey den Franzoſen 6, bey den Engläns 
dern 4, bey den Türken. 5 Glaͤſer lang if. So 
oft ein Quart vorüber ift, wird mit einer Glocke 
das Zeichen, zum Unfange des neuen gegeben. 
Quart, oder eigentlich Quart d’un Muid, 
ein zu. Paris vordem gemöhnliches Fleines Wein⸗ 
gefaͤß oder MWeingebinde, welches den vierten 
Theil von einem Muid, und folglich, da der pas 
sifer Muid 36 Geptiers oder 288 Pinten halten 
follte, 9 Setiers oder 72 Pinten halten mußte. 


‚Einige nennen diefes Gebinde Quartaut. 


Quart, nennt man ferner in Sranfreich auch 
geroiffe länglicy vieredige Kiften von Tannenholz, 


in welchen man aus ber Provence die an ihren 


Boſine. 


Stielen getrockneten Weintrauben oder Roſinen 
verſendet, die Raiſins en Jubis heißen; ſiehe 
Quart, in Quart, Quarto, oder in Quar- 
zo, ein Buchdrucker⸗, Buchhändler»: und Buchbins 
der s Wort, welches jo viel heiße, ein Buch defr 
fen Bogen 8 Seiten haben, und die man viers 
fach) zufammenlegen muß, menn es gebunden 
werden foll. Ä Ä 

Scheidung duch die Duart, f. im Art. 
Scheidung. ey 


e 


Quarta, im: SKönigreih Neapel zu Gallipofi und 


t 


Lecce ein Dehlmaf, davon a eine Mina machen, 
Es wird in g Pignatelle abgerheilt, und die Pie 
gnatella enthält 19 Unzen reines Baumdhl. Im 
der Gegend: um. Dira dient dieß Map auch zu 


- Honig. In Terra d'Otranto ift die Quarta ein 


Weinmaß, haltend 6; Mifure oder 3 Caraffe. 
Quarta, nad) dem P. FJacquier, zu Rom 


und in deffen Gebiet ein Getreidemaß, ver vierte. 


Theil 
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| „Theil vom Nubbio, welcher 640 dafige- Pfund 
ah MBeizenförnern wiegen.foll. Die Quarra wird 
abgerheilt in 2 Quartarelle, 3 Stara oder Staja, 
35 Scorze, 16. Decine, und vergleicht ſich nach 
Pauctons Angabe mit, 525 vpariſer Boiffeaur, 
= | Quarta, jo viel als Legitima, '. den Art, 
Pflichttheil. DEE RE. 2 | 
Quartal, aus dem mittlern Lat. Qartale, weiches 
uͤberhaupt den ‚vierten Theil eines Ganzenbepeli⸗ 
tet, im Deutſchen aber nur von dem vierten Theil, 
eines Jahres uͤblich iſt. 1. Eigentlich der vierte 
Theil eines Jahres, „eine Zeit von drey Monathen, 
über drenzehn Wohenrein. Vierteljahr. · Das 
Oſterquartal, welches fih mit Oſtern anfaͤngt. 
So auch das. Johannisquartal ꝛc. 2. Figuͤr⸗ 
lich a) der Tag mit welchem ſich ein Quartal 
anfängt, oder auch, mit welchem es befchtoffen 
wird, in welcher Bedeutung es im gemeinen Le⸗ 
ben häufig vorkommt, beſonders fo fern an dieſem 
Tage eine gewiſſe Abgabe „ein Zins entrichtet 
werden muß. b) Die Abgabe oder der Zins, 
welcher nach —— Quartals: entrichtet 
werben muß; das Cuartalgeld, welches, wenn 
es in einem —— auch der, Quar⸗ 
talgroſchen, oder wenn es ein Pfennig ift, der 
Ouartalpfennig heißt. ©. auch Quatember. 
3. Quartal, ein Getreidemaß, |. Quarteraͤ. 
Quartalfaſten, 8 viel als Frohnfaſten, ſ. dieſes, 
und den Art. Quatembeee. 
Quartalgericht, ein Gericht, welches im Holſteini⸗ 
ſchen um Michaelis gehalten wird. — 
Quartalgroſchen, ein Gtoſchen, welchen die Hand⸗ 
wæerker bey ihren Quartalen oder oͤffentlichen Zu⸗ 
ſammenkuͤnften in die Lade erlegen. * 
Quartalitium, in Ungarn die Summe, welche eine 
adelige Jungfrau, die ſich mit einem Ungeadelten 
Dec, techn. Enc. CXIX, Theil, S oder 
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oder Unbeguͤterten, Quartaliſt genannt, verhei⸗ 
rathet, aus den "väterlichen Gütern ausbezahlt 
befommt. 

Ouartalpfennig, Quartalgroſchen oder Opfer⸗ 
geld, ein gewiſſes Geld, welches in einigen Ge— 
genden ‘alle Erwachſene dem Pfarrer ihres Kirch⸗ 
ſprengels vierteljährig, zu bezahlen haben. 

Ouettalfchluß. beym Bergmefen. ift der Nechnunass 
abfchluß aller Schmelze, Zehntens, Duarembers 
geldere, Zechen und anderer Bergiverfsrechnuns 
gen, welcher. in der letzten Woche jedes Quartais 
gemacht wird. 

Quartalfchmelzungen, heißen bey dem Bergwefen 
ſolche Ersihmelzungen edler Art, welche allezeit 
am Ende des dritten Monaches geſchehen. 

Quartalſchrift, eine periodiſche Schrift, von wel 
cher alle Vierteljahr ein’ Heft oder Stuͤck im 
Drude erfcheint. 

Ouartalftufen, ift bey Gruben, die mit Gedingar- 
beit getrieben merden, ein Zeichen, welches der 
Geſchworne nach Verlauf eines Quartals in das 
Geſtein hauet, damit man ſehen kann, mie viel - 
das verfloffene Quartal ifir aufgefahren worden, 
und wie weit die Arbeit gediehen ift. 

Ouartalzeichen, ſ. Quartalſtufe. 

Quartalzuſammenkunft, bey den Handwerkern, die 
vierteljaͤhrigen Zuſammenkuͤnfte der Jununsen, wo 
ſie die unter ihnen entſtandenen Irrungen und 
Streitigkeiten beyzulegen gewohnt ſind. 

Quartan, viertoͤgig, als Quartanfieber, ein Fie⸗ 
ber, welches ſich jederzeit am vierten Tage wie— 
der einſtellt, naͤhmlich den erſten Fiebertag im⸗ 
mer wieder mitgerechnet, ſo daß alſo zwiſchen 2 
Fieberanfaͤllen 2 gute Tage gezaͤhlt werden. S. 
Quartanfieber, im Art. N Th. 13, ©. 
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Quartana, ſ. Quartanfieber, im eben genannten 
Art. Sieber. | Mn: EN 
Quartane, ein veraltertes ſchweres Geſchuͤtz, wel: 
ches 24 Pfund Eiſen ſchoß. — a 

Ouartanfieber, f. im Att. Quartan, und die 
dort nachgemiefene Stelle, SE: = 

Quartano, ein Gemäß zum Fluͤſſigen, beſonders 
zu Oehl, enthält zu Majorca 208 pariſ. Kubik: _ 
zoll, zu Montpellier fonft 470. — 

Quartant, ein Buch in Quart, ein Quartband. 

Quartario oder Quarto, ein zu Venedig ge⸗ 
braͤuchliches Maß flüffiger Dinge: 4 Quartari " 
machen ı Bigoncia; 8 Quartari’ ı Botta und 
16 Quartari 3 Aufora. —— 

Quartario, iſt ebenfalls zu Venedig eins von den 
daſelbſt gebraͤuchlichen Getreidemaßen, welches un- 
gefähr 32 Pfund ſchwer Gewicht wiege: 4 Quat: 
tari machen ı Staro und 1443 Quartari ı am: 
fterdamer Laſt. Fe > 

Ouartas, eine Münze, f. Quarto. 

Quartation, Quartierung, iſt eine bey Probier⸗ 
kammern gebräuchliche Scheidungsart auf naflem - 
Wege, wovon im Art. Scyeidung das weitere 
nachzuſehen iſt. — — ir 

Quartaut, in Sranfreich ein Weingebinde, dag Vier. 
tel vom Muid, oder 9 Setiers oder Veltes von 
4 Quartes oder Pots zu 2 Pintes, oder übers 

haupt 72 Pintes. Der halbe Quartaut oder 
Achtel⸗ Muid zu 45 Setiers, oder 36 Pintes 
nach Parifer Maß. Diefe Pinre aber enthält 
4s 336. ——— ee 

Quartaut, ift auch ein Snhaltsmaß, deffen 
man fich in Bretagne, fonderlich zu Nantes, ber - 
dient, um das Galz damit zu meflen; 52 nantis 
fhe Quartauts machen ı Muid Salz zu Nantes, 

Quarta⸗Wechſel, |. traffirter Wecfe, 
i | S 2 Quart⸗ 
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Quartbuch, ein Buch in Quart; ein Quartant. 
Quart d’Ecu, eine Genfer Münze, welche eigents 
lich nicht mehr gelten jollte, als 50 Sols current, 
die aber gewöhnlich + von einem: Ecu von 3 
Livres oder 20 Sols gilt. MWirflic). geprägte 
Münzen von diefem Werth hat man nicht; aber 
2 Stuͤcke von 10 Sols machen ı Duart d'Ecu, 
und werden dafür ausgegeben, daß aifo Diele 
eigentlich) nichts anders, als eine Rechenmuͤnze ift, 
Quart d’un Muid, f. im Art. Quart. 
Guarte, dus dem Lat. quarta. 1) Der vierte 
Theil eines Ganzen, für das Quart. So ift 
3. B. die &uarte in dem Salzwerke zu Halle 
der vierte Theil der Salzſohle, welcher an den 
Landesheren abgegeben werden muß. - 2) Eine 
Reihe von vier auf einander folgenden Dingen 
einer Art. So ift die Quarte im Piderfpiele 
eine Reihe von vier auf einander folgenden Blaͤt⸗ 
tern in einer Farbe. 3) Ein Ding das um 
vier "Stufen von dem andern entfernt ift, wohin 
die Quarte in der Muſik gehoͤrt, einen Ton zu 
bezeichnen, welcher um vier Töne von den ats 
dern entfernt if. 4) Ein Ding, welches das 
vierte in der Folge mehrerer. ift, von welcher Art 
. die Quarte in der: Kechtfunft ift, eine gewiſſe 
Lage mit der innern Hand zu bezeichnen, wobey 
das Degengefäß aufwärts „gehalten wird. , 
Quarte, ever Quarteau, ift in Sranfreich ein ehes 
mahliges Maß flüfliger Dinge,. welches an vers 
ſchiedenen Drten Quartot öder Pot, und. an ans 
‚ dern Broc genannt wurde. Es hielt beynahe a 
Pinten nach dem alten parifer Maß. 

Quarte war übrigens vordem in Frankreich 
auch ein Gerreivemaß, das indef an verſchiede⸗ 
nen Orten einen verſchiedenen Gehalt hatte. us 
dovici ſagt: „Die Quarte zu Pont für Gas 

one 
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one haft an Weizen 60, an Mangkorn 59, an 
Moggen 58, und an Huber 45 Pfund nach dem 
Markgewicht. Die Duarte zu Eureull, St, 
Loup, und: Favernay hat an Weizen 7o, an- 
Mangkorn 68, und an Roggen 67 Pfund. Die 
Quatte von Vanvillers beträge an Weizen 6 
an Mangforn 62, und an Moggen 61 Dun 
nad dem Marfgewicht. Die Quarte zu Vezoul 
ift der zu Pont für Saone völlig gleich. Die 
Duarte zu Before hält an Weizen 43 und 
an Mangkorn 41 Pfund. Die Quarte ju Gaars 
kouis ift an Weisen 110, an Mangforn 109,. an 
Roggen 108, und an Haber 98 Pfund. Die 
Duarte zu Saarbruͤck macht an Weizen 128, an 
Mangforn 126, an Roggen 116, und an Haber F 
108 Pfund. Die Quarte zu Metz iſt an eis 
zen 93%, am Mangforn 954, an Roggen 994n 
und an Haber gı Pfund, Endlich die Quarte 
zw Pont a Mouſſon iſt an Weizen 120, ar 
Mangforn 116, und an Noggen ı72 Pfund.‘ 
Quartet, im Stettiner Handel, ein. großes Gebind 
oder Getraͤnkmaß, 8 bis g Anfer haltend. 
Quartel, Quarteel, ift auf Groͤnlandsfah⸗ 
rern eine große Tonne mit eiſernen Baͤndern, 
worin der in Stuͤcke geſchnittene Speck gepackt 
wird. Ein Quartel haͤlt daſelbſt 2 Tonnen, die 
Tonne zu 2324 Pfund gerechnet. | 
Quart-en-[us, fonft aud) Parilis genannt, nennt 
man in Frankreich in. einigen Zolls und Ge 
feitsorten des Staats, eine Erhöhung des viers 
ten Theils der Summe, welche über die genannte 
Summe und mit derfelben zugleich, bezahft wurde. 
Quarter, Quarter, in England, a) ein Maß trode 
nee Waaren und Produkte, als Korn, Mehl, 
Sat, Steintohlen und dergleichen; der fünfte 
Theil vom Wey oder der Tun, v Beym Han: 
63 dels⸗ 


& 
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delsgewicht if. Quarter ber vierte Theil vom 
Hundred oder Zentner, und hält 28 16 Avoir⸗ 
dupois⸗ Gewicht. 

Quartera, Quart, Quartal, ein Getreidemaß, hält 
nach Pariſer Kubikzoll zu Barcellona zu 12 Cor⸗ 
tas 34643 zu Bologna zu 4 Quarticenni 465; 
zu Breau 5144 und 5075; zu Bremen zu 10 

Scheffel 358505 zu Breſſe 9283, 9658 und 

91350; zu Caftelnau de Meboc 4951; zu Con⸗ 
flans 11303 in England zu 2 Coombs 14181, 
14408. und 143935 zu Hull 13143; in Ite⸗ 
land 14165; in Majorca 3388 und 3780; in 
Minorca 2024; zu Montpellier 669; zu New⸗ 
caſtle 14408 und 418113 zu Nom zu 3 Staji 
3449: zu Noyan 5068; in Schottland 14408 
und 14181; in Spanien 60; zu Tortoſa 44775 
und zu Yarmouth 13143. 

Ouarteron, ı) nennt man zu Genf ein Maß 
fläffigee Dinge, fonderlih Wein, welhes 2 Kan: 
nen hält: 24 Quarterons machen ı Setier, und 
ı2 ©etier ein Zuder. (Char), Der Quarteron 
foll gegen 96 franz. Kubifzell enthalten. 

2) Quarteron, ein Abkömmling von einem 
Mularren oder Mulattinn. Ein Europäer zeugt 
mit einer Mulartinn einen Tereeron, mit einer 
Zerceroninn den Quarteron, mit einer Quar: 
teroninn den Quinteron. 

Quartes, ein Maf von 2 Pinren oder Kannen, 
‘94% parifer Kubifzoll. 

‚Quartett, Quadro, aus dem Stat. Qartetto, in 
der Mufif, eine Arie von 4 Singſtimmen, oder 
überhaupt ein Stüdf von vier Stimmen. 

Ouartflöre, eine befondere Art von Floͤte, von wel: 
hen die größten 4 Töne tiefer, die Fleinften 4 
Töne boͤher, als die gewoͤhnliche Querfloͤte 
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Quartianer, heißen in Pohlen Soldaten, welche 
die Graͤnze gegen Rußland zu vertheidigen hat⸗ 
ten. Sie bekamen den Nahmen daher, weil Koͤ⸗ 
.nig Siegmund Auguſt den vierten Theil ſei⸗ 
ner Tafelgelder zur a ae berielven: be- 
ftimmte, 

Quarticeno, ein Maf, welches in Bologne 116 
par. Kubifzoll hält. 

Quartidi, j. im Art. Primidi, 

1. Quartier, aus dem mittlern Lat. Quarterium, 
1) Der vierte Theil eines Ganzen, oder größern 
Dinges. a) Als ein beftimmees Maß trockner, 
noch häufiger aber flüfliger Dinge, mo dag Quar⸗ 
tier in vielen Gegenden für Quart üblich iſt, 
dagegen in andern Quart, Quartier und Quar⸗ 
tierchen noch unterjchieven werden. In vielen 
nieberdeurfchen Gegenden z. B. in Danzig, im 
eng in Luͤbeck, in Braunfchmeig, in 

amburg, ift Quartier fo viel wie Quart, d. 
i. der vierte Theil eines Stoffens oder Stuͤb⸗ 
chens, und alfo fo viel ala ein M aß, „der eine 
fieine Kanne der Hochdeutſchen. In andern 
Gegenden z. B. in Schleſien, iſt das Quartier⸗ 
chen der vierte Theil eines Quarts, und folglich 
der 16 Theil eines Stuͤbchens oder Topfes. In 
Oberſachſen iſt es ein noch kleineres Maß, denn 
da iſt das Quartier der gte. Theil einer Kanne, 
. oder der vierte Theil eines Noͤßels. Im Hans 
növerifchen wird auch der vierte Theil einer Elle 
ein Quartier genannt. 

n b) Auf den Schiffen wird die Zeit, von 24 
Stunden in Abfiht der Wachen in. vier Theile 
getheilt, deren jeder denn gleichfalls ein Quar⸗ 
tier, oder ein Quart genannt wird, welchen 
Nahmen auch diejenigen Nationen benbehalten 
haben, welche auf ihren Ben 5 oder 6 fol- 

cher 
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cher Theile einfuͤhrten; da denn auch die zu ei— 
ner jeden Wache beſtimmte Anzahl des Schiffs⸗ 
volfs ein Quartier genannt wird. S. übrigens 
im Art Buart, eben, ©. 270. 

0) In den Gärten werden die Abtheilungen 
in dem Lufiftügfen oder Paterren Quartiere ger 
nannt, entweder fo fern das ganze Luſtſtuck das‘ 
ben zunächft in vier Theile getheilt wird, oder, 
auch in der folgenden 2ten Hauptbedeutung eines 
viereckten Theiles eines Ganzen. 

d) Der vierte Theil einer Stadt und ihrer 
Bürgerjchaft, ingleichen einer Gegend, oder ei- 
nes Bezirkes, im welchem Verſtande doch dag 
deutſche Wort Viertel in den meiften Gegen— 
den uͤblicher iſt. In weiterer Bedeutung wer— 
den oft auch die Ausdruͤcke Quartier und Vier— 
gel beybehalten, wenn gleich eine Stadt oder Ge: 
gend zu einem gewiffen Behufe in, mehr als vier 
Theile getheilt worden, und da bedeuten beyde 
Ausdrügfe einen Theil einer Gegend überhaupt, 
wo fie fih denn zugleich der folgenden Bedeu: 
fung nähern, 

2) Ein vieredfter Theil eines Ganzen, In 
dieſem Verſtande ſcheinen die Schuhmacher die 
hintern Theile eines Schuhes, welche die Ferſe 
umgeben, die Hinter: Quaͤrtiere, oder auch nur 
ſchlechthin die Quarticre zu nennen. Vermuth⸗ 
lich gehört auch dahin die bey den Näfterinnen 
übfihe Bedeutung, melde gewiſſe breite viereckte 
Duerfäume, 5. B, an dem Halſe und Aermefn 
der Hemden, welche letztern in Oberſachſen 23es 
feschen, Prieschen, in Niederſachſen aber Lin: 
tels, ingleichen Quader und Guarder heißen, 

uartiere, und im Diminutiv Quartierchen 
nennen, wenn ſie nicht dieſe Benennung vielmehr 
daher haben, weil man zu dergleichen Querſaͤu⸗ 
men 


2. Quartier. | 281 


‚men, um ‚der Dauer willen, anfänglich die Lein— 
wand vierfach: genommen. | V 
2. Quartier, der Ort, wo man ſich eine Zeitlang 
aufhält, 1) Zunächft bey den Soldaten, melche 
jedes Gebäude, wo fie fich eine Zeitlang aufhal: 
. ten, im Gegenfaße des Aufenthaltes im Lager 
. unter den Gezelten, ein Quartier zu nennen pfles 
gen. Die Truppen in die Winterquartiere, 
in die Krfrifhungsquartiere legen, fie ver 
Winter über, oder zu Erfrifehung indie Häufer 
eines Orteg oder eine Landfchaft vertheilen. Bey 
jemanden im Quartier ſtehen oder liegen, in 
deſſen Haus einquartiert feyn., — In einigem. 
Faͤllen brauchte man es auch von einigen oder 
mehreren ‘Zelten. Go ifi das Hauptquartier 
derjenige Ort in einem Lager, wo fich der com: 
‚manbirende General aufhält. 2) In meiterer 
- Bedeutung wird, befonders im gemeinen Leben, 
“eine jede Miethwohnung, ein jedes Logis, man 
mag folhe nun auf immer oder nur auf eine 
Zeit bewohnen, ein &&uartier genannt.  (Bebe 
in mein Quartier, in meine Wohnung, in mein 
Zimmer. Das Quartier eines Befandten, das 
gefandfchaftlihe Quartier. 3) Figuͤrlich ift im 
Kriegswefen; um Quartier bitten, un Verſcho⸗ 
nung feines Lebens bitten. Zinem Gefangenen 
Quartier geben, ihm das Zeben ſchenken. Kein’ 
Quartier geben, alles niedermachen, | 

Sn fofern Quartier eine Miethwohnung be: 
beutet fehe man das weitere darüber im Art. 
WMierbwohnung, Th. 90, ©, 139. 

Bon den Kinquartierungen der Soldaten, 
befonders im Kriegszeiten ift im Art, Kriegs: 
ſchaͤden und Laften, Th. 51, ©. 782 fl. ges 
‚handele worden. Uebrigens fehe man auh 
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Ueber die Einquartierung in der Reichsſtadt Augs⸗ 
burg. Augsbura 1805. 8. - Diefe kleine Schrift 
enthält Sehr gute Srundjäge, wie das Einquar⸗ 
tierunzsweſen bey Kriegszeiten eigentlih Der 
Billigkeit gemäß eingerichter werden mäßte, um 
nit eine Kıafle der Einwohner zu begünfigen, 
während die andere zu Grunde gerichtet wird, 

Hoffmann, über Einquartierung und deren 
gleihförmigite Vertbeilung. Gießen bey Heyer. 
1807. 30 S. und 13 Bog. Tabellen. 

Quartierbley, bey den Glaſern, Bley für die vier: 

eckigen Stuͤcke, heißt das 4 bis 5 Linien breite 
Senfterbfen. | u. | 
Quaͤrtierchen, der achte Theil einer Kanne. 
Quartiercommiſſaͤr, heißt in großen Städten ber - 
Polizeyvermalter in einem Stadtviertel; in Bers 
fin der Polizeyeommijjär. ©. im Art. Stade 
polizey. — 

Quartieren, 1) Quartier verſchaffen, anweiſen, vor⸗ 
naͤhmlich in den — einquartie⸗ 
"ren und ausquartieren. an fehe die am 

Schluſſe des Artikels Quartier gegebenen Nach: 
weifungen. .2) Im Berg: und Hürtenmefen, 
Gold und Silber in dem Verhaͤltniß wie 3 zu ı 

. zufammenfchnelzen, um es dann durd) die Quart, 
oder Quartation fcheiden zu fönnen. Eine foldhe 
Zufammenmifchung heißt quarrmaßig, und die 
Verrichtung ſelbſt Quartierung. S. Scheidung. 
Quartierfreyheit, 1) die Freyheit von Einlegung 
der Soldaten; 2) Freyheit von der Gerichtsbar: 
feit. des Drts. Dieje geniefen die Geſandten, 
deren Quartier oder Wohnung meder unter der 
Gerichtsbarkeit der Stadt, wo fie ſich aufhalten, 
noch des Staates, bey welchem: fie accreditire find 
ſteht. Sie üben darin, fo wie: äber alle, welche 
mit zu der Gefandfchaft gehören, eine eigene Ges 
richtsbarfeit aus, muͤſſen aber Werbrecher, welche 
ſich dahin flüchten, ausliefern.  Diefe Srenbeit 
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hört auf, fobald ein Krieg zwiſchen beyden Mäch. 
ten ausbricht, weshalb die Gefandten, der Ber; 
haftung zu entgehen, vorher zurücgerufen were 
den. Auch pflege man es in polizierten Staaten 
nicht zugugeben, daß ein Gefandter einer barbas . 
riſchen Nation über die zu feinem Gefolge gehoͤ— 
rigen Perfonen Todesurtheile vollziehen laffe, wenn 
ihm dieſes in feinem Waterlande allenfalls auch 
frey ftehen follte. — 
Quartiergeld, das Geld, welches die Soldaten, 
wenn fie Feine freye Wohnung erhalten, ausge— 
zahlt bekommen. | 
Quartierliſte, ein Verzeichniß der Soldaten, nad) 
ihren Tauf- und Zunahmen und. dem Orte, wo 
fie ſtehen. u 
Quartiermeiſter, eine Perfon, melche dazu beftimme 
ft, ‚für das Quartier anderer zu forgen. Bejone 
ders im Kriegswefen, wo der Beneralquattiere 
meifter mit feinen Untergeördneten .bis auf den 
Hegimentsquartiermeifter für die Anordnung 
und Sicherheit des Lagers der, ihnen angewieſe⸗ 
nen Truppen zu ſorgen hat. In Pohlen war 
ehedem der General: Rron⸗Guattiermeiſter, 
und in Litthauen der General⸗-GQuartiermeiſter 
ein vornehmer Meichsbeamter, 

So fern Quaͤrtier auf den Schiffen eine 
beftimmte Zeit des Tages in Anfehung der ABa- 
chen bedeutet, ift der Quartiermeiſter ein Lins 
terofficier, welcher dem Schiffer nachgeordnet iſt, 
und vornähmlic, auf die Befegung der Quartiere, 
d. i. der Wachen Acht hat, auch wohl das Com⸗ 
mando in ber Scaluppe führt, Er beobachrer 
die Matroſen überhaupt, befonders trägt er für 
‚die Pumpen und die Neinlichfeit des Schiffe 
Sorge. Im Holländ.. wird er Schieman ge 

nannt, 
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nannt. Man finder folhe Bedienung aber nit 
auf Kriegsjchiffen und Oſtindienfahrern. 
Öuartierpantoffel, |. im Art. Pantoffel, Th. 106; 


S. 397: 

Öuartierfchlange, eine Art des groben Geſchuͤtzes, 
welches vier bis fehs Pfund Eiſen ſchießt, 36 
— 40 Kaliber fang iſt, und auch Falkaune ge: 
nannt wird. lach andern fchieft die Quartier 
fehlange 10, die doppelte Quartierſchlange aber 
70 Pfund. Das ort bedeutet eigentlich eine 

Viertelsſchlange, weil diefes Geſchuͤtz den vierten 
Theil weniger ſchoß, als die große eigentliche 
Schlange. — J 

Quartierslied, ein Lied welches auf Kriegsſchiffen 
und. Sftindienfahrern der ſchildwachſtehende Mas 
trofe fingt, wenn dag Quartier zu Ende ift und 
abgelöfer werden muß; auch wird dann mit einer 
Glocke geläuter. | 

Quaͤrtierſtadt die erfte und vornehmſte Stadt in 
jedem der &uartiere oder Klaffen der ehemah— 
ligen Hanfeeftadte, welches Luͤbeck, Coͤln, Braun 
ſchweig und Danzig waren, : 

Guartierſtangen, 12 Fuß lange Stangen, unten 
mit einem Stachel, oben mit einem Brete, 
Strohwiſche oder Faͤhnchen verfehen, welche. man 
ben Abſteckung der Lager gebraucht. | 

Quartierſtuͤck, ben den Glaſern, ein Scheibenſtoͤck 
und verfehrtes Rautenſtuͤck, welches die Glaſer 
als Meifterftücf machen. Das Quartierftück fol 
er halb Jo groß, als das Scheibenſtuͤck ift, ein 
richten, um zu fehen, daß es acht ganze Kreuze 
bände befonime. Es müffen auch die Bleye dem 
Lineale nach, gleich Niegen, und die ganzen Wier: 
teile in allen Vierecken in: ynd. auswendig win— 
felrecht und verzinnt fon 0 N | 


Quar⸗ 
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Quartiersvolk, auf den Schiffen, der Theil der 
Bemannung, welcher jedesmahl die Wache hat. 

Quartil, Quartillo, ein Gewicht in Spanien, et⸗ 
was mehr als ein Pfund. 

Quartillo, Quartilhos, 1) ein Maß zum Fluͤſſi⸗ 
gen, welches in Madrid 243, in Liſſabon 18 

doddet eigentlich "7,3 par. Kubikzoll enthaͤtt. 2) 

eine ſpaniſche Münze, der vierte Theil eines Mes 
als, meihe, da der Meal 34 Maravedis hat, 
93. Maravedis oder ungefähr 9 Pfennige gift. 

Quartino, im NRömifchen, der halbe Scudo roma⸗ 
no, von 18,58 Grana; mird ausgegeben zu 
513 Bajocchi, d. i. 10 Groſchen 8 Pr. Conven⸗ 
tionsgeld. 

— in den —— ein Maß, beren 

20 ein Ohm machen. 

Quartmaͤßig, |. im Art. quartieren. 

mu: 1) eine fpanifche Kupfermuͤnze, welche 
‚ bier Maravedis oder 4% Pfen, gilt. 2) Onarto 
di Ducato, im Venetianiſchen der Diertel Diss 

cato, eine Gilbermünze, geltend 2 Lire. 

Quarto, ein Maß, ſiehe Quartario. 

Quarto, in Portugal ein Maß trockener Waaren, 
von 2 Dutavos oder Selemis, 4 Mequias und 
170% franz: Cubifzoll. haltend. 

Quarto (in), f. Quart. | 

Guarton, zu St. Flour in Aubergne, jeßt im Des 

partement des Gantal, ein Getreidemaß, das an 

Weizen 27 B, Mangforn 26, Roggen 25. und 

an Gerfienförnern 22. 1b im Gewichte ausgeben 


ſoll. 

| — der Nahme, welchen man in Spanien 
verſchiedenen Muͤnzen beylegt. a) Die caſtili⸗ 
ſchen Quartos ſind 4 Maravediſes de Vellon; 
go caſtiliſche Dineros gehen auf dag Stuͤck, und 
26118 Stuͤck auf die con, Marf fein Gold; 


‚1552 
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1552 Stuͤck auf die coͤlln. Mark fein Silber, 
und das Stuͤck iſt werth 25 Pfennig Conv. 20 
Guldengeld. b) Die mexicaniſchen Quartoes, 
davon 16 einen Real de Plata betragen; auf 1 
Stuͤck gehen 585 caſtil. Dineros; 19660* Stuͤck 
auf die coͤlln. Mark fein Gold, oder 1243% Stuͤck 
‚auf die coͤlln. Mark fein Silber; das Stuͤck ift 
werth 3 Pfennig Saͤchſ. c) Quartos corrien- 
tes auf den canarifchen Inſeln; von dieſen ges 
ben auf den Realcorriente: 64 caftilifhe Dines 
r08 ı QDuarto; 16320 Stüf Quartos auf bie 
cölln. Mark fein Gold; 10324 Stuͤck auf die 
coͤlln. Marf fein Silber, werth 3% Pfen. Saͤchſ. 
Quartos, nennen die Spanier den Ausfchuß der 
feinen Wolle, die gewöhnlich nur halb: fo viel im 
Preife, als Seguencas gilt. Man nennt fie 
auch wohl Terceiras. 
QGuartſpanne, |. Spannmüble. Ä 
Quartuhr, heißt auf den Schiffen eine Sanduhr, 
die 33 bis 4 oder mehr Stunden nad) einander, 
und alfo jo lange, als das Quart, oder Quar⸗ 
tier, di. die Wache dauert, läuft. &. Sand: 
uuhr. | | 
Quarkbt, f. Quartaut. 
Quartuccio, zu Nom und in defien Gebiet, ein 
- Lande und Feldmaß, haltend 33 O Catene. Die 
Catene hat 10 Stajoli/zu 39, „, parifer Fuß. 
Quartullo, im Königreich\ Neapel in der Provinz 
Lecce, ein Getreidemaß, davon 2 den Tomo'o 
ausmachen. Hiermit werden nicht allein Körner, 
fondern aud) die Dliven und andere Produfte 
gemeffen. Dieß gejchieht entweder gehäuft (alla 
colma) oder. geftrihen (a ralo), Der Quar: 
tullo des guten Weizen hat 24 Rott. Er 
wird auch in 4 Stuppelli zu 2 halben abgetheile. 


Quarz, 
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Quarz, bey den Bergleuten im Plural Quaͤrze, 
ſonſt Quarze, eine glasartige, Fehr harte; halb 
durchſichtige Steinart, welche auf ihren Oberflaͤ⸗ 
chen, wenn ſonſt kein en da geweſen, kry⸗ 
ſtalliniſch angeſchoſſen iſt. | 
.: Zn Boͤhmiſchen nah dem Muſter der Deuts 
ſchen gleibrals Kvare. Mathefius erklärte den 
Nahmen Diefer Steinart durch Bund: Erz, d. i. 
ſchlechtes taubes Erz, Allein es it nah Adelung 
wahrfceinlider, daß fie, wie fon Friſch vermu 
thet, von. den gemeiniglid auf ihrer Oberfläche bes 
findliden Warzen oder. kryſtalliniſchen Erhöhungen 
den Nahmen habe, weihes Wort hier nur den Gau; 
menlaut dor ſich genommen hat. Ein alter Burg: 
mann leitete ed von Guerritz ab, meil der Quarz 
fehr oft die quer Durch einander laufenden Ritzen in 
andern Gebirgsarten ausfuͤllt. | . 
In den Schriften unferer neueften Mlinera- 
logen wird Quarz überhaupt. als Gartungsnahme 
gebraucht, eine Abrheilung Von Steinarten, vie 
zu der Ziefelorönung gehören, zu bezeichnen; 
und zwar ſteht die — Quarz obben an, 
weil die dahin gerechneten Steine die Kieſelerde 
in vorzuͤglicher Menge enthalten. a 5 
Um auch hier ſyſtematiſch zu werfahten, 
will ich Die zu der Gattung Quarz gehörigen 
Arten nach einander aufftellen, wobey ich bejons 
ders dem Emmerlingfihen Lehrbuche der Mi— 
neralogie folge. | 
2. Die.erfte Art ift der Bergkryſtall, wel⸗ 
cher unter allen Steinen die Kieſclerde am reins 
ſten enchält.. Von diefer herrlichen - Steinart: iſt 
der Artikel Kryſtall, Th: 51, ©. 169 fl. nachs 
zuſehen. SER 
2. Die zweyte Art ift der Amethyſt. Da: 
‚von fehe man Th. 1, ©. 678 fl 
3) Der Milchquarz, rofenrother Quarz. 
.2at, Silex quarzum lactelcens. un 
Ä | ac- 
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lactelcens ſ. rhodites Forſt. Quarzum la- 
cteum Linn. Quarzum roſeum. Franz. Quarz 
lacteux ou de roles, Schwed. Quarz, rolen- 

' färgad. —— ne | 
Aeußere Rennzeihen. Den Milchquarz 
findet man gewöhnlich von einer mil» und roͤth⸗ 
lichmweißen, und theils lichte, theils blaß roſenro⸗ 
then, feltener von graulichweißer und gelblichgrauer 
Sarbe. Er fomme derb und, mwiewohl nur felten, 
Frpftallifiee vor, letzteres in, meiſt ſehr Fleinen, 
ſechsſeitigen Pyramiden, deren einige ſich in eine 
Schärfe endigen, und da, mo fie aufſitzen, Ans 
fänge zu fechsfeitigen Säulen zeigen. Die aufßere 
Dberflähe ver Kryſtalle iſt glatt. und glänzend, 
Inwendig ift der Milchquarz wenig glänzend, dag 
ſich zumeilen ‚dem Glaͤnzenden nähert und von 
einer Arc Fettglanz. Sein Bruch ift mehr und 
weniger vollfommen mufchlih. Die Bruchſtuͤcke 
defielben find unbeftimmtzecig, ziemlich fcharffans 
tig. Er zeige oft eine Anlage zu dieffchaligen, 
manchmahl auch zu Fürnigen abgefonderten Stüfs 
fen, mwechjelt vom ſchwach Durchfcheinenden bis 
zum Halbdurchfichtigen ab, iſt hart, fpröde und 
nicht. ſonderlich ſchwer. | — 
7 Chemifhe Kennzeichen. Der rojenro: 
‚the Quarz vom -Nabenfteine hatte fih, nach Hrn, 
Klaproth's DVerfuchen, ſowohl im Diehl - ‚als 
Thontiegel, in nichts werändert, als dag er nebft 
‚einer zarten Glaſur eine ganz blaß rüchlich weiße 
Farbe und einen mindern Brad bon: Durchſchei— 
nenheit angenommen,. und einen Gewichtsveriuſt 
bon 0,03. erlitten hatftftte. — 

| Gebraud. . Er nimmt zum Theil eine an⸗ 
genehme Politur an, und wird daher jumeilen 
zu Vaſen, Ningfteinen, Perfchaften 25. verärbeis 
‚tet; doch iſt es felten, ihn fo rein und frey von 
| ä Sprüne 
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— zu erhalten, als zu dieſem Gebrauche 
noͤthig iſht. Ba N u FE, 
u Gebutts ort. Baiern (Zmifer, vor zuͤglich 
an dem nicht weit davon eutfernten Rabenſteine, 
wie auch am Hoͤrlberge und Harlachberge ohn⸗ 
weit Bodenmais); Finnland; Sibirien (im Kos 
limanfchen) u, e. a. O. a ET, 

f Dieſe erſt vor wenigen Jahren durch Hrn. 
Werner bekannt ‚gewordene neue Art- des Quar⸗ 
zes zeichnet ſich von den uͤbtigen borzüglich durch 
ibre Sarbe,: ihren Glanz, Bruch und ihre abge⸗ 
ſonderte Stüde, fo wie aud durch. den Grad 
der Durchſichtigkeit dergeſtalt aus, daß fie füge . 
lidy als eine bejondere Quarzart betrachtee :mers 
den kann. Der Milhquarz ſcheint uͤberdieß ſtets 
mehr oder weniger Braunſtein, von weichem ganz 
ungezweifelt feine rothe Farbe hertuͤhrt, zu ent⸗ 
halten, und alſo auch in der Miſchung weſent⸗ 
lich von dem gemeinen Quarze, ‚als: wohin ihn 
mehrere Mineralogen als eine bloße Abänderung 

rechnen, verichieden zu fegn. ©; ne 
Er bricht theils auf“ eigenen Lagern im Gras 
nite, theils auf Gängen, und wird qzuweilen mie 
angeflogenem oder dendritiſchem Braunſteine ges 
Hierher gehoͤrige Schriften J 

rgmänn. Yourn: 1789: B. 1. S. 388. B. 2.6. 

— ——— ae Eben, 179% B. —— = 
‚ Bieued bergmänn, Journ. 1795. v. 5, S. 176. | 
 Elurls Beſchreib der Bedirge von Baiern :c. 


©, 233. 247. 281. und 303, a 
“ Meue —* Geſellſch naturf. Fr. ju Ber⸗ 
Gemeiner Quarz. Lat. Silex quarzum 


lin, B. I. S 87 
valgare Wern.: Quarzum commune Forſi 
Sranz. Quarz vulgaire. Engl. Quarz aliman, 
‚Bder common.‘ Schwed. Quarz almäan, 


et techn. En. CXIX. Cheii. U. Yen 


Aeußere Kennzeichen. Der "gemeine 
Duarz fommt in der Farbe ungemein verändert 
vor, jedoch. finder man ihn bey weitem am ge— 
mwöhnlichften weiß und grau, felten roch. und nod 
feltener. grün, braun und blau, Seine Farben, 
abänderungen find folgente: ” 

Er wird von fchnee-, röthlich-, gelblich-, und 
gruͤnlich⸗ ja ſelbſt zumeilen von milchweißer Far⸗ 
be gefunden, welche leßtere durchs. Graulichweiße 
ins Gelblich⸗ Rauch⸗, Blaulich-, Nöchlich- und 
Perlgraue fich verläuft. Er fommt ferner zumeis 
+ en olivengrün, wie auch blaßhoniggelb, gelblich, 
 zöthlich- und nelkenbraun, das dem Schwaͤtzlich⸗ 
braunen nahe fomme, und fleifchs blurziegel: und 
armeſinroth vor. * | | 
Das Karmefinröthe ziehe fich auf der einen 
Seite manchmahl, wiewohl nur fehr felten, ins 
Mofenrorhe, auf der -andern in ein lichtes Viol⸗ 
: blau, und durch dieſes bis ins Berliners und 
Indigblaue, welche leßtere Abänderungen. aber nur 
‚ Außerft felten find. — Zuweilen wechfeln meh 
rere diefer Farben fleck⸗ und ftreifenmeife. mit 
einander. ob, a er 7 — 
In der aͤußern Geſtalt iſt er faſt noch mans 
nigfaltiger abgeaͤndert, denn außerdem, daß er 
derb, eingeſprengt, in fumpfedigen Stuͤcken 
 „(Buarzkiefel), in Koͤrnern (Guarzſand), und 
in Platten gefunden wird, kommt er auch tropf⸗ 
fieinartig, verfchiedentlich Fuglich, zuweilen nierens 
foͤrmig und knollig, hoͤchſt felten fpieglich und ges 
kaͤmmt, uber wiederum häufig verfchieden zellig, 
fhwammförmig, mit mancherley Arten von Ein 
druͤcken *), bejonders von Flußſpathwuͤrfeln, bie: 
*) Das Zellige und. die Eindruͤcke find. für den Quarz ſeht 
ES 
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weilen auch durchloͤchert, zerfreſſen und ungeſtal⸗ 
tet, vor. Sehr häufig iſt der Quarz auch Fey: 
ſtalliſirt, und ſtndet ſich rheils in mefentlichen, 
theils in Afterfenftallen, welche leßtere.insgemein 
hohl find. Zu den mefentlihen Keyftallen ge, 
Ören: | a U 
Ä - Die fechsfeitige Säule, an einem oder beys 
den Enden’ mit fechs Flächen, die auf die 
- Seitenflächen aufgefeßt, find, sugefpißt, und 
von verfehiedener Größe, Zufammenhäufung 
und Verhältniß der Slächen unter einander "Js 
3. Die einfache fechsfeitige Pyramide, die da, 
wo fie angewachfen.ift, zumeilen fchon einige: 

“Anfänge von Saͤulenflaͤchen zeige **), | 

3. Die doppelte fechafeitige Pyramide, welche . 
theils vollfommen, theils an den Stanten der 
gemeinſchaftlichen Grundfläche mehr oder mes 

niger ſtark abgeftumpfe find. (Selten). 
Als Afterfeyftalle müffen betrachtet werden: 
a) die gefchobene vierfeirige Tafel von verfchies 
dener Größe. Der Schwerfpath hat zu diefer 
Form die erite Anlage gegeben. b) Die Zinfe 
c). Der Rhombus. d) Der vollfommene Wär: 
fel, und e) die vollfommene - doppelte vierfeirige 
Pyramide **4). Beyde haben ihre Geftalt vom 
Flußſpathe, - erflere zumeilen auch von „andern 
. Soflilien, vielleicht ven Schwefellies rfeln, ers 
. halten. FH) Die -gefchobene vierfeitige aule, an 
z Ä T2. ‚beyden 
*).Die Säulen kommen bisweilen ganz klein und reihenfoͤr⸗ 
mig zuſammen gehäuft vor, find von Außerordentlicher 


Weiße und bilden ſehr fchäne Gruppen, Die fogenannten . 
Schnee + oder Eisdrufen. j 
*) Die Ppramiden find gemöbnlich knocpig bisweilen auch 
zeipens und nierentörmig — gehäuft. — Aus der 
Saͤule die Pyramide finder ein voükommener Webers 


| eng R . Ä 
8 r bäufig werden der Würfel und das Dftazder für 
Hornſteinkryſtalle ausgegeben. \ 
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beyden Enden flach zugeſchaͤrft, und die Zuſchaͤr— 
fungsflaͤchen auf die ſcharfen Seitenkanten auf 
geſetzt. Dieſer Kryſtall macht den Uebergang 
ins Oktaëder, und ſcheint vom Arſenikkieſe her— 
zuruͤhren. g) Die ſechsſeitige Saͤule mit drey 
Flaͤchen flach zugeſpitzt, die Zuſpitzungsfloͤchen 
auf die arwechſelnden Seitenflaͤchen oder: Sei— 
tenkanten aufgeſetzt, und im letztern Kalle: auch 
noch an den Seitenkanten ſchwach abgeſtumpft. 
Dieſe Kryſtalle haben ihr Daſeyn den damit auͤber⸗ 
einkemmenden Kalkſpathkryſtalliſationen zu?” ver⸗ 
danken. | meh est 
Die Kroftalle fommen dm gewöhnlichften von 
mittlerer Größe und klein, zuweilen aber auch 
ſehr groß und ganz flein, und in Drufen :rheils 
- auf: oder an einander, theils zellig oder Fugel 
.. zeihen: und fnospenfdrmig zufammengehäüft, vor, 
Die GSeitenflächen der Säulen ſind meiſt in 
: die Dueere geftreift, zuweilen auch drufig; bie 
der Pyramiden find entweder glatt oder druſig; 
die Oberfläche der Afterfryftallen ift rauh, oder 
druſig und matt, und die der übrigen Äufern 
Geſtalten ift zufällig, jedoch. meiftencheils rauh. 
| Der äußere Glanz des, gemeinen Duarjes 
iſt zufaͤllig; inwendig aber ift er theils glänzen, 
theils wenig. glänzend, welches bisweilen ans 
Schimmernde gränzt, und meift von Glasglanze, 
zuweilen auch von Fettglanzzzg. — 
| Er ift gewöhnlich von dichtem Bruche, und 
zwar vom Kleins und Grobjplicterigen bis zum 
Klein = und unvollfommenmujchlichen übergehemd*). 
Außer dem dichten Bruche zeigt er in einigen 
aͤußerſt feltenen Abänderungen einen unvolltoms 
men: und verfteftblättrigen, und in andern einen 
| | \ mes * grob⸗ 
®) Den folittrigen nennen einige trocknen, und den muſch⸗ 
Roen Fettauaz en: Bun 
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“ grob» und theils gleich⸗ theils Safheiförmi aus⸗ 
einander laufend faſrigen Bruch * | 

‚Er hat gewöhnlich unbeftinmedige, emlich 
 fhanftanige , höchit felten rhomboidaliſche Bruch⸗ 


fiel 

 Meiftens iſt er unabgeſondert, und nur zu⸗ 
| weilen tommt er von. bald volllommen, bald uns 
vollkommen ftänglichen, wie auch. von klein⸗ und 
feinkoͤrnigen abgeſonderten Stuͤcken vor - Die 
._. Abänderung derfelben ift die von lange 
„Mund. subbtbenläen, faſt dattelfoͤrmigen abgeſonder⸗ 
ten Stüden ** 

‚Eben fo a ſcheint auch diejenige Abän: 
| Derung zu ſeyn, welche doppelte, und zwar fläng« 
fiche und ſchalige abaefonderte Stoͤcke zugleich 
hat, wovon letztere von den erſtern vertikal durch⸗ 
u werden ***), 

Er iſt gemöhntich durchfcheinend, von allen 
Graden, feltener hafbourchfichtig — —— 
und nicht ſonderlich ſchwer. 


Specifiſche — 


2,654. Briſfſon. 
2,655. Sauſſure. 
2/abs bis 2,763: Mufgenbrord. 


T3 —— Bu 


ır 


je 


°) Der ; it. beym unvollkommen mufchlicen und 
Slätteigen = ſtaͤrkſten, beym Tplittrigen — Ai ab, 
und Diefer geht meift in fplittrigen Hornſtein über 

+, Sie findet fich unter andern zu Prieborn in Sölche. 

*2) Dieie Art von Ahfouderung hat man bey der violblauen 
in den Amethyſt übergehenden, Abdnderung bemerkt 53, 

| — Weiſſenſteine unweit Winſcheudorf im Bunzlauer 


— — fommt er faft nur in —* np. 
und dieſe find es, Die den neh ergang aus dem 
| —*X in den Bergkryſtall machen. 
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Zuefelerde 
Thonerde und | von biefen beyden nur fe 
| ER wenig. Bergmann. ©. bei: 
| fen Sciagr. regni min. $. 125. 


Ehemiſche Kennzeichen. 


Sn dem heftigften Ofenfeuer ift er für fih 
unfihmelgbar ,_ er verliert bloß feine Farbe, und 
wird weiß. Sn minerafifchen ——— aber 

loͤſt er ſich vor dem Loͤthrohre mit, in Borax 
hingegen ohne Aufbraufen, und-in Phosphorfäure 
nur auferft fehwer auf. Mit ' alfalijchen Erben 
ſchmelzt er ziemlich leicht. In der Lebentuft 
fliege, er, nah Hrn. Ehrmann, mit einigem 

Aufwallen zu einer miichweißen porzelfanartigen 
Kugel. 

Gebrauch. Der Gebrauch bes gemeinen 
Quarzes tft fehr -mannichfaltig, vorzüglich wird 
er zum Glasmachen benutzt, und zwar entweder 
als reiner Quarz, | oder in Ermangelung deſſelben 
als Duarzfand, In Blaufarbenwerfen wird er 
zur DBereitung der Schmalte als Zufchlag ben 
fogenaninten Sänden zugefeßt. Außerdem bedient 
man fich feier auch noch als Zufaß zur Maffe 
des Porzellans, Steinguts und anderer Töpfer 
waare; auch wird. er, wiewohl felten, und fall 

‚ nur derjenige, der unter dem. Nahmen Avantu: 
sino befannt ift, zu Ningfteinen verarbeitet :c. 

Geburtsort. Böhmen, Churfachfen (Grey: 
berg, Schneeberg, Gersborf, Marienberg, u. m.); 

‘ England, Frankreich, der Harz, Norwegen, 

Pfalz, Saljburg, Schweden, Schweiz, Sibirien, 
Siebenbuͤrgen, Spanien, — (beſonders 

— Schemnitz und FASER: u. 
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Der gemeine Quarz kommt ſehr häufig, faft 
in allen Gegenden und Gebirgsgattungen vor. 
In den uranfänglichen Gebirgen macht er theils 

- einen‘ Hauprgemengtheil ihres Gemenges aus, 
theils findet er ſich darin in ganzen, bisweilen 
fehr mächtigen, Lagern, theils bilder er eigene zu 

ihnen gehörige Gebirge. Seine mantiigfaltigften 

Abaͤnderungen in der. Farbe und aͤußern Geitalt 

aber brechen auf Gängen und lüften der urs 
anfänglichen und befonders der erzführenden Ger 
birge. — Der blaue. Quarz, der gefchliffen häus 
fig für Saphir verfauft wird, iſt eine der fel- 
tenſten Abänderungen. Der indigblaue fol uns _ 

“ter andern zu Bleyſtadt in Yöhmen in dem da⸗ 
figen Sranite, und am Gypsberge unweit Gol⸗ 

‚fing im Salzburgijchen vorfommen,. und den ber⸗ 

linerblauen fol man zumeilen in der Gegend’ von 
Bodenmais in Bayern, auf dem Kap Gates in- 
Spanien, bey Tresztya unweit Kapnif in Sies 
benbürgen, in Smoland in Schweden, in China, 
wie auch, wiewohl nur fehr ſelten, im Thonſchie⸗)) 

fer am Nadergraben bey Huttau im Saljburgis - 
fchen finden. a ee £ 

In den Floͤtzgebirgen, mo er: unter andern 

das Hauptgemenge des Sandſteins ausmacht, ift 

‘er faft eben fo Häufig anzutreffen, und’ in den 
aufgeſchwemmten finder’ er fich gemöhnlid in dee - 

Geſtalt des Sands oder der Gefchiebe, nn 

Der fogenannte Avanturino ift nichts ans - 

ders ale Quarz mit inneliegenden Glimmerflaͤmm⸗ 

chen, die ihm, wenn er flarf durchicheinend ift, 
und gefchliffen wird, ein fehr fchönes Anfehen 

"geben. Oft find es auch bloß zarte Miffe oter 
Splitter, welche die eins und auffallenden Son: 

nenſttahlen verfchiedentlich brechen und mit mans 
cherley Karben ——— Er finder ſich meiſt 

u 4 in 
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in Gefchieben und gewoͤhnlich in der Nachbar 
ſchaft des Glimmerſchiefers, iſt aber uͤberhaupt 
ſelten. In, Spanien und zwar im Aragonien 
itommt er am ſchoͤnſten vor. Außerdem trifft 
man ihn auch in der Lauſitz, in Döhmen, Mtäh, 
‚ ren ‚und. mehrern Laͤndern an. Die Kunft fann 
‚ihn bisweilen nachmachen, indem ſich einiger 
Quarz im Feuer roch. brennen und ihm ein dem 
Auvauturin ziemlch abaliche⸗ — wirken 
| J— 1J 
| "Hierher gehörige Schriften. 
Rome ds V’isle. Cristallogr, p. ı86,.\var. 15. n 
—— 
€ y v N \ 
Bersmähn, Kouctal: 1788.78. 8. 37. 


HNeueß bergmann. Journ. 1695; —* . ©, 177. 
iR Ereiie . Annal. 1785. B. 1. &. 63. B.2. 


&. 2 
esentaf 1786. — 8.155. ff. 
Ebendaſ. 1792. .S. 387. 
San 1793: = 1. &. 105. 
nn Moll's Jahrbuͤcher ig B. i. S. 108.. 
— mann's Handb. © 0 (jum Theil). 
"&finer's Mineralogie, 2.2. 282 1. S. ‚205. 
von Born Catal. Th. 2. & 4" 
Verzeichn. B. 1. | 
Karſten Muf. kesk. .©.9 
5. Der Prafem, ©. Tb, Tore — 
u; Riejelfinter, Öuvarzfinter; — 
at. Silex quarzum hialactites, .Quarzum lul- 
laotitinm. 
Aeußere Kennzeichen. Der Kiefelfins 
‚ter hat theils ‚eine, röchlich theils graulichweiße 
Farbe, und ift im erſtern Kalle, fochenillsoch ges 
fledt im letztern gelblichgrau geſtreift. Man 
findet ihn derb, zackig, zerfreſſen, topffteinartig 
‚und hoͤchſt feintraubig, Er iſt aͤußerlich ganz 
matt, inwendig xLius ·gen. zum Theil ko, —* 
d 


‘ » . 


-% 


ı 
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— Theil ſtarfſchimmernd ſtellenweiſe bis ins Wenig⸗ 
glaͤnzende uͤbetrgehendd Der ſchimmernde Kieſel⸗ 


ſꝛuiet iſt von Seidenglanze. Der Bruch veffels 


r 
’ 


= 
.— 
u} 


‚ben tft, theils dicht, und: zwar entweder flach⸗ 


muſchlig oder uneben, theils foırig.*). Er ſoringt 
Ain unbeſtimmteckige, nicht ſonderlich fharffantige 


Bruchſtuͤcke, und beſteht, wenn er mujchlig vor⸗ 
—5 — * — wenn er aber uneben 
am Bruche iſt, aus duͤnn⸗ und krummſchaligen 
abgeſonderten Stuͤcken; in den fafrigen — 


⸗ 


— 


. 


J 


J 100. J — = er vr 
I Der Kiefelfinzer , mit deſſen äußern Kenn: 


ich daher hier mittheile: 


‚sungen Kingegen. iſt er ganz unabgeſondert. "Er 


ift mehr ‚oder minder ftarf an den Kanten durchs 


‚Icheinenb, halb. hart, ſehr fpröde, nicht fonderlich 
ſchwer zeriprengbar, und leicht, das an das. nicht 
sonderlich. Schwere graͤnzt. BEP Eu "WETSEETT 


— Specififge Schwere. 
807 (faſriger). Klaprork. 
2 Behandtheile 
9800 Kieſeladhe 
3,50 Thonerde, und 


* 


050 Eſenkalt. Kiaproth. Deſſen Beyer. 


Dr 2. S. 112, 





» » 


zeichen uns: zuerft Hr. Karften (a. a. O. ©, 


210.) befanne gemacht har, finder ſich in den 


heißen Duellen auf Island, Hr. Klaproth (a. 


a. D.) gibt. uns über das Vorkommen deflelben, 


ſo wie über die große bafige Quelle, den Beyfer 
eine Furze, aber fehr intereffante achricht, Die 


| T 5 „So 
*) Die fafrige Abänderung bat i de Seidenglanz, uud 


m 
die durchkreuzen d 
Anſehen dadurch — — —— . ’ * — 
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ESo wie die mie Kalkerde angeſchwaͤnger⸗ 
ten Meineralwaffer den Kalktuff in allerlen Ge⸗ 
‚Halten abſetzen, auf aͤhmiche Weiſe ſetzen auch 


‚die islaͤndiſchen heißen Quellen ihren kieſelerdigen 


⸗ 


Beſtandtheil als‘ Sinter oder Tuff abi Aus die⸗ 
ſem Kieſelſinter beſteht nun auch die bewunderns⸗ 
wuͤrdige Roͤhre mir ihrem Keſſel, welche ſich die 
groͤßte von Islands Quellen, der Geyſer, ſelbſt 
„„gebitdet: hat. Die zirkelrunde Oeffnung dieſer 


Roͤhre, deren Tiefe unbekannt iſt, und von wel⸗ 
Scher der einfaͤltige Islaͤnder glaubt, daß ſie die 


Pforte zur Hoͤlle ſey, fand Uno von Troil *) 


"im. Jahre 1772 im Durchmeſſer 19 Fuß weit. 


Oxerhalb erweitert ſich dieſelbe in’ Geſtalt eines 


großen Keſſels, der 60 Fuß im Durchmeſſer haͤlt, 


und deſſen nKußerer Rand 9 Fuß höher iſt, als 


bie Roͤhre“ ſelbſt. Aus dieſer Roͤhre ſpringt das 


Waſſer zu wiederholten Mahlen des Tages, ſtoß⸗ 
weiſe, nach ungleichen Zwifchenzeiten, mit gemwal- 
tiger Kraft, oftmahls uͤber 100 Fuß hoch. Wel⸗ 
des Schaufpiel muß es gewähren, eine 19 Fuß 
dicke Säule fiedenden Waſſers zu einer folchen 


‚Höhe, fpringen zu sehen! Man- vergleiche damit 


in der: Vorftellung die berühmteften fünfilichen 
Epringqüellen; man’ nehme z. B. die 10 Zoll 
im . Durchmefler fpringende Fontaine auf dem 
Karlsberge bey Kaffel zum Maßſtabe, um‘ fi 


‚von: jener, im Durchmeffer über 22 Mahl ftär- 
keren Wafferfäule ein Bild zu machen.“ | 


Einige Mineralogen fcheinen den Kiefelfins 


ter als eine bioße Abänderung des gemeinen Quar⸗ 
Zzes zu betrachten, allein. mehrere Kennzeichen, in 


4 


“welchen er von demjelben abweicht, bejonders bie 
. Stärfe und Art des Glanzes, der geringe Grad 


ber 


— Bricte über eine Reiſe nach Jeland. upſal und Leipzig 


nz Quatz. 29 
der, Durchſichtigkeit, Härte. und Schwere, karak⸗ 


teriſiren ihm hinlaͤnglich als eine beſondere Art 


Fuͤr die Liebhaber ber Verſteinerungen iſt 
ber. Quarz, fo, wie der Bergkryſtall eine uͤberaus 
unfruchtbare und farge. Mutter. . Daß. fich ein . 
‚fremder Körper follte in Quarz verwandeln koͤn⸗ 
men, hoͤlt Schroͤter darum für unmöglich, weil, 
wenn ſich dies Grunderde woraus- der Quarz ent⸗ 


pringt mit einem andern Körper vermifcht, varı 


aus vielleicht ein Achat, Chalcedon us; dergl. vers 
“ zeugt wird, : Aber, daß fremde: Körper- in: Quarz 
- . eingefchloffen. werben. können; daß auch ein quärze  - 
artiger Steinkern entftehen kann, daran iſt gar 
kein Zweifel. Man kann fogar verfchievene Bey» 
ſpiele von der Art aufzeigen. Wenn gleich das 
Stuͤck Duarz,. deſſen Bolfmann *):gedentt, 
worin kleine Stüde von Rohr und Grashalmen 
zu ſehen waren, zuverlaͤſſig unter die amächten 
Benfpiele gehöre; fo fagt doch Geßner**), daß 
er aus der: Inſel Eypern. einen Klumpen Conchy: 
lienfchalen erhalten". habe, die fich in Quarz bers 
wandelt hätten. (Es waren vermuchlich” quarzige 
Steinkerne. Luid *"*) redet von Schafengehäufen 
die durch und, durch kryſtalliniſch wären. : Sn 
dem Herzoglichen Kabinet zu Jena, liegt ein 
Fruchtkern in Quarz, den Schröter ehedem aus: 
führlicher befchrieben hat **); und der Echinites 
fauogineus (Il Band S. 26 f.) ift eigentlich 
‚ nichts anders, als ein quarziger Steinkern eines 
Echiniten. Eben fo. findet man zumeilen Quarz 
in Petrefaeten, und,. wenn: man: fremde. Körper 
Tr | findet, 
‚*) Silefia ſubterran. p. ı9. en 
* oh, Ton —— — p- 134. 
a ARTE feinem Journal &. Lu. S. 2393, fi 


300 Quarz. 
findet, von benen man glaubt, ober wohl gar dor 
‚gibt, daf fie quarzartig wären,’ fo iſt dieß mır 
ein angeflogener Quarz. Es kann Folglich ein 
Petrefact zwar eine quarzige Ausfuͤllung, dutch 
darin  ehedem eingeſchioſſenes Waſſer erhalten, 
aber dieſe quarzige Ausfuͤllung ie icht das Pes 
:..trefact felft, ſondern entweder ein: bloßer Ernftals 
: Sinifcher Anflug an dem der verſteinte Körper feis 
‚nen Ancheii hat, oder: ein quarziger Steinkern, 
der in. der: Höhlung: eines fremden Körpers 'ew 
‚zeugt worden iſt. Wenn daher Luid und Geß— 
mer von Petrefacten reden, die ſich in Quarz ſol⸗ 
len verwandelt haben, und Luid ſogar jagt, man 
— nicht wenig Conchylienſchalen von der Att; 
fo ſagt Walch *) hierüber folgendes. „Nach 
meiner Meinung hat man hier ächte Petrefacten 
mit den unächten ‚vermwechfelt, und. quarzige Aus 
fuͤllungen, einen: fryftallinifchen Anflug, und viel 
leicht auch Die fogenannte Cryftallilationem fa- 
vogineam für! eine mahre und aͤchte Verſteine—⸗ 
‚zung angefehen. Daß fid) in einem hohlen Kör- 
per ein Quarz erzeugen. fönne, bedarf Feines 
Ermeifes, und es ift daher nichts ſonderbares, 
wenn füh in. den hohlen Theilen einer verfteinten 
Diufchel, zumahl, wenn fie noch ihre beyden Häff: 
ten bat, -ein: quarzigtes. Weſen, vermirtelft bes 
eingefchloffenen, flüffigen Weſens finder **). Glei⸗ 
he. Bewandniß hat es mit dem kryſtalliniſchen 
: Anfluge, wenn ſich naͤhmlich an die Flächen «is 
nes. hahlen, oder doch hohlliegenden Körpers Fleine 
Kryſtalle anſetzen. Dieſes geſchieht nicht allein 
en den. innern Seitenflaͤchen einer Conchylie, fon: 


dern. auch. mwwllen an den aͤußern, — 
oͤr⸗ 


2) Naturgeſch. der Verfteiner Th. I. 
A I fiun' es größtentheild nur Evathtrgkste; bie 
man in Eoachylienf und Seeeichelin findet, 


| 201} 1  '. 
‚Körper eine ſoſlche Lage hat; dag auf wen Seiten, 
wo Quarz und Kryſtau anfchießen, ſich ein Kry⸗ 
: ftallinifches Fluidum lange: Zeit eingeſchloſſen er⸗ 
> halten kann. — Alle dieſe quarzigen und kry⸗ 
ſtalliniſchen Körper find Feine aͤchte Verfteineruns 
gen, ‘fondern, fie find entreder Ausfüllungen hoh⸗ 
ler Körper, oder. ein Anflug an wirflich petrificirte 
- Körper, an’ denen fie jedoch nicht den geringften 
Autheil haben.““ Indeſſen ift es befannt, dag 
dergleichen Beyſpiele von quarzigen: Ausfüllungen, 
oder Anflügen, zumahl, wenn fie den ganzen Koͤr⸗ 


⸗ 


x per betreffen, nicht eben gemein ſind. En 
+" Darauf, daß fich. im: Quarz zuweilen frems 
de Körper: eingefchlofien - finden, gründet von 
"Bomare*) den Schluß, daß, wenn auch Quarz 
zu finden wäre, der ſich aus dem hoͤchſten Alter: 
thum herſchreibt, vergleichen docdy auch noch wirk⸗ 
fie) entftehe, weil man ‚findet, daß fich an den 
Orten, welche man davon gänzlich entblößt ge⸗ 
“habt, ‚neuer wieder. anfeßet und erhärter, auch fich 
nach und nach an verfchiedenen Materien , wel⸗ 
sche von feiner Matur gänzlich)  verfchieben find, 
anleget und anhaͤuft. Br 
MWenn nun gleich der, Quarz für bie Lieb⸗ 
haber ver Verfteinerungen eine: ſehr unfruchtbare 
und. farge Mutter ift, fo ift er doch fuͤt die Bergs 
leute und für die Sammler der Mineralien 
deſto freygebiger **). Es ift Feine Ark von Er⸗ 
zen befannt, die nicht in Quarzgaͤngen zum Vor⸗ 
ſchein Fame; unter, den gediegenen Metallen find 
Sold und Silber die gewöhnlichfien, die in dies 
fer Gangart in diefer Geſtalt erjcheinen. Es ift 


©) Mineralogie Th. 1, ©. a | Ä 
\ 4% e — Benträie zur Chymie Th. I-&. 89. 
u 7y 


j 
naud Erelin Linndiſches Nasusfofem des Wiineralreichs - 
I, 6. «3. , | 
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daher der Quarz eine der  befannteften- und ge 
woͤhnlichſten Metallmuͤtter, und die riffige und 
kluͤftige Befchaffenheit deſſelben machen ihn zum 
Eindringen der ‚metallifhen Einmwitterungen vor 
zuͤglich geſchickt, und der Bergmann fieht es alle 
zeit als eine gute ‚Worbedentung:an, wenn er eis 
nen Quarzgang, der jehr Flüftig, und Hin um 
wieder. druſig iſt, antrifft. Wenn. man daher 
auch Quarzftufen, in welchem Erze eingefprengt 
- find, fchleifen läßt, fo wird man faft durchgehende 
finden, daß die Fleinen Kluͤfte mit dem Erz an: 
gefüllt find. Die Gänge, die der Quarz madı, 
* find zwar nicht ‚Teiche: fehe mächtig, aber doch dem 
: Bergmanne ſehr willfommen. Das Gold liegt 
; gebiegen größtentheils in Quarz, aber oft fo fein 
eingeiprengt, daß man auch mit dem beften Mer: 
+ größerungsglafe. nichts gemahr wird, fondern, es 
erſt bey dem Fochen und. waſchen entdeckt. 
Ich komme nun auf die Lage, des Quar— 
zes, wie mir ihn naͤhmlich in der Erbe finden *). 
Ob es ganze Duarzberge gebe? daruͤber find die 
‚ Gelehrten nicht ganz einig, Cronſtedt geficht 
fie zu, ohne daß er davon einen Beweis anführte, 
aber er fagt zugleich, daß es überaus feltene 
: Erfcheinungen mären. Indeſſen fann man doch 
. einige Benfpiele von ganzen Quarzdergen anfuͤh— 
: zen.  Mähmlich der .Ural in Sibirien, und der 
Flinsberg in Schlefien; und die-Berge bey Treu 
denſtein und Oberſchoͤna in Sachſen, und zwi⸗ 
ſchen Simmern und Creuznach in der Pfalz, find 
menigftens Berge mic quarzartigen Steinen be: 
‚det. Indeſſen hält Herr Brünnich in einer 
Anmerkung zu Cronſtedts Mineralogie dafür, daf 


.- 


I, 
gabe des Erpuftedt Th. I. ©. 106, _ 


die 
Serhard am angeführten Drte ©. 86. Gmelin 
— FA Naturſyſtem Th. 6. 51. , Bern er Aus⸗ 


— * 


. * To 


Qua. o3 


die Ruppen zu Oberfchöna und Freudenſtein in 


Sachſen keine reinen Quarze waͤren. Von dem 


Flinsberge in Schleſien merkt Her Gerhard 
an, daß derſelbe durchgehends mit: dem. Quatze 


bedeckt fey, der in den fchiefifchen und böhmijchen | 


Glashuͤtten —— des dortigen Kry⸗ 


ſtallglaſes haͤufig gebraucht wird, und man hatte 


Deshalb an einigen Stellen auf verſchiedene Lach: 
ter tief eingebrochen," wo fidy. noch immer der 
zeine Duars' zeigte. 


Die Ganggebirge enthalten hauptſaͤchlich den 


Quarz in fi), und er kommt daſelbſt in Geſtalt 


von Gaͤngen und Neſtern am meiſten zum Vor⸗ 


ſchein. Herr von Cronſtedt ſagt zwar, daß 


der Quarz nur ſelten mächtige Gänge ausmache. 


- Herr Werner aber, fagt: nicht eben jo Je.ten, 


wie der. Verfaſſer glaube, wird ber Quarz “auf: 


"mächrigen "Gängen angetroffen. Eben fo findet 
er fich auch in den Gebirgen, befonders in den 


° Bneißgebirgen, zumeilen in yanzen Gebirgslagern, 
: Und, wenn eine "große Anzahl dergleichen Quarz 


lager über einander liegen, fo befteht zumeilen ein 


ganzes Stuͤck Gebirge aus Duarz, wie ſolches 
bereits; Herr Eollini bey Derrebad) in der Pfalz 


bemerfe hat. In Geftalt von Gängen kommt 
“er fo Häufig vor, daß auch Herr Gerhard bes 
zeuget, daß, fo viel er Gebirge und rufen ger 
ſehen, er: beynahe Fein einziges wüßte, in mel: 
chem nicht Quarzadern befindlich wären; obgleich 
“nicht zu leugnen ift, daß felbige in manchen Ge; 


birgen Häufiger,. als in andern find. So find 


unter andern die meiften Gänge. in, der Graf; 


ſchaft Mark, und in-dem Fürftenrhum Sauer; 


» Quarjgänge. Und wenn man noch Stufen von 

- Kupfer: und Bleyerzen, die wir aus dem Sibi⸗ 
riſchen, Tafanenfchen, Orenburger und Olonit⸗ 
N ger 


— 
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ger Gruben erhalten, urtheilen darf, jo find in 
den dortigen Gebirgen die Quarzgaͤnge ebenfalls 
die gewoͤhnlichſten. Er fomme. überhaupt in dem 
-  morgenländijchen Theile von Rußland, in Deutſch⸗ 
fand und in Schlefien in Gängen: vor. Diefe 
Gänge aber find nicht fo Mächtig, als andere, 
. doch finder man fie ein halbes, und in den Ku: 
pferbergen bey Lauterberg auf dem Harze, ein 
bis drey Lachter mächtig. 
In Geſtalt von Neſtern kommt der Quarz 
ebenfalls ſehr haͤufig zum Vorſchein, wovon in 
Schleſien, die Gegend von Friedeberg am Queiß, 
desgleichen auch in dem Thalſchen Forſt, einige 
Oerter an. der Bude, der fogenannten Roßtrappe 
gerade.gegenüber, Beweiſe an die Hand geben, Am 
erſten Orte -find beträchtliche Felſen won dieſem 
Steine aus der Erde gewachſen. | 
In den Flößgebirgen findet ſich diefe Steins 
art entweder in Gefchieben, oder in Kleinen Me 
fteen, und kommt dafelbft, befonders in leßterer 
Geſtalt, felten zum Vorſchein. Dergleichen Neſt 
_ fand Here Gerhard in den Kupferfchieferyrus 
ben zu Burgeern in der Grafjchaft Mannsfeld, 
wie auch in den alten Schieferftollen bey Praus: 
nitz und Haßel unmeit Goldberg, wo am leßtern 
 Drte zwifchen rothen Kalffteinlagen zumeilen ders 
gleichen Mefter gefunden. werden, und die auch 
in den ſchwarzſchiefrigen Vitriolfloͤtzen, welche fid) 
ſowohl bey der Stadt Goldberg ſelbſt, als auch 
bey dem unfern von- felbigee gelegenen Dorfe 
Lenfersdorf befinden, ziemlich häufig zum More 


ſchein. | 
Quarz, (ächter) aͤchte Quarze, werben von benjes 
nigen, die das Wort Quarz mweitläuftig nehmen, 
und dahin auch die Edelfteine zählen, die eigent- 
lichen orientalifchen Edelſteine genannt: 
Ze — — | Quartz 


Quarz (cylindriſch.). Quarz (durchloͤch.) 308° 
Quarz, (cylindriſcher) Cylinderquarzʒ. Gerh. 
Gmel. Quarzum cylindricum Gerhard, 
. Quarzum : cylindricum, cylindris parallelis 
Gerh. wird von dem Herrn Gerhard der 
Quarz genannt, welcher in gleichlaäufenden und 
tunden Saͤulen gewachfen if. Gmelin, fage 
‚in feinen Zinneifchen Marurfgfiem des Mi: 
neralteichs Th. J. S. 525. Num. 14, daß 
man ihn bey Schemnig in dem Windſchaͤcht in 
Finſterort, und bey Srenberg auf dem Methuſa⸗ 
lem⸗Schachte finde. Er ift weiß, oder brauns 
gelb, zumeilen milhmeiß, und auswendig. mie ee 
ner braunen ocherartigen Rinde überzogen, gemeis 
niglich undurchfichtig, und immer in runden Säus 
len gewachſen, welche parallel, oder biündelmeife 
neben einander laufen, bald länger, bafd fürzer, 
und oft; ſehr dünn find. Er fcheine mie dem - 
Tropfſteine feine Entſtehung gemein zu haben; 
doch hat er auf dem Bruche das fcharfe Korn 
des Quarzes, und nicht das blättrige Gewebe der 
Tropffieine. | Bee. | Ä 
Quarz, (durchloͤcherter) Quarzum erolum a 
Born,, ift eine Ouarzart, deren Herr von 
Born, und nah-ihm Herr Prof. Gmetin *) 
gedenft, welche gleichjam durchfreſſen, oder ſchwam⸗ 
micht, weiß, amethnftblau, dunkelgruͤnlicht, oder 
braun gefärbt iſt. Er zeigt ſich vornähmlich bey 
Schemnitz in Ungarn, in Finſterorth und Wins 
diichleiten, auch bey Clauschal auf dem Harze, 
Am letztern Orte briche Rothguͤlden, und in der 
ſchemnitziſchen Grube Windiſchleiten Schwefel: 
fieg darin. GOmelin vermuthet, diefer durchlös 
cherte Quarz möchteweine Spielart des Blaͤtter⸗ 
quarzes feyn. Oben, ©. agı. Quarz, 


In dem Finneifchen Naturſyſtem des Minerals, Ch. 
id 523. Num. 10. 
Dec, techn. Enc. CXIX, Eheil, . MU: 


205 Quarz (durchfishtiger). Quarz (gefärbt.), 

Quarz, (durchſichtiger) |. Quarz, klarer, und 

OQuarzkryſtal | ——— 

Quarz, (Faſer-⸗) eine neue Steinart, die von dem 
Herrn Prof. Lihrenftein im ſuͤdlichen Afrika 
endet, und vom Herrn Ober Mied.« Narh 
Klaprorh im Magazin der Berliner Geſellſchaft 
naturforfchender Freunde, 1811. J. S. 75 näher 
befchrieben morden ift. 

Quarz, (faferiger) deffen gedenkt Gmelin .am 
angeführten Orte aus Born, der ihn aus Un 


garn von den carpathifchen Gebirgen erhalten | 
hat. Er ift meiß, fein, Gewete fajericht, und 


feine Sofern find ziemlich fang. S. oben, ©. 297. 


Quarz, (fetter) fetter Ouarz von Bom. Blatter⸗ 
Quarz, Gerh. Quarzum pingue Wall 
Quarzum folidum attaetu pingue, Wall 


Quarzum folidum , attactu pingue facie ni- 


tente Wall. Quarzum particulis impalpabi- 


libus fuperficie polita Cronli. Fr. Quarz 
gras, wird der. Quarz genannt, wenn er. eine 


glatte Oberfläche hat, und fi) fettig anfüplen 


. ff. ©. oben, ©. 292. 
uarz, (fettiger) |. Quarz, fetter. 
Quarz, (figurirter) fo nennt Scopoli die Quarjz⸗ 
drufen, die er dem ungeſtalteten Quarz, d. i. der 
keine beflimmte Figur hat, entgegen feßt. 
Quarz, (gefärbter) Quarzum coloratum Wall, 
Quarzum [olidum coloratum. Wall. Quar- 





- zum lolidum opacum coloratum Wall 
Quarzum rupelire tinctum Linn. Quarzum 
heterogeneis intime mixtum Cronft. Fr. 
Quarz colore, mird der Quarz genannt, wenn 


er eine andere, als die weiße Farbe har Wab 
lerius ) und Bomare **) jehen die gefaͤtb⸗ 
| ten 


) Mineralogie Th. I. ©, 


2 Mineralogie ©. 139. Syftema mineralog. Tom. I.pı 220, 
Anl. — | 
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ten Quarze, als eine beſondere Art von Quarz 

an; damit ſtimmen indeß die neueren Mineralo— 
gen nicht überein, ſondern halten fie nur für Bas 
rieräten. (©. oben, ©. 290 ). Wallerius 
gab übrigens an. I) Den rothen, Quarzum 


coloratum rubrum. Er hat bald eine ſchwaͤ⸗ 
here, bald eine färfere Zarbe, und fo findet. er 


ſich undurchſichtig in trocknem Quarze, zu Utoͤe 


in Suͤdermannland, und Aetwed in Oſtgothland; 
halbdurchſichtig aber in fettem Quarze, zu Hor⸗ 
moͤn in Angermanland und Sunnerskog in Smo⸗ 
fand. Daß bey einigen Benfpielen dieſe rothe 


Farbe von einem mineraliſchen vielleicht eiſenhal⸗ 


tigen Dunſt herruͤhre, das iſt theils daher zu 
beweiſen, daß dieſe rothe Farbe unter der Caſci⸗ 
nation verfliegt, theils daher, daß man dieſen 
Quarz in Eiſengruben findet. Andere Beyſpiele 


* 


hingegen muͤſſen ihre rothe Farbe von Kupfer- 


kalk haben, und das beweiſen nicht nur chemiſche 
Proben, ſondern auch feine Gegenwart in Ku⸗ 
pferbergwerken. 2) Gelben: Quaraum colora- 
tum flavum; er. fomme in Ungarifchen und Böhse 
mifchen Gruben vor. 3) Blauen, Quarzum 
coloratum caeruleum. Er hat mehrentheils, 
fagt Wallerius in der Mineralogie, nebft der 
rothen Farbe mit eingemengte, . ‚weiße, fieinere und 


größere Duarzförner, oder, wie fih Hr. von. 
Bomare deutlicher ausdrüdt, er iſt durch Fleine, 


weiße, ſehr harte Quarzförner, in einer quarzigen 
und feften Mütter auf blauem Grunde gleichjam 
bunt gefledt. Er iſt daher von den meiſten 
' Steinbefchreibern für einen unreifen Laſurſtein 

— worden. 4) Violettfarbigen, Quarzum 
coloratum violaceum, in fettem Quarz zu Utoͤne, 


in Sachſen und Böhmen. 5) Grünen, Quar- 


zum coloratum viride, Er fommt ſowohl in 
— Ua trock⸗ 
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trocknem, als. auch in fettem Quarze zu Adelfors 


in Smoland vor. 6) Braunen, Quarzum co- 


“ Joratum fuscum, er kommt in trocknem Quarze 
in fpanifchen Kupferbergwerfen und in Porofi. in 


Amerifa vor 7) Schwarzen, Quarzum. co- 
loratum 'nigrum. Er ift, eifenhaltig, und mird 
in einer Eiſengtube zu Stofsgruswan in übers 
mannland gefunden. “ 


Quarz, (gemeiner) Quatzum vulgare, heißt der 


Quarz, fo, wie er gemeiniglich vorkommt. S:289. 


Quarz, (glatter) ſ. Quarz, (fetter). 


Suarzʒ(klarer) Kryſtallſtein, kryſtalliſirter Quarz, 


Quarzʒkryſtall. Quarzum hyalinum Linn, 
Quarzum rupelire hyalinum pellucidum L. 
Quarzum aqueum Linn, Quarzum crylial- 
linum. Wall. Quarzum folidum pellueidum 


' Wall. Quarzum purum particulis impalpa- 


bilibus, fuperhicie polita, diaphanum. Gronllt. 
Franz. Quarz transparent, beißt der Quarz, 


wenn er Kar, helle und durchfichtig, wie der Kry⸗ 
ftall ift, aber feine beftinmmte Figur bat. Man 
febe den Art. Quarz, oben, ©, 290. 


Quarz, (Förniger) Salzſchlag. Lat. Quarzum 


arenaceum. Wall. Quarzum granulatum 


‘ cohaerens Wall. Ouarzum cotaceum Linn, 


Quarzum fragmentis tuberculolis. Carth. 


Franz. Quarz grenu, Quarz grainu, ift ein 


Sandſtein, deffen einzelne Sandkoͤrner durch ei⸗ 


nen verhärteren Leiten zufammen gekuͤttet find. 


Dieſe Steinart fühlt fid) ganz raub an, und ift 
im Bruche fornig. Die Körner, woraus er be 
ſteht, find bald größer, baid Feiner, und gleichen 


den Salzförnchen gar ſehr, daher ihn auch die 
Bergleute Salzſchlag nennen. Mit dem Stahle 


Schläge er Teuer Wallerius und Bomare 


rechnen dieſe Steinart unter die Quarze, allein, 
BGer⸗ 


Quarz (Eryſtalliſirt.). Quarz (fpathartig.). 309 


Gerhard und Gmelin behaupten mit meh: 
rerm Grunde, daß man fie unter die Sandfteine 
arten zählen mäfle, denn auch der Sandftein bes - 
fteht "aus einzelnen Duarzförnern. MWallerius 
nimmt zwey Abaͤnderungen dieſes koͤrnigen Quar- 
zes an. 1) Quarzum arenaceum album, den 
weißen, der zu Jarlsberg in Norwegen gefunden, 
und durch die Galcination violerhlau wird. 2) 
rubrum, den rothen, der zu D’Alencon in Frank⸗ 
reich gefunden wird, Man finder ihn auch in 
den Gruben zu Fahlun in Schweden, ynd mit 
Bleyglanz bey Eall in der Eifelam Rhein. Bos 
mare fagt, daß er auch in Champagne vorfomme. 
Quarz, (kryſtalliſirter) £ Quarz, (Elarer). Auch 
die Quarzdruſen koͤnnte man mit diefem Nahmen 
belegen. — 
Quarz, (milchaderichter) milchfarbner Quarz. 
Mülchquarz, ſ. im Arc, Quarz, oben, S. 287. 
Quarz, (platter) ſ. Quarz (fetter). 
Quarz, (rauber) ſ. Quarz (trockner). | 
Quarz, (reiner) wird von den Schriftftellern ver: _ 
fchieden gebraucht. Bey Eronftedt werden alle 
diejenigen Duarze rein genannt, welche weder mit 
ſchwarzem Eijenfalf, nody mit rochem Kupfertaif 
vermijcht find. Walch aber theilt die reinen 
Duarze in aͤchte und unaͤchte ein, und verfteht 
unter den Achten, die eigentlichen Edelſteine, uns 
ter den unaͤchten aber, die Kryſtalle, die Cey'd- 
nischen Kayfteine, und die unächten Epelfteine. 
Quarz, (roftiger) f. Quarz, (gefärbter). 
Quarz, (fdyarfer) ſ. Quarz, Crrochner). 
Quarz, (fperbartiger) fparbförmiger uarz, 
Cronſtedt, Blaͤtterquarz, Gmelin. Blätt: 
riger Quarz, Waller. Ungeformter Glas— 
ſpath, Gmelin, Quarzum fillile Lian. Quar- 


zum lamellatum Linn, Quarzum lamellare _ 
43 Wall. 


310° Dany (fpathartiger). 


Wall franz. Quarz feuillete, wird ber Quat; | 


. genannt, der. aus unordentlichen Blättern, oder 
vielmehr aus Zellen befteht, *). Bey Ddiefem 
Duarze zeige ſich im Bruche nicht das. fcharfe 
Korn der übrigen Duarzarten, ſondern _ diefer 
Duarz beſteht aus feinen, aber ſichtbaren Blaͤtt⸗ 
‚hen, melde ganz dicht auf einander liegen, und 
fommt überhaupt in feinem Gewebe dem Feld⸗ 
fpath oft. fo nake, daß. er fehr leicht damit vers 


u 


wechſelt werden kann, ‚nur iſt er,ebener, „und. 


feine Slächen find größer und „unordentlicher. 
Die Blaͤttchen felbft Haben niemahls eing bes 
ſtimmte Geftalt, und nicht immer eine beifimmte 
.. Rage, zuweilen liegen ſie parallel, zuweilen netz⸗ 
foͤrmig, wie bey dem geſtrickten Kobolt, zuweilen 
find fie ganz duͤnne, wie Papier, zuweilen lies 


gen fie wie Zifhfchuppen auf einander, zuweilen 


fo, daß fie Dreyede,. oder Vierecke, oder Sechs— 
ee oder Labprinche bilden... Won der leßten 
Art findet man diefen Quarz auf dem Antongs 
ftollen bey Schemnitz. ‚Er iſt gemeiniglich ‚uns 
durchſichtig, zumeilen halb durchfichtig,. wie der 
fchlefifche von Eistorf und. ‚Striegau, Seine ge 
mwöhnliche Farbe ift die weiße, man finder ihn 
aber auch in den ungarifchen Gruben weißlich- 
gelb, auf dem Sranzftollen zu: Hoferſchlag bey 
Schemnitz weißblaͤulich, auf. dem Brennerftollen 
und zu Finſterorth bey Schemnitz gelblich ,. Zins 


nobereorh bey Crummendorf in. Schlefien,, und 


zu Plectenberg in der Grafſchaft Mark, Golds 
gelb zu Kinfterorth, braun, grünlih und dunfels 
grünlich eben daſelbſt, und 8 in andern unga⸗ 


Augen 


— 2.6, Smelin Einneifches Naturfoftem Des HRinerale. 
. 519, a Syitema mineralog. 


= p- Fr n. Eronkedt nah Werners - 
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Duarz (fpathförmiger). Quarz (trockner). ZIL - 


rifhen Goldgruben. Man kann ihn wie bie 
übrigen Quarzarten zum. Glasmachen brauchen. 
Man nennt diefen Quarz feiner Blätter 
wegen fpatkförmig Herr Werner ſagt, daß 
diefe Benennung völlig unrichtig fen, meil daraus 
folgt, daß diefe Abänderung gleich einem Spathe 
blättrich auf. dem’ Bruce fey, welches aber nicht _ 
iſt. Es fol’ vielmehr zellig (ſigura cellulola) _ 
heißen, indem bier von einer befondern äußern 
Geſtalt des: Quarzes die Rede iſt, die aus lau⸗ 
ter an einander fchließenden und Zellen bildenden 
tofelartigen Stuͤckchen befteht, von melden ein 
jedes, wenn es anders die zur Beobachtung ers 
forderliche Stärfe hat, ebenfall einen-fplictrigen 
Bruch zeigt. Eben fo unrichtig ift es, wenn 
andere Schriftftellee dieſen Quarz blättrig nennen. 
| Werner fagt uns noch, daß zu biefer 
Duarzart auch die fogenannten Kaftendrufen 
gehören, welche befonders zu Schneeberg gebro⸗ 
chen haben, Hier find aber die an einander 
fhließenden Quarzſtuͤcke weit dicker und zufame 
men hängender, als bey dem eigentlichen fpachars 
tigen Quarze, und die Öfters einander burchfreus 
jenden Zellen, find felener, und gleichen mehr 
langen und tiefen Einfchnitten, oder Hieben von 
Arten, oder Meſſern, und die Seiten der groͤ⸗ 
fiern Zellen, find oft mit Quarzdruſen überzogen. 
Quarz, Cfpachförmiger) |. Quarz (ſpathartiger). 
Quarz, (ftrahlförmiger) Strahlquarz, Quarzum 
radiatum, Gerh, Quarzum cylindricum a 
Born.  Quarzum cylindricum, eylindris di- 
vergentibus: Gerh. a Born. ‘wird der Quarz 
genannt, wenn er in-firablenförmig aus einander 
laufenden Säufen gewachfen if. | 
Quarz, (trockner) vauber Quarz, fcharfer Quarz, 
körniger Quarz, trockner, bruͤchiger Quarz. 
D ? | U4 Bo⸗ 
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Bomar: fat, Quarzum-- — Linn. Quar. 
zum rupeſtre ſubopacum Linn. Quarzum 
fragile Wall. Quaraum opacum fragile, et 
rigidium Wall. Quarzum: fragile, rigidum 
facie granula:i Wall. Quarzum purum tex- 
tura granulata Cronlt. : Quarzum informe 
opacum. Carth. fr. Quarz friable, wird de 
‚gemeine Art des. Quarjes genannt, . Quarz, 

boben, ©. 292; n 

Quarz, (erockner) brüchiger, fo nennt Bomarı 
den verber bejchriebenen trocnen Quarz, weil er 
gemeiniglich bruͤchig iſt. 

Quarz, (unaͤchter) wird den achten entgegen geſeht, 
und bedeutet alſo diejenigen quarzigen Steine, 
die ‚feine eigentichen Eielfteine find. Folglich, 
eigentlich. den Quarz. überhaupt, und die unäd; 
‚ ten oder Saͤchſiſchen, Bohmiſchen und Schleſi⸗ 
ſchen Edelſteine inſonderheit. 

Quarz, (ungeſtalter) beißt bey dem Herrn Ser 
pok der Quarz, ver feine beſtimmte Geftalc bat, 
und dag ifi eigentlich bey idm den: Quarz druſen 
entgegen geſetzt. 

Quarz, (unreiner) Quarzum heterogeneis inti- 

- me mixtum, wird beym Herrn von Cronſtedt 
ber Quarz genannt, wenn er mit metalliſchen 

Theilchen, mir Erfen, oder Kupfer gemiſcht iſt. 

Quarz, (wurmfraßiger) wird der Rheinlaͤndi⸗ 
ſche Muͤhlſtein genannt, weil er, wegen ber 
vielen kleinen Loͤcher und Poroſitaͤten, die er hat, 
ſo ausſieht, als wenn er von Wuͤrmern durchl— 
chert, oder zerfreſſen woͤre. 

Quarz. (3elliger) Quarzum- celluläare a Born, 
iſt eine Quarzart, die ſich gang rauh anfühlen 
läßt, und deren Oberfläche voller Vertiefungen 
iſt, weiche den Zellen ter Bienen gleichen. (©; 

290.) . Er zeige fi in Mngarn, beg — 

FE Ai 





Quatzachat. Quarz caſſant. 313 


thal in Böhmen ‚ bey Zellerfeld auf dem Harze, 
bey Almaden in Spanien, und bey Schneeberg 
in Sachſen, an allen angeführten Orten braun, 
‚ nur bey Schneeberg weiß. Man finver Zinno⸗ 
ber, ſchwarzen Koboltmulm und Bleyſpath darin. 

Quarzachot, Kryſtallachat, wird derjenige Achat 
genannt, der mit Kryſtall und Quarz durchwach⸗ 
ſen iſt, und nicht ſelten dem Eiſe gleich ſieht, 
daher er auch von einigen Eisachat genannt 

e wird *), « Er ift unter den Achaten gar nicht 
rat und kommt beſonders in Chalcedon ziem⸗ 
lich haͤufig vor. 

Quarz appele Feldfpach, wird von einigen der Feld⸗ 
fpath genannt, die ihn als eine Gattung des Quar⸗ 
‚zes. anfehen , Das er wegen feiner Beſtandtheile, 
und wegen feines chymifchen Verhaltens nicht 
- feyn kann, obgleich ——— zu ſeinem Weſen 
— ſ. Feldſpach | 

Quarz brutes de to a8, werden im Franzoſ ſchen 

von einigen die rohen Topaje genannt, ſ. To: 
pas Mit Hinzuſetzung andrer Worte koͤnnte 
man dieß Wort, weitlaͤuftig genommen, von al⸗ 
len rohen Edelſteinen, ſie moͤgen orientaliſch, oder 
occidentaliſch ſeyn, — doch iſt dieſe Be⸗ 
nennung eben nicht allzu uͤblich. 

Quarz carie, wurmfreſſiger Quarz, wird der Rhein⸗ 

Flaͤndiſche Muͤhlſtein genannt, den Wallerius 

unter die Quarzarten bringt, den aber andere 
unter ‘die vulfanifchen Produfte zählen, und wenn 
er —* dieſes nicht waͤre, doch auch kein Quarz 
ſeyn kann. 

Quarz callant, wird im Franzoͤſiſchen ber trockne 


Quarz genannt. 
Us Quæx⸗ 


) B — von den edelleinen, neue Ausgabe, S. 231. 


314 Quarz colore, Quarzdruſen. 


Quar⸗ colore, wird im Franzoͤſiſchen der gefärbte 
' Quarz genannt: Diejenigen, welche die ächten 
und unächten Edelſteine unter die Quarze zaͤh⸗ 
len, fönnten’ihnen, den Diamant ausgenommen, 
diefen Mahmen geben, Es ift aber nicht uͤblich. 

Quarzʒcryſtall, |: Quarzkryſtal. 

Quaræ crifiallife, werden im Grangöfifchen bie 

Quarze genannt, wenn ſie eine kryſtalliniſche Fi⸗ 

gur, das iſt, eine beſtimmte Anzahl von Ecken 
angenommen haben, ſ.Quarzdruſen. Aus des 

Herrn Proefeſſor Weigel's Zuſaͤtzen zu De 
liste Kryſtallographie S. 195, ſehen wir, daß 

auch der Vergtrrpan dieſen frangfihen Nah; 
men führe. 

Quarzdruſen. Quarenm eryktallilatum, Wall. 
Quarzum oryliallifatum: irregülare;:- Wall, 

- Drula quarzola Wall, Quarzuin rude- cry- 
fiallilatum Wall. Quarzum. eryfiallifatum 
opacum vel diaphantım Cronf.: Franz. 
Quarz cryliallif€ Bom. Quarzdrufens, Dru- 
fens, Holländ. Quarzdrulen, Drufen, werben 
im: weit lauftigern und engeren: Berftande genoms 
men. Sm weitlaͤuftigen Verſtande gehoͤren hier⸗ 
her alle Druſen, es mögen nun eigentliche Quarz: 
deufen, ‘oder Kryftalldeufen feyn.: Im engern 
Verſtande aber gehören. hierher die “eigentlichen 
Quarzdruſen, wenn nähmlic auf eigentlichen 

‚ungebildetem Quarze, oder-auf. einer andern Mut: 
ter z. B. auf Feuerftein, Porpkyr und: dergleichen 
kryſtalliſirter Quarz ſitzt. Herr Prof: Vogel *) 
verfteht unter den Quarzdruſen entweder einen 
zufammen gehäuften Quarz, der verſchiedene Ek⸗ 
fen und Buckel kat; oder zufammen gehäufte 
Keyftalle, folglich wirft er die Kryſtalldruſen, 
wenigſtens die mehreſten mit unter die Quarz⸗ 

n | dru⸗ 
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druſen, und nimmt das Wort in der weitlaͤufti⸗ 


gen Bedeutung. Er glaubt daher, daß man die 


Quarzdruſen in zwey Gattungen eintheilen muß, 
und die erſte ſchlechthin Quarzdruſen, die andre 
ober Kryſtalldruſen, (Cryfiallus druſica, Dru- 
fa eryliallina) nennen: muͤſſe Wallerius *): 

nimmt das Wort Quarzdruſe in der engen Be: 
Deutung, und meint, daß ein Quarz. alsdann eine 


QDuarzdrufe heiße,. wenn. see in undeutlihen und 


ungewiſſen Siguren angeſchoſſen gefunden werde, 
bergeftalt, dag man ihn zu ‚feinem gewiſſen Kry⸗ 
fall rechnen koͤnne. Allein,- das genügt mohl der 


Sache nicht, da es zu befanne.ift, und es-viele 
Kryſtalldruſen erweifen, daß ein Hinderniß in der 
Kryſtalliſation, dem Körper ein ganz anderes Ans 


feben geben kann, als er außerdem haben wuͤrde. 
Und fo fönnte aus Kryſtall Quarz werden, wel⸗ 


ches man doch -unterfcheiden wil. In feinem 


größern Werke har fi Wallerius "*) deutli⸗ 
cher erflärt, wenn er von„den Quarzdruſen fagt: 


ſie beftehen aus Kryſtallen, „weiche fich der fechgs 


feitigen Figur. des Bergkryſtalls ‚nähern, ſich in 


einer gewiffen Höhle ‚erzeugen. und zujamınen haus 


— 


2 


fen, auf rohem Quarze ſitzen, und mehrentheils 


undurchſichtig, oder halbdurchſichtig ſind. AB als 


lerius hat ſie nach ihrer Farbe unterſchieden, 
und nimmt daher an: 1) weiße Quarzdruſen. Sie 
werden zu Bitsberget, Graͤsberget Graͤnge in 
Dalecarlien gefunden, und Wallerius ſagt: 
Haec druſa quarzola reperitur in. Gränge in 


‘forma quali ftalactitica, minimis cryliallis 


eompofita unde et appellatur quarzum ſta- 
laetiticum. 2) grau, zu Spiutfidberget in Da: 
lecarlien, auch, zu Ißland, ubi licheniformem. 

a Be 7 
ji N ; ; — 
lies —— Tom . I. p. 22% 
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in [uperficie ſiguram exhibet, fub mieroſco- 
pio autem botryitica 'videtur ſagt Walleri⸗ 
us. 3) Noch, im Orient. 4) Braun zu Mor 
berg. Ißland und Sachſen. 5) Schwarz, zu 
Häslefula in Nericien. —— — 
Von den quarzartigen Kryſtallen, fo nennt 
Kaͤhler, in feiner Abhandlung. von der Erzeu⸗ 
gung der Kryſtalle *), die Quarzdruſen, und den 
kryſtalliſirten Quatzen überhaupt, gibr derfelbe vor, 
daf fie durchfichtig mären, aus‘ eckigen, fcharfen, 
und ungleichen Stuͤcken beftänden, ‘und mit dem 
Stable Feuer gäben, und daf fie mehrentheils 
die Geftalt des Nitri hätten, wie der Bergkryſtall. 
Vogel ſagt noch, daß fich zumeilen unter 
die eigentlichen Quarzdruſen Spathmäürfel gemifcht 
häcten, und muthmaßt, daß es daher wohl kom— 
men maa, daß einige Schriftftellee dem Quarze 
auch eine wöärfliche Geftalt benlegen, man dürfte 
aber nur den Stahl daran bringen, fo würde, 
man ſehen, daß ſich tiefe Wuͤrfel abreiben und 
Fein Seuer geben. Auch glaube Vogel, daß es 
zuwerlöflig fen, daß Quarz und Flußſpath einer: 
tey Grundmaterie haben, denn man ſieht, fagt 
er, in den Drufen gar oft den Quarz; aus dem 
Epoche unmitteldar hervorfommen. Allein, eben 
das ficht man auch an Kalkiteinen, und Kalkſpa— 
then, Hornfteinen, Porphyr, folglid) - fcheine_ die: 
fer Schluß nicht richrig zu feyn. | | 
Ueberhaupt muk man geftehen, "daß die äl- 

tern Schriftſteller über die Quarzdrufen ſich fo 
zweydeutig und fo unbefländig ausdruͤcken, daß 
man faft nicht weiß, mas man darunter eigents 
lich verfichen fol. Wenn man die durdyfichtigen 


‘ Quarzfiyftalle von den Kryſtallen überhaupt, und 
| | von 


) Inder mineralogiſchen Belnkisungen Th. I; ©; 346. 447- 
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:von den Quarzdruſen infonderheit braucht, fo bes 
denkt mau nicht, daß ſich auch folche helle Quarz⸗ 
kryſtalle zuſammen verbinden, und Drufen. biiden 


Fönnen, und das follen. nun. feine Quarzdrufen  ' 


ſeyn ?.der eigencliche Kryſtall fann aus mehr, als 
aus eihter.- Urfäche halbdurchfichtig auch wohl gar 
I undurchſichtig werden. Da nun überhaupt der: 
+Dugsj. von: dem Keoftall, wenigſtens nach äußern 
Kennzeichen nicht. ſo gar merflich unterſchieden 
ſo glaube ich, daß diejenigen, welche das 
Wort Druſe, oder Quarzdrufe im allgemeinen 
Vaorſtande fuͤr alle zuſammengehaͤufte Kryſtalle 
nehmen, am ſicherſten gehen. Wenigſtens wer—⸗ 
den ſich Sälle genug finden, wo es dem ‚geübtes 
ſten Kenner ſchwer fallen dürfte, Quatzdruſen 
von Kryſtalldruſen zu unterſcheiden. | 
—— heißt im Hollaͤndiſchen der Auetz.· de 
arz. , 
Quarz eh grenatg, Franzdſiſch, ſ Ouarsgranacfiein, 
Quarz feyilleté, f Quarz. iparhartiger. 
Quarzfluß, gefärberr, f. Quarz gefärbter. ‚Man 
‚muß das. Wort Fuß. überaus. meicläuftig uebs 
men, wenn man 8 aud) auf gefärbte Quarze 
ausdehnen will. 
Quarz friable, Sranzöfifch, 4 &uarz, trockner. 
Quarzgang, iſt ein Gang, welcher zwar ſein Strei⸗ 
chen boͤlt, aber kein Erz fuͤhrt. 
Quarz grainu, Fratz f.. Quarz koͤrniger. | 
Quarzgranatſtein, Bom. Granatſtein Walle: 
rius,.: Quarzum granaticum Wall, unter: 
ſcheidet ſich von dem gemeinen Quarze dadurch), 


daß er aus. kleinen Koͤrnern heſteht, die den Gra⸗ 


naten aͤhnlich find, und daher ſich leicht zerbre⸗ 
chen laͤßt. 
Quarz gras, wird im Franzofiſchen der di Quarz 


‚genannt, |. Quarz, fetter. 
Quarz | 
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Quarz ‚gras demi -transparent, heißt im Stand: 
fifchen der ferre Quarz,’ wenn er halb durchſchei⸗ 
nend iſt, ſ. Quarz fetter. 

Quarz gras opaque, heiß eben biefer fette Quarz 
im. Sranzöfifchen, wenn er undurchfichtig it, ſ. 
Quarz, fetter. Ä | 

Quarz grenu, wird im Franzbſiſchen der koͤrnige 
Quarz, oder ſogenannte Salzſchlag genannt, ſ. 
Quarz, koͤrniger. 

Quarzʒkieſel, halbdurchſcheinender Rieſel, Wall, 
faſt ganz durchſichtiger Kieſel, Gerhard. Si. 
‚lex pyromachus Linn. Silex vagus cortice 

labro, fragmentis diaphanis glaberrimis L. 
ſemipellucidus Wall. Silex ſemipellu- 
cidus, intrinſice fere aequalis, mollior. Wall, 
Quarzum femipellucidum, Fr. Cailloux de- 
mi ‘transparent, iſt eine Art von euer: ober 
Hornftein; a) nur daß er nicht fonderlich ſchwer, 
und etwas weicher, als der Seuerftein ift. Er 
ift von außen ganz glatt, oft; ald wenn er mit 
Oehl befchmiert wäre, von einem fehr feinen 
Korne. Im Bruche ift er fchimmernd‘, und in 
Hleinern Stücken durchicheinend, Wenn der Grab 
der Durchfichtigfeit - auffallen ift, die Stuͤcke 
felbft aber rund ‚find, ſo pflege man fie Schloſſen⸗ 
eyer zu. nennen. Vielleicht ift dieſer Quarzkieſel 
nur eine feinere Spielart des Feuerſteins, taugt 
aber ſehr gut zum Schießgewehr. Seine Farbe 
iſt verſchieden, ſie ſcheint aber immer von einem 
brennbaren Grundſtoffe herzukommen, denn ſie 
verliert ſich im Feuer. 

Quarzkryſtall, Heißt bey einigen Schriftftellern N) 
der Dergeryfill, ſ. Kryſtall. Bey andern 

Schrift⸗ 
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Schriftſtellern aber⸗ wird darunter der klare Quarz 
ſtanden, ſ. Quarz klarer. — 
Quarzkryſtallkieſel, ſ. Quarz, (fetter). | 
Quarzkugeln, Augelguars, Quarzum globofum, 
wird ein,reiner, weißer Quarz genantıt, der aus 
leeren Kugeln beſteht. Man finder ihn in der 
Serdinandsgeube bey Schemniß; ſ. Gmelin. c, 
S. 525. Num. 16. went — 
Quarz laideux, wird im Franzoͤſiſchen der. milch⸗ 
- adrige Quarz genannt, |. Quarz (michadriger). 
Quarz rougeatre. ‚et; opaque, Hyacinthe de 
. Compolielle, werden un Franzoͤſiſchen die uns 
aͤchten Hpacinthen, oder der rechgelbe Rubinfinf 
‚genannt, ſ Hyacinth. — — 
Quarzſchiefer, iſt eine Bergart, die auf den: Alpen 
zwiſchen Glimmerlagen als Anflug gefunden wird. 
Er beſteht groͤßtentheils aus duͤnnen Gauimmerla⸗ 
..gen, und hat ſehr oft Granaten eingemengt. 
Buarsfinter., Sinterquarʒ Stalactites quarzd- 
‚Jus Linn. Quarzum: füllatitium incrufians 
a Born. -Quarzum füllatitium Gmell. ©. | 
im Art. Quarz, oben, ©. 296. MR: ie 
Quarz ipateux, wird im Sranzöfifchen der Feld⸗ 
‚path genannt, f. Selöfpach.., — 
Quarzſpath, Quarzum ſpathoſum. Wall. Spa- 
thum [cintillans, diaphanum, planis- minus 
irregularibus. Wall. ift beym Wallerius *) 
- eine Seldfpathart, die fich von andern Arten bes 
Feldſpathes dadurch -unterfcheider,. daß. ſie etwas 
‚weicher iſt, in Felsſteinen nicht gefunden wird, 
und aus groͤßern, doch wenig ordentlichen Blaͤt⸗ 
tern beſteht, welche glänzend. find. Helle und 
‚Sarbe MM ben ihm faft, mie: bey dem Quarze, fo 
wie er auch mehrentheils im. Quarz angetroffen 
wird, 
Quarz⸗ 


*) Syftema mineral, Tom, I, p 215, 2,0, 
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Quarzſand, ſ. oben, S. 290. 295. 

Quarz transparent, heißt im — ſchen ber 
durchſcheinende Quarz, fe Quarz, (Elarer). 
‚Quarz transparent et violet, heißt. im Franzoͤſu 

fchen der Amethyſtquarz, oder der ‚oreinentaliiige 
Amethyſt, |. Amethyſt. 
Quaraum, iſt ber lat einiſche Nahme des Quarzes. 
Siehe Quarz. 
Quas, Quaas, der, ein nur noch in Miederſach— 
fen übliches Wort, welches urfpränglich: ein Gaſt— 
mahl, einen Schmaus bedeutet, aber nur noch 
im verächtlichen Verſtande für Fraß gebraucht 
wird, ſowohl eine überflüflige Mahlzeit als auch 
ein unreinliches oder unmäßiges Eſſen zu bezeich 

: nen, in welchem Verſtande man auch dag Zeit 

wort quafen und quaßen hat, welches ſowohl 

unmaͤßig und unreinfic) effen,. als: auch ſchmau⸗ 

. fen und: fhlämmen bedeutet; tal, Squazzare. 

Im Buas und Straße leben. Audy im Sla—⸗ 

voniſchen ift Kwals ein- Schmaus, ©. auch 
. Ouaasausgabe x. oben, ©. 201 - 
Quasgeld, f. das vorfiehende und Uuassauoga: 
‘be, oben, ©. 201 

Quaſſation. 1) uͤberhaupt Quetſchung, beſonders 
aber eine Quetſchung der Wirbelbeine, wenn fol: 
che. zwar in ihrer Lage. bfeiben, aber durch Au 
Gere Gewalt fo - erfchürtert werden, daß fie nicht 
mehr feft zufammen halten. 2) Eine Trennung 
der Verbindung der Flechſen und Bänder. 

Quaſſie, Quaslia Linn., eine Pflanzengattung, 
wozu einige bejonders für die. Heilfunde ſehr 

‚merkwürdige. Bäume. gehoͤren. Diefe Gattung, 

welche in der erſten Ordnung. ber zehnidn Claſſe, 
Decundria Monogynia, Linnés ſteht, hat eis 
einen fünfblättrigen Kelch, fünf Blumenblätter, 
und ein ———— DER, Die fünf 
| or Stein: 
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Steinfruͤchte find getrennt zweyklappig, einſamig 
und auf dem fleifchigen Fruchtboden eingeſentt. 

1) Aechte, oder eigentlich fogenannte bettere 
Quaſſie. Quaflia amara;, floribus herma.. 
phroditis, foliis impari-pinnatis, foliolis op- 
pplitis sellilibus, petiolo articulato alato, flo- 
ribus racemolis, Linn; fuppl: .pl:. p...235. 
Man vergleiche defielb. [pec. pl. p: 25%. 1679. 

' Dill. plantae f[urinsm. p. 8. ferner. Dill. de 
Ligno Qualliae in Amoen. acad. Vol. 6.:p. 
4:6. ſqq. mit der Abbildung; doch. zieht fein 
Sohn in fuppl. pl. den nierfelbft abgebilbeten 
Blaͤtterzweig auf eine andere: Pflanze. : Quallia 
pentaphylia pedieculis alatis, floribus racemo- 
his. terminalibus ‚coccineis. fructu pentafper- 
mo,-Patris.in Gazette lalutaire 1777. n.41. 
42. ‚fernee in Rozier Oblerv. [ur la Phyfi- 
que 1797. p. 140. [qg. Fevrier Tab, 2. welche 
Abbildung, da. fie nad) einem im: Garten gezoge 
nen: Baume gemacht, unter allen die befte und 
treffendfte if. : Die. Abbildung des Buchoz in 
Plantes nouvellement, decouvertes Tab. 18. 
fheine nad) der Linneifchen. gemacht zu: fenn. 
Dieſer Baum iſt von mittlerer Größe und 
wächft in: Surinam ‚wild, von daher iſt er 1772 
nach Cayenne gebracht, Er wächft auch wild 
auf der antillifchen Inſel St. Croix, die Däns 
nemarf gehörte. Er waͤchſt gern an den Ufern: 
der Släffe und in Slächen, die der Auswurf der ° 
Ströme gebilder hat, auch liebe er gemaͤßigte und 
fchattige Gegenden, f r 

Der Duaffienbaum hat einen Stamm -mit 
einer afchrauen, ziemlich glarten Ninde, und eis 
nem weißen Holz; fein Stamm gibt nicht viele 

Aeſte von fi, welche ſich auch nur in wenige 
Zweige zertheilen. Seine Blätter fiehen med): 
Oec. techn. Enc. CXIX, Theil. x ſels⸗ 
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felemeife, und find gefiedert; die Blattſtiele dem 
ſelben find ungefähr eine Spanne lang, auf bey 
den Seiten mit einer ziemlich breiten, fluͤge'foͤr⸗ 
migen Haut verfehen, und endigen fi in eine 
weiche, pfriemenfdrmige Spitze; an jeglichen 
- Blateftiel ſtehen drey oder vier Paar lanzenför 
mig eyrunde, ſcharf zugefpigte, ungeferbte, und 
ganz glatte Blätter ohne eigene Stielchen, ge: 
meiniglich nicht ganz gerade gegen einander über, 
und find ſchoͤn hellgrün, eines Fingers lang, und 
zwey Zoll breit, und fallen vor dem Winter ab. 
Die Blumen wahfen an den Enden der Zmeige 
in ‚einfachen fraubenförmigen Bäfcheln, und kom—⸗ 
men in Anfehung der Groͤße und Geſtalt ziem⸗ 
lich) mit den Blumen des weißen Diptams über: 
ein, Die Wurzel diefes Baums  befißt megen 
- ihrer reinen Bitterkeit vortreffiihe Arzneykraͤfte, 
und ift unter wem Nahmen Quaſſienholz, nicht 
allein in Surinam, fondern nunmehr aud) in Eu- 
ropa ſehr berühmt, rue 
Nach dem beruͤhmten Fermin *) wurde 
dieſer Baum (Bois, de Coilli) ſchon um das 
Sahr 1714 von den GSurinamern, wegen ber ma: 
genjtärfenden Kräfte feiner Blumen, fehr gefchäßt, 
ftart. deren man nachher das Holz, oder wie er 
furz darauf fagt, die Wurzel gebraucht; er felbii 
aber empfiehlt die Rinde der Wurzel. Haller *) 
aber erzählt, dag fein Schwiegerfohn, der Haupt: 
mann Ludewig Braun wider ein epidemijches 
Fieber fihon im Jahre 1742. die Quaffia als 
ein ganz befanntes Mittel gebraucht habe. Soll: 
ten diefe Erzählungen gegründet ſeyn, fo möchte 








) Defcription generale hifterique et geograph. de la C»- 
ovie de Surinam, Amft, 1769. Tom. I. p, 212. Deutſche 
Aeberſetzung Th, 1. ©. sıo. | 


2) Bıbi, bet, Tem, 2, p. 558, 
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es mit dem, was Karl Guſtav Dahlberg, 
Schwediſcher Obriſtlieutnant und Regierungsrath 
zu Surinam dem Ritter von Linne- *) erzähle 
bat, wohl etwas zweifelhaft feyn: er behauptet 
naͤhmlich, daß die Wurzel diefes Baumes zuerſt 
von einem Neger, Nahmens Quaffi (Germin 
fhreibt ihn Eoiffi, Rolander aber Quaff) 
der. damahls ein Sclave ben feiner Schwieger- 
mutter ‚gewejen, als ein Geheimnif- wider die 
bösartigen, in Surinam einheimifchen: Fieber ge: 
braucht ſey; endlich. aber habe er ihm fo zu 
- fchmeicheln gewußt, daß: er ihm den Baum famme 
feinen Kräften befannt gemacht hätte. " Es ift 
ja möglih, daß die Kenneniß dieſes Heilmictels 
von dem Water auf den Sohn gleiches Nahmens 
gekommen war, oder daß ein und eben berfelbe 
Meger fchon 1714 mit. biefer Wurzel. Krankhei⸗ 
‚ten heilte, deren Kräfte er nachher dem Dahl: 
berg befannt machte, ber fhon um das Jahr 
1734 fih in Surinam niedergelaflen hatte; er 
. führe. auch nicht das Jahr an, in meichen er 
dieß Mittel habe kennen lernen. ° Auch ber 
berühmte. NRolander, ein ‚Schwere, der in 
Surinam, um die Maturgefchichte zu berei- 
chern, gewefen, erklaͤrt dieſen Neger für den Gr⸗ 
finder diefes Mittels, und fagt, daß auch er den⸗ 
ſelben perjönlich gefannt habe, daß er wegen fei- 
ner Kuren faſt görtlich verehrte worden, und von ’ 
andern für einen Schwarzfünftier gehalten .jey; . 
er fen übrigens. ein - einfältiger abergläubifcher 
Menſch geweſen, der gar feine Kenntniß in der. 
Schwarzen Kunft gehabt, wohl aber ſehr geldgie- 
rig gemwefen und auch wirklich viel Gelb verdiene 
babe **). Eben diefer Rolander brachte auch 
ö = 2 0. bey 
ie Korbluli Ar, ka Uniyerfit, Hafo. 1778: p. 
2gl. 
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bey ſeiner Ruͤckkehr 1756 einige Stuͤcke Holz 
nach Stockholm mit und kannte durch gedachten 
Neger ſeine Wirkungen. Doch war es an kei⸗ 
nem Orte in Europa beruͤhmt, hat man es ja 
gekannt, fo mar doch dieſe Kenntniß nicht von 
Dauer,. bis. der berühmte Ritter von Linné 
in der angezeigten academifhen Streitfehrift im 
Jahre 1763 felbiges botaniſch und durch prafti« 
ſche Erfahrungen unterfuchte, nachdem ihm ber 
zwey Sahre vorher aus Surinam zurüd gekom⸗ 
"mene Dahlberg die Wurzel und einen blühen: 
den Zweig mit Blättern, im Weingeiſte aufbe- 
wahrt, mitgebracht hatte. - Dieß iſt alfo unter 
fo vielen andern wieder ein neuer Beweis von 
den Verdienſte diefes großen Mannes um die 
Arjneymittel, das weder Neid, noch Zeit jemaßls 

zu vertilgen im Stande ift. , a 
Was bis jeht Über den Lrfprung des mes 
dicinifchen Gebrauchs der Quaſſia gejagt worden, 
geht auf die Wurzel derfelben, welche holzicht 
iſt. Sie foll weißlich feyn, wenn fie aber eine. 
Zeitlang in freyer Luft gelegen, wird fie etwas 
gelblich, fie ift fo dick wie ein Menfchenarm, ihr 
Kern hängt mit der neuen Holzlage zufammen, 
fie ift mit einer. dünnen, grauen, ungleichen, 
rauhen, zuweilen geriffenen Rinde überzogen *). 
An einem andern Orte ſagt von Linne, daf 
die. Sarbe der Wurzel ins Bräunliche falle. Das 
Holz des Stammes und: der Aeſte hingegen fen 
weiß; das Holz der Wurjzel wird für weit wirk⸗ 
famer gehalten, als das des Stammes und der 
Aefte, welches auch von andern in der. Arzney⸗ 
Funft gebräuchlichen Hölzern, als von Srangofen, 
Saſſafras⸗, Roſenholze u. f. w. gilt *7). - 
Stud 


%) Linn, Amoen, [. c. P. 403, 
8 Linn, in Ver, Acad kland!, 1770, p. 172 ° 
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Stuͤck, das Spielmann *) von einem Holläns 
bifchen Marerialiften für das mahre und aufs 
richtige erhaften. hatte, war weit dunkler gefärbt, 
als das Fäuflihe; es war naͤhmlich afchfarben 
und harte. viele Höhlungen,. feine Rinde war 

afchfarben ins Roͤthliche fallend und mit gelbfis 


hen Warzen beſetzt, und der Kern ſchied fh 


vollfommen von ber neuen Holzlage. So wie 
man in diefem Stuͤcke Wurzel. verfhiedene Ab: 
weichungen von der vorhergegebnen Beſchreibung 
bemerkt hat, fo war doch der Unterſchied merfs 
wuͤrdig, daß es mweit weniger bitter ſchmeckte, da 
doc) nach andern das Holz der Wurzel weit bits 
terer ift, ‚ale das vom Stamme und Zweigen, 
Ob man gleich die Wurzel für fräftiger als das 
Holz in feinem Vaterlande hält, und dieſe von 
dem Dahlberg mit nad) Schweden. gebracht, 
und die eriten wenigen Verſuche mit ihr daſelbſt 
angeſtellt wurden: fo wird fie doch jetzt ſehr fels 

ten von den Europäifchen Aerzten verordnet, weil 
es ſehr ſchwer hälc fie zu befommen **). J 
Wir muͤſſen daher bloß bey dem Holze bleis 
ben, welches auch nicht geringer oder ſchwaͤcher 
iſt, und ihm find vorzuͤglich die häufigen gluͤckli⸗ 
chen Heilungen zuzuſchreiben. Unter den vielen 
Stuͤcken Holzes, die man bekommt, find einige 
wie ein Arm, andere wie ein Finger, und wieder 
andere wie eine Schreibfeder dick; ihre Laͤnge 
iſt verſchieden, ſo daß einige einen Fuß lang an⸗ 
dere laͤnger oder auch kuͤrzer ſind. Viele beſitzen 
noch ihre Rinde, die dünn, rauh oder runzlicht, 
weißgrau geſprenkelt, — abzuſondern, KR 
| 3 | lich 


MM. 1 Paasmann ‚Diff, de ligno Quaffize, Argent. 
1772. 4. 4. 
i horitenfen Diff. de ligni Quffias ulu medico, prael. 
ratzenflein, Hafn, 177% P. 70 e | 
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lich und auf der innern Seite grau iſt. Einige 
ſind der Laͤnge nach geſpalten, andere nicht; bey 
einigen iſt die Baſis der Aeſte ſichtbar. Einige 
ſind von dem untern Ende des Stammes, wie 
man aus dem Anfangen der Wurzel ſehen kann. 
Je dicker die Stuͤcke ſind, deſto feſter iſt das 
Holz aber in Ruͤckſicht ſeiner Groͤße doch leicht; 
auch iſt es in den dicken Stuͤcken inwendig wei 
ßer und ſchmeckt bitterer. Man findet auch 
nicht ſelten, daß es hin und wieder in feiner 
D’erfläche afchfarbene, braune, ja dunfelbraune 


oder ſchwarze Flecken oder Etriemen hat. An 


den Stellen, wo dieſe fremde dunkle Farbe tie⸗ 
fer hineindringt, iſt das Holz faſt ganz unſchmad— 
haft und ſehr weich, woraus zu vermuthen, daß 
es in ſelbigen gewiſſermaßen verderben iſt. Das 

Holz iſt nie ſo hart, daß es ſich nicht mit einem 
Meſſer leicht zerſchneiden ließe. Aus dem Geſag— 
ten erhellet, daß man das Holz, ſowohl von dem 
Eramme als Aeſten wählt, daß aber erfteres den 
Vorzug verdient. — 

Es hat feinen Geruch, aber einen fehr bit: 
tern Geichmad, den man bald empfinder, wenn 
man es auf die Zunge. bringt; dieſe Bitterkeit 
- aber, vwoie man fich kicht vorftellen kann, wird 
durch das Käuen weit merklicher empfunden, fie 
bleibt lange auf der Zunge, ift rein, ohme im 
‘ gerinaften zufammen ziehend zu feyn, angenehm 
und erregt feinen Efel. Dieſe Bitterfeit befißt 
die Duaffia in allen ihren. Theilen, ale in ber 
Rinde, dem Holze, den Blättern, der Blumen, 
Frone, dem Kelche, Gamengehäufe, Samen; 
ja in der Rinde, der Wurzel, der Blumenfrone 
und Samen ift: fie noch in einem höhern Grade 
beſtndlich *). In dem Vaterlande des Baums 

| | wendet 
*) Patris in Rozier Obſervations a. a. O. S. 143. 
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wendet man daher dieſe verſchiedenen Theile auf 
die einfachſte Art, als Arzney an. Die Bitters 

keit der Rinde ſchein Murray, ſo auch dem 

berühmten Ebeling *) weit betraͤchtlicher zu 

feyn,. als die des Holzes, ja fie wird ſchneller auf 

der Zunge empfunden. Das Holz iſt fo bitter, 

daß ein Scrupel von ihm im Pulver einem ganz 
zen. Pfunde heißen Waſſers feinen Geſchmack er: 

theilt **) und mwern man im Sommer es zwölf 

Mahl mit Waffer in gehörigen Zwifchenraumen 

und Verhaͤltniſſe übergießt, fo zieht erft der - ziodifte 

Aufguß die DBitterfeit ganz Heraus. In ber 
Vergleichung mit andern bittern Mitteln, indem 
man diefe Verſuche mit verdünnten Abfochungen 
angeftellt, bat es ſich gefunden, daß die Quaffie 

Das Seländifche Moos, die Gentianwurzel (die 
im Gurten gezogene) und die. Columbowurzel an 
Bitterkeit uͤbertrifft; bitterer aber iſt die Eole⸗ 
quinthe und der gelbe wilde Gentian **). Sie 

verdient aber alten andern bittern Mitteln, ſelbſt 
dem Gentian, vorgezogen zu werden, weil fie kei⸗ 

ne Hitze erregt ****). Denn weder der Aufauß, 

noch das Dekokt von ihr haben, auch in greßer 

Menge getrunken, den Puls weder ſchneller noch 

ſtaͤrker gemacht +), Sie unterſcheidet ſich auch 
von andern bittern Dingen dadurch, daß ſie nicht, 

fo wie dieſe gewoͤhnlich zu thun pflegen, Laxiren 

verurſacht FF). Die Aufloͤſung des Eiſenvitriols 

faͤrbt weder den Aufguß 2 die Abkochung von 

Ahr 


*) Dim de Quaffia et Lichene Island. — 1779. P. 6. 

*) Linn, Amoen. |. c, p. 424. 

*0) Ebeling Dillert. ©. 6, 

*:*) Darley in Phil. Trans. Vo! 58. p. Sr. Berg, Mat, 
med. p. 355, . 

t) Ebeling Diff. p- 23. 27. 

++) Lihne a. a. 9. ©. 421. Ebeling a. a. O. S. 26 
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ihr dunkler ‚ aueh wird das Sleifh, Bas man ei: 


nige Tage lang in den Aufsuß oder Abfochung 


hineinlegt, nicht fefter *); man fieht alſo hier: 
aus, welches auch ſchon der Geſchmack zeige, daß 
fie feine zufammen ziehende Kräfte bat. Es iſt 
kefannt, daß birtere Dinge den Gefchmad und 
die Kraft der Säure hemmen, wie man z. B. 
von dem Wermuthe weiß, daß er das faure Bier 
verbeffert, und von dem Hopfen, daß er felbiges 
por dem Sauerwerden bewahrt, auch iſt ihre die 
Säure in den erſten Wegen daͤmpfende Eigen 
ſchaft nicht ‚untefannt, - Eben dieß lehren auch 
Verſuche die man mit dem Aufguſſe- dee Quaſſie, 


' dem Zitronenfaft oder Eflig zugemifcht werben, 


gemacht. hat **). Doch mineralifche Säuren ha 


ben dureh diefe Mifhung nichts von ihrer Schärfe 


verloren ***); ein Anderer aber behauptet das 
Gegentheil ae), Sie ſchwaͤcht fehr den Ger 
such der flüchtigen Geiſter }) nahmentlic) des 


| Salmiakgeiſtes und des Hirſchhorngeiſtes +). 


— 


Die gedachten vegetabiliſchen Säuren zerſtoͤten 


hinwiederum meiſtens die Bitterkeit der Quaſſia; 
die mineraliſchen Saͤuren hingegen machen keine 


‚beträchtliche Veränderungen. Durch hinzugeſetzte 


Quaſſia benimmt man den geiſtigen Fluͤſſigkeiten 


die berauſchenden Eigenſchaften F}f). Verſuche 


dieſer Art ſind um ſo nothwendiger zu wiſſen, 
weil man durch ſie im Stande iſt, uͤber dieſen 
oder jenen · Zuſatz, den die — der Krank⸗ 

heiten 


2 


&.7 
4288 Samml. B. 2. ©. ı geh 
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heiten zu erheiſchen ſcheinen, zu urtheilen. Da⸗ 
mit man aber in Anſehung der Auswahl der Mit⸗ | 
tel, durch die man den Geſchmack der Quaffia 
zu verbeflerni ſucht, Feine Fehler begehe, ſo be: 
merfe manz daß Zimmer mit der Quaſſia ge⸗ 
kocht, oder Zimmetwaſſer mit Wein - oder. Zims 
mettinktur, ferner Pomeranzenfchalentinfeur, und 
Vitriolaͤther dem Aufguffe oder: Abfochung der . 
Quaſſia, ohne ihre Kräfte zu ſchwaͤchen, zu dies 
fer Abſicht Fönnen hinzugeſetzt werden. Mon. 
ben Syrupen find zu dieſem Endzwecke der Ge: 
woͤrznoͤgelein⸗ oder Ingwerſyrup, heſonders aber 
der von den Pomeranzenſchalen zu empfehlen. 
Unter allen Zubereitungen aus dieſem Holze iſt 
der Aufguß mit meißem fpanifchen Weine der 
angenehmfte, Doch alle dieſe Einhällungen ver: 
bergen die Bitterkeit nur auf wenige Augenblicke, 
man müßte fie denn in großer Menge hinzufegen, 
wodurch aber die Kraft der Quaffia verloren ge: 
ben würde; ‚denn die Bitterfeit aͤußert fich nach: 
ber wieder, theils ſtaͤrker, cheils minderer *). Ei⸗ 
ne Abfochung von einem halben Duentehen Quafs 
ſia und acht Unzen Waſſer erfordert, zur Mils 
derung der Birterfeit,. über zwey Unzen Zuder. 
Viele Verſuche, die man außerhalb des 
menſchlichen "Körpers mit der Quaſſia angeftelle 
hat, zeigen, daß fie außerordentlich der Faͤulniß 
widerfteht. Man bat diefe Verſuche mit mans 
cherleh Fleiſcharten, als mit Ochfens, Kalbı und 
- Schöpfenfleifche, ferner mit verſchiednen thieri⸗ 
ſchen Fluͤſſigkeiten, als mit Blue und Galle ges 
macht; man hat diefen allen befonders die Duafs 
ſia, ſowohl im Pulver ale Aufguffe, ſowohl im 
mäflerigen als meinigen,. ferner im Defofte in 
Glaͤſern, die man in gemäßigter. Wärme hinge, 
| 5 0° ſtellt, 
2) Ebe lins 4. 4. O. ©. 5. fr | 
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ſtellt, zugemiſcht. Aus dieſen Verſuchen weiß 
man, daß ſowohl dieſe Säfte, als Fleiſcharten 
weit geſchwinder faulen, wenn ihnen feine Quafs 
fie zugeſetzt iſt. Ihre faͤulnißwidrige Eigenfchaft 
iſt aber weit geringer, als die von der Peruv. 
—Rinde *) Die Vergleichung hierin mit andern 
© pittern Dingen uͤbergehe ich mit Stillſchwei⸗ 
“gen **);- doch erheller aus ihr, daf die faͤulniß⸗ 
widrige Eigenfchaft nicht von der Bitterfeit ab⸗ 
hängt, denn der wilde gelbe Gentian, der unter 
allen am bitterften iſt, widerſteht der Faͤulniß 
nicht fo fräftig, als der im Garten gezogene Gen: 
tian und die Perv. Rinde. Die ſchon gegenmwärs 
tige‘ Säufniß vermindert zwar die Duaffia, hebt 
fie doc) aber. nicht ganz, welches Verfuche mit 
faulem Fleiſche, Galle und Blue angeftelle, bes 
wieſen baden. ur ! 
Die einfachfte Zubereitung der Quaffia iſt 
das Pulvern derje'ben, daß ohne grofe Mühe, 
wenn fie vorher gröblich zerſtoßen und getrocknet 
ift, durchs Reiben in einem Mörfer gefchieht. 
Auf folhe Art erhalt man aus einer Unze des 
Holzes von ihr fechs Quentchen bes feinften Pul- 
— vers. Der Aufguß mit Faltem Waſſer von ihe 
: bat eine gelbe Farbe, oder wenn man vielleicht 
zu viel Waſſer nimmt, eine wäffrige Farbe und 
zugleich einen fehr birtern Geſchmack. Mean zieht 
mehr von ihr aus, durch den Aufguß mit Fal. 
tem Waſſer, bejonders wenn man fie mit felbis. 
gem reibt, als durch heißes Waſſer, ja ſelbſt 
durchs : Kochen; den Beweis hiervon gibt das 
Magen, Wenn man fie aber mir Fochendem 


Waſſer 
) M. vergl. Paarmaun a. a. O. S. 29. 35. Sever, 
a a. O. S. 77. 3. John ara O. ©. 138. Ebeling 
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Waſſer reibt, ſo erhaͤlt man doch etwas mehr 
von den wirkſamen Theilen aus ihr. Der weit 
bitterere Geſchmack des Aufguſſes zeigt aber, daß 
er der Abkochung vorzuziehen iſt.« Eine ſtarke 
Bitterkeit ertheilt die Quaſſia auch dem Zuders 
branntweine, dem Malvaſierweine, dem portugies 
fifhen Weine, dem ſchwachen Weingeiſte und 
dem Eſſig, vorzüglich aber dem gereinigten XBein- 
geifte, und dieſe geiftige Tinktur iſt gelblich ger 
färbt. Durch das Kochen mie Waſſer har man 
nicht immer die gleiche Menge Ertraft aus ihr: 
erhalten; denn zumeilen hat fie Z zumeiien une 
gefähr 5, zuweilen $ ja zumeilen nur % gegeben. 
Dieß Extrakt ift ſo bitter, daß ein einziger Gran 
von ihm vier Pfund Waſſer merklich Bitter 
macht und gelblich färbt. Won dem geiftigen 
. Ertrafte befommt man nur 3%, oder faum z& 

oder 75. Zum praftiihen Gebrauche kann man 
baher hieraus folgern, daß das Quaſſienholz weit 
mehr gummige, als harzige Theile befigt und ver 
Aufguß von ihm, mit kaltem Waſſer bereitet, der 
Abfochung weit vorzuziehen ſey. Einige leug⸗ 
nen, daß die Quaffie ein weſentliches Oehl 'be: 
fiße.. Sever hat eine geringe Portion aus ihr 
erhalten, dag die Oberfläche des Waſſers gleich. 
ſam als ein Oberhäutchen überzog, das außerdem 
noch durch feinen Geruch und mildige Farbe in 
dem wiederholt abgezognen Waſſer fich zu erfen. 
nen gibt. - | | 
Sn Anfüßeung der Kranfheiten, die die 
Duaffia hielt, find zuerft die hartnädigen und 
gefährlichen Fieber zu erwaͤhnen, die von den Pa: 
thologen nachlaſſende und eracerbitende Tieber 
genannt werden, da die Quaſſie zuerft wegen dee 
Wirkſamkeit wider diejelben berühmte geworden 
iſt. Megen Heilung diefer Sieber, die in Su: 
| — Be; | rinam, 
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rinam, wegen des ſumpfigen Bodens und ftarfe 

Sonnenhitze, einheimiſch find, hat ſich der Neger 
Duaffı daſelbſt fo ſehr berühmt gemacht *), daß 
auch Linné ihm zu Ehren den Mahmen Quaſ— 
fia wählte. Zinne erwähnt felbft eines achtzig 
jährigen. Menjchen, der durch dieß Mittel von 
dem halb dreytägigen Fieber geheilt ift. 

g Da: diefe Fieber mie den Wechſelfiebern, be 
fonderg mit denen die langdauernde Anfälle ha 
ben, viel Aehnliches beſitzen; fo können fie leicht 

von forglofen Beobachtern mit einander vermed) 
felt werden. Es ift wahrfcheinlich, daß dieß von 
denen gefchehen iſt, die die Quaſſia mit fo gro 
Ben Yobeserhebungen gegen die Wechſelfieber ruͤh⸗ 

. men, daß fie felbige ſowohl in Anfehung ihrer 
Wirkfamkeit, als fichern Gebrauchs der Chinchi⸗ 
na. vorziehen. So ruͤhmt Fermin wider ale 
Arten der Wechfelfieber die Wurzel und vorzäg 
lich die Rinde derfelben, bey. beyden Geſchlech— 
tern, in jedem Alter und bey jeder Lebensart, 
ls das ficherfte und erprobtefte Mittel, - wenn 
man vorher ein Purgier: oder Brechmittel vor: 
angefchicft harte. Faſt eben der Ausdruͤcke be: 
dient fich der berühmte Parris **), wenn er 
die Wirkſamkeit des waͤſſrigen Aufguffes der Blät« 
ter und Blumen der QDuaffia und vie Kräfte 
bes mit dem Branntwein und Zuckerrohre berei- 
teten Tinftur ruͤhmt. Auch Elerc ***) erklärt 
= fich von der fiebervertreibenden Kraft der Quafs 
ſia, durch viele Erfahrungen wÄberführe. De la 
Borde, ein Arzt zu Cayenne ****), hält die 
Quaſſie wenigftens für eben jo wirffam, mo nicht 
: Be gar 


°) aan: Amoen. l, c p. 420. 
*) Beym Rozier a. a. D. ©, 144. 
“+, ii, naturelie de J’homme Tom. r. 
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gar für noch mirffamer, als die Chinchina,: ſo⸗ 
wohl wider Wechſel⸗ als anhaltende, befonders 
bösartige Sieber, wie er. fie nennt; doch iſt er in 
einer jo wichtigen Sache viel : zu furz. ‚Der ber 
ruͤhmte Schleger *) führe auch ein Quar⸗ 
tanfieber an, das allen andern Mitteln widerfian: 
den, momit jugleich ein bejchmwerliches Athemho⸗ 
len. und Gejchmulft des Körpers vergeſellſchaftet 
wat, durch die Quaſſie aber einzig und Allein. ge: 
- heile wurde. Auch in zwey andern Sällen heilte 
man ‘durch fie ein hartnäcfigeres und gelinderes 
Tertianfieber *). Auch Schmwenf**). rähmt 
fie. Obgleich Kinne ****) die Quaſſie mir gleichen 
Lobeserhebungen - zu der Zeit. Da fie zuerft ber 
ruͤhmt wurde, weitläuftig erhebt: fo fieht man 
doch leicht, daß dieß mehr aus des Dahlber g's 
Erzählungen als eigener Erfahrung geſchieht. — 
Murray glaube aber mir Gewißheit, daf die 
Quaſſie feine fpecifite Kräfte wider die Wechſel⸗ 
fieter habe, die man auch fonft andern birtern 
Mitteln, als der Cardenbenedifte, dem Gentia—⸗ 
ne, Wermuthe, der Kamille und andern zueig⸗ 
nete. Denn ob man fie gleich) nach vorher ge- 
brauchten Digeftiv , Brechr oder Purgiermiütteln 
mit aller Vorſicht gebrauchte, fo hat fie doch oft 
die Erwartungen niche erfüll. Wlan fann hier 
in dem Thorftenfen beypflichten, der feine Be: 
dbachtungen genau bekannt gemachte hat. Auch 
Spielmann erwähnt Fälle, wo fie wider diefe 
Tieber. in Straßburg vergeblich: gebraucht. wor⸗ 
den. Beraius beflage fich gleichfalls, daß fie 
ihn oft in feinen Ermartungen sechujpe, bebe, 
a - Keiner 


JR a. O ©. 161. EHI 

Chirurgus Simfon in Ebelings a. Diff. ©. a5: 
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Keiner aber ift hierin deutlicher, als ber berähms 
te &ever, der dieß zw erforfchen ſich vorgeſeht 
hatte, und deßhalb forgfältig die. Verſchiedenheit 

diefer Fieber nach der Zahrszeit und Beſchaffen— 

heit und Veränderung der Luft - beobachtete, 

Weitlaͤuftig erzähle er ſechszehn Krankengeſchich⸗ 

ten, aus welchen erhellet; daß in Frühlings 

Wechfelfiebern, oder wenn fie bis in das Fruͤh— 

jahr. dätern, fie mögen nun eintägige, dreytaoͤgi⸗ 

‚98, viertägige, ja felbft doppelte Fieber jeyn, bie 
Quaſſie ein wirkſames Mittel ſey, daß man aber 

durch fie nicht immer den Ruͤckfall verhuͤten kon: 

ne, in welchem Falle man alsdann, um das Sie 
ber gänzlich zu vertreiben, einen mehr gefättigten 

Aufguß oder Abfochung anwenden muͤſſe. Sieber 

aber, die zu andern Sahreszeiten enıfländen, wir 

den auch felbft durch ſtaͤrkere Gaben nicht ge 
heilt, und obgleich einige gemildere wuͤrden, jo 
- gingen dech andere allmählig und heimlich in an 
haltende und rödtliche Fieber über. Am meiſten 
bat fie in diefen Fiebern durch den Harn und 

Schweiß gemirft. Der berühmte Wahlbom ”) 

fcheine fie auch bloß auf die Srühlingsfieber ein- 

zufchränfen. | | 
Sowohl in diefen Fiebern, als auch in den 
anhaltenden, wider die die Peruv. Rinde fo heil 
fam iſt, find oft die erfien Wege fo ſchwach, 
oder fo reizbar, daß auc die Fleinfte Gabe von 
ihr Ekel erregt, oder. durch Erbredyen oder Lari 
ren gleich wieder aus dem Körper herausgefchmil: 
fen wird; oder fie haben auch ein anhaltendes, 
von felbft entſtehendes Erbreden zum Begleiter, 
wodurch die dem Körper fo nörhige Nahrung 
entzogen wird. In diefen Fiebern ift die Quaſſie 
das heilfamfte Mirtel, das um fo fihrer zu ge 
| ee | brauchen 

) Med, Verkets tilftänd, p. 104 
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brauchen ift, da es die. Hiße nicht vermehrt, 
Auf diefe beziehen fich die verſchiednen Geſchichte 
don den Heiungen, bie der berähmte Sarlen *) 
durch die Quaſſienwurzel auf der Inſel Antigua 
verrichtet hatz in dreyen von diefen Fällen war 
eine Neigung zur Fäulnif da. In diefen Fällen 
ift die Verbindung mit der Wurzel der Virgini⸗ 
ſchen Schlangenmwurz oft heilfam. Auch. in Sal: 
lenfiebern ift fie von herrlichem Nutzen. 

Da in diefen Siebern die Duaffie haupte 
ſaͤchlich dadurch heilſam wird, daß fie die erften 
Wege ftärft: fo gibr dieß Gelegenheit überhaupt 
von ihren herrlichen magenftärfenden Eigenfchafe 
ten zu reden. In Surinam ha’t man fie für 
Das befte Magenmittel. Die Aerzte dafelbft, die 
fih nur bloß des Ertracts aus’ der friſchen 


Wurzel bedienen, gebrauchen es weniger als ein 


fiebervertreibendes Mittel, fondern vielmehr- als 
ein magenftärfendes Mittel bey fchleichenden Zie: 
bern, die auf hitzige folgen **). Wenn die Quaſ—⸗ 
fie ja der Peruv. Rinde vorzuziehen ift, fo ift es 
gewiß alsdann, wenn man den Magen und vie 
Gedärme wieder ftärfen, vie. Efluft vermehren, 
die Verdauung der Speifen befördern, die Blä- 
hungen zertheilen und den Stuhlgang, der gus 
einer habituellen Erſchlaffung verſtopft ift, ers 
weichen will; fie ift daher Gelehrten, die oft von- 
dieſen Uebeln, wegen vernachläffigter Koͤrperbewe⸗ 
gung und zu flarfer Anftrengung der Seelenträfte 
leiden, das herrlihfte Mirtel **), So bat ver 
Aufguß der Duaffie den Magen wieder geftärft, - 
der durch häufigen Beyſchlaf und anfangender 

we Abs 


2 Phil. Trans. Vol. 58. n. 8t. 

”) Batrıd g. a. O ©. 144. 

”) Tiflor lur la lante des gens de lettres pı aog, Sam 
difort in Vet. Ac, Hand], 1776, p. 720. 
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Abzehrung gefchteäche war *). : Die Zinfblumen 
find zumeilen vem Magen fo zumider, daß fie 

Erbrechen erregen, in welchem Falle fie mir Quaf- 
fie zu verlegen find. Aus Schwäche des Mas 
gens entftehen oft beſchwerliche Spannungen im 
Unterleibe, Schmerzen und Kardialgıen, die fich 
nah dem Effen vermehren oder verfchlimmern, 
gegen welche Zufälle die Quaſſie gleichfalls nuͤtz— 
lich ift **) So heilt fie auch das langwierige 
Kopfiweh aus einem Fehler des Magens ents 
‚ftanden **). Die. nad) langwieriger oder ſchlecht 
"geheilter Nuhr zuruͤckgebliebene Schwäche ver 
Gedärme und, Verdauungswerkzeuge, hebt die 
Quaſſie glücklich; diefe Wirkung hat auch von 
Haller erfahren ****), Man fieht hieraus, im 
welcher: Art des Trippers und im welchem Zeit: 
punfee deſſelben, fie alſo zuträgfih ift }), Wi: 
der die Windkolik, aus Schwäche der erſten We⸗ 
ge entftanden, verfpricht zwar die Quaſſie vorzügs 
ich Wirkung, fie hat fid) doch aber auc) im der 
Koͤlik von Verfältung entfprungen +}) und im der 
die. von Häamorhoiden aus der Harnblaſe beym 
fihleichenden Fieber FF} ) ihren Urfprung hatte, 


wirkſam gezeigt, | 
In feiner Krankheit leiten die Verdauungs⸗ 
werkzeuge jo ſehr, als in hyſteriſchen und hypo⸗ 
chondriſchen Zufällen. wie wirffam aber der ans 
haftende Gebrauch der Duaflie wider dieſe ift, 
davon haben wir viele Beyſpiele. 

| | Ze Ber 


*) Gazette ſautaire 1775. | 
* Geſuer Samml. v. Beobacht. a. d. Arzneygel. B. 3. 


S. 225. fl. : 
#) Wahlbom in Med, Verkets tilftänd, p. 105. 
.) In der Vorrede zur Pharm, heiv, pı 1 

PM vers. Schleger a. a. D. ©. 163 
+) Lınn, Amoen, L.c 


+ - P- 428. 
17) Schleger a. D. ©. 161. 
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Wer uͤber den Urſprung der Gicht, die 
nicht erblich, oder durch Anſteckung entſtanden 
iſt, nachdenkt, daß ſie naͤhmlich aus Schwaͤche 
der Eingeweide, die die Verdauung verrichten 
und den Nahrungsſaft bereiten, entſteht, und die 
vortreffliche und ſehr oft erprobte Wirkung des 
den Umſtaͤnden dieſer Krankheit und des Kran— 
fen angemeßnen Gebrauchs der bittern Mittel 
weiß, der wird nicht mit. zaudernder Hand die 
Quaſſie wider dieſe Krankheit reichen, um fo mehr, 


da eine Menge Erfahrungen ihre Wohlthaͤtig -⸗ 


keig bezeugen. In der ‚mit diefer verwandten 
Krantyeit, ber Steinplage nähmlich, ift die Quaſ⸗ 
fie auch nicht unwitkſam. Denn fie mildere doch 
meitigfiens die Schmerzen, und verlängert vie 
freyen Zwifchenräume zwiſchen den Anfällen. 
Daß bitrere Dinge überhaupt die Wuͤrmer 
in ben Gedaͤrmen tödten, glaubte man fonft fo 
raſch meg, allein Verſuche fomohl aufer dem 
menschlichen Körper, als mit Wurmfranfen an: 
gejteliee,. haven, diefe Meinung nicht beftärigr. 
Aus ihnen weiß man, daß der Wurmſamen, 
Rheinfarn und die übrigen wirffomern Wurmmittel 
außer ihrer Bitterkeit noch gemiffe andere wurm: - 
widrige Eigenjchaften befigen. Man zählt alfo 
die Quaſſie mit Unrecht zu den Wurmmitteln. 
Daß fie bey einigen Kranken die Würmer toͤdte, 
behauptet Fermin, auch Tiffor zieht fie bey 
Wucrmkrankheiten der Chinchina vor. Allein ans 
dere Kiayen hier über ihre Unwirkſamkeit, ob fie 
gleich in einem Falle die von dieſen böfen Gäften 
berrührenden Zufälle auf eine Zeitlang gemildert 
at. | BE 
d Außer genannten Krankheiten ſind auch noch 
andere Zufaͤlle, die von Schwaͤche der feſten 
Theile herrühren, durch die Quaſſie geheilt, doch 
Dec. sechn. Enc. CXIX. ui,  —— 9 der - 
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der bekannten Beyſpiele ſind bis jetzt nur nd 
ſehr wenige. 

Daß die Wurzel der Quaſſie mirfjamer, dk 
das Holz, felten aber zu uns gebracht werde, if 
befannt. Da aber die ganze Wirkung dies 
Baums in der Birterfeit fiedt, fo fann man ven 
dem Holze, wenn man es nur in etwas gröfent 
Dofis und ankaltender gebraucht, Diefelben Mir 
kungen mit Recht ermarten. Die einfachfte At 
e8 zu gebrauchen, ift das Pulver von ihm, da 
aber, weil. e8 leicht iſt, durch feine zu gtoße 
enge unangenehm wird, und von Denen, de 
ſchwachen Magen ‚haben, . ohne Magenbefchn 
den nicht gut ertragen wird, auch pflegt es ju 
weilen Verſtopfung des Stuhls zu verurſachen. 
Doch dieß iſt nicht immer der Fall. Bequemet 
laͤßt es ſich in fläffiger Geſtalt geben, und aus 
hemifchen Verſuchen weiß man, daß das Waß 
fer das befte Aufloͤſemittel deffeiben iſt. Der Auf 
guß ift hierin der Abkochung vorzuziehen, welchet, 
jo wie es Percival *) von mehrern bitten 
Mitteln bewieſen, auch, vorher. von der Quaſſie 
außer Zweifel geſetzt iſt. Die Aufloͤſung wird 
durch das Meiben befördert, das auch die Zeit 
‚des Aufguffes verkürzt, au dem jonft, um die 
Sirafte herauszuziehen, vier und zwanzig Stun 
den erfordert werden.  Dennocd) haben vie mel 
fien fi) des Aurguffes mit kochendem Woſſet 
bedient. Go ließ der große Zinn? ein Quem⸗ 
chen von der geraſpelten Quaſſienwurzel mit ei 
nem Pfunde Waſſer eine Fleine runde lang 
über Seuer digeriren, und von diefem Aufguſſe 
des Tages Öfters eine Unze nehmen. Er erlaubte 
auch mehr von der Duaffie, nähmlicd) die doppel⸗ 

te, 


) Eflays medical and experimental cap- 3, 














te, dreps oder vierfache Menge zu nehmen, deren 
auch andere in’der Praxi ſich zu bedienen pflegen. 
Zu dieſem Verkhaͤltniſſe kann man: fie auch: zu 
andern Aufloͤſemitteln anwenden. Murray raͤth 
doch aber, den Aufguß eine loͤngere Zeit, bis‘ u 
- bier und zwanzig Stunden nähmlich “in Deaes 
ſtion flchen zu laſſen, man müßte jonit das Reis 
ben mit zu Hülfe nehmen. Zur Abkochung neh⸗ 
me man 3. DB. zwey Queutchen des klein ges 
ſchnittenen Holzes, und laſſe fie mit zwanzig dig 
dreyßig Unzen Waſſers ſo lange: kochen, bis ſechs 
Ungzen verkocht find; ‚von diefer Abfechung“ gebe , 
man täglich einmahl anderchalb, ki drey ‚Unzen, 
‚Der berühmte Sermin aber laͤßt eine halbe Unze 
bon der Rinde der Wurzel mie ichs Pfiinden 
Waflets in. einem verdedten Gefäße fo larige fo: 
.. then, bis die Hälfte eingefocht, feige: die Abkochung 
durch, und läßt alle zwey Stunden ein Wein 
glas voll von ihr nehmen. Muß man auf. den 
Geſchmack Ruͤckſicht nehmen, fo ift der Aufguß 
mit einem angenehmen ſtarken Weine zu empfeh— 
len; man übergieße 5. B. zwey Quentchen Holz 
mit einem Pfunde GSpanifchen‘ oder Malvafier— 
meine: auf folche Art vermehrt 'man die Kräfte 
der Quaſſie und ft denen, die an Wein gemöhne 
find, angenehm: Es erhellet aber: ſchon von felbft, 
daß folhe meinichte Aufgäffe" bey Fiebern und 
Vollbluͤtigkeit nicht ſtatt finden. " Noch weniger 
iſt unter diefen Umftänden die mit‘ Weingeiſte 
beveitere Tinktur, deren fich der Neger Quaf ſi 

bediente, paßlich*), die doc) aber, wenn. obige 
Umſtaͤnde es nicht verbieten, fonft- mie Nußen 
kann gegeben, werden. - Dieſer Tinktur bediente 
fit) hauptſaͤchlich gerne und zwar in 
a M2 dem 
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dem Verhaͤltniſſe, daß er eine Unze Quaſſienhoh 


mit ſechs Unzen Franzbranntwein im einer hohen 
gläfernen Phiole bey mäßiger Wärme fo lange 
digeriren ließ, bis alle Wirffamfeic ausgezogen 
war. Von dieſer durchgefeigren- Tinfeur ließ er 
dreyßig bis fehzig Tropfen täglich ein bis zwey 


“ Mahl, ja in eben diefer Zeit wohl anderthalb bis 


zwey Ungen mit etwas Franzwein nehmen. Mit 
Mugen hat man fich diefer Tinktur auch oft in 
dem Koppenhagnier Kranfenhaufe bedient.*). Auch 
das waͤſſrichte Ertraft kann man denen, die die 
Bitterkeit nicht mögen, in einer anpaffenden Siif: 


ſigkeit aufgelöft, ‚oder zu Pillen gemacht, mit nicht 


geringem Vortheile geben. Daß die Aerzte ju 
Surinam fi hauprfächlid des Ertrafts, aus der 
feifchen Wurzel bereitet, bedienen, hab ich ſchon 
vorhin angezeigt. | ö . 

Es gereicht der Duaffie hauprfächlich zur 
Empfehlung, daß fie, wenn fie gleich im großer 
Menge und unter jeder Geſtalt genommen wird, 


ven Magen nicht beſchwert, auch keinen Efel oder 


Erbrechen erregt, auch fein Lafiren oder Der: 
ftopfung, noch Hitze oder irgend eine atıdere un 


angenehme Empfindung verurfacht, 
| Subereitungen ‚und Bufanimenfegungen 


Das Quaͤſſienextrakt, Pharm, Brunlv. p. 


| 254. wird mir Waſſer bereiten, 


. Die Quaſſientinktur Ph. Dan, p. 270. 


| Das Verhaͤltniß des Quaſſienholzes zum Wein⸗ 
geiſte iſt eben das, deſſen ſich Sandifort be: 
diente. Die: Ph. Suec. p. 127. nimmt etwas 


mehr Weingeiſt. Die Ph. Genev. p. 76. fet 


BGewuͤr ge hinzu, welche Verbindung, wenn man 


die Abſicht hat den Magen zu ſtaͤrken, auch gut iſt. 
ee, Bey 


Thorſten jen a. a. O. ©. 5% 
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Bey der Wohlfeilheit bes Quaſſienholzes, 
wenigſtens in England, und bey dem ' zunehmen 
ben Preife des‘ Hopfens hat man. dafelbft ſeit 
verfchiedenen Jahren die Quaſſie oͤfters ſtatt 

Hopfen zum Bierbrauen gebraucht, welche ſich 
dazu in Betracht der Bitterkeit recht gut ſchickt, 
nur fehlt ihr das Aromatiſche des Hopfens. Auch 


in Deutſchland find dergleichen Verſuche gemacht 


worden. Zu Landsberg bey Leipzig hat man, auf 
Anrathen des Hrn. Klug, auf folgende Art An⸗ 
wendung von der Quaſſia zum: Bierbrauen ges 
—macht. Man: nahm auf 7 Faß Bier ein Pfund 
fein zerfchnittene Quaffia, die etwa ı2 Gr. For 
ftet, that dieſe in ein Faß, brühere fie mir fie 
dendem Waſſer an, und ließ das Gemifche, unten 
wiederholtem Umrühren, 2 Tage und 2 Mächte 
fiehen, Hierauf wurde es mit dem Hopfen, von 
dem man-aber einen Dresdner Scheffel weniger 
nahm, wie in. Brauhäufern gemöhnlich verforten. 
Zwey Mahl wurde .diefer Verſuch gemacht, und 
beyde Mahl erhielt man ein angenehm bitteres 
Bier. Bey ferneren Verſuchen kann man die 
Duantität der Duaffia vermehren, und: bie des. 
Hopfens ‚vermindern, ober wäre der Hopfen ganz 

fchlecht, jo fann man ihn gar weglaffen. Die 
Dauer und Kiarheit des Biers wird durch Zu⸗ 
ſetzung dee Quaſſia erhöht, indem fie folchem Feis 
ne fchleimige Beftandrheile zuführt, aud) erhält 
bas Bier dadurch eine fehr reine Bitterkeit. (S. 

Meichsanzeiger 1801, Mr. 58.). | 

Da es aber nicht rathſam wäre, für ein 
einheimifches Product ein fremdes Surrogat eins 
zuführen, fo verdienen bie Bemühungen berjenis 
gen alten Danf, vie auf einheimifche Erſatzmittel 
des theuer werbenden. Hopfens denken. In Dies 
: fer Hinſicht verdient ein Ye bes Herrn Dok⸗ 
3 88 


32. Aufn 


för Krägelfteinis,, „über die Stelerteeter des 
Hopfens, im Reichsanzeiger 1801. Mo. 40. den 
Bepfall jedes Patrioten; denn er zeigt darin, 
daß zwar die Duaffia ſehr brauchbar iſt, daf aber 
doch der Carduus benedictus, als ein Kraut, 
das man auf jedem Ader ziehen kann, und zum 
Erſatz des. Aromatiſchen das Marrubium album 
und Teucrium Chamaedrys bejonders zu empfehlen 
ſeyen. In Frankreich braut man zu Severs bey 
Paris vorzuͤglich gutes Bier, wozu ſtatt des Hos 
pfens. die bittere Frucht .der Prelea trifoliata 
genommen wird, - 
Den Fliegen ift die. Quaffia ein toͤdtliches 
Gift. Man macht eine Abfochung, thut ein 
wenig Zucker dazu, und ſtellt es hier und da im 
"Zimmer hin. Sie fallen begierig darüber her⸗ 
ſterben aber in cinigen Minuten davon. 
WUebrigens verdient noch hemerkt zu werden, 
daß man im Handel ſehr haͤufig ſtatt des aͤchten 
Quaſſienholzes von der Quallia amara das Holz 
der Quaflia excella.Swartz befommt, von. 
welcher weiter. unter .die Mede feyn wird, . Man 
fee Willden ow Spec. plant. Tom. H. P. I. 
..höR, 
er 2. "Simatube: Quaſſie Qualſia Simaru- 
ba, floribus ‚monoicis, foliis abrupte pinna- 
tis, foliolis 'älternis fubpetiolatis, etiolo nu- 
. ‚do, Horibus  paniculatis, — ippl. 234. 
Simarouba Aublet Act. paril, 1776. Si- 
marouba amara. Aubl. hiſt. des plantes de 
la Guiane Francoife Tom, 2, p. 859. Tab. 
331. 332. Euonymus fructu nigro tetragono, 
vulgo Simarouba, Barrere France equino- 
xiale p. 50.. Le Simarouba vel Bois amer, 
Des Merchais Voyages ‘en Guinée et à 
‚Cayenne Vol, 2. pı 124. Bancrolts nar. 


iu. 
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_ hifiory of Guiana p. 84. DieferHöhe Baum 


roächft in fandichten Gegenden in Cayenne und 
Guiana und auch auf der Snfel Er. Domirgo, 

Ehemahls eignete Kinn *), wiewohl zwei⸗ 
felhaft, die Sımarubenrinde der gummitragen; 


den Burjere, Burlera gummifera, ji: Doch 


fhon daraus konnte man: Gründe wider biefe 
Meinung hegen, weil der berühmte Sacquin **) 
weder auf den antilfifchen Sinfeln, noch auf dem 
benachbarten feften Lande, wofelbft dieſe Burſere 
haufig wächft, bemerfe hatte, daß ihr die Rinde 
abgeſchaͤlt wurde; auch Verſuche, die er daſelbſt 
mit der Rinde der Burſere angeſtellt, zeigten, 
daß fie weit geringere Kräfte beſitze. Durch den 


beruͤhmten Aubiet kennen wir jetzt den wahten 


8 


Baum: doc 'iſt zu bemerken, daß auch Linné 
ſpaͤterhin es miifre, daß die Simarube eine Spe⸗ 
cies der Quaſſie ey — 
Die Rinde, vorzuͤglich die, welche die Wur⸗ 
zel umgibt, hat dieſen Baum beruͤhmt "gemacht, 
Die Wurzel ift fehr dic, Friecht weit an der 
Dberfläche des Erdreichs fort und liegt zuweilen 
bloß. Wenn die Rinde von dem Stamme oder 
der Wurzel abgefchält wird, fo gibt fie einen mils 
chichten Saft. Das Holz har anfänglich eine 
ſchoͤne geldliche Farbe, wird aber, wenn es trofs 
fen wird, faft ganz meiß; laͤßt fich in Faͤden zer— 
theifen und ift feiche*"") Su feinen Kräften ift 
es der Rinde ähnlich , doch find diefe fchwächer; 
es ſchmeckt birter und iſt ein wirffames Arzuey— 
mittel **). Fermin }) nenne es unſchmack⸗ 
| 94 haft: 
®) Diff, obf, in Mat, med, 1772. p. & 
**) Select, ftııp. amer, bılt, p- 
ne Mmarhais ma. O. Gray 0. ; 
*) Julfieu Mem. de T’ac, I. je. de Paris 172%, p. 38+ 
Aublet |, c, 863, Bäarweirac med, coslis o, 102°» 
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haft: dennoch wurde es ehemahls in ſeinem Va⸗ 
terlande, Cayenne, gebraucht, fo wandte man 
auch die Wurzel fammt. ihrer Rinde an *). 
Die Rinde von der Wurzel iſt vorzüglicher als 
die von den Zweigen *). Bon den Amerifanern 
«haben die Europäer aifo zuerft bie Kräfte dieſer 
Wurzel kennen lernen, 

| Die Rinde wird zu uns, gebdrrt, in zumeis 
len einige Fuß langen Städen gebracht, fie find 
zufammen gerollt, und, um fie bequemer verfchiks 
fen zu Eönnen, der Länge nad, verichiedentlich 
. zufammen geſchlagen. Ihr Bau iſt faſericht, ſie 
iſt leicht und ſo zaͤh, daß fie ſich beugen und bes 
ſchwerlich pulvern läßt, ihre Dicke betraͤgt eine 
halbe oder ganze Linie; fie iſt weißgelbuch ger 
färbt, und auswärrs durch runde Erhabeneiten 
ſcharf anzufuͤhlen und mit einem blaſſer gefaͤrbten 
Oberhaͤutchen bekleidet; auf der innern Seite bald 
glatt, bald, gleichſam durch laͤngliche Haͤutchen, 
die ein Ueberbleibſel des Splintes ſind, ſcharf. 
Ihr Geſchmack iſt betraͤchtlich bitter, ohne im 


mindeſten zufammenziebend zu ſeyn, fo har fie. 


auc) gar feinen Geruch. Doc) find die verſchie— 
Denen Stüde bisweilen fehr ungleich in Sinfiht 
ihrer Bitterkeit. 


Sie fam zuerft 1713 von. Cayenne nad) “ 
Paris, unter dem. Nahmen eines herrlichen Mits 


tels wider Bauchfläffe und Blurftürzungen. , Als 


lein man mache damahls weniger Berfuche mit, 


ihr, bis 1718 eine Ruhr epidemifch herrſchte, die 

allen andern Mitteln hartnädig widerſtand, bey 

der aber. diefe Rinde die vortrefflichften Dienfte 

leiftete, und nun einige Jahre nachher, nätmlich 

| 1723 

©) Des Mardais aa. ©. ©. * 136. Ran vergl. 
Eımaruna, 


uſſieu a. aD. eri fl, de 
2 0. a. * ee 


— 
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2723. buch den. Barrere in großer Menge 
aus Cayenne herausgebracht wurde, In Erfors 
Hung ihrer Kräfte find wir dem Anton von 
Juſſieu das. meifte ſchuldig; das Reſultat feis 
ner Unterfuchungen machte er in den chriften 
der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften *), 
und kurz nachher in einer afademifchen Streits 
schrift **) defannt. ——— den 
Wecender für fih, noch bey der Deffilfation, 
gibt fie. den, geringften Geruch von ſich. Daß 
. fie nicht zufammenziehend iſt, wird auch dadurch 
beftätiget, ‚daß fie: die Auflöfung des Eifenvitris 
‚ ols nicht ſchwarz färbt. Ihre Birterfeit aber er- 
theilt fie Teiche im. Aufguſſe ſowohl dem Waſſer, 
als Weingeiſte; dem Geſchmacke nach zu utthei⸗ 
len, wird ihre Wirkſamkeit mehr im Falten als 
warmen Aufgufle ausgezogen. * Beyde Auszieh— 
„mittel aber färbt fie. Die Abfochung mit Waf- 
fer von ihr fieht helle und gelblich aus, fo lange 
fie warm iſt; iſt fie. aber Falt geworden, fe i 
fie trübe und rorkbraun. „Die milchige Sarbe, 
die Zuffieu während des Kochens will bemerkt 
haben, wird von Erell, Lewis und Bergiug 


- geleugnet. Vom woaͤſſrigen Extrakte erhält man 


viel aus ihr, nähmlih Z und nach andern 3, Yag 
ſehr bitter ſchmeckt; geiftiges Ertraft, das hoͤchſt 
bitter iſt, if nur ſehr wenig in ihr enthalten, 
naͤhmlich 28, aus dem ſich das Harz nicht abs 
fondern lͤßft. —— 
Dieſe Rinde iſt als ein vortreffliches Heil⸗ 
mittel wider mancherley Arten Durdyläufe Bes 
kannt. Diefe Kräfte, die Zuffieu von ihr 
| 5 Fannte, 


*) Mem. a 1729. p- 30. faq. | 
4 An ınueteratis alui fluxıb Simaruba etc, Par, 1730. Den 
Hauptinhalt‘ findet man Wertbof in Obi. det 


ie- 
bıibus p. 100, und ferner beym-Bäcler ig Herm, 
ud lem dp p.. ze ae 
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kannte, machte er erſt nach funfzehnjaͤhriger Ers 
—5 bekannt, Nach feinen und vielen andern 
rfahrungen. it ‚fie jowohl wider Ruhren, als 
Diarrhden,. die andern Mitteln nicht, reichen 
wollen, oft ſchon lange —— haben und mit 
ſchleimigen, galligen oder biutigen Stühlen begleis 
tet find, ein wirkffames Mirtel. Die, bey dem 
Gebrauch diefer. Arzney im den erſten drey Ta: 
‚gen ſich nicht „befler ‚befinden, ‚denen ſchafft fie ſel— 
ten Nutzen. Auch tider Durchlaufe bey faulen 
Fiebern, wenn die. Hiße. gedaͤmoft, findet dieſe 
Rinde ſtatt. Bey dieſen Krankheiten naͤhmiich 
thut ‚fie die meiſte Zeit dem Durchlaufe um 
ſchmelzenden Schweißen Einhalt, wiewohl zuwei⸗ 
‚len langſam, und richtet die Geiſtes und Leibese 
kraͤfte vortrefflich auf. So iſt fie auch zutraͤg— 
traͤgiich wider den Durchfall bey Gallenfiebern, 
und. tann auch. gegeben werden, wenn wirklich 
noch einige fieberhafte Zufaͤlle da ſind. 
Wider Erwarten hat man die Simarube 
auch heilſam wider die Wuͤrmer gefunden. Wi— 
der die hyſteriſchen Zufaͤlle, Fehler des Magens 
und Wechſelfieber ſcheint fie vor andern. bittern 
Dingen feine Vorzüge zu .befißen, 
Nun müffen wir auc von ben berfchiednen 
Arten, die Simarube.zu geben, reden: Die ver: 
ſchiednen Umflände und die Wirkſamkeit der 
Rinde ſelbſt, befiimmen hier die zu nehmende 
ade und wie oft dieje zu wiederholen if. Zum 
feinſten Pulver ‚gemacht beſtimmt man. einen bal: 
‚ben Skrupel von ihr alle zwey Stunden, oder 
“einen ‚ganzen Sfrupel Morgens md Abende, 
oder zwdlf bis zwanzig Gran oder ein halbes 
Quentchen alle drey Stunden zu nehmen. Zu— 
letzt angefuͤhrte Gabe hat man am gewoͤhnlichſten 


taͤgrich zwey⸗ ‚oder dreymahl gereicht. Selten hat 
man 
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man ſie zu fünf und dreyßig Gran, oder wohl 
gar zum ganzen Quentch en ‚gereicht. Auch das 
- Bu ver des Holzes. erlaube Juſſieu in vorher 
—5 Doſis zu reichen. „Zum Einfuͤh⸗ 
- rungsmirtel. bediene man ſich bio des reinen 
Waſſers. — : Durch Zuſatz ae ‚angenehmen 
"Syrups, z. B. des "Stauenhaarj yrups oder eines 
Muſes kann man.aus dem Pulver leicht einen 
Biſſen machen. 

Eine andere bequeme Art, die, Simarub zu 
reichen, - iſt der Aufguß von ihr mit Waſſer. 
Zu Cayenne bediente man fid) ehemahls deſſel⸗ 
ben, oder, ließ 13 bis 20 Gran Pulver von ihr 
in anderthaib Unzen Waſſer einweichen und trank 
das Fluͤſſige, ohne es vorher durchzuſeigen und 
dieſe Portion wurde täglich dreymahl genommen; 
man nahm auch wohl eine halbe Unze Simarır 
be, weichte. fie ungefähr in vier und. einer ‚halben 
‚Unze Waſſer ein, und nahm hiervon, nach vors 
hergegangener Durchſeigung und. Auspreſſung, 
gleichfalls täglich dreymahl anderthalb Unjen. 
Schwencke zieht gleichfalls den Aufguß vorz 
er lieh naͤhmlich zwey Quentchen von der Rinde 
mit einem Pfunde, Waſſer, zweh Stunden lang, 
an einem warmen Orte ſtehen, und nachher, eine 
halbe Stunde lang fochen. Diefer; Anfguß wur: 
de in drey gleiche Theile getheilt, und in eipem 
" Tage. ausgerrunfen. Man mußte drep bie bier 
Wochen, oder bis der Durchlauf aufhörte, mit 
dem Gebrauche dieſes Mittels, das nicht unange⸗ 
‚nehm ſchmeckt, fortfahren. 

Am gewoͤhnlichſten aber ift es die Sima⸗ 
rube im Dekokte zu reichen; denn dieß iſt wirk⸗ 
ſamer, als das Pulver von ihr; es ſchmeckt auch 

„nicht unangenehm und beſchwert den Magen 
nicht, ſo wie das Pulver. Es it vor zuͤglicher 
mit 
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mit einem ſchwachen Dekokte anzufangen, und 


"wenn dieß der Magen verträgt, zum geſaͤttigten 
uͤberzugehen. Juſſieu ließ zwey Quentchen der 


Hein gefchnittenen Rinde mit zwey Pfund MWaf 
fer fo large Fochen, bis ein Dritcheil verkocht 
war; von biefem Defofte, das er durchfeigen und 


in vier Theile theilen ließ, hieß er einen Theil 


"alle drey Stunden nehmen. | 


Das Ertraft gebraucht man jeßt nicht mehr, 
ehemahls gab man es zu Cayenne täglich drey 


"Bis viermahl zum Quentchen; vielleicht gefchieht 
dieß deshalb nicht mehr, weil ee nicht fo bequem 
“und mit mehrerer Vorſicht anzuwenden ift. 


ſchmacks wegen oder auch um zu beruhigen, fan 
“ man den Klatjchrofens oder meißen Mohnſyrup 
— PER | 


wiikſam ift. 


Auch iſt es nicht gebraͤuchlich das Defelt 
im Klyſtire anzuwenden, ob dieß gleich, wenn 
vother ausleerende Mittel angewandt, nicht un 


Sei ‚verband man ehemahls has 
Ertraft von ihre mit dem Theriac. Des Ger 


5 34 Unaͤchte Quaſſie. Quallia excelfa, 
foribus polygamis pentandris paniculatis, fo- 
"Jüs’ impari-pıinnatis, foliolis oppofitis petio- 


latis, petiolo nudo, Willd, Spec. Fa 


Tom. II. P. I. p. 569. Swartz. Act. holm, 
1788. p. 306. tab, 8. Flor, Ind. occid, II. p. 


— 742. Qualſſia polygama. Act. Edinb. II. 


Dieſen bis 100 Fuß hoch werdenden Baum 


"findet man in Jamaica und auf den Caraibifchen 


Inſeln. Der Stamm hat in einer Höhe von 


8 Zug über der Erde 10 Fuß im. Umfange 


kr 
® i 
* 
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Kommt biefes Holz fehr häufig unter diefem Nah⸗ 


Das Holz und die Rinde find bitter und koͤnnen 


wie die bittere Quaſſie gebraucht werden; auch 


mei 
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men nach Europa. Doch hat die aͤchte bittere 
Quaſſie Vorzüge vor demſelben. — Eine andere 

Verttauſchung bes aͤchten Quaſſienholzes geſchieht 
mit dem Holze von dem Rhus Metopium Linn, 
Vor diefer muß man fid) aber ſehr hüten, da das 

. Kol; von Rhus ganz verfchiedene Ara te bat. 
Letzteres bat eine glatte, meißgraue, feſtſitzende 

Rinde, die hier und da mit ſchwarzen Harzflef. 
ken bedeckt iſt, und das Holz wird nach einigen 
aufgegoffenen Tropfen Eifenauflöfung ſchwarz 

Quafjienaufguß, |. oben, ©. 399..." 

Quaſſienextract, |. oben, S. 340. 

Quaſſienholz, ſ. oben ©. 325 fi. 

Quaſt, mehrere an einem Ende zufammen gebun⸗ 
dene locere Säden, oder zuſammen geröllte Stan: 
fen, welche als Zierrathen fomohl an Kleidungss 
ſtuͤcken als auch an andern Hausgerärhen ange 
bracht werden. Von dieſer Art find die Quaſten 
an den Vorhängefehnären und fogenannten Wol: 
ten, die Duaften, melhe man den Pferden in 
die Moaͤhnen zu flechten pflegt, die Quaften an. 
den Trompeten ꝛc. welche Quaſten zur Zierde 
in vielen Fällen auch Troddeln genannt werden, 
Der Pinfel der Tüncher heiße in vielen Gegen: 
den befonders Niederfachfens, der Quaſt, mo 
auch ein Heiner Beſen von Heidekraut, das Kü: 
hengeräch damit zu reinigen, der. Heidequaſt, 
und der Weih- oder Sprengmwedel in der roͤm— 
ſchen Kirche. der Weihquaſt genannt wird, Dep. 
ben. Sichern werden die Puppen oder Reisbünz 
del oft gleihfalld Quaſten genannt, F 

Im Schiffbau hat man verſchiedene Quaſten, 
die ihre Nahmen von der Arbeit befommen, to: 
zu fie gebraucht werden. Es find große Pinfet 
die zum Antheeren des Schiffes und verſchiede— 

ep 


. 


350: Ooahenſede Quatember. 


ner Schiffsgeraͤthe eingerichtet fi ind, und Schmier⸗ 

quälen, —— — ıc. heißen. 

| In vielen Gegenden if es weiblichen Geſchlechte, 

die Cuaſte. Wenn man der Quaft ſagt, follte der 

Pluxal die Quaſte lauten; alein Det Gebrauch hat 

einmahl die Quaſten eingeführt. Die wahrſcheinlich⸗ 

Re Ableitung iſt von dem Lat Falcia. 

u eig Quaſt im Holze ſoll eigentlich wohl Bnaſt 

eißen. 

Wuaſienſeide heißt in den Seidenmanufactuten 
diejenige Seide, welche vornoaͤhmlich zu Verferti— 
tigung der ſeidenen Quaſten oder Buͤſchel genom⸗ 
men wird, wozu man aber eben nicht die „beit 
und feinfte zu nehmen pflegt. 

EHEN. im gemeinen Leben, ein freſſendes 
Geſchwuͤt im Schwanze des Rindviehes, wovon 

derfelbe endlich abfauir, und welches auch der 
Schwanzwurm, die Schwanzfaͤule genannt 
wird. S. Schwanzfaͤule. 

Ouerember aus dem mittiern Lat, Quatempora, 
und dieß von quaruor tempora,.die vier Seiten 

des Jahres. 1. Der vierte Theil des Tazreg, 
eine F von drey Monathen, oder 13 Wochen, 
‚das Duartal, in welcher Bedeutung es beſon— 
ders bey den Steuern und obrigkeitlichen Abga. 
ben gebraucht wird. Es iſt nun einmahl einge: 
fuͤhrt, daß diefes Wort im Deutjchen auch in 
der einfachen Zahl gebraucht wird, fo fehr ſolches 
auch wieder deſſen Zuſammenſetzung ſtreitet. 2. 

Der Tag, mit welchem ſich ein ſolcher Quatem— 
ber anfaͤngt. Was die Steuern und Öffentlichen 
Abgaben berifft, jo find das in Sachſen und ie 
nigen andern“ Ländern die Tage Reminiſcere, 
Trinitatis, Crucis und Luciaͤ, in andern Laͤn— 
dern aber Lichtmeß, Walpurgis, Laurentii und 
Allerbeiligen, nah welchen Tagen denn auch 

der Duatember felbfi benannt wird, z. B. der 
Qua⸗ 
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Quatember Crucis. 3. Eine Abgabe, welche 

an dieſen Tagen, oder um bieſe Zeit entrichtet 
werden muß, und auch das Quatembergeld, 
‚oft Aber auch nur ſchlechthin der Suarember 
genannt wird. Indem. fächfifchen Bergbaue ift 
das Quatembergeld eine Abgabe,. welche die 
Gewerke gemeinſchaftlich „für das Feld, welches 
ihnen zum Bergbaue überlaffen worden‘, an den 
Zandesherren bezahlen, und wovon die Unterbergs 
aͤmter befoldet werden. In manchen Gegenden, 
3. B. in Sadjfen, ift die Quatemberſteuer eis 
‚ ne Gewerbeſteuer, oder Abgabe, welche diejenigen, 
melde ein Gewerbe oder cine Hanthierung treis 
ben, jährlich auf viermahl in diefen Quatimbern 
an die Obrigfeit. bezaslen. Auch die Summe, 
welche an einem Quatember nach dem Steuer⸗ 
anfchlage im ganzen Sahre auf diefe Art eins 
kommt, heiße ein. Guatember. Das Land bes 
jablt 20, 30, 30 Duatember, wenn es Ddiefe 
Summe fo oft von den Gewerbe treibinden Uns 
terthanen an den beftinnmten Quatembern aufe 
bringt. 4. In der römischen Kirche find die 
Quatember vier firenge Baften, welche am er: 
ften. Freytage jeden Wierteljahre beobachtet were 
den ‚müffen, und welche ehedem auch die Weich⸗ 
faften, die Srobnfaften, die Bolöfaften, ge⸗ 
nannt murden. A Ä 


Quatembergeld, f. im vorftehenden Artikel. | 
Quatembergericht, ein Geticht, welches alle Qua: 


tember, d. i. alle drey Monathe gehalteny und 
zumeilen auh nur der Quatember oder das 
Quatember, nähmlih Gericht, genannt wird; 
das Quartalgericht 

Quatemberſteuer, f. im Art. Quatember. 


GQuaterne, aus dem Kat. Quaternio, 1) bey den 


Buchdruckern, ein Heft von vier in einander ges 
ſteckten 
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ſteckten und mit einem und eben demſelben Bird). 
ſtaben ‚bezeichneten Foliobogen. Auf die naͤhmli⸗ 
che Art iſt auch Duerne, Triterne, Quinter⸗ 
ne ꝛc. zu verſtehen. 2) Was es bey der Korte: 
rie bedeutet, ſehe man im Art. Lotterie (Zah⸗ 
len⸗) Th. 81, © 64. ER 
Quaternionen, die von einigen vorgegebene aber 
nicht wirklich gegründere Eintheilung im ehemah⸗ 
ligen deutſch römischen Neiche, nach welcher zu 
. jeder Ordnung allemahl 4 gehören ſollten, als 4 
Herzoge, Braunfchweig, Baiern, Lothringen, 
Schwaben; 4 Grafen, Schwarzburg, Cleve, 
Graͤtz, Savohen; 4 Burggrafen, Nürnberg, Mag: 
debutg, Reineck, Stromberg; 4 Aebte Fulda, 
Weißenburg, Murbach, Kempten; 4 Staoͤdte, 
Augsburg, Aachen, Metz und Luͤbeck; 4 Bau⸗ 
ern, die Städte Coͤln, Salzburg, Regensburg 
Coſtnitz. Daher nennen ſich die Fuͤrſten von 
Schwarzburg Vier⸗Grafen des roͤmiſchen Reiche. 
Quatimala⸗-Indigo, ſ. Guatimala-Indig, Th. 


29. S. 551. im Art. Indig. 


Quatrain, ein kleines aus vier Verſen beſtehendes 
Gedicht. Dt 
Quatriernen, bey den Buchdruckern, f. Quaterne. 
Quatre-couleurs, eine Art Gold, welches vierers 
ley Sarben fpielt, und zu Uhren und dergleichen 
gebraucht wird. — — 
Quatre-fils, eine Art des franzoͤſiſchen Segeltuchs, 
die in Picardie, beſonders in und um Abbeville haͤu⸗ 
fig gewebt, und nach den Seeoͤrtern verfahren 
wird. Es gibt davon verſchiedne Sorten? as 
Quatre-fils fimples, die wohlfeilfte gilt zr bis 
a2 Sol; Quatre-fils doubles, 23 bis 2% 
Sols; Quatre-fils doubles renforces, mit 
blauen Stahlbändern, 25 bis 26 Sols, Quatre- 
Als fimples, mit eben — 2*— 23 bis 24 — 
ie 
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Sie find 19 bis 20 Zoll breit “und: 45 Stab 
lang. Rennes in Bretagne liefert Quatre fils 
von 30. Aufzug aͤngen, wie auch ſogenannte Qua- 
tre:hls communs. “in us ala... un 
Ä Quatre- fils, Gattung leinener öder hanfe⸗ 
‚ner Segeltuͤcher in und um Rennes in Bıe- 
tagne, von 30 Aufzuglängen, 1000 Kettenfaͤden 
und 20 Zoll Breite, première largeure, zı. Zoll) 
deuxième largeur, 19:8oll. ©; Ba 
Quaätre- mendians, oderrmandians, 4 Arten Fruͤch⸗ 
te, weiche in Frankreich in der Faſten gegeflen, 
und gewoͤhnlich unter: einander gemiſcht verfaufe 
werben: eigen, :Rofinen, Manvdeln; Haſelnuͤſſe. 
Quatro-ations, ein Collegium, weiches der Cats 
dinal Mazarini 1661 bey der Univerſitaͤt zu 
Paris ſtiftete, für 60 junge Edelleute, aus den 
neu ‚eroberten Diftrigten von Pignerol / Elſaß den 
Niederlanden und. Rouffillon. Dieſe Zögling 
waren. folglich) ‘aus «vier. Nationen, der italienis 
ſchen, deutſchen, niedgrländifchen und ſpaniſchen 
zuſammen Berk a ee 
Quatrino, oder Quattrino, und Quadrino Franz. 
Quadrin, eine kleine Kupfermuͤnze in Italien, 
wovon 3, 4 und 5 einen Soldo mächen, je nach⸗ 
dem die Soldi ſchwerer ober. leichter - find, Zu 
Rom» machen 5; Quatrini oder zo: Halbe Dita: 
trini (Mezzi quatrini) ı Bajocco, und folglich 
59 Quatrini oder 100 halbe Duateini ı Giulio 
oder Paolo. Zu Neapel macht ı fupferner Qua: 
trino 4 Cavalli. Zu Florenz hält der Duatrino 
4 Denart di Lira, ‚Zu Turin und in ganz Pie: 
mont werden.6 Duatrini. zu 1 Soldo erfordert, 
Quatuor, einerley mit Quartett. | 
Quatro, oder Quadro, bedeuter eben daſſelbe. 
Quatuor decima, das vierzehntaͤgige Fieber. Es 
wird eben ſo behandelt, wie das Quartanfieber, 
Oec. techn.Enc. CXIX, Theil, 8 und 
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und iſt der langen fteyen. Zwiſchenzeit wegen leicht 

zu vertreiben. 

Quatuotvix- ein Beamter zu einem aus vier Per⸗ 
ſonen beſtehenden Collegium. gehörig, Man fand 
ſolche bey den Romern, wie auch in. der vormah⸗ 
ligen, Reichsſtadt Nordhauſen, wo fie die nächfte 
Stelle. bey deu, Bürgermeiftern. befleideren. 

Quebbe,, im. Teieverfächfiichen, ein. moraſtiger, oben 
miit einer fefteren. Grasriunde bedeckter Grund, 
‚welcher. zittert, wenn man darauf tritt. ©. un⸗ 

ser quabbeln. 

Quebeten, ein; Nahme des gemeinen ſchwarzen 
Hollunders, Sambucus ‚nigra Lian.::.w 

Quebranto, ſ. Mal de Ojo. u 

Queck, lebendig, munter, Te Quick. | 

Queckbeere, in seinigen Gegenden. ein: Nohme der 
Ebereſchenbeere oder Quitſendeete. ©: Pogel: 
beere. 

Quede, ı) ben. den Landleuten twerben die Mur: 

‚sein aller Grasarten, welche in: der Erde: Hals 
men treiben, die fih durch Aeſte vervielfäftigen, 
Quecken genannt, welcher Nahme denn auch 

wohl den. Graspflanzen gegeben wird; 2). In 

‚engerer Bedeutung find. es. die uͤberaus ſchnell 
und weit um ſich her wuchernden Wutzeln des 
Quecengrafes, Triticum repens Linn, 3 
Wird dieſes Queckengras ſelbſt ſetzt hänfig. bloß 
Quecke genannt, 

Adelung leitet es von quecken, ſid vermehren, 


fortpflanzen, ab; und das Stammwort ift queck, le⸗ 
bendig, munter. 


Nah) botaniſchen Grundſaͤtzen fuͤhtt nun 
die Quecke, als eine Art der Gattung des Weit: 
jens den Nahmen Gueckenweitzen, und in for 
fern müßte fie im Art. Weinen abgehandelt 
ö werden; da fie indeg bey allen Landbauern nur 

unter 


\ 


* 


unter e.dern Nabmen der Onede Bekannt ft; ‚und 


Als eine Species der. Gattung Friticum, 
wird die Quecke von den uͤbrigen Weitzenarten 
ſo unterſchieden: - Lriticum repens, ealyei· 


bus quadrilloris [ubulatis acuminatis, — 
planis. Willd: Spec 


‚plant; Tom, IL P.I 


PB 481: Pollich, pal. n.r133: Lesers herb, 


95; t. 12. 553. Blackw.t. 55%, Roth, Fl 


„germ, IL. 148; ‚Tritioum ‚elnmig |! muoronatis 
Zriſiatisquo: ariſtis «Ipäculis:; brevioribns, 
‚Schreb.,Gram. t. 26. Unter den. vielem: Va⸗ 


‚men loliaciumi,radicefepente; ſ. gramen-of- 


ſcinarum ariſiis/ denatum; Vaill. paril. 81. 


‚Kal 1* f; 24 ..: 


: Die’ Nabmen;- welche dieſes gemeine Geus | 


neh. führt, find; Quaͤken, in Pommern und 
Meklenburg, Paͤden im der Mask Brandenbutg, 


Chiendant: und- Gramenas.:: ‚SM Engl, Quich- 


Fe —*— tzraſa. 


eigentlichen Wurzeln: find. favenförmige 


FIRTSer äflige Zaſern, die. an dem untern Ende 


der aufrechten, und aus den Knoten der laufen⸗ 


ben Halme hervorwachſen. 


ve Die Halme ſind von ——5 art, Einige 


laufen weit: unter; der Erde weg, ſind rund, weiß, 
‚glänzend, gegliedert, knotig, und an jedem Gliede 


mit einer: Scheibe umgeben, die auf dem Knoten 


ſteht, kuͤrzer als das Glied, nervig, bald glatt, 
bald haarig, und: anı der Spitze geſpalten iſt. 
Dieſe laufenden Halme gelten durchgängig. für 


Wurzeln, mit denen fie aber nur dem Orte nad) 
j übpreinfommen. Die u ſind — imen 


* 
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man ſie alſo immer zuerft. hier, ſuchen wird: ſo 
will ich hier auch das noͤthige davon bemerken. 


rietaͤten zeichnet ſich beſonders aus). Gras 


Spitzgras, in Schmaben. Im Franz. heißt:es 


5 Quecke. 


"gig ſechs Fuß hoch,“ duͤnn, glatt, hin und wieder 
die dicken grünen: »Krioren; beſetzt, einfach. Die 
Blaͤtter find bandfoͤrmig, breit, flach, auf der 
obern, auch: wohl auf. beyden Flaͤchen haarig,; un⸗ 
‚gen mit rothbraunen Blattohren verſehen, zuge⸗ 
chpigt. Im letzten Falle iſt auch die runde Blatt: 
Aſcheide haarig. Die Aehre iſt "einige Zoll lang, 
eider' Hauͤptſtiel⸗hin und her gebogen, zuſammen⸗ 
gedruͤckt ; bald glatt, bald weniger oder mehr haa⸗ 
Aiga Die Aehrchen ſtehen mehrentheils einzeln 
lauflden Zähnen des Hauptſtiels, auf ven unter: 
eiftenÖ auch bisweilen zwey Bis drey beyſammen, 
‚hie find aus zwey, drey bis acht Blättern: zuſam⸗ 
mengeſetzt. Die Baͤlglein find. vonungleicher 
-.Bänge, doch kuͤrzer als die Bluͤthen, lanzettfoͤrmig, 
ungleichſeitig, nervig mit einer ſtaͤrkern Mitteltip⸗ 
„ige , mit. grauem ſehr feinem Staube belegt, ge⸗ 
ſoaͤumt, ſtumpf, zugeſpitzt oder mit einer Granne 
von veroͤnderlicher Laͤnge verſehen. Die Spe zen 
find ungleich; Die aͤußere an Geſtalt den Baͤlglein 
‚ahnlich, aber die -Merven undeutlicher, der Rand 
emit feinen Stacheln bejeßt, und nur: oberwaͤrts 
geſaͤumt, die Grannen an: der Spiße der Spelze, 
doch fo, dap die Spitze des Saums oft imier- 
was, aber kaum merflich davon abſteht; auch. diefe 
ſind von veroͤnderlicher Größe, meiſt roͤthlich; 
oder fehlen ganz und iganı ‘Die innere Spelze 
iſſt fürzer, "an dem gruͤnen Geitenftriche mir fei— 
sen Stacheln beſetzt, an der Spitze geferbt Die 
Saftblaͤttchen find langlich : oval, "unten fleifchig. 

Die /Stauhhalter beftehen aus kurzen zarten Faͤ⸗ 
den und langen prismatiſchen Staubbeutelm: Der 
Stempel har einen birnenfoͤrmigen vorn einge⸗ 
druͤckten Knopf, und zwey kurze ringsherum "mit 
Stigmaten beſetzte Griffel. Der Same, der in 
pen Spelzen frey liegt, iſt laͤnglich, ſchmal und 
zuſammen gedruͤckft. Die⸗ 
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Dieſes find die Merfmahte, welche man an 
denjenigen Groͤſern insgeſammt, die der Land: | 
mann eigentlich und vorzüglich. Queen zu den⸗ 
nen gewohnt ift, nach) Maßgabe ihrer Structur, 
wenn man foldye an der vollmwüchfigen und mir 
allen ihren Theilen verfehenen Pflanze betrachter, 
wahrnehmen kann.“ Bey genauer Wergleichung 
derſelben mit den Arten des gemeinen Winters 
und Sommermeizens, die bey ung fomohl als an⸗ 
derwaͤrts erbauer werden, noch mehr aber des 
polniſchen Weizens, erfennet"man ‚die große Ue— 
bereinſtimmung diefer Gewaͤchſe mit unferer Quiecke 
leicht, welche fih zwar nicht. in den laufenden 
Halmen, oder, nad) dem gemeinen Begriffe zu 
» reden, Friechenden Wurzeln, die dem Weizen 
freylich fehlen, defto mehr aber in der Aehre und 
ihren mefentlichen Theilen, den Baͤlglein, Spels 
zen und Saftblaͤttchen, auch dem Samen, das 
in dem euleivirten Weizenkorne ungleich haͤufigere 
Mehl abgerechnet, aͤußert. Es ift daher dem 
Herren Archiater von EinnE, .und den Botanis 
ften, die ihm hierin gefolgt find, nicht zu ver⸗ 
. denfen, wenn fie diefelbe unter das Weizenge⸗ 
ſchlecht (Triticum) gerechnet. haben, welches ges 
wiſſermaßen jchon vom Ray geſchehen, wenn. er 
die Abtheilung ver Gräfer, worunter fie gehöre, 
meijenartige (Gramina triticea). *) nennt. Im 
Segentheile Fann man gelten laſſen, daß fi) der 
deutsche Nahme lediglich auf die mehrern wenis 
ger ähnlichen Grasgattungen gemeinfchaftliche, zur 
Erkenntniß der Geſchlechtsverwandtſchaft zwiſchen 
den Graͤſern wenig behufige, aber in anderm Be⸗ 
tracht merkwuͤrdige Eigenſchaften der ſogenannten 
Wurzel beziehet. Dieſe haben ſogar veranlaßt, 


) Hiſt. pl. tom, En Pr 1257. Meth, emend, p. 154. 
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daß erwaͤhnter Nahme bisweilen als eine generi⸗ 


ſche Benennung. mehrerer darin übereinfommen: 
den, obgleich ays dem rechten Gefichtspunfte be⸗ 


trachtet, weniger verwandter Graͤſer gebraucht 
Wie nun aber unſer gewoͤhnlicher Winter⸗ 


und Sommerweizen mannigfaltigen Abaͤnderungen 


in den verſchiedenen Umſtaͤnden der Structur un: 


terworfen ift: fo haben die Botaniften auch ver: 


fchiedene Sorten der Quecke angemerft, die fie 


theils als eigene Arten, theils als Varietäten be⸗ 
trachten. Sie beftimmen ſolche ‚nach der Höhe 
der Halme, und den mehr pder weniger ‚glatten 


oder rauhen Blättern und Aehren; Umſtaͤnde, die 
bey den Gräfern allzu veränderlih uud ungewiß 
find, als daß man fie zu Unterfcheidungskennzei- 
chen annehmen koͤnnte. Der Herr von Haller 
bringt alle auf zwey Arten zuruͤck; die Fleinere, 
die gemeiniglich auf Aedern, und die größere, die 


ſich mehr in den Gärten zeigt; fie unterfcheiden 


fih hauptjahlich an der Größe fomohf der Halme 


‚98. Aehren, Eben fo. theilt aud) der Landmann 


in Thüringen die Quecken in Laufquecken und 


Schnurquecken *), wovon jene die erſte, dieſe 
die letzte halleriſche Gattung ausmachen **). Der 
Herr Bergrath Scopoli vereinigt fie gleichfalls 


in zwey Arten, je nachdem fie entweder Grans 
nen und ‚einen baarigen Hauptſtiel, oder feine 


Gtrbannen und einen fahlen Hauptftiel haben ***), 
unerachtet ſich Grannen und Hauptſtiel gar nicht 
- duf einander beziehen. Ueberdieß vermengt er 
mic feiner erften Arc. folche Gräfer, welche die 


— | Matur 
*) Siehe des Hm. Pal. Dreh 3 Abh. von Unkraͤutern, in 
. ben 4508 Nachrichten. —* S. 68. 
”) Anders bat fich der feel. D. Erhard über beyde ers 


j 
flärt in den Sfonomifchen Nachrichten, Th. VIII. ©.204- 
= 1, (ann, ed, HH Du in n. 32% 
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Matur und die Schriftfteller als wahre Gattun⸗ 
gen bezeichnet Haben, nähmlich das Gramen ca-_ 
"ninum non. repens elatius, Ipica ariliata 
:.Moris. over Elymus :caninus Linn., ſodann 
das Gramen [pica Brizae minus C. B. oder 
Bromus diftachyos L., und ‚bringt alle zufams 
men unter das Trefpgefehlecht. 
“Alle Abarten der gemeinen Quede find Er: 
..geugniffe der Aecker, Gärten, Hopfengärten, Wein⸗ 
“ berge und. anderer. Erbflächen, welche zuweilen 
umgearbeicet werden; wiewohl fie. auch in den an 
ſolche angrängenden Zäunen, Rainen und Daͤm⸗ 
men, ja felbft Gemäuern, Felohölzern zc. wo dies 
ſes nicht geſchieht, gedeihen. Auf Wieſen fiehe 
man fie felten, außer in der Nachbarſchaft von 
Aeckern und Gärten zuweilen einzeln; meldyes zu 
. erfennen gibt, daß fie nicht allzu ſehr verrafeten 
: Boden "haben wollen. Sie fohränfen ſich übtis 
gens auf. Feim beſonderes Clima ein; diejenigen, 
‚welche mit dem: Getreideſamen nad) Lappland ge: 
"bracht : worden ſind, kommen bofelbft *) fo gut 
fort, als die in :Deutichland und den waͤrmern 
Theilen von Italien oder. Sranfreih einheimi- 
fchen; auch mwachjen fie in ganz Sibirien von 
ſich ſelbſt, Eben: fo wenig efel-find fie in Abe 
ſicht der Beſchaffenheit des Bodens; ob fie fich 
‚gleich mit mehrerer Leichtigkeit und Geſchwindig⸗ 
feic durch den loifern Sand flechten, fo fieht 
‚man fie dod) auch die feitern Erdarcen, ſelbſt den 
ſtrengſten Toon, ohne Anftand durchbohren. Wenn 
‚fie einmahl auf: einem Stäf Landes recht Wur⸗ 
ze gefaßt haben, fo Shader es ihnen nicht, wenn 
» gleich baffelbe mehrere Jahre nach einander unbe⸗ 
‚Arbeitet kegen bleibt; ‚ver Boden mag übrigens 
fo. feft ſeyn als er will. Sie wurzeln vielmehr 
"Linn S,lap & 22. En vs 
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bey dieſer Gelegenheit nur um deſto mehr unter 
ſich, welches auch auf den Aeckern geſchieht, die 
zu ſeichte, oder ſo nachlaͤſſig umgearbeitet mer: 
den, daß einzelne Flecke derſelben von. dem Pfluge 

unberührt bleiben, 4 
Die Vermehrung dieſer Grasart bewirkt die 
Natur theils vermittelſt der ſogenannten Wur—⸗ 
zen, theils vermittelſt des Samens. Was die 
erſten betrifft, ſo habe ich bereits ohen erinnert, 
daß ihnen dieſe Benennung nicht. eigentlich zu: 
fomme. Sie find ihrem ganzen Baue nach mahs 
re Halme, ob fie gleich unter. der Erde wachlen, 
und nicht die grüne Farbe haben, die den. Hal 
men der Gräfer eigen iſt; auch mir Blättern ver 
ſehen, obgleich größtentheils nur die Scheiden der: 
felden ausgebildet wahrzunehmen find. Wird das 
Enoe. einer folhen unachten Wurzel entbloͤßt, 
und der freyen Luft. ausgefeßt, fo wird fie- bald 
‚an Geftalt, Farbe und Richtung, andern Hab 
men ähnlich; . eben dieſes geſchieht mit einem je: 
den Afte, der die freye: Kuft:erreichen kann. Dies 
fe unterirdifchen Haime vervielfältigen ſich durch 
Aeſte, die ſie aus ihren Knoten haͤufig heraus⸗ 
treiben );; eine Eigenfchaft, ie fie mic den gewoͤhn⸗ 
lichen Halmen aller &röfer gemein haben, menn 
dieſe von Natur Aeſte zeugen, ‚oder durch bie 
Kunft dazu "gezwungen werden... So laufen fie 
in einer meiſt horizontalen Richtung unter der 
Erde hin, ohne tiefer als etwa ſechs bis. ‚fieben 
Zoll Binein zu gehen; bie zuge ſpitzte Extremitaͤt 
eines jeden, welche anfaͤnglich unterwaͤrts wuchs, 
nimm in der Folge ihre Richtung aufwaͤrts, und 
befomme in, diefem Zuflande die Geſtalt des Au 
—— eines Hundes, — — 
er⸗ 


neh op. (Lend, —— Tom. % p. 56. 1. 9 


.. 
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VWeranlaſſungl zu einigen‘ Benennunden 9* begeben 


‚hat. Die gedachte Bervielfältigung gefchieht ins 


ſonderheit ſtark, wenn fie Nahrung und Locker⸗ - 


heit genug an dem Orte finden, wo fie wachſen; 
“ oder wenn / ſie von dem: Mürterfiode abgeſondert 
- werden; da fie denn zugleich aus den Gliedern 
| häufig. über fich treiben, und neue Stöde bilden, 


die ſodann häufiger unter fidy wurzeln, und mehr 


laufende Halme nach allen Seiten hervor bringen, 


: Auf dieſe Weiſe koͤnnen fih die Quecken an eis 


nem Drte gar weit ausbteiten, zuweilen ohne daß 


"man etwas weitet von ihnen : zu’ fehen bekäme, 
als Blätter, Sie vermehren fi ih aber auch durch 


den Samen. Im May und Junius treiben vors 
naͤhmich diejenigen Stöde, welche nicht zu oft 


beunruhigt werden, in den Halm und. in bie 
Aehre. Diefe blüher um und nach Johannis, 
and der Game mird um die Aernte-reif, welcher 


fodann theils mit dem Getreide vermengt und 


ausgefäet wird, theils fich ſelber ausſoͤet. 


Es bedarf wohl feines Beweiſes, daß bie 
Quecken an den erft angezeigten Orten ſehr ſchaͤd⸗ 


liche Gaͤſte ſeyn. Mer nur ermägt, daß fie den 


Gewoͤchſen, die man erbauen till, infonderheit 
dem Getreide, die Nahrung hinweg nehmen, die 
Ausbreitung der Wurzeln deſſelben hindern, und 


durch ihre Verwickelung in einander, infonderbeit 


in ſolchem Boden, der nicht der Teichteite ift, dem 


rechten Gebrauche der Werkzeuge, womit tag 
Land bearbeitet wird, mithin der gehörigen. Auf; 


lockerung deſſelben, die eine der Hauptbedingun: 
gen des regelmäßigen Ackerbaues iſt, im Wege 
Ren; ja. das ‚Erdreich vielmehr feft machen ; 
35 der 

*) As zu dem framzöf en Rahmen , —— Hunds⸗ 


zahn; auch zu dem Gramen caninum, und dgras, den | 
Diefe und verihiedene andere Grasarten ühren- 
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der wird ſich ſchwerlich einfallen laſſen, die Ver⸗ 
tbeidigun⸗ der Quecken zu unternehmen. 
Es iſt alſo nichts natuͤrlicher geweſen, als 
daß man auf die Ausrottung dieſes ſchaͤdlichen 
Feldgewaͤchſes har denken muͤſfen. ‘Einige Lands 
wirthe haben ſich die Sache allzuleicht vorgeſtellt, 
und geglaubt, fig durch lange Ruhe des Ackers, 
durch hitzigen Pferde -oder Schafduͤnger, Kalk ꝛc. 
inſonderheit in faltım und feuchtem Boden zu 
toͤdten, oder gar. durch auf die Brache getriebene 
Schweine, die fie aber nicht anrühren, aus dem 
Acker Schaffen zu fönnen. , Andere, die durch bie 
Schwierigkeit fie zu lgen abgejchreeft worden 
find, laffen fie lieber in dem Acer, und ſuchen 
fi) nur derer, die bey der gewoͤhnlich erft ſpaͤ⸗ 
tee und phne Ruͤckſicht auf die Witterung ge 
ſchehenden Bearbeitung der Brache, nach vorher: 
gegangener, dem Queckenwuchſe überaus erfprieß: 
lidyer Nutzung derjetben. zur Viehtrifft, und bey 
dem beliebten jeichten Ackerwerke, in der Oberfläche 
zeigen, durch die Ege moͤglichſt zu entledigen. 
Die meiſten bedienen ſich zur Vertilgung der 
Quecken keiner andern Mittel, als des’ gewöhn: 
lichen Pfluges und der Egen .*), menn «8 hoch 
foinmt, derer mir eiſernen Zinken. Fleißige ‚Air: 
the hun. ſolches gern bey bequener, nicht zu 
naffer noch zu trockner Witterung, ‚auch. wohl, 
wenn es die Umjtände ‚verftarten, abwechſelnd in 
Die Queere. Die mit der Ege, ‚welche ah 
wol, um tiefer einzugreifen, mir erwas befchwert 
wird, heran gebrachten Quecken laflen fie hers 
nach durch dazu beſtellte Leute mit eiſernen 


Rechen MER auf Haufen bringen Ir 
| | und 


Eurhartı Planzenhißorie. Th. VII ©, 2 
Rammnelt's dreuomiche Abhandlungen, <h. uf Halle 
| Area zig Ganmntiakgen Eh Ile. 339. 











und ben dem Acker — Allein dieſe Ar⸗ 
beiten find, zur goaͤnzlichen Erreichung des End⸗ 
zwecks, deſſen ungeachtet nicht: hinlaͤnglich. Die 
Quecken ſtecken tiefer, als man, aus Furcht vor 
der wilden Erde, zu ackern pflegt; und haͤn— 
gen in dem durch die borgedachre "Bearbeitung 
‚allein noch nicht gänzlich und, hinreichend aufges 
locterten Boden. mit ber Erbe fefler zuſammen, 
als daß ſie durch die Ege voͤllig los zu machen 
wären, Es bleiben alſo immer noch genug der: 
- felben in dem Ader zuruͤck. Wenn fie fich aber 
‘auch auf dieje Art ziemlich rein heraus bringen | 
ließen; fo ift doch die Ege nicht hinreichend, die 
herauf gebrachten Quecken von dem Acker weg: 
zufdaffen, der Gebrauch der Handrechen hingegen 
zu dem Endzwecke theils unzulaͤnglich, theils zu 
koſtbar. Mithin wird ein großer Theil derſelben 
wieder mit untergeackert. Man ſucht ſich wohl 
damit zu helfen, daß man ſtark verqueckte Aders 
ſtuͤcke zum Anbaue des Tabacks, Kohle, Kartof« 
fein. und. anderer Gewaͤchſe wider, die fleifig “. 
umgearbeitetes und, logfereg Feld verlangen. Durch 
die Arbeic, welche man. auf ſolche Grundſtuͤcke 
wenden muß, werden allerdings dieſe theils von 
den datin befindlichen QDueden rein, theils vor- 
gerichtet, daß die ruͤckſtaͤndigen auch ohne große 
Schwierigkeit heraus gebracht werden koͤnnen. 
Allein das iſt doch nur ein Mittel für den Bes 
fißer weniger und naher Grundſtuͤcke. Bey vie- 
‚len und zum Theil entfernten, Laͤndereyen, findet 
ſchlechterdings keine durchgoͤngige Anwendung 
deſſelben Statt. 
| ie har man AA nun aber. zu verhalten, 
wenn man eine Erdflaͤche mit Beſtande von dem 
Queckenwuchſe zu befreyen gedenft? Sie in der 
Erde zu Ar geht weder durch bie von dem 
Herrn 
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Herrn Amtmann Leopold vorgeſchlagene lange 
Ruhe derſelben, noch durch allerley vorgebliche 
| Zerjtörungsmittel, Naͤſſe, fcharfen Dünger, Kalf ꝛc. 
an, die nicht den Quecken, fondern bey unrechter 
“ Anwendung dem Acer ſchaden würden Es ift 
leicht zu begreifen, daß man fie zu entfernen fus 
chen muͤſſe; und zwar völlig, fonft würden die 
in der Erde gelaffenen Weberbleibfel den Abgang 
gar bald wieder erfeßen. In einem Garten hat 
dieſe Arbeit feine Schwierigkeit. Man darf nur 
ein verquecktes Gartenland tief genug graben, 
und durch die bekannten Mittel recht locker und 
muͤrbe machen; fo iſt man im Stande, die Quek⸗ 
fen mit einem eijernen Rechen, oder nach Herrn 
Rammelts wohl gegründerem Nathe, mie Miſt⸗ 
gabeln, rein keraus zu arbeiten. Im Großen aber, 
das iſt auf dem Selde, infonderheit, wenn man 
viel verquechtes Feld vor fic) har, ift die Erreis 
chung des gedachten Endzweckes ungleich ſchwe⸗ 
ser. Inzwiſchen Fommt die Sache. ebenfalls dars 
auf an, daß man zuerft dag Feld fo vorzurichten 
wiſſe, damit die Quecken rein heraus gebracht 
werden fönnen, und jodann fie mit einem dazu 
bequemen Werkzeuge wirklich heraus bringe. Das 
erfte.gefchieht, mern das zu reinigende Feld tief 
genug, das ift, fo tief als etwa die Stöde und 
Ausläufer der Quecke eindringen, umgeriffen, und 
die Erde recht klar und locker gemacht wird, das 
mit fih die Quedenftöcde ganz, ohne zu zerreis 
gen, und zum Theil zurüc zu bleiben, heraus 
bringen faffen. Diefes num muß, tie leicht zu 
erachten, bey bequemer, d. i. nicht zu naſſer Wit⸗ 
terung, welche die vollfommene Auflocerung uns 
möglich macht, vorgenommen werden; am beften 
in der Brache, wo man vornähmlih Zeit und 
Bequemlichkeit dazu hat; Real ich nicht bes 
haupten 
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haupten will, daß e8, ben, Beobachtung der ‚ges 
hoͤrigen Umſtaͤnde, nice auch in d Winrerfel- 
de geſchehen fönne. Es wird In Seld, vor⸗ 
naͤhmlich als Gerften- oder Haferſtoppel, zeitig um, 
 Herbfte eine Viertelelle tief umgeriffen; man nä- 
here fich feinem Zwecke ungemein, mein. folcheg. 
nach "der Diagonale des Aderftüces und mit der. 
 feiben parallel, oder überhaupt unter einem ſchie⸗ 
fen Winfel, mit. der vorherigen Nichtung der 
Furchen, auch wohl nad) Beſchaffenheit der Um— 
| —* uͤberzwerch gefchieht. Der Ruͤhrhaken iſt 
ein dazu überaus bequemes Werkzeug. Co über: - ⸗ 
laͤßt man es den Winter hindurch dem Ginfluffe 
der Atmofphäre, und der Witterung, Im Fruͤh— 
jahre wird es zuerſt, wenn ſich der Queckenwuchs 
‚zeigt, mit der Egge aufgelockert und eben, ge- 
macht; hierauf, wenn er nochmahls ausſchlaͤgt, 
bey dienlichem Wetter, Welches ‚weder zu naß 
nöoch zu trocken ſeyn darf, tief geackert, bey wel⸗ 
cher’ Arbeit ſich die nunmehrige Lockerheit der Er: 
de zeiget, An fchönen Tagen wird Das geackerte 
Feld mit eiſernen Eggen einige Mahl ducchgeeat, 
am die Queen tourzellog zu machen ; diefen-fols - 
gen leichte hölzerne Eggen, die fie. auf die, Ober: 
fläche "des Ackers heraus bringen. Und nun iſt 
der Zeitpunkt vorhanden, das zweyte Stuͤck der 
Queckenvertilgung ins Werk zu richten; das iſt, 
fie aus dem: Acker Heraus zu ſchaffen. Zundiefem 
Behufe ift ein ſehr einfaches, mohlfeiles-und dem 
Gebrauch des Landmannes ſehr angemeffeneg 
Werkzeug noͤthig; nähmfich der Queckenrechen, 
deſſen Bau und Einrichtung aus den oͤkonomi—⸗ 
jhen Nachrichten im fünften „Theile, S 531 
‚und der dabey befindlichen, nach dem Maßſtaͤbe 
gemachten Zeichnung zu erſehen iſt. Er beſteht 
aus einem, geraden oder. zu ſchmalen Beeren, 


nach 


3 
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nach der Er habenheit des Beetes gekroͤmmten 
Stuͤcke harten Holzes, das vier Zoll dick und fünfe 
tehalb Zoll hoch, und unten mic eiſernen Zinken 


verjehen ift, die fechs bis fieben Zoll unter dem 
Holje hervorragen, etwa drey bis viertehalb Zol 


aus einander‘ ſtehen, und ungefähr. fo ſtark ale 
die Zinfen eiferner Eggen ſeyn koͤnnen. Auf dies 
: fen Nechen wird ein Stuͤtk Holz, umd im vieles 
ein paar Handhaben, tie Pflugſtuͤrzen, befefligt, 
mittelſt derer der Mechen -geführer wird. An der 
Vorderſeite des Mechenholzes wird.eine Schwinge 


eingezapft, die vorn mit einem eifernen Hafen 


verſehen ift, welcher. Dienet, den Rechen in den 
Ring des Ortſcheits, oder, befler in Die. Zugfette 


zu hängenz worauf das. Vieh, wie. gewöhnlich, 
angefpannt wird., Mir diefem Queckenrechen werr 
den die cheils losgemachten, cheils fchon herauf 
gebrachten Quecken ſtrichweiſe weggerechet. Wenn 


ſie ſich fo ſtark vor den Rechen vorgelegt, daß er 
nicht wohl mehr fortgezogen werden kann; fo 
wird er daruͤber weggehoben, und damit weiter 
gearbeitet; die in Schwaden liegenden Quecken 
aber auf Haufen‘ gebracht, und. weggefahren. 


Hierbey ift große Vorſicht nöthig, damit Fein 


Stuͤckchen Quecke zuruͤckbleibe. Sollte es aber 


dem unerachtet geſchehen, oder dergleichen zu ver: 
muthen ſeyn, jo gibt die darauf; folgende Ackerar—⸗ 
‚beit Gelegenheit, ſich davon zu befreyen. Bey 


dieſem dritten: Ackern, oder ſogenauntem Fuͤhrar— 
ten, wetden, wenn vorher der Haken gebraucht 


worden, die Beete wieder formiret, und bleiben 
aus einander liegen, bis zur Saat gepfluͤget wird. 
Ehe dieſes geſchieht, iſt noͤthig, nochmahls auf 


die vielleicht vorhandenen Ueberbleibſel der Quek— 


ken ein wachſames Auge zu haben, und ſie durch 


— 


oͤfteres Eggen und: noͤchmahligen Gebrauch des 


Quecken⸗ 
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Queckenrechens heraus 'zu holen. Der Duͤnger 
kann erſt behm Pfluͤgen zur Saar: mit unterge⸗ 
ackert werden, weil ihn; dieſes ſonſt wieder her⸗ 
auf bringen wuͤrde; man hat dazu guten kurzen 


Miſt zu: wählen, und beym ‚Unterbringen:beflel: 


ben ſorgfoͤltig zu ſeyn. 


Es oͤßt ſich vielleicht Fein näherer "Weg | 
zur gänzlichen: Vertilgung ber; Quecken auf einem 


- Ag: ausfündig machen, als der Beſchriebene. 


Die Einwendungen, welche ſich won der bey: wis 
ner ſolchen Bearbeitung des Feldes herauf kom⸗ 


menden wilden Erde und der Schwierigfeit, fie 


% 


milde zu machen, bot dem: gemeinen Mangel der 
dazu: noͤthigen Düngung , und ſonſt dagegen ma⸗ 
chen laſſen, ſind von der. Beſchaffenheit, daß die 
Antwort darauf nicht ſchwer fallen kann, wenn 


man die richtigen Grundſaͤtze Bes: Ackerbaues in⸗ 
ne hat. : 5 et 


Wenn man einmahl fein: Seo. von Quecken 


| gereinigt hat, fo; ift: nöchtg, dafür: zu forgens daß 


ſich der Vertriebene, Feind nicht wieder einſchlei⸗ 


. he; wozu eine fortgefeßte regelmäßige tiefe umnd 


‚ber - Lorferheit - des Bodens gemäße Bearbei⸗ 
tung-*) deſſelben von unumgänglicher: Mothwen⸗ 


digkeit 


i "*) Der Stifter dei. kouiglichen Bänifehen Aderafädeniie, 


‚Herr Hofprediner und Probft Lüders if der - Meinung, 
bie, Qurden,, die er durch eine onen Egge auszurotten 
gedentt, wuͤrden durch dieſes Pflügen ins Joͤnere verfenft, 
und man gabe zu ihrer Vermehrung dadurch Anlaß. Er 
will alte, man Tolle nur ſchmahl und. nie. Aber, wohl 
aber. unter zweh Zoll tief ackern, ausgenommen beym 
Bracdren,; wo man dieſes aber wur eininabl, eima vier ZoH 
ief fluͤgen dürfe. S. Bedenken über das Ackerwert, ©x 
116, Allein nie er die, Duschen Durch ſeine eigene Enge 
allein gewiß micht ‚gig wird, fo wird er ihr ferneres 
Gedeihen durch fein ſeigtes Pflügen nicht hindern, ſon⸗ 
dern vielmeht befördern; und man bat alſo nicht Urfache 
u woͤnſchen, daß ſeine Reati, die!er, mie er ſich "auss 
rückt, als. ein Geſetz allgemein einzuführen mwünicht, inls 
ches noch Mehr werden moͤge, als die Objeryanz derielben _ 
vor ſeiner Zeit ſchon allzu ſehr geweſen if, 


\ 
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digkeit iſt. Zugleich hat man mit auf das Saat⸗ 
getreide Achtung zu: geben, unter welchem ſich 
öfters Queckenkoͤrner finden laſſen, wenn man ſie 
kennt und aufſucht. Ein ſtarker Bewegungs⸗ 
grund, auf reinen Samen — — be⸗ 
dacht zu ſeyn! | 
Da die Quecke ſo Häufig; und: aus Aeckern 
und Gaͤrten in großer Menge: zu gewinnen iſt, 
auch joͤhrlich gewannen wird; ſo iſt die Gragg ganz 
natürlich: Wozu mußt die Duedet » 
» ‘An. einigen Orten weiß man nichts ant ers 
damit anzufangen, als daß man ſie ala unnuͤtz 
auf die Straßen wirft, um dieſelben einigerma⸗ 
ßen damit zu beſſern; oder daß man: fie auf den 
Aeckern in Haufen fchlägt, trocinet, anzuͤndet und 
verbrennet, die Afche ‚aber auf den Acker herum: 
‚ftrenet, weiche man. dieſem als eine Düngung ane 
rechnet *). Allein zu geſchweigen daß es bedenklich 
ſeyn dürfte, Dueden auf dem Acer zu trocknen, 
„oder, wenn ſie nicht ganz. zu Afche, verbrannt find, 
welches ſchwer zu erhalten iſt, wieder darauf. zu 
„bringen: fo iſt das Verbrennen eine befchwerliche, 
gefährliche *), und weil man fie befier nußen 
kann, unnöthige. Arbeit, In einigen Provinzen 
Schwedens breitet man fie, nachdem fie aus dem 
Ader genommen.worden, guf fteinigten Anhöhen 
aus, und läßt fie ein Jahr Tang liegen, in ver 
Hoffnung, daß fie verfallen werden; mörauf man 
fie, ſtatt des Düngers. wieder auf, den Acker 
bringe und unterpflüge ***) Ein gewiſſer Land: 
. wirch ****) ift gar auf den Einfall gerathen, mit 
‚den‘ aus der — ausgeackerten und ausgerech⸗ 
ten 


9 Dekor. Nachr. Ch. J. S. ⸗ 

2 — a" 5 ) ER 339. X ER 
ekon acht S. 264 — 
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. ten; Dueefen, nachdem fie vorher wohl abgeſchuͤt⸗ | 


telt worden, die Winterfaat den Winter über - 


‚su bedecken, und ruͤhmt, daß diefe Decke die uͤber⸗ 


fluͤſſige Feuchtigkeit anzoͤge und den Froſt abhiel— 


4.5 Das nachzuahmen, wuͤrde eben ‚jo viel ſeyn, 


als Die muͤhſam ausgerotteten Quecken wieber 


muͤhſam pflanzen.‘ Andere *) ſtreuen fie dem 
WViehe, injonderheit den Schafen unter, oder in 
‚den Miftz umd glauben, fie märden durch vie 


: Schärfe und Hiße des Düngers und Harns ges 


-todtet. Aber auch hierzu ſich derſelben zu be- 


dienen, muß man Bedenken tragen Man. hat 


mit runde erinnert **), daß fie unter. dem 


Miſte ihre Kraft zu mwachfen nicht immer verlies 


xren; daß folglich viele. derfelben. im folgenden 
Jahre auf dem Acer wieder fortwachfen, mithin 
‚nach. des, Heren von Edhart Ausdrude,. ehe 


‚eine. Queden- «als Düngervermehrung durch Diez 


ſes Verfahren bewirkt würde. 


Einen weit geößern Nutzen leifter die. Quede | 


als.ein- Nahrungsmittel. Die mehligen; Beftand- 


theile der unterirdifchen Halme machen fie dazu 


geſchickter, als das kraftloſere Strohz injonder- 


heit fuͤr zuruͤck gekommenes, oder kalbendes Vieh. 


Man hat' ſie daher ſchon ſeit geraumer Zeit. zur 


Fuͤtterung, beſonders des, Rindviehes **) ange⸗ 


wendet, zu welchem Ende ſie im Waſſer rein 
abgeſpuͤlt, getrocknet, auf der Futterbank klein 


geſchnitten, und mit warmen Waſſer, wodurch ſie 


wieder etwas aufquellen, abgebrüher, auch wohl 


u 


‚mie 


ar 2% Detkon Na he. Th. I. & 268. Leopold Landwirthſcha 
* dr. Ch ® Re N en ft, 


41. Gehlefiiche Oekonom. Samml. Th. J. ©. 133. 

iu 3: Dekonomijche Nachrichten, Tb. 1, ©. 794 
— ee inulorned. 3. IH. c. 1. Breßl. Samml. 
ZXX1. Berfud, ©. 375: von Rohe vom Nutzen Der 
"68. 
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mit Spreu, Siede, Kleyen ꝛc. vermengt, verfuͤt⸗ 

tert werden. Sie find wohl gereinigt, gleichfalls | 
ein angenehmes Futter für. Pferde *) Die 
Schweine find feine Liebhaber davon **). 

| Auch für Menfchen Hat man eine Speiſe 
daraus zu bereiten gefucht. Die Dueden find 
gewaschen, getrocnet, gefchnitten, gemahlen, und 
nebft einem Zufaße von Mehle, Brot davon ges 
baden worden *). Es ift biefes bey einem 

großen Getreibemangel, im Sabre 1762. in eins 
gen Gegenden Sachſens, noch mehr aber in ei: 
nigen folgenden Jahren gefchehen. Man hat aber 

feine Rechnung nicht dabey gefunden "), und. 

iſt alſo davon abgegangen. 

R Defto ausgebreiterer iſt hingegen ber Ge; 

brauch der Quecke als Arzeney. Man fchreibt 
ihr, wegen ihrer feifenartigen, dem Zucker, oder 

- pielmehr der Manna +)- nahe fommenden Be: 
ſtandtheile, Kräfte gelinde aufzulöfen,' zu verduͤn⸗ 

nen, verſuͤßen und den Harn abzufuͤhren FF) zu; 
wenn aber zu diefen noch eine Kraft zufammen 
zu ziehen und zw färfen geſetzt wird Tif), fe 
duͤrften wohl dagegen gegründere Einwendungen 

\ ’ . e . ge⸗ 


) Schleſ, konom. Sammlungen, Th. 2. ©. 133. x 
den gebirgigen Gegenden Schleſiens werden fie von dem 
armen Leuten zum Zutter für Pferde und Rindvieh ſorg⸗ 
fältig geſammelt. In Languedoc um Montpe 
man die Efel und Manlthiere damit: Liobel. adverl. 
ftirp. part, 2. P. 469. | 

*) yon Linne Schoniſche Reife ©. sı. deu Srundſchr. 

5) yon Linne a. a. O. ©. 35. Oekon Nacht. Th. VI. 
©. 306. Manetti vom Brodte. ©- 561. 

or) Anzeige von der Leipziger dͤkonomiſchen Societaͤt / Mir 
chaelis 1771. S. 49. 

+) BGleditſch, verm. Abh. Th. III. ©. 697. Be ber 
Urznengemächle- ©, = ’ ’ — 

4}) Geoffroy mat, med, tom, 3. P- 529 Linn, mat, 

;. med, ed. 2, p- BR Wr —— 

++) Geoff a. a. O. 
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gemacht werben: konnen. Vorjuͤglich gebraucht 

man ſie gegen die Verſtopfungen und Verhaͤrtun— 


Mr gen der: Eingemweide, inſonderheit der Leber, der 
Rz, der Druͤſen im Gekroͤſe zc.; "und es iſt 


bekannt, daß Boerhaave in ſolchen Krankhei— 


ten viel auf dieſes Arzneymittel gehalten hat 9 
Doch macht die ſehr gelinde Wirkung deſſelben 
einen langen Gebrauch nothwendig. Vielleicht iſt 
die Unterlaſſung deſſelben die Urſache, warum eis 
nige Aerzte feinen merklichen Nutzen davon ver: 
ſpouͤrt zu haben verſichern. Sonſt wird die Quecke 
Aauch als ein Mittel gegen die Engbruͤſtigkeit +”), 
:  allerleyg Blurflüffe, den Stein, die Würmer und. 
„andere Kranfheiten angerathen, wo ſie ſich frey: 
lich noch nicht fehr hervor gethan hat; vielleicht, 
weil man ſich noch: nicht die Mühe gegeben, ges 
naue Verſuche darüber ’anzuftellen. - Bir über: 
‚gehen die übrigen: Kräfte und Wirkungen, weiche 
die Alten dem Grafe***) zugefchrieben haben, 
‚weil es nicht ertweislich ift, daß fie unter diefer 
Benennung eben dieje, ja Faum, daß fie. einerley 
Gattung. darunter verftanden haben. 

Um des Arzneynußens willen ift-die Quek⸗ 
fe, und zwar mie gedacht, die unter der Erde 
hinlaufenden Halme derjelben, eine Waare für 
die Apotheker, die fie unter den Nahmen Radix . 
.graminis führen. Die: Aerzte verordnen entwe- 
der den- davon ausgepreften Saft, zu. einigen 
Unzen auf einmaßl, oder die getrocknete ſoge— 
nannte Wurzel felbft, zum Abkochen, weiche ve 

! A4 2. ſonders 


.) D. £dfete beſtaͤtigt diefes der Quecke beygelegte Lob 
nach Erfabrungen au dam eignen Körper... Abb.: der 
‚auserl. Arzneymittel: ©. 266. Ra 
Gleditſch verm. Abb. Th, III. &, 397. 
r) Aygasıs. | Theophr. de 5 cauff, pl. LI: XI. c. 16, 
Diosc. mat. med. 1. IV. c. zu Plin, hif, nat. L 


“ fonders in Frankreich ſtark unter die blutteini⸗ 
genden, anfeuchtenden : und - Fühlenden Prifanen 
‚genommen wird, tie fie. denn inſondetheit ein 
gemeiner und nuͤtzlicher Beſtandtheil der. Gemenge 
iſt, woraus Ptiſanen zum gewoͤhnlichen Getraͤnke 
bereitet werden. In den Apotheken befümmt 
man »fie unter den fuͤnf duͤnnern eroͤffnenden 
Wurzeln (Radices quinque aperientes mino- 
res; auch: ein Daraus bereitetes, aber unfräftig, 
abgezogenes Waſſer, und einen Extract. Hier 
nacht. wird. fie zum Eibifchforupe (Syrupus de 
Althaea Fernelii) und zuſammen geſetzten Eßig⸗ 
äuder (Oxylaccharum campolitum) genommen, 
- An ihrer Statt bedienet man fich in‘Sta 
lien deg Panicum dactylon' Linn,, welches 
‚für bie Agroſtis der Alten 'gehalten wird. 
Noch ein. nüßlicher "Gebrauch ver Quecke 
. ft: übrig, welcher fogar ihren Anbau veranlaſſet. 
Es iſt oben bemerft, daß fie dem Erdreiche Fe 
ftigfeit ‚gebe. Sie kann alfo zur. Befeftigung 
defjelben in. verfchiedenen Fällen nuͤtzlich ‘ ange: 
pflanzer werden. : So laſſen fich, befonders in 
- fandigem ‚unhaltbarem Boden, Daͤmme und Er 
wälle, auch beym Seftungsbaue haltbar machen, 
wenn friiche Quecken ſchichtenweiſe zmwifchen die 
Erde oder Raſenſtuͤcke eingelegt werden; worauf 
fie die Oberflaͤche bald mit reinen grünen Raſen 
überziehen *), Eine gleiche Feftigfeit geben fie 
in loſem Voden, den Straßen und Wegen, wenn 
fie. darauf gefahren, und den dabey befindlichen 
Gräben, wenn die Nänder derſelben damit belegt 
werben. Noch vortheilhafter aber find fie, um 
auf unberafetem, infonderheit Slugfande, eine Nas 
fendecfe hervor zu bringen, und denfelben ftehend 
X F zu 
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zit machen... Die fogeannten Queckenwurzeln 
werden zu dem Ende friſch auf einer Futterbank 
entweder lang geſchnitten / und auf dem zu bera⸗ 
ufenben Flecke in dazu" gezogene Furchen einge⸗ 
legt; oder in (Heine einen halben Finger lange 
Stuͤckchen zertheilt⸗ / eingeweicht, und: im Gemenge 
mit Samen ſolcher Graͤſer und Gewaͤchſe, die in 
‚Bergleichen Boden mohl:g&deihen,; und bald einen» 
‚dichten filzigen Raſen machen,- in dem Berhältmißs 
gegen die Samen, ungefähr wie drey gegen eins, 
an. frühen Herbfte bey kühler umd feuchter‘ Wire. 
terung / in fchmahle und enge Turchen eingelegt 
und bedeckt. Jedes einzelne Glied treibt, wie 
oben ‚gejagt worden, aus dem Knoten uͤber und 
meben ſich, und gruͤnet theils noch” bor dem Win⸗ 
‚ten, theils im nächften Srühjahre heraus. 
Eben fo: läßt: -fich ‚auch von andern Graͤſern 
Gebtauch machen, welche in der Eigenſchaft ſi ich 
durch laufende "ABuryeln oder vielmehr unterirdi⸗ 
ſeche Halme zu vermehren, mit der bisher nad) 
ihrem Baue, Eigenſchaften, Schaden und Nutzen 
beſchriebenen Grasatt uͤbereinkommen, und des— 
wegen von dem Landmanne mit derſelben theils 
werwechſelt, (welches auch bey ermangelnden Hal⸗ 
men und Blumentheilen ſchwer zu vermeiden iſt,) 
theils verglichen, amd «in: folcher. Ruͤckſicht mit 
dem, jener und eigentlich „vorzüglich zufommenden 
m. Quecke, ebenfalls belegt werden. 
D. %. €; Du Beſchreibung dev Quecke nebſt ih⸗ 
xrer Abpildung nad “ ‚Natur.  Leipjig bey 
Erifins, 1772. 28, ©. 

&. übrigens’and) vie folgenden‘ Artikel, be⸗ 
—* Queckenzieher, wo. eine neue Mafhine, | 
“Den "Acer von Queden zu reinigen, abgebildet iſt. 

Liseckenegge, Queckenrechen, eine oben, S. 365 
liüſhnte Eye Aber Enge, die Queden damir 
a3: aus 
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aus dem Acker zu Bingen, - — den u Art. 
Queckenʒieher. | 

Queckengras, ſ. Quecke. 

Queckenhaken, ein eigener. Helenpflug in —— 
Gegenden mit zwey — die Quecken damit 
aus dem Acker zu reiſſen. S. im Art: Quecke, 
oben, S. 365. S. auch Queckenzieher Ju 

d&uechensechen, | ſ. Queckenegge und Queckenzieher. 

— 5 Bromus inermis L., ß im Art. 
Trespe 

Guedensuhen, ein Uderwerkzeug, welches zut Rei⸗ 
nigung des Feldes von Quecken, und ſonſt zur 
Bearbeitung der Saatfelder mit — ge⸗ 
braucht werden kann. 

+ Das hier genante Merkjeug ift unter „allen 
bisher befannten Quedenrechen: oder Queckenzie⸗ 
hern das vortheilhafteſte, wie man aus der Bes 
fehreivung ſehen wird; und. diefe Verbeſſerung 
verdanft man dem Herrn Sachfe, graͤflich- reuf⸗ 
ſiſchem Pachter, zu Thalmiz bey Wurzen. Er 
‚hatte näahmlid bey der Hebernahme der Pach⸗ 
tung. dieſes Ritterguts gefunden, daß in. den das 
zu “gehörigen. Selvern, die Queden fo überhand 
genommen hatten, daß man auf manchen Adern 
faft niche. im Stande war, ‚den Boden mit ‘dem 
"Pflug. aufzufchliegen, oder mit einem Hafen, ‚oder 
‚mit einer Art von Egge, der Menge diefes Uns 
krauts nur den: geringften Abbruc) "zu hun. Denn’ 
‚der Pflug thut, mie bekannt, Feine andere Wir⸗ 

"ung, als daß er die von den Quecken zuſam⸗ 
men gefilzten Son bin und her wirft, jo oft 
. als: man das Feld wenden will; und ‚die age 

‚zieht faum den Eleinften Theil. der Quecken aus 

der Oberfläche der hin und her gemälzten . Fut⸗ 

chen, weil ſie wegen der Beſchaffenheit des Ak⸗ 
ta, nicht gehdrig eingreifen fann; ver pn 
eif 
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- Theil wird bloß mit der lockern Erde, äberftrichen, 
‚in weicher das Unfraut die ſchoͤnſte Gelegenheit 
findet, von neuem zu mwuchern. Zwar fann dburh 
den Gebraud) des Hafens in folchem, vertwilder: 
ten Boden etwas mehr ausgerichtet werden. Aber 
- jeder denfende Landwirth muß einjehen, daß bey 
| Fidyen. Mmfländen, richte nur durch. die" Öftere 
Wderarbeit und Aufacerung der Erbe, fondern 
auch durch die Düngung, wodurch man eine.gute 
Eradte vorzubereiten ſucht, „gleichwohl nichts weis 
‚ter erlangt: wird, als daß der. zurück gebliebene 
Theil der Quecken noch beffere Gelegenheit be— 
komnt, ftärfer  aufzumachfen, - und den: guten 
Fruͤchten des Acders ihre nöthige Nahrung zu 
entziehen. Dadurch verliere der Landwirth allen 
Aufwand von Mühe, Arbeit, Zeit und Dünger, 
‚und feine Hoffnung wird faft bey einer jeden 
Erndte -vereiteit. 


2 Diefe Umftände veranlaßten den Anfangs 
‚genannten Herrn Sach ſe, auf ein zweckmaͤßige⸗ 
‚res. und wirkſameres Mittel zu denfen, um dem 
erwöünfchten Ziel naͤher zu kommen. Er erjann 
ein Ackerwerkzeug, welches in feiner Wirkung 
nicht nur heftiger, ſondern, ungeachtet ſeiner Hef⸗ 
tigkeit, in Anſehung des aufzuwenden Maßes von 
Kraͤften des Zugpiehes, vortheilhafter fuͤr die ver⸗ 
langte Abſicht war, als alle andere Ackerwerkzeu⸗ 
ge; und uͤberdem erreichte er dieſe Abſicht in der 
kuͤrzeſten Zeit. RER ae 

Ä Diefes Ackerwerkzeug nennt er den Quecken⸗ 
»zieber. . Den erſten Gedanken dazu gab ihm der 
:in Brieger’s Tofhenbuh vom Zahr 1796 abs 
„gezeichnete uͤberſchriebene Queckenrechen, deſſen 
‚er ſich Anfangs auch bediente; weil ex aber nur 
fuͤr leichten Boden beſtimmt iſt, ſo ließ ſich in 

ſtarkem und ſchweren Boden kein vortheilhafter 
BIT ES | | Aa 4 : Ge⸗ 
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Gebrauch davon machen: Ueberdem har Brie⸗ 
ger's Queckenrechen ven Fehler, daß er die Quek— 
ken zerſchneidet oder zerreißt, folglich ſie durch 
die Zerſtuͤckelung im lockern Acker von neuem wie⸗ 
ber vermehren hilft. Denn der Ackermann, wel 
cher den Rechen bey feinen Stetzen halten und 
“ sichten -follte, tourde mit jedem Augenblice won 
- ber hier. anzuwendenden Gewalt des Zugviehs 
ſowohl, als von der feften ungefchmeidigen Acker⸗ 
erde ſammt dem Aderwerfjeng in die Höhe. ge: 
hoben, und von einer Seite zur andern geivorfen. 
er den Briegerfchen Queckenrechen fennt, und 
ihn mit dem hier erwähnten Queckenzieher ver: 
gleichen will, der wird feicht beurtheilen koͤnnen, 
daß der [eßtere einem ſchweren und feſten Boden 
weit angemeffener ift. — En 
Das ganze Aderwerfzeug ftelle einen Wa⸗ 
gen vor, welcher aus einem vorderen und einem 
hinteren Wagen beſteht. "Der eigentliche Duck 
kenzieher iſt ein ſtarker vierkantiger Balken mit 
ſechs ſtarken eiſernen Zinken, welche die Form 
eines Pflugſechs haben, er iſt hinter den Wagen 
an den beyden Armen des Hinterwagens befeſtigt, 
das heißt: die Zinken find, nach Art eines Pflug 
ſechs, nicht fcharf zum ſchneiben, "Tondern nur 
bogenförmig, fo daß Die Quecken ſich von ſelbſt 
in die Höhe treiben. Jede Zinfe ift noch beſon⸗ 
ders durch ein Band an die Hinferachfe angean⸗ 
kert, damit es durch Gewalt jeden Widerſtand 
“befiegen, und fich durcharbeiten koͤnne. — \ 
Der Vorderwagen bat das Befondre an 
fi), daß er mit feiner gepolfterten Achfe beynahe 
feinem Vorderpflug, oder einer Pflugkarre gleicht, 
wo in der Mitte der Achfe drey über einander 
angebrachte" Löcher befindlich find, welche: nicht 
nur deswegen vorhanden feyn muͤſſen, damit der 
2er u: Schna⸗ 


Otedlehziehetr 97, 


| "ar Wad"SBAebenfet, Dice 
Edcher, det uieckengiehet flacher oder. tiefer tele 


IIHTLBER SURT OR . UL 
* Diefer Queckenzieher muß; mit-vier, Pferden 


ziehen. 5, 


sem’ Paar feichter : Eggen ganz ausſondern, und 
‚auf beliebige Art wegſchaffen, oder ſonſt anwen⸗ 
den fann; sg 3219 m Bonn Diet Y1a 
> Dh bieſes Ackerwerkzeug einen Aufwand‘ von 
ungefähr dreyßig bis vierzig Thalern erfordern 
duͤrfte, und’ immer mie einem Stuͤck Zugvieh be: 
ante‘ werden muß, ‘fo wird ſich vielleicht man⸗ 
cher Landtvireh von effen "Gebrauch abſchrecken 
laſſen; aber man vergeffe "nicht, allen diefen 
Schwierigkeiten die gegenſeitigen Vortheile entge⸗ 
wie, di i "Aa 5 gen 


* 
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gen zu ſtellen; und man wird bald gewahr wer⸗ 
den, daß die, letztern, zumahl bey einer großen 
Wirthſchaft, einen. vielbedeutenden Aueſchias ge⸗ 
ben werden. a 

enn man - mit vier, Pferden gewoͤhnlich, 
vermittelſt des Hakens oder Pflugs, on. peden Tag 
AIwey Acker, den Acker zu dreyhundert Quadrat⸗ 
ruthen gerechnet, bearbeitet, ſo kann man "vermite 
telſt des Queckenziehers an jedem Tape, ſechs 
"Meer nicht nur gut machen, ſondern auch weit 
Iweckmaͤßiger bearbeiten, wodurch ein Landwirth 
ben großen Wirthſchaften, einen aͤußerſt bettächt- 
Then Gewinn an Zeit erhält, welche er wieder 
mit Vörtheil auf andere Dinge verwenden kann. 
Die ſer Gewinn macht allemahl, im’ Ganzen ge⸗ 
"nommen, zwey Drittheile aus. Weil aber durch 
dieſe Arbeit‘ der Acer von allem Unkraut gerei⸗ 
nigt, und zur beffern Wirkſamkeit des "Düngers 
geſchickt gemacht wird, jo iſt gewiß, daß unauss 
«bteiblich beſſere Erndten darauf; erfolgen muͤſſen, 
welche: font auf: feine: Art innerhalb : jo turger 


;Zeit: möglich zu. machen ſind. 
Wer dieſes Ackerwerkzeug nach; feisien Wirk: 


„famfeit: näher,‘ und aus eigener Erfahrung »fennen 


‚gelernt hat, der. wird bald einſehen, daß es au⸗ 
ger dem Duedenztehen, noch in vielen andern 
Gallen mit eben fo. vielem Nutzen gebraucht wer⸗ 
den kann. Da zum» Beyſpiel dieſes Wetkzeug, 
die Lockerheit weit eher und vollkommner her⸗ 
ſtellt, als jede Egge, jeder Pflug und jeder Ha⸗ 
ken, ſo kann man, wenn man ſeinem Felde vier 
Pflugarbeiten geben will, wie jeder Landwitth 
ſeinem Felde ſchuldig iſt, ihm die zweyte und 
dritte Bearbeitung allemapl deſto ‚eher mit. dem 
Durdenzieher ‚geben , -indem- er hen Boden mehr 


wonnen 


auf und an — ‚am der Zeit ges 
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“worinen: werben koͤnnen. ‚Eben fo, wenn ber 
Saatacker durch einen. Plaßregen jo zuſammen 
‚gefchlagen.ift, daß man, ohne das: Zeld noch⸗ 
mahls zur Saat adern:zu laſſen, denn Samen 
nicht unter die Erde bringen kann, koͤnnte man 
ſeinen Zweck in der moͤglichſten Kurze von Zeit 
nicht beſſer erreichen, als durch ven Queckenzieher. 
Keine Art von. Egge greift jo zu Grund, 
wie der: Quedfenzieher; und mer zu gereinigtehr 
Feld deneifernen Zinfen unter. :eine Spitze nach 
Art eines Speers, oder Schaars zu. geben ſucht, 
der wird ſehen, daß dadurch: die Erde von den 
Zinfen zu beyden Geiten beſſer ausgeworfen und 
auf das: hefte aufgelocdert wird. Nicht weniger 
Woortheilhafter‘, als der Pflug und Hafen, ift ver 
Queckenzieher nicht nur überhaupt, fondern- ganz 
befonders für folhen Boden, welcher bey: srorfner 
Witterung den Pflug oder Hafen ben der zwey⸗ 
ten’ und folgenden Bearbeitung. nicht tiefer eins 
dringen läßt, als bey der erften gefchah, wenn 
man das erfie Mahl ven Mift zum. Dünger mit 
untergepflügt hat, und man Das zweyte : Mahl 
den Ader in ‚gute Furchen wenden: will”. Der 
Duedenzieher wird zwar auch den Miſt aufhe- 
ben und zur Oberfläche bringen; weil er aber ‘ 
fhon in der Erde verrottet und in Faͤulniß ges 
kommen: ſeyn muß, fo läßr er fi, wenn die Luft 
ihn wieder. fpröde. gemacht hat, vermittelſt der 
Egge fo klar arbeiten, und gleichförmig ‚Über. dem 
Acker vertheilen, daß er jegt deſto vollfommener 
von der lockern Acererde aufgenommen, und’ mit 
ihr auf das innigſte verbunden wird, — | 
Bey dieſem :fehr brauchbaren Acerwerfzeug 
‚hatte der Herr Defonomie s Infpeftor Schmies 
der folgende Abaͤnderungen "und Verbeſſerungen, 
nach Beſchaffenheit der Umſtoͤnde, vorgeſchlagen. 


380:  Murdenicher, 
3. Site mehreren. Gegenden, und vorzuͤglich im 
Sandboden, würde dieſer Queckzieher noch nuͤtz⸗ 
„licher ſeyn, wenn hinter dem Balken, in welchem 
die bogenfoͤrmigen eiſernen Zinken befeſtigt ſind, 
ungefähr 9 bis: 108oll davon entfernt, ein zwey⸗ 
Ater Balken angebracht, und, mit’ eben fo vielen 
| Zinken verſehen wuͤrde, welche jedoch nicht im 
eben der Linie der vorſtehenden eingeſetzt werden 
duͤrften, ſondern jo, daß fie allemahl die. Zwi⸗ 
efchentinie machen, um die zwiſchen ven Zinfen 
„bes erſten Balkens in der Erde bleibenden Quek⸗ 
‚fen fogleich mic heraus zu ziehen,. und den Ader 
‚zum nachherigen Ausſchuͤtteln ver Queden mit - 
-paffender Egge deſto loderer und hierzu geſchick⸗ 
ser zu ‚machen, * 
Da einmahl drey bis vier Pferde hierzu 
‚erforberlich find, ſo veranlaßt diefer Vorſchlag, 
‚welcher. Durch die: Erfahrung begründet it, um 
ſſoon viel weniger eine weitere Ungemächlichkeit in 
der Wirthſchaft, weil die ohnedieß hinter dem 
Pflug hergehende Perſon die Quecken auch aus 
‚Dem doppelten Queckenzieher heraus ziehen kann. 
Doch hat jeder, wer einen ſolchen Quecken⸗ 
zieher verfertigen laͤßt, darauf zu ſehen, daß, beym 
Stellen deſſelben, die gehoͤrige Proportion beobs 
achtet werde, fo. daß der Hinterwagen, oder viel- 
mehr die. Schwere der Balken, in welchen die 
eifernen Zinken eingepaßt find, den Vorderwagen 
| nicht leicht in die Voͤhe deben fönmen. ı 


Naͤhere Erklarung, der Fig. ögrı = 14 


Fig. 6911. iſt das 'bollftändige Werfjeug;- der 
Durdenzicher genannt; weiches aus einem Vorders 
und Hintirwagen beiteht. 

a, Der vierfantige, Valken, auch in allen übeis 
ala ‚siguren, 

6. Die Achſe am Dinterwagen.. 
* c. Die 


⁊ ss 
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e. Die Achſe am Bordermagen. 
ec. Die Räder an beyden. 


dd. Die bepden Arme wodurch der Hintetwar : 


gen an dem Vorderwagen bey e,. durch einen Vor⸗ 
J— fo angehängt wird, daß er hoͤher oder 
tiefer geſtellt werden kann. Be SE ee 

ff. Zwiſchen dieſen Buchſtaben fieht man Die 
ſechs Loͤder, worin die Zinfen, oder Seche, welche 


in Sig. 6912. und 6914. deutlicher zu fehen find, eins u 


geitedt und Befefligt, auch bey j 
gg. mit. fechs eifernen Stäben defto feſter gehals 
ten werden; | - 7575 
bh, find die vier Vorlegewagen an der Deich⸗ 
fel, um vier Pferde daran iu fpannen. = "0 
Fig. 69r2. macht, mit den nähmlihen Buchſta⸗ 
ah alles deutlich, was’ ins Fig, 6911. unſichtbar 

dilieb. 

ig. 6913. davon gilt das naͤhmliche. 
“ee. find die drey Spelten, um‘ die Seche mit 
a Nagel Höher ol: tiefer zu ſtellen; 
o wie in | —— ER I 
ig. 6914. fib noch, mehreres näher zeigt, 
a her Bra J———— 310.6. feips 

‚sig hey Baumgärtner (1802) 4 ©. 347 fl. - 
Quecker, ein Palmmein, welcher ſeht hitzig und 
£öftiich ſeyn foll. Er er \ 
ecfilber *), (Hydrargyrum, Argentum vivam, : 
Merecurius, &) ift ein Metall von dem Ölanze 
und der Farbe des Silbers, das in der bey uns 
gewöhnlichen Temperatut der Atmofphäre ſtets 
floͤſſig ift. Sein eigenchämliches Gewicht in Vers 
gleihung mie dem Waſſer iſt 14,110. Der 
Aggregatzuſtand der Fluͤſſigkeit iſt dem Queckſil⸗ 
ber keinesweges weſentlich eigen, ſondern das 
Fluͤſſigſeyn deſſelben iſt ein wahres Schmelzen, 
nur daß dazu ein weit geringerer Grad der 
Wärme erforderlich iſt, als zum Schmelzen tes 
Eiſens. Braun war der erfte, welcher im: I. 
“1759 durch Hülfe einer fehr firengen a 
J aͤlte, 


Wegen der Abſtammung ſehe man bad Wort Quic, 
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Kälte, welche er durch Fünftliche. Mittel noch 
mehr vermehrte, dag Queckſilber feft machte, wel 
ches in diefem Zuftande einen fehönen Silberglanz 

hatte, ſich nicht nur haͤmmern, fondern auch mit 
Meſſern fchneiden ließ, einen. dumpfen Klang, 
wie Bley, von fi) gab, und biegfamer als: diejes.. | 
und reines Gold zu ſeyn fchien. Macher hat 
man an mehrern Orten durch Fünftliche Kälte 
Das Quedfilber in den Aggregatzuftand. der Fe 
fligfeie gebracht, und Hr. Pallas fand es in 
Siterien bey einer natürlichen Kälte gefroren, 

Hr. Blagden hat gezeigt, daß die zum Gefries 

ren des Queckſilbers erforderlihe Kälte Feineswer 

ges fo groß zu ſeyn brauche, als fie Braun 

‚ ‚angegeben hatte, fondern daß fie unter 39 und 

40 Grad unter o nah Fahrenheit's Thermos 
meter ſtatt finde, und daß hierauf das Queckſil— 
ber wegen feines unregelmäßigen Zufammenzie: 
bens gar nicht mehr. als thermofcopijche Subftan; 

diene. Hr. Guthrie. beftimme den Gefrierpunft 
des QDuedfilbers nah feinen Verſuchen auf 32 
Grad Reaum., welhes 40 Graden Fahren 
beitifch gleich if. Das Quedfilber kann alſo 
wegen feiner gewöhnlichen Fluͤſſigkeit ſo wenig zu 
den unvollfommnen oder KHalbmetallen gerechnet 
werden, als gejchmolzenes Gold oder Silber; fen 
dern es gehört zu den dehnbaren und Ganzmetal⸗ 
fen. Hr. Pallas fand das gefrorne Queckſilber 
nicht allein von einem förnigen Bruche, fondern 
auch auf der Dberfläche aͤſtige Runzeln, melde 
es wahrfcheinlih machen, daß das Quesffilber 
beym Seftwerden ebenfalls eine erpftallinifche Fü: 
gung feiner Theile annehmen, die beym allmäpligen 
Geſtehen deffelben mehr fichtbar werben — . 

J | as 
") De admirando frigore artifieiali, quo mercurius. eft con- 


' .gelatus, differtatio, aucı, Jo, Ad, Braunie, de 
„Gall N Th 
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Das Queekſilber finder ſich natuͤrlich: 
I. gediegen: 

1. Gediegenes Quedſilber. 

2. VL7aruͤrliches Silberamalgama. 

3. Natuͤrliches Bupferamalgema: I 

IL, verlarvt: 
4. Zinnober (0,8 Queckſilbet, 0,2 Schwe⸗ 
ffel,.doch in abwechſelndem ern * 
aA) dunkelrother. | 
b) hochrother. 

5. Ouschiüberlebererz Ceientich — | 
‚mit bitumindfem Thone in rg 
den Verhaͤltniſſen innig gemengt). 

a) dichtes, 
b) ſchiefriges. 


III, vererzt: 
6. aſuberhornerz ( Oue eſtbertal, 
Schwefelſaͤure, Salzſaͤure. Succo w). 
7. Winetalifeher Mohr Queaſilberlalt und 


Sri | 
oe EZ Das. 


ı76d & und iu den Comment, peir ‚mov. m xi. © 
flertatie continens partim addıtamenta nova. et 
een ad differtationem de cöngelatione mercurii, 
partim in alia corpora frigoris artifieialis ınfı — no- 
vos effectus, auct, Jo, Ad. Braunio; ebendaf. ©. 30:, 
Blumenbach, in den Götting. zelehrten Anzeigen, J. 
;.. 2774. St. 13. Hutchins Experiments for alcertai- 
nıng the pöint of mercurial congelation ; iu den philof. 
‚ Tranfact. Vol. LXVI. ©. 174 D Lamb. — 
u — (1776.) (f. Altonaer Deidipakteuter, | 
o Fie * D. Pet Sim Pallas at 
durch iberien, IH. ©. 326. Hifo ory of the con« 
gelation of uickfüilver, by Charles Blagden; is. 
den philof, Transact. 1785. Vol. LXXIII. 329 
Karl Bingdews Geichichte der Berſuche über das @e.. 
frieren des -Queckfilbers, über). — den son, ‚Aus ey 
und Naturgeih B. IH. Et. III: S. 34 
©. 515 ff. Nouvelles — ——— — —— * de- 
texminer le vray point de congelation du: Mercure — 
par Mr, Matthieu Gouthrie, a St. Petersböur 
1785: 4 uͤherſ. ie Aus; in Tralles phyſ. Taſchenbuchẽ 
fein 1786. und in den Samml. zus Phyi, und Naturgeſch. 
U. &t. V. ©, 57. 
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Das reine reguliniſche Queckſilber hat weder 
Geruch noch Geſchmack. Es ift-im ‚Seueriflüche 
tig. Es fängt bey einer Hitze von-600’ Fah⸗ 
renheits wirklich zu ſieden an, und verwandelt 
feinen. tropfbar⸗ fluͤſigen Zuſtand in den dampf⸗ 
foͤrmigen. 

Das Queckſilber laͤßt ſich ſolcher Geſtalt 
‚.aud) uͤberdeſtilliren und dadurch von den etwa 
"darin, befindlichen Metallen, als Wismuth, Bley 
und Zinn, befrenen. Man wählt zu .diefer De: 
ſtillation eine eiferne,, oder irdene Retorte. Mean 
faͤllt fie. ſo weit an, daß noch zwey Drittel, ober 
drey Viertel ihres Bauchs leer bleiben, legt fie 
ins offene Feuer, laͤßt ihren Hals faſt ſenkrecht 
herabhaͤngen, und umwindet dieſen mit vierfach 
zuſammen geſchlagenem Papier, ſo daß es als 
ein Eylinder “einige Zoll lang hervorſteht, legt eine 
Vorlage vor, die ſo weit mir Waſſer gefuͤllt iſt, 
daß der papierne Cylinder in daſſelbe reicht. Die 
Fugen werden leicht lutirt. Man verſtaͤrkt das 
Feuer ſtufenweiſe, bis das Queckſilber kocht, da 
es dann ganz uͤbergeht, und ſich unter dem vor— 
geſchlagenen Waſſer ſammelt. Naͤch geendigter 
Arbeit gießt man das Waſſer vom. Quekckſilber 
ab, und bewahrt dieſes unter dem Nahmen des 
gereinigten Queckſilbers (Mercurius depura- 
- tus, purificatus) auf. — Bey diefer Deſtilla⸗ 
tion, fo wie überhaupt in verſchloſſenen Gefäßen 

- und beym Ausſchluß der Luft, leidet das Queck— 
ſilber durch die Hitze keine Veraͤnderung weiter. 
| An der Luft iſt dag ruhig ſtehende Qued- 
- filber feinem Roſten unterworfen; wenn man es 
aber reibt oder ſchuͤttelt, ſo ſammelt fich auf ver 
Oberflaͤche bald ein grauer Staub an, der viel zu 
haufig und zu gefchwind entficht, ‚als daß, man 
ihn mie Macques für Unreinigkeisen halten 
u .. Könner, 
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Afoͤnnte, die ſich aus ber Luft; anlegen; ſondern 
es iſt dieß vielmehr eine wirklich anfangende Ver⸗ 
kalkung des Queckſilbers. Wenn man laufendes 
Queckſilber in einem Ölafe mit eingeſchloſſener 
atmoſphoaͤriſcher, oder noch. beſſer mic Lebensluft 
anhaltend und lange ſchuͤttelt, fo. ſammlet ſi 
dieſer Staub nach und nach an, bie Luft wir 
im Umfange vermindert, wie ſie ſich zeigt, wenn. 
man bas Gefäß unter Waſſer öffnet... das num 
hineindringt. Dieß ſetzt alſo die hierbey vorge⸗ 
gehende Verkalkung außer allen Zweifel. Das 
erhaltene ſchwarzgraue Pulver iſt unvollkomme⸗ 
ner Queckſilberkalk (Calx hydrargyri imper- 
feodta, Aethiops mereurii per fe, Oxidum hy- 
‚„drargyri nigrum, Oxide de mercure. noirä- 
te). Er. hat wirflich einigen Geruch und Ges 
ſchmack. Das Reihben des ‚laufenden Queckſil⸗ 
bers mit Subſtanzen, die durch ihre Dazwi⸗ 
ſchenkunft daſſelbe zertheilen, und--die Theilchen 
von einander entfernt halten, befoͤrdert dieſe uns 
vollkommene Verkalkung des Queckſilbers "gar fehr, 
die man auch das Tödten des Queckſilbers 
— mercurü) nennt, 


i Noch kraͤftiger geſchieht die Beratung je es 
Zueaß lbers durch die gemeinſchaftliche Wi 
des Feuers und der Luft. Wenn man hr 
“ nähmlich in einem leicht bedeckten Gefäße von 
SGlas lange genug, mehrere Monathe, einer Hitze 
“= qusfeßt, worin es als Dampf a fo vers 
ü wandelt es fich in ein hochroches, 'glanzendes, dem 
Anſehen nach’"erbiges Pulver, "welches den in: 
ſchicklichen Nahmen des für fid) niebergejchlage: 
‚nen Quedfilbers (Mercurius praecipitatus per 
fe). erhalten. hat, und ein — ueck⸗ 
ſilberkalk (Calx hydrargyri perfecta, Oxi- 


Orc, pen, Kine, —— BL u Aum 


rt — Queckſuber. 
dum hydrargyri rubrum per ignem, oꝛia. 
de mercüre: röuge par:ile fu) ii 
Die ehemahlige Bereitsingsätt Yieies rothen 
Queciertole⸗ iſt hoͤchſt muͤtzſam und beſchwer⸗ 
lich; durch die von Herrn Weigel angegeberen 
zen laͤßt fi aber, die Arbeit ſehr abfür- 
SIE beſtehen darin: 1) daß man nicht 
— ——— als ein "Halb Pfund reines Quedfüber 
anwende; 2) die Arbeit in einer, Setzuhiole Bor: 
nehme, deren Hals. allenchalben einen halben bis 
drey Viertel Zolt weit und vier Fuß hoch ift, 
und deren Bodenflaͤche im Durchmeſſer nur drey 
bis vier Zoll betrage; 3) daß man die — 
- der Phiole mit Papier und Faden feucht We 
ſchließe, ohne mie det aͤußern Luft alle Bheinein 
haft: aufzuheben; und 4) daß mar im Sand⸗ 
bade den rechten Gras des Feuers ununterbro⸗ 
hen: ſo gebe, daß der. Dampf des Queckſt bers 
beſtaͤndig einen, hoͤchſtens zwey Fuͤß hoch ſteige 
und wieder zuruͤckfalle. Auch iſt es gut, wenn 
man das entſtandene rothe Pulver oft von dem 
uͤbrigen noch nicht veroͤnderten laufenden Qued⸗ 
ſilber „abfondert und ſammlet *), 
„In noch kuͤrzerer Zeit kann man ‚nach Sm. 
| din Mons das regulinifche Quedfilber dadurch 
= in röipen. oder Vollfominenen Queckſilberkalk vers 
„ wandeln, wenn. man gleiche Theile laufendes Queds 
. filber und rothen Queckſilberkalk, nebſt etwas we⸗ 
nigem Waſſer, in einem ſteinernen Moͤrſer zus 
bun reibt, woraus bey fortgeſetztem Reiben 
chwarzer oder — — wird, 
den 


.) Erik, Ehrenfr. Weisen Beränderun des Queck⸗ 
ſilbers in Pulver Durch bloßes Ken * — — ae 
mineralifchen Bepbachtungen ,: Th. IS 23 fl. md im 

— Be Ber a TOTER 

es Hm e 
shem. mineral. Beob. Th. II, ©, 3 fl, e =. 
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ben man hierauf in einer offenen. Schafe, worin 

er viel Oberfläche. hat, der. Luft ben einem Grade 
bder Waͤrme -ausfeht, der ans Gluͤhen graͤnzt. 
Der Kalt ſaͤttiet ſich im Fürzer Zeit mie Bafis 


‘der Lebensluft aus der Atmoſphaͤre, und wird 


zum vollkommenen Kalfe *). | : 
5 Dies. rothe Queckfüberkalf iſt ſchimmernd 
‚und. von einer blattrigen Fuͤzung, und har einen 


eisnen ſcharfen, metalliſchen Geſchmack. Er :ift 


ſpecifiſch leichtet als. Queckfilber, und ſchwimmt 
deswegen auf demfelben; aber fein: abfolutes. Ges - | 


wicht ft nach La voiſier um 73. Procent ber 
mebrt. Es laͤßt fich in verfchloffenen. Gefägen 
keinesweges wie Baume behauptete, zu einem 
hochrothen Körper fublimiven, ſondern dieß ‚rührt 
bey feiner Bereitung von. dent in Duͤnſten aufde⸗ 


ſtiegenen, und daher etwas höher. fich- als Kalk 


anſetzenden Duedfilber. herz: das ſchon fertige 
: Pulver fteigt keinesweges in. biefer Geftalt ‚wetter 
DR. a un ne re 
Bein. man. ben rothen Queckſilberkalk für 
ſich allein one brennbaren Zuſatz bis zum Guͤ⸗ 
‚ben. erbißt, ſo verwandelt . er; feine hochroche 
Farbe in, eine dunklere, wird endlich: Schwarz, 


und fo mie er zum Glühen komme, geht er in 


laufeundes Queckſilber über.  Diefe Reduction ge: 


ſchieht vollkommen, erfordert aber durchaus die 


Gluͤhehitze. Beym Zuſatz brennbarer Subftan- 


zen geht fie leicht von ſtatten. Vor dem Loͤth⸗ 


rohre redueirt ſich deswegen auch der Kalk leicht, 
und das Queckſiiber verfliegt. Baumé gab 
vor, daß dieſer Queckſilberkalk ohne brennbaren 
Zuſatz für ſich allein niche wieder hergeſtellt wer⸗ 
RE Bb de 
9 Jan Mons, W:-Obens. Jouenah den Phyſ. B, VI, 
4S 13.* — © 
Baum 6 erläuterte Erperinuntathemie, Rh, Kl. ©.437. 


u 


388 Queckſi (bet. 


F de; Cadet hingegen behauptete, daß er ſich alle⸗ 

zeit ohne Brennbares reduciren laſſe; mas auch 

F ſwon Boerhave's Verſuche gelehrt hatten, und 
die Erfahrung ſeitdem beſtaͤtigt hat *). 

Wenn man den bis nahe ans Gluͤhen er- 
hißten, und dadurch ſchwarz gewordenen rothen 
Durdfilberfalf wieder erfalten läßt, jo nimmt er 
während des Erfaltens ſehr fchnell wieder die ro: 
the Farbe an, und verjchluckt daben Lebensluft, 

wie Hr. van Mons zuerft beobachtet bat. Er 

geht alfo durch die ſtufenweiſe Erhigung erft in 
unvollfommenen Ralf über, ebe er zum Glühen 
feibft fomme, wobey er fich völlig reducirt, vers 

‚ wandelt. fidy aber, ehe er noch das Gluͤhen er- 
reiche hat, beym Erkalten wieder fchnell in voll⸗ 
fommenen Kalk *). 

Bey. diefer Reduction des Quedſt lberkalkes 
| ohne Zufaß aus einer. Retorte in : Verbindung 
mit dem pneumatifchs hemifchen Apparate, bes 

merfte Prieftley zuerſt die Lebensluft, mas 
hernah auh Scheele, Bayen, Zavoifier, 
Sontana, Eorvinus, van Marum, Hermb— 
ſtaͤdt, und: ehr viel andere Chemiften beftärige 

‚ haben. Det Streit einiger Chemiften,’ ob der 
ausgeglühete, noch heiße Quedjilberfalf durch Res 
duction un ſich rn gebe, und über die 

dar: 


*) Hermann ——— aiſſertatio prima, da mercus 
> ex a in feinen opulc. ©. 129 fl.” Baumes 
9. € Verfuche und Erfahrungen über dem 
—— Überies in den Samml. aus Neziers 
| t. B. 1.6 3:0. .Eadet’s Nachricht von den 
—5 — Bas: Jerwobl über den ein achen Niederjchlag 
des aume als über den Gren For durch Ye, ee 
yollniächtigten der Akademie (Macquer, Briffen 
> vifier, Sage) angeftellt worden “ap; ; ebendaj. S 


* Schreibin dei Urp. van Mons über die Bafısder Le 
bensluft ım Queckfilberkalke ; in Gren’s Journal der 
‚Phyf. B, Vil. ©. % fl, 


Quegũlber. 389 
daraus. gezogenen Schluͤſſe und Folgerungen für 
das Dafeyn der Bafis ber Lebensluft in den 


Metallkalken ‚überhaupt, ift durch die Verfuche 


des Hrn. van Mons völlig gehoben morden, 
aus welchen erhellet, daß der u Quedfilbers 
kalk allerdings : bey ‚feiner Reduction Lebenslufe. 
- liefert, daß aber die Quanrität derfelben freylich 
unbetraͤchtlich ſeyn mäffe, wenn man benfelben . 


erſt vorher in einem Tiegel bis ans Gluͤhen er⸗ 


hitzt, und dann, ohne ihn. erfalten zu laflen, Fie 
ſich aus einer — ** reducirt, indem er hier 
ſchon durchs Erhi tzen die Lebensluft größtentheils 


— verliett, — Erfalten gber ſchnett wieder ein⸗ 


— ſchlu * 
ER, Das‘ Dueckſiber iſt alſo ein Metall, welches 
zwiſchen den edlen und unedlen Metallen in die 
Mitte fteht. Den legtern iſt es barin ähnlich, 
daß es ſich durch die gemeinfehaftliche Wirfung 
ber. er und der refpirabelen Luft verfalfen laͤßt; 
den erftern aber ‚darin, daß, fein Kalf ohne Zus 
: „faß brennbargr Materien beym Ausſchluß der Luft 
im Gluͤhen reducirt werden kann. 

Das Waſſer hat auf das reguliniſche Qued⸗ 
ſilber keine auflöfenve Kräfte, und Lemery fand 
an bem mit. vielem reinen Waſſer gekochten Quedo 
filber gar feinen Abgang. Daß aber das mit _ 
Duedfilber eine Zeitlang gekochte Waſſer eine 
wurmtoͤdtende Wirfung äußert, rührt wohl ven 
„etwas unvollfommenem Kaife her, welcher dem 
: Quedfilber anding, und. im Tg fufpendirt wird, 
| Sb Queck⸗ 


9— —— Verluge und —— Th U. S. 
181. Scheel e von Luft und. Feuer, S.80. Hr. Bayen 
Derfuch über den Queckſilberkalk; über. in den Saniml. 
ans Rozierrs Beob, B II ©. 248. Lavoiſier, in 
feinen opufe, Bet T. 1. 6, 28. T. II. © 345 fly 
iugl def oben angef. Abb. und. Traite elem, T, I, ©, 
35 fl. Dan Mens vorher — Abhandl. 
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Quedſitber und Sauren. 


WVerpduͤnnte Schwefelſaͤure wirkt nicht auf 
bas reguliniſche Queckſilber; die concentrirte nur 
“in der Hitze. Man gieße zu dem Ende in eine 

aläferne Mekorte, die im Sandbade liegt, auf 6 

Theile Queckſilber 5 Theile Vitrioloͤhl, und ers 
hitze das Gefäß ſtufenweiſe. Es entſteht dann 

’ein ziemliches Aufbrauſen, "die Oberflaͤche des 
Queckſilbers wird weißlich; es ſondert ſich ein 
weißliches Pulver ab, und endlich wird bie ganze 
Maſſe in eine feſte weiße Salzmaſſe verwandelt. 
Hierbey entwickelt ſich nun eine ſehr große Menge 
ſchweflichtſaures Gas, Das man vermirtefft des 
-  Duecfilberapparats der pneumatiſch⸗ chemifchen 
BGeraͤthſchaft auffangen “Fatın, font ‚aber gewähn; 
‘ Ih aus der offnen Mündung eines Relbens, 
worin man die Mifchung im Sandbade macht, 
unter einem gut Jiehenden Rauchfanze verdams 
 pfen ft. Man fegt Die "Arbeit fo lange fort, 
Ms feine ſchweflichſaure Daͤmpfe mehr zum Vor⸗ 

ſchein kommen, SER, 
Dicie zuruͤckbleibende weiße Saljmaffe ſchmeckt 
ſehrt herbe und metalliſch, und zieht am der Luft 
Feuchtigkeiten an. Wenn man fie in ſehr vieles 

heißes reines Waſſer ſchuͤttet, und damit wen 
Men rührt, fo laͤßt fie ein fehönes hellgelbes Pul⸗ 
ver fallen, das wohl ausgeſoͤßt werden muß, und 
den Nahmen des minevalifden Turpeths (Tur- 

Pam minerale, Merturius praecipitatus - ' 

avus, Oxide de mercure jaune par l’acide 
fulfurique) führe. Gebraucht man kaltes NBafs 
fer, fo fallt das Pulper weiß nieder; wird aber 
vdurch Abwaſchen mit heißem Waſſer gelb. 
Dieſer mineraliſche Turpeth hat nach dem 
vdlligen Ausſuͤßen keinen Geſchmack, und iſt ein 


wahrer 


RU Wr 
wahrer und wollfonmener Queckſilberlalk, ber 


aber doch höch etwas Schtwefelfänre enthält, und 


cr fi in derſelben Durch Huͤlfe ver Wärme leicht 
or aufldfen laßt, ohne dabey wieder fchmefligfaures 
RBas zu entwickeln. Im Feuer langſam gebrannt, 
Wird er roth, und Dem. oben erwähnten rochen 
Queckſilberkalke agulich. Er liefert beym Gluͤhe⸗ 
feuer theils noch ſchwefligſaures Gas, theils und 
qNouptſaͤchlich Lebensluft, und. reducirt ſich Raben 
ohne Zuſatz wieder zum reguliniſchen Queckſilber, 
"sans: eben der Urſache, als der rothe Queckſilber⸗ 
ra Er enthaͤlt 0,87 Theile vollklommenen Queck⸗ 
‚2: filberfalk, o, 10 Theile Schwefelſaͤure, und 0,03 
uEryſtalliſationswaſſer. Wollkommener Queckſilber⸗ 
alk ſcheint durch concentrirte Schwefelſaͤure erſt 
avleder etwas zerſetzt, d. h. ꝓhlogiſtiſirt oder des⸗ 
aoxydirt zu werden. —— | 
2.92. Das zum Abſpuͤhlen des mineralifchen Tur⸗ 
sitpethe gebrauchte Waſſer enthält einen Theil des 
Muieckſilberkalls in der Schwefelſaͤure wirklich 
aufgeldſet, oder ſchwefelſaures Queckſilber, Queck⸗ 
ſilbervitriol ( Hydrargyrxum ſulphuricum. Vi- 
triolum mercurii, Hydrargyrum vitriolatum, 
».'Sulphas hydrargyri, Sulfate de mercure) das 
beym Abrauchen der Keuchtigkeit in kleinen, wei⸗ 
ßen, nadelfoͤrmigen Eryſtallen anſchießt, die ſehr 
os weich und zerfließbar ſind. Im ſtarken Bauer 
Ale das ſchwefelſaure Queckſilber feine Saͤure 
fahren, ſich ‚aber nach Bergmann und Bayen 
Rum Teil ſublimiren. Seine bis zur Trocniß 
abgerguchte waͤſſerige Aufloͤſung laͤßt beym Ver⸗ 
Wuͤnnen mit vielem. heißen Waſſer ebenfalls noch 
mineralifches Turperh fallen. Sonſt ift der 
MQuaethſilbexviteiol ſauer, herbe und wetalliſch von 
Di ZZ ER. 0 200 


er - 
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An der Luft zerfloſſen gibt: er das ſoenennte 
» Qwecfülveröbl Gleum mercurii) * 
Die Salpererfäure töfer: das Düedfilber ie 


+ Yeicht auf / daß dazu feine äußere Wärme rund 


.: Feine + concentrirte :&äure nochwendig iſt. Die 


Fran, 


Auftoſung geſchieht ſchon in der Kälte und mit 


einer :verdünnten Salpeterſaͤure, vhne viele: gelbs 


. 


© liche: Dämpfe des Galperergas; in- der Hitze aber 


und bey Der "Anwendung einer: concentrirten Saͤu⸗ 


re mit ziemlichem Aufwallen und der Entwicke⸗ 


er Yung won: ſehr vielem. Gaipetergaß: Da in dem 
letztern Falle das Queckſilder weit mehr verkalkt 


wird, for-finder ſich auch unter der Aufloͤſung 


des Quedfi (berg in der verdännten Galpeterfäure 


in der: Kälte, und "der: mit concentrirter ober in 


E ber Wärme ‘gemachten, . ein. beträchtlicher :Linters 


ſchied. In jeder Faltbereiteten. Auflöjung: des 


Queckſilbers in Salpeterſaͤure eneftehr, ſobald die 


Solution bis auf einen gewiſſen Grad vor. ſich 
gegangen: iſt, ſchon während der Aufloͤſung eine 


Gerinnung der fid) bildenden Salzmafle. Wenn 


die angewandte Salpeterſaͤure rein mar, ſo iſt 
die Aufldjung völlig klar, und nad) einiger Zeit, 


fo mie bey ber Verdünnung mit etwas Waſſer, 


allemahl farbenlos. Sie iſt metalliſch und herbe 


von Geſchmack, und aͤtzend, auch wenn ſie mit 


Quecckſilber geſaͤttigt, in der Kälte oder in: der 


Woͤrme gemacht iſt. Die in der Kaͤlte gemachte 


Aufloͤſung farbe die Haut ſchwarz, die in der 
Hitze bereitete aber dunkel purpurfarben; Holz, 


Vaare und Wolle hingegen ch Ihways. 


Die 


Lu 


®) Hrn. Bayerns Brite wit en Queafibetaten; 
en re Fe vat. “ mem Fra g' Erell’$ B 
traͤg ur emie, B. 1. ergmann 
Scheffers chem. Borleinngen ’ yi 82, s i 


— J 
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urn Die Verbindung des Queckſilbers mit der 
Salpeterſaͤure heißt ſalpeterſaures Queckſilber, 
Queckſilber ſalpeter (ydrargyrum nitricum 

Nitrum meércuriale, Hydrargyrum nitratum, 
NHitras hydrargyri, Nitrate de et Der | 


t volltommene- Duedfilberfalf wird von: der. Salpe- 


terſaͤure ebenfalls aufgenommen. Es entwickelt 
ſich dabey natuͤrlicher Weiſe kein —— Br 
Wenn ‚man. concentrirte ‚Säure ohne 3* 
Woaͤrme anwendet, ſo bilder ſich ſehr bald feſtes 
ſalpeterſaures Queckſilber, das; die Theilchen des 
RKalks umhuͤllt, und ihm weiß macht. Zur voll⸗ 
lommenen Aufloͤſnng iſt alſo mehr. verduͤnnte 
Salpeterſaͤure und aͤußere Waͤrme noͤthig. Die 
Aufloͤſung verhoͤlt ſich wie die des reguliniſchen 
AQueckſilbers, die in der, Hitze gemacht werden iſt. 
„Der; unpollfommene Kalk des Queckſilbers loͤſet 
ſich in der waͤſſerigen Salpeterſaͤure ebenfalls auf, 
sand» wenn ‚die Aufloͤſung in der Kälte geſchieht, 
ſo iſt ſie der des reguliniſchen Queckſilbers, die 


in der Kaͤlte gemacht iſt, aͤhnlich. Durch Anz 


wendung von Hitze und von concentrirter Sal⸗ 
peterſaͤure entwickelt ſich daraus allerdings. Sal⸗ 
petergas *). | 
Die in der Kälte gemachte Auflöfung des 
Queckſilbers in waͤſſeriger Salpeterſaͤure laͤßt fich 


mit reinem Waſſer völlig verduͤnnen. Die mit 


concentrirter Saͤure in der Wärme gemachte und 
mit Queckſilber gefärtigte, und überhaupt die big 
zur Trockniß abgerauchte Solution laßt ſich nicht 
mit deftillirtem Waſſer verdünnen,  fondern viel 
mehr einen Theil des aufgelöften Quedfilbers alg 
ein weißes Pulver fallen, - das ein wahrer Kalk , 

‚ *) Neber eine —— ſalpeterſaure Queckſilberaufloͤſung, 


| vom Hrn. Hofapotheker Meyer; in ErelPs chem. Anz. 
Ä nal, 5, % B. I, ©, 507. fl. nn * | 
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sfr, Ber durchs Waſchen mir heißem Waſſer gelb 
ie He Mon net nennt ihn ſalpetrigen 
Turperh· Durch einen Zuſatz von Saiperer⸗ 
kung jun Waſſer laͤßt fich dieſer Niedetſchlas 
Derhuͤten, und er ſcheint dutch die Schwoaͤchung 
— Aufibfungsmirel:zuientfehen m). = 
Das ſalpeter faute ee Queckſilber laͤßtſich fry⸗ 
seen. Die Kryſtalle ſind abet nach Be: 
chaffenheit der Umſtaͤnde bey den Aufldſang des 
©" Quedfilbers und nach Art des Abdunſtens ver⸗ 
ſchieden, wie beſonders ‚Dt. Fouver diy genau 
ngemerkt hat: 1) Die in der Kaͤlte gemachte 
ung gibt beym gauz unmietlichen Abdun⸗ 
fen vurchſichtige, Fehr: regelmaͤßige Koyſtalle, wel⸗ 
che vietfeitige Tafein vorſtellen deren Kanten 
| — ⏑ —— | 

finds fie fine folglich wierzehhfeirtg oder Mic-an. 
gern Worten: fie ſind doppelt vierſeitige Phra⸗ 
"mie; die feht nahe ‚über ihrer Brumöfläche und 
-ign’den Ehen abgeitumpfe find. 2) Die in der 
Raͤlte gemachte Anflöfung gibt mach dem Abdun⸗ 
fen in der Warme buche Abkuͤhlen blaͤtterige 
Kryſtalle, welche wie Dachziegel über einander 
liegen, deren Grundfrpftalfifation aber auch : die 
vorige Tafel zu ſeyn ſcheint. 3) Die in gelin⸗ 
der Wuauͤrme bereitete und geſaͤttigte Solution des 
Quef ſilbers ſchiegt ſchon beym Erlalten zu ſehr 
Aangen platt nadelfoͤrmigen, der Quere geſtreiften 
und fehr ſpitzigen Kryſtallen an. Dieſe Kryftal⸗ 
liſation kommt am-häufigften vor, und ift von 
“Sen mehreften Schriftſtellern erwähnt Por. 
er vd 2 444 474 f J EDER ; ’ ie 


H 
= 


) Die Queckſilbereſcenz des Moies Charası und das 
j Queckſilberwaſſer (Aqua mercurialis, Mercurins ]iqui- 
Aus iſt „Die —1 ſalpeterſaure la Bud 

ar e⸗ L.mehr Waffen, als das Dueckfilber beträgt, 
Berdädrt. Die Aqua grylea Gohblii ik nicht ſehr das 

son verichiedben. Zu: 








" — 
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Die durch Hitze und zumahl mie concentrirter 
GSoͤure bewirkte Queckſtlberaufloͤſung gerinnt bey 
dem Exkalten, wenn fie geſaͤttigt iſt, zu einer 
weißen atfdinfichen Maſſe/ vie beym Verdun⸗ 
ee mit Waſſer den erwähnte Kaff fallen, durch 
Rah von mehrerer Säure, Verdunſten und Abs 
“fühlen ſich aber, wie bie vorhergehende, kryſtalli⸗ 


Miren · laͤßt· Ueberhaupt entſteht in jeder kalt be⸗ 


J 


teiteten Aufloͤſung eine Anordentliche Kryſtalliſa⸗ 


tton oder Serinnung des Queckſilberſalpeters *). 
rn Die Kryſtulle des fülpererfauten Queckſilbers 


ſind Herbert und hend oh Geſchmack man be: 


Afreyet ſie ven⸗der Überfläffigen Säure dadurch, 
pa man fe auf Loͤſchpapier abtroͤpfeln laͤßt und 


A 


mit etwas kaltem Waſfer abfpühft, und dann wis 


hen Papier in det Kälte trocknen laͤßt. 
Das falpeterfaure Queckſilber iſt im Waſ⸗ 


Aſer ziemlich leicht aufloͤslich; heißes Waſſer nimmt 
mehr davon in ſich, als kaltes, und daher laͤßt 


“eb Mid) durchs Abtuhlen tenfiallificen, Die Kry— 
Afialle des in der Hitze bereiteten ſalpeterſauern 


— 


Dueckſilbers laſſen beym Aufloͤſen im Waſſer ei⸗ 


one Theil des Queckfilbertaltes als gelbes Yulver 
Fallen, die andern als weißes Pulver. Beyde 
Atten verwittern langſam und allmoͤhlig an der 


SEuft, undwerden gelbſich. Der Weingeiſt loͤſt 


dieſes Salz nicht merklich auf, Wenn man die 
gefüttigee ſalpeterſaure Duedfilberauffsfung in Ale 


Wwhol troͤpfelt, ſo laͤßt Die’ Saͤute das Auerffilber 


als einen gelben Kalt fallen, der noch Salpeter⸗ 


faͤure enthält, 


Das 


% Fourero 'ehemens die: Ahimie, "TI: '@: wor fl. (4 
xJit) Derſchiedene Bemerkungen über die Aufldiung des 
Queckſilbers in Ealpeterſaͤure, vom Hrn. Prof. Hil de⸗ 
drandbit zen Ereltis cheu. Jourmn ange, BEL. 291 ir 
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Das kryſtalliniſche ſalpeterſaute Queckſilber 
fließt in der Hitze; ſtoͤßt Salpetergas aus‘, mird 


‚dann wieder fet,- gelb, dann; pomeranzenfarben, 


und wenn es num bey ſtaͤrkerem Seuer auf einer 
flahen Schaale unter dem Zugange der freyen 
Luft geglüht wird, .fo wird. es nach. dem Erfal- 
ten roch, glänzend und, ſchuppig. Es heiße in 
dieſem Zuftande ſehr uneigentlich. rothes Queck⸗ 
ſilberpraͤcipitat (Mercurius prascipitatus ru- 


ber)... Er enthält, wenn. er, lange genug gebrannt 


‚worden ift, nichts ‚mehr von Galpeterfäure in fich, 


ſondern kommt vielmehr in. allem. mic dem Für 


u \ 


ſich im Sener entftandenen Quedfilberfalfe über: 


’ 


‚ein, iſt Schwerer am Gewicht als das ‚dazu ange 


wandte Queckſilber, loͤſt fich, ohne Salpetergas 
zu geben, mit Erhißung in Scheidewaſſer auf, 
liefert, damit ‘wieder falpeterfaures Queckſilber, 


witrd beym anfangenden Glaͤhen ſchwaͤrzuch, fehluttt 


aber, beym Erkalten fchnell wieder Lebensluft ein, 


und mird wieder hellroth. Er läßt ſich in offe 


nen, wie in. verfchloffenen Gefäßen, für: ſich wies 
der zu reguliniſchem Queckſilber herftellen, aber 
nur durch. Gluͤhefeuer, und liefert: dabey Lebens⸗ 
luft in vorzuͤglicher Reinigkeit. Kurz, er iſt in 
reiner vollfommener Kalk des Queckſilbers, der 
ganz für den im Feuer bereiteten ſubſtituirt wer⸗ 
den kann *). | in. Rah * 
Man bereitet dieſen rothen Praͤcipitat in 


Holland fabriimäßig; das Verfahren ‚dabey wird 


verſchiedentlich angegeben. Man kann aber die 
33 "Arbeit 


*) Wenn man über ben rothen Präciyitat "einige Mahle 
Weingeift abbrennt, fo. erhält man das Arcamtm;coral- 
Jinum, eine Bereitung, die völlig unnuͤtz ik, indem das 
Durch in’den Präparat: müchts ıweientliches geändert wird.- 
So find auch der Mercurius corallinus der fondner, das 
Prlvis principis, der Mercurius tricolor, and die 
Panacca Mercurii «der Dfficinen mebr Synenyma, als 
weſentlich werichiedene Präparate, 
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Arbeit dabey ſehr abfürzen,' mern man das fals 
peterſaure Queckſilber erſt bis zut Trockniß in ei⸗ 
nem giäfernen Kolben mit dem Helme abraucht, 
‚und die zurüd bleibende fefte weiße Maſſe nach 
dem Zerftoßen in einem freinernen Mörfer zu eier 
nem ‚gröblichen Pulver, in einem irdenen, unglas 
ſurten Calcinirſcherben langjam . und allmaͤhlig 
roͤſtet, bis der Kalf vorh wird, mo man dag 
Seuer jo weit verftärft, bis das ‚Gefäß ins dun⸗ 
feie. Rorhglühen fommt, wobey ‚man: den Kalk 
beftändig mit einem Pfeifenſtiele umruͤhrt. Man 
ſetzt Die Arbeit fo lange fort,. bis der Kalf in ver 
Hitze ſchwaͤrzlich wird, und beym Erfalten eine 
hochrothe Zarbe erhält. Man. muß ſich vor das 
Hineinfallen. von Koblenflaub Küten *) 
| Er wird. zuweilen mit Mennige, auch wohl 
‚mit Zinnober verfälfcht angerroffen. Die Redu⸗ 
ction: des mit etwas Wachs durchfneteten : vers 
doͤchtigen Präcipitats auf einer Kohle vor dem 
Loͤthrohre iſt zur Entdeckung des erftern: das 
ſicherſte und leichteſte Mittel, weil dann ein Bley⸗ 
korn zuruͤck bleibt, das wiederhergeſtellte Queck⸗ 
ſilber aber verfliegt. Bey groͤßern Maſſen kann 
man dieſe Reduction in einem Schmelztiegel mit 
Kohlenſtaube vornehmen. Der Zinnober zeigt ſich 
ee * — durch 


Demachye Laborant im Großen, Th. IT. ©. ı6a fl. 
Dossiers eräffuetes Laboratorium, ©. 211 fl. Ferberg 
Beytraͤge zur Mineralgefch. verich. Länder, B. ©.-354 
fl. Ueber die Dereitung des rothen QDuefilberfalfes, und 
über. eine beiondere, bey diefer Gelenenheit erhaltene Flüfs 
figfeit, von Hrn. Hoffwaun, in Erell’s chem: Anal. 
1787, B II. ©, 507 fl. Verfahren der Holländer, rothen 
Dräcipitat zu machen, von Hrw. Nücdkertz ebendaf. 1738. 

4. ©.,497-fl. Veber den rothen Dueckfilberpräcipitat, 
deſſen fchöne rothe glänzende Farbe, und Sättigung mit 
Lebensluft, von Hin. van Mons ebendaf: 1792 8 J. 
S. 121 fl. Weber die Bereitung des rothen Queckſilber⸗ 
Falfs durch Salpeterſaͤute, vom Hrn Prof. Hildebrandts 
ebendaſ. B. II, &, 398 fl, 
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dvurch die Schwefeldaͤmpfe, wenn man eubae da⸗ 
von auf einem heißen Steine roͤſtet. = 
Das kryſtalliniſche ſalpeterſaure Queckſilber 
en verpufft auf gluͤhenden Kohlen‘ es. muß aber / recht 
trocken ſeyn, wenn die Vervuffung mertlich wer⸗ 
den ſoll. Das in der Kälte bereitete veroufft 
lebhafter, als das. andere: Z 
Die reinen Alkalien und Erben fonbern den 
Queckfilberkalk aus ‚der Aufldfung in Galpeters 
ſoͤure ab, und jwar in verſchiedener Beſchaffen⸗ 
‚beit und Farbe, nach der Natur der Aufloͤjung 
und des Miederfchlagingsmitrels.,: Die kohlenſau⸗ 
‚ren ſchlagen durch‘ doppelte De 
Queckſilberkalk kodlenſauer niedet. 
Wenn man ju der in der Kaͤlte mit‘ ſchwa ⸗ 
cher Salpeterfaͤure beteiteren Queckſi beraufloͤſung 
feuerbeſtaͤndiges aͤtzendes Gewaͤchsalrali, oder Mi⸗ 
nieralalbali, oder Kalfwaſſer fehürrer; cſo entſteht 
ein ſchwarzgrauet Niederſchlag, der um deſio 
dunkler iſt, je weniger und unvolllommener das 
AQueckſilber bey: der Aufloͤſung durch Salpeter⸗ 
ſaͤure ‘verfälfe worden: iſt. Wenn man aber die 
Aufloͤſung des fatpeterfauren Queckſilders, die in 
anhaltender Hitze und mit; concentrister Gänre 
“gemacht worden iſt, mit: feuerbeſtoͤndigem Ge⸗ 
—, oder Mineralalkali, oder Kalkwaſſer 
verſetzt; fo faͤllt ein gelber Kalk nieder, der auch 
nach dem Grade "der Verkalkung des Queckſilbers 
eine verſchiedene Muanciruns des Sub haben . 


fann. 

| } Die Auflöfung. des fülpeterfausen Queckſil⸗ 
hers zeigt aͤhnliche Erſcheinungen bey der Ver⸗ 
fetzung mit Ammoniak, als. die des ſchwefelſauren 
Queckſilbers. 1) ent man zu derſelben aͤtzen⸗ 
den Ammoniak troͤpfelt, fo entſtehr ein: grauer 
| RED der um ‚def bellee A a . 
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das Queckſilber in der Aufloͤſung verkolkt· war; 
am deſto Dunkler, je weniger es ſich datin zu 

verkalken Gelegenheit hatte. 2) Wenn man 
“aber mehr Ammoniak zur- Aufldfung::feße; als 
jur Sättigung der Galpererfäure erfordert wird, 
ſo verſchwindet ein großer. Teil. des Mieder⸗ 
ſchlags wieder; und ber uͤbrig bleibende wird dun⸗ 
keler von Farbe, ſchwarzgrau oder ſchiefetgrau. 
"Er bleibt in deſto geringerer Menge übrig, je 
ſtaͤrker das Queckſilbet in der Aufloͤſung verkalkt 
euthalten war. 3) Troͤpfelt man hingegen die 
Aufldſung des ſalpeterſauren Queckſilbers zu: wie⸗ 
> fen: Ammobniak, fo: entſteht gar Fein weißer Nie⸗ 
verſchlag, ſondern bloß ein dunkelſchwarzer. Die 
dutchgeſeihete Fluͤſſigkeit · laͤßt beym Werduͤnnen 
mit Waſſer einen weißen Miederſchlag fallen, ber 
ucch Ammoniak nicht ſchwarz wird. Die uͤbrige 
durchgeſeihete Fluͤſſigkeit abgeraucht, gibt Heine 
prismatiſche, ſechsſeitige CErxry ſtalle die fich pyra⸗ 
midaliſch endigen. Laßt man die Vetmiſchung 
von n.3., ohne ſie mie Waſſer zu: werduͤntgen, 
f nad dem Durchſeihen an. der freyen Luft ſte— 
hen, fo ‚verdunfter-ein Antheil freyes. Anmioniak, 
„es. bilden ſich Erpftalle von der vorher erwaͤhuten 
Art, und. das Waſſer Farin. Aufcht ‚aus ber diuſ⸗ 
ſigkeit nichts mehr nieverfchlagen * 
Die weitere Unserfuchung diefer eben, Ange: 
| — Thatſachen ergibt, daß bey der: Vermi⸗ 
hung des Ammoniaks mit dem ſaſpetet ſauten 
Queckſilber eine doppelte Art: von Niederſchlag 
erfolgt, naͤhmlich ein fchwarzgrauer over ſchiefer⸗ 
„grauer ,. ee N. verkalktes fie 


Be Empire "far les re ee —X ue 
J n ni ‚le: nıfratei ei le mursäte. PR en et {uc \es fele 
—8R trıples qui refu'tent de ces combinailon:, ‘par, . Foum 
” * eroy, in den Aunales de chım. T, XiV. G 24 A. 
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filber iſt, und ein weißer, welcher, ein: dreyfaches 
1; Salz iſt, das: aus. Queckſilberkalk, Salpeterſaͤure 
und Ammoniak befiehe (Hydrargyrum nitrico 
»''ammoniacale). Wird nicht mehr oder noch wes 
niger Ammoniaf zugefeßt, als zur Sättigung der 
Gdaͤure nothwendig ift, jo werben beyde mir eins 
ander vermengt; niebergefchlagen ; ſetzt man num 
moch mehr Ammoniak zu, fo wird dadurch das 
2: ammoniafalifch : falpeterfaure Queckſilber, eder der 
weiße Miederfchlag aufgelöfer, und die Farde des 
ruͤckſtaͤndigen defto dunkler; eben fo bleibt durch 
den Veberfchuß des Ammoniafs im Berfuhe nm. 
3. der weiße Niederſchlag aufgeldfer. und. es 
= Eomme bloß der ſchwarze zum Vorſchein. Die 
Aufloͤſung des weißen Niederſchlags durch den 
Ueberſchuß des Ammoniafs läßt ‚bey der Verduͤn⸗ 
‘ nung mit Waſſer ihn zum Theil mwieter. fallen, 
und fo kommt er, auch in cryſtalliniſcher Geſtalt 
beym freywilligen Verdunſten des uͤberſchuͤſſigen 
Ammoniats zum Vorſchein. Das reſpective Ver⸗ 
hoͤltniß beyder Arten des Niederſchlags gegen eins 
ander, ift, bev übrigens gleichen. Umftänden, nach 
der mehrern-oder mindern Verkalkung des Queck⸗ 
filbers in der Salpeterſaͤure verfchieden, 

Der erwähnte weiße Niederſchlag, oder das 
ammoniafalijch : faipeterfaure Queckſilber hat einen 
herden Gefchmad, braucht bey 10 Gr. R. 1200 

' Theile Waſſer zu feiner Auflöfung: entläßt im 

“ Fochenden Waſſer etwas Ammioniaf, und mird 
dadurch noch fehmerauflöslicher. Ungelöfchter Kalk 

- entwicelt daraus auch Ammoniak. Die Gal;- 
ſaͤure Jöft ihn. leicht auf, und ſowohl die feuer 
beſtaͤndigen Alfalien, als das Ammoniaf, fchlagen 
ihn daraus wieder weiß nieder.  Gchmefelfäure 
entwickelt daraus ſalpeterſaure Dämpfe. . Im 
Feuer fuͤr ſich deſtillirt entwickelt ſich daraus 
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Ammoniak, Stickgas, Lebensluft, und wiederher⸗ 


geſtelltes Queckſilber. Es enthaͤlt dieß ammonia⸗ 
kaliſch⸗ſalpeterſaure Queckſilber nach Foureroy 
0,68 Queckſilberkalk, 0,16 Ammonigf,. und 9,16 
ARE Salpeterfäure und. Waſſer. 

Der durd) Ammoniaf aus der Auflbſung 


des Queckſilbers in Salpeterſaͤure gemachte ſchwarz⸗ 
gꝛau⸗ Niederſchlag heißt in den Officinen Mer-. 


‚eurius prnecipipatus. niger, ‚Turpethum ni- 


und ; grum,,. ulvis mercurii ‚cinereus,. Mercuriug 


-, folubilis Hahnemanni. Man. ficht leicht, 


daß er verſchieden von Farbe und Natur aus— 


"fallen muͤſſe, je nachdem bey übrigens gleichen 
Umſtaͤnden die Quantität des. zugefeßten Ammos 
niaks ‚größer -oder Fleiner if. Eigentlich ſollte 
nur der ganz dunkelſchwarzgraue angewendet w 
den, der bloßer reiner unvollkommner Queckſi —* 
kalk iſt, und. fein ammoniafaliſch - jalpererfaures 
Duedfilber enthaͤlt. Durch die Einwirfung ‚des 
Lichtes wird er beym Drüden und Reiben leicht 
bon ſelbſt wieder hergeſtellt. Er: entlaͤßt naͤhm⸗ 
lich die wenige Baſis der Lebensluft, woͤhrend 
D die Grundlage ‚des Queckſilbers darin die Baſis 
des Lichts, oder den Brennſtoff in ſich nimmt > 
Bey der Einwirkung des Ammoniafs auf 
— Salpaterſaure Queckſilber wird immer ein 
Antheil Ammoniak zerſetzt, und zwar um deſto 
‚mehr, je mehr das Queckſilber verfalfe; war. 


te ſalpeterſaure geſaͤttigte Quecfilberauflöe 


fung: wird von der Schwefelſaͤure ſogleich zerſetzt, 
mit — der — — näher verwandt 


iſt. 


'® "Unterricht für Sant über die veneriſchen Kraukhei⸗ 

: . ten, nebſt einem n — — ate, von Eau, 

Habnemann, 09 8 Eben deffelben vollſtaͤn⸗ 

| Bine Vereitungsart des auftöslichen Quedfilbers; inErelPs 
chens. Annal. 1790. 8 II. ©, a: fl, Ä 
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iſt. "Das entftehende ſchwefelſaure Queckſilber ift 
von verſchiedener Art, je nachdem das Queckſil⸗ 
©. ber in der Salpeterſaͤure mehr oder weniger ‚vers 
ci Falfeiwar, a Aut 
Die Salsfäure hat in ihrem gerwöhnlichen 
Zuftande feine, Wirkung : auf das. regulimjche 
Queckſilber, wenn. fie auch; concentrirt iſt und 
pur Waͤrme unterſtuͤtzt wird. Depyhlogiſtiſirte 
Salzſoͤure greift aber das reguliniſche Queckſilber 
*ſogleich an, und verwandelt es in ein weißes 
Salz. Eben das geſchieht, wenn man der ge⸗ 
woͤhnlichen Salzſaͤure Queckſilberkalk in der Hitze 
i..: Darbietet, - — | —* Br" 
Die Verwandtſchaft der Salzſaͤure zum 
».- Quedfilberfalfe iſt ſehr groß und groͤßer, als die 
der Salpeterſaͤure dagegen iſt. Wenn man das 
cher zu ber Aufloͤſung des ſalpeterſauren Queck⸗ 
filbers Salzfaure tröpfelt, fo entſteht ein flöcfiger, 
weißer DMiederfchlag, der ein aus Salzſaͤure und 
Queckſilberkalk zufammengefegres mietallifches Salj, 
falsfaures Queckſilber (Hydrargyrunı indria- 
ticum, Murias hydrargyri, Muriate de, iher- 
Cure par precipitation) ift, und weißes Queck⸗ 
filberpräcipitat (Mercurius praecipitatus: al- 
bus, Mercurius cofmeticus, Lac mercuriale, 
'Calcinatum majus Poterii) genannt wird... 
Auf diefe Weiſe kann man alfo das Queck⸗ 
ſilber mit der Salzſaͤure leicht in Verbindung 
ſetzen. Alle Neutral und Mittelſalze, weiche die 
Salzſaͤure zum Beftandrheil-haben, als Digeſtiv⸗ 
ſalz, Kochſalz, Salmiaf, und die ſalzſauren Er⸗ 
den bewirken ſogleich dieſen Niederſchlag aus der 
Aufloͤſung des Queckſilbers in Salpeterſaͤure, und 
zwar durch eine doppelte Wahlverwandtſchaft. 
Unerachtet die Salzfäure der Salpeterfäure 
alles Queckſilber entzieht, ſo wird doch nicht al⸗ 
les 


| 
4 
J 
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es niedergeſchlagen, teil der weiße Präcipırat in 


‘der Galpeterfäure aufldelich iſt, und alfo bey feis - 


ner Entftehung, zumahl in der Wärme, ein bes 


a traͤchtlicher Theil davon von der Galpeterfäure | 


wieder aufgendmmen wird, wie jchon Kunfef 


denkerfte, und Baume näher erwies. * Wenn 


daher and) das Scheidewaffer mir: dem Duerffil- 


ber eine klare Aufloͤſung macht, jo iſt das noch 


kein Beweis don. der, Abweſenheit der Salzſaͤure 
in demſelben, und die Probe mit der Silberſolu⸗ 
= on iſt daher zuberläfliger *). | | 


22 Der weiße Präcipicar hat das Anfehen ei: 


t & 


nes Quedfilberfalfes, eine mattweiße Farbe, und 


"iR nach Beſchaffenheit der größern oder geringern 


Menge Salzjäure, die ihm anhängt, mehr oder 


"Weniger aͤtzend für den chierifchen Körper und im 


er ae und Mehr oder weniger im Waſſer 


aufidlich. In der Wärme wird er leicht gelblich, 


ſchloſſenen Gefäßen ;fublimiren,. Das Kalfwaffer 


> Bam im Feuer flüchtig, und loaͤßt ſich in vers 


‚Farbe Ihn gran, ‚wenn er vorher wohl Ausgewas 


ſchen worden iſt; von den feuerbeſtaͤndigen Alkas - 


Wien’ äber wird 'er leicht gelb, und wenn er mit 


denſelben zufammen "gerieben und im Gluͤhefeuer 
deſtillirt wird, ſo wird das Queckſilber daraus 
wieder hergeftellt. In ber, Salpererfäure ift der 


heit des a — ——8 und des Queck— 


. 
- 


& 


weiße Präciitat, wie ſchon erwaͤhnt ift, aufids: 
| ah vir 
ifitt ſich daraus. Dieſe Kryſtalie ſind aber 


d davon aber nicht zerſetzt, ſondern kry⸗ 
ender und ſalzartiger, als der gewoͤhnliche weiße 
aͤcipitat. — 
Der weiße Präcipitat iſt keinesweges bon 

immer gleicher Natur, ſondern nach Beſchaffen⸗ 
| | fülbers 

>» @unfePs Laborat. chymic. S. 19° Baums erl. 


Experimentalchemie / Tb. IL S. 482, 
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filberfalfes mehr. oder weniger ſalzartig und aͤtzend. 
Es ift daher zum Medicinalgebrauch ‚eine. ſtets 
gleichförmige und allgemeine Bereitungsatt, nds 
thig. Derjenige, welchen man durch die zu jal- 
peterſauren Queckſilberaufloͤſungen geſetzte freye 
Salzſaͤure erhaͤlt iſt ſehr Abend, aufloͤplicher im 
Waſſer, und enthaͤlt mehr Salzſaͤure, als der 
mit einem kochſalzſauren Neutralze zu erhaltende. 
Wenn man zu der in beyden Fällen übrig, blei— 
benden klaren Keuchtigkeit, oder zu dem in, Eal: 
peterſaure aufgeiöften Prägipicat Ammoniak, ‚jeßt, 
fo entſteht ein neuer Niederſchlag, der, zwat noch 
falzfaures Duecfilber, aber eine geringere Menge 
Säure und mehr Queckſilberkalk, und , Daneben 
noch Ammoniak, enthält,. schwerer, im Mailer 
aufzuiöfen, und nicht fo aͤtzend iſt. Man nennt 
ihn daher auch nad) dem völligen Ausſuͤßen „mit 
seinem. heißen Waſſer Turpethum album oder 
Mercurium praecipitatum dulcem. Einen Fig 
lichen, mildern Niederſchlag erhält man nad) Hrn. 
Wiegleb, wenn man in neun. bis zehn Queuts 
chen: reinem. Scheidewaſſer zwey Lorch Queckſuber 
auflöft,,die Auflöfung wir, ‚einem Pfunde ‚reinen 
deſtillittem Waſſer verdünnt, hierauf mis einer 
Auflöfung ‚von zwey Duentchen Salmiak in vier 
Unzen Waſſer vermiſcht, und daraus dutch feu— 
erbeſtaͤndiges Alkali den weißen Präcipicat nie— 
derſchlaͤgt. Doch muß man vom letztern nicht zu 
viel zuſetzen, damit der Niederſchlag nicht gelb 
werde. Jeder weiße Präcipitat, zu deſſen Berei— 
tung Ammoniak oder Salmiak angewendet worden 
iſt, enthaͤt außer dem Queckſilberkalke und‘ der 
Salzſaͤure noch Ammoniak, und iſt als ein ſehr 
ſchwer aufloͤsliches dreyfaches Salz anzuſehen *). 
Die 


. Bon der Bereitung des Mercurius praecipitatus albus; 
in MWiegleb’s forfgef. FI. chem, Abbandl- ©. 129. F 
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Die Salzſaͤure hat gegen das Queckſilber 
fogar eine größere Verwandtſchaft, als die Schwes 
felfäure dagegen hat, und fchlägt aus der Aufloͤ— 
fung des Quedfilbers in ver leßtern ebenfalls eis 
'nen weißen Präcipitat nieder. Eben das thun 


auch die falzfauren Neutral- und Mitteljalze 


durch eine Doppelte Wahlverwandtſchaft. 
In allen diefen Fällen wird das Duedfilber 


durch Die Salpeterfäure oder Schwefeljäure vor⸗ 
‚bereiter oder verfalft, und in den Zuftand ge: 
bracht, m welchem es feine ftarfe Verwandtſchaft 


4 
\ 


A lane aͤußern kann, und es geht aljo 


ierbey eine vorbereitende Verwandtſchaft vor. 
"Auf trocknem Wege kann fih daher das duch 
die Schwefelfänre oder. Salpeterſaͤure verfalfte 


Ka ich ebenfalls mit dee Salzſaͤure durd) 


ine Dampfauflöfung verbinden, "und fo entfieht 
der Anende Queckſuberſublimat (Mercurius 


| fablimatus corroſivus). 


Man hat gar’ viele Vorſchriften, den aͤtzen⸗ 
den Queckſilberſublimat zw bereiten, die aber alle 


im runde daranf hinauslaufen, "das Queckſilber 


— den kalkfoͤrmigen Zuſtand zu verſetzen, und 
mic den Dämpfen der‘ töncentrirten Salzſaͤure 
zu vereinigen. Man bereitet den äßenden Sub⸗ 
limat in Holland und England im Großen; 
allein wegen der ſchaͤndlichen Verfaͤlſchung deffels 
bei mie Arfenif, welche einige unmenfchliche Ber 
"träger zuweilen im Handel damit vornehmen, 
‘wäre es zu wünfchen, daß ihn unfere Apothefer 
ſelbſt verfertigten. — Die gemöhnlichfte Bere: 


tungsart ift, daß man Queckſilber in Scheider 


E63 waſſer 


was Über Den weißen Queckſilberniederſchlag, von Hrn. 
Wartius; in Crelle chem Annalen, J. 1786. B. II. 
S. 136. Kaſteleyn, ebendaf. 1791. B. II. ©. 32. 
Van Mons, ebendai- 1793. B. II. &, 234, 
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waſſer aufloͤſt, die geſaͤttigte Aufloͤſung bis zur 
Trockniß gelinde abzieht, und gieihe Theile von 
diefem trocknen falpeterfauren Queckſi ber, decre⸗ 
pitirtem Kochſalze und big zur Aßeife gebranntem 
Eifenvitriol mit einander ganz troden vermengt, 
und aus einer Metorte mit der Vorlage im Sands 
bade bey ftufenweis bıs zum. Gluͤhen verftärftem 
Feuer fubiimirt;z wobey fich in der Vorlage vie 
Saipererfüure fammelt. In diefem Prozeffe ent: 
bindet die Schwere jaure ‚aus dem Kochjalze die 
eoncentrirte Salzfäure, die in den Duectlilberfalf 
eingreift, und damit as Aßender Sublimat aufs 
fteigt, während daß die frey gewordene Salpeter⸗ 
fäure übergeht. Der Nüdftand iſt Glauberſalz 
und Eifenfaf. In Holland .bereitee man den 
Abenden Quecfilberfublimat gleich aus dem Ge: 
menge von zwey Theiſen big zue Roͤthe calcinirs 
tem DVitriol, einem Theile Sa’peter, einem. Theile 
Kochſalz, und einem Theile reguliniſchen Queds 
filbers, das man zufammen in gläfernen ovalen 
Gefäßen, ‚die mit Helm und Vorlage verfehen 
find, ſublimirt, wobey man, die aufiteigende Sal— 
peterſaͤure auffängt. ., Hierbey greift die Schwer 
felſaͤure auch zuerft in. das Kochſalz und. in den 
Saipeter, entbinder die Säure. derjelben, worauf 
die Salpeterſaͤure ſich mit dem QDuedfilber, ver: 
einiget, und es in den falfförmigen Zuſtand vers 
feßt, durch ‚die ſtaͤrkere Verwandtſchaft der Salzs 
faure aber wieder davon. enrbunden wird, melde 
damit zum Gublimat auffteigt. Diefe Operation 
ift alfo verwickelter. Hierbey ift aber der Zufaß 
des Salperers unnäß, meil auch die Schwefel 
fäure ſchon an und für fich das regulinifche Queck— 
filder vorbereiten fann,. um fih mit den Däm: 
- pfen der Saljfaure zu vereinigen. Es geht als: 
dann ſchweflige Säure bey, der — 
ber. 
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uͤber. Bey dieſer Arbeit iſt aber die genaue Ver⸗ 
mengung des laufenden Queckſilbers ſehr muͤh⸗ 
ſam, und man befoͤrdert ſie gewoͤhnlich durch den 
Zuſatz von ſchon fertigem Sublimat, womit man. 
‚das laufende Queckſilber erſt toͤdtet. Nach Tas 
Achenius Angabe menge man zu Venedig 28016 
fänfenden Queckſilbets erft mit 20 WB aͤtzenden 
Sublimats zufammen, und feßt nachher 'vermit- 
teift eines: eigenen Apparats 400 tb Kocyjalz, 
600 K Vitriol und so 16 Colcöthar dazır, vers 
theilt es in 15 große Kolben, und treibt ‚bey ei⸗ 
nem: fünftägigen Geuer 340 15 Sublimar auf. — 
Weniger befchwerlih, und den Grundfäßen einer 
vernänftigen Chemie angemefjener, ift das fchon 
von Kunkel und nachher von Boulduc be 
fhriebene Verfahren, das äßende Sublimat zu 
verfertigen. Man übergieße nähmlich in einem 
offenen Kolben, der im Sandbade unter einem 
Rauchfange fieht, laufendes Duedfilber mit gleis 
hen Theilen von ftarfem Vitrioloͤhle, loͤſet es durch 
Begyhuͤlfe ver Hiße auf, vermengt das zuruͤckblei⸗ 

bende trockne Salz mit gleichen Theilen von abgefnis . 
fiertem Kochſalze, und. fublimirt das Gemenge 
aus einer Netorte im Sandbade. Hierbey tritt 
die Schwefeljäure an das Mineralalfali des Kochs 
falzes, und macht Glauberſalz, die Säure des 
Kodyfalzes aber conſtituirt mit dem Queckſilber⸗ 
‚Falk in der Hiße das Queckſilberſublimat. Diefe 
Bereitung ift einfacher und wirklich weniger bes 
ſchwerlich, als andere; nur muß man den Queck⸗ 
filbervieriol nicht gar ‘gu lange gebrannt haben, 
Wenn aber auch) auf der andern Seite das 
Queckſilber in der Schwefelfäure noch im Zus 
ſtande eines unvollfommenen Kalfes ift, fo mwird 


— das Sublimat zu milde, und deſto ſchweraufloͤsli⸗ 


cher im Waſſer. Der mineraliſche Turpeth lie⸗ 
| | | Key fert 
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fert ohme Zuſatz von Schwefelſaͤure mit’. bem 
Kochfalze Feinesweges - Duedfilberfublimat, weil 
ihm viel zu wenig Schwefelſaͤure anhaͤngt, und 
der Queckſilberkalk allein-bie Salzſaͤute aus dem 
Kochjalze nicht entbinden kann. Aus laufendem 
Queckſilber und. Kodyjalge erhält man. aud)- fein 
Sublimat, wie Lemery bebauptere, wenn Das 
Kochfalz.rein.ift *). - Hai 
Das oͤtzende Duedfilberfublimar hat eine voͤl⸗ 
fig falzartige Beſchaffenheit. Es hat einen fehr 
berben, merallifchen Gefchmad, iſt aͤußerſt aͤtzond, 
und dag freffendfte und, toͤdtlichſte unter Den. Gifs 
ten. Es ift im Waſſer ſchwer auflösbar, ‚und 
erfordert bey dem so’ der Woaͤrme des Fahren: 
heitifchen Thermometers nad Spielmann i16 
Theiie Waſſer zu feiner Auflöfung ; vom fieden 
den Waſſer braucht er nach Bexgmann-⸗ moch 
nicht 2 Theile, nach Wenzel aber 3,475 Theile, 
Auch im Weingeiſte oſt er ſich auf, und dieſer 
nimmt nah Hrn. Wenzel im Sieden 0,893 
Theile deſſelben auf, läßt aber beym Erkalten ei— 
nen großen Theil davon in kryſtalliniſcher Geſtalt 

fallen **). UPTR U EBEHF I. 5 Pd Bor, TE PR 
Das fublimirte aͤtzende Dueckfilber » hat eine 
kryſtalliniſche Fuͤgung, und. befteht aus -parallelen 
Nadeln. Die Auflöfung deffelben im, Waſſer 
u ae 2 gibt 


4 


*) Otton. Tachenii hippocrat. chemicus, S. 215 fl. 
Kunfels von cömwenfein laboratorium !chermicum, 
. 242 fl. -Lemery cours de chimie, 17099. ©. 4- 
Die Art, den Ägenden Sublimat auf eine einfache Were 
zu verferfigen, von Bouldur; aus ben. Parif. Mem. 
. vom %. 1730. ©. 508. , Aber. in Erell8 neuem chem. 
Archiv, Th III. ©. 186 fr, Vom freffenden Gublimat; 
m Demadhy’s Laborant ım Ersten, Th. IT. ©. 146 fl. 
Kerber’s neue Beytraͤge, Th. I. ©. 348 fl: Torb. 
Bergmann de connubio — cum acido lalis; 
Äberf. in dem IV. T. feiner _opulc. phyf. chem. ©, . 
279 fl. Macquers chym. Wöiterb. Xb. V. ©. zu2 fl. 
),Spielmauni infütur, chem, S. 54. Wenzel a 
4 0. C. 444 und 43 5. 





gibt: beym unmerflihen und ganz langſaimen Ver 
dunſten nach Bergman vierfeitige priematifche 
Ktryſtalle mit zwey entgegengeſetzten ſchmaͤlern 
Seitenflaͤchen, und dachfoͤrmigen Endſpitzen; nach 
Fourcroy und, Bucquer ſchiefwintligte pa— 
rallelepipediſche mit ſchief abgeſtumpften Endſpit⸗ 
sem. Durch das Abkuͤhlen erhält man nach Berg 
_ man aus der waͤſſerigen Auflöfung fpiegigte Krye 
An der Luft iſt das aͤtzende Queckſilberſubli⸗ 
mat beſtoaͤndig. Im Feuer iſt es flüchtig, ohne 
zerſetzt zu werden, und verwandelt ſich im Freyen 
in der Hitze in einen weißen, gefaͤhrlichen und 
erſtickenden Dampf; in verſchloſſenen Gefaͤßen 
laßt es ſich unverändert ſublimiren. — 
Die mineraliſchen Säuren zerſetzen das Queck⸗ 
ſilberſublimat keinesweges, und auch die fehwefel- 
ſauren Neutral⸗ und Mittelſalze bringen keine 
Veroͤnderung in ihm zuwege. Die Salsfäure 
loͤſt es ziemlich Teiche auf. Die Salpeterſaͤure 
entwickelt zwar nat) Ports Bemerfung den Ger 
euch und die Dämpfe des  Königswaffers, wenn 
fie auf das Quedfilberfublimar gegoffen wird, und 
loͤſet es in der Waͤrme feiche aufs; allein es iſt 
nah Baumes Erfahrung entfchieden, daß fie 
es nicht zerſetzt, und daf es fich daraus unver⸗ 
‚ändert wieder kryſtalliſiren läßt. Die Schwefel⸗ 
ſaͤure loͤſet es in der Waͤrme auf, laͤßt es aber 
beym Erkalten wieder fallen. Poͤtt hatte auch 
bey. der. Vermiſchung der Schmefelfäure mic der _ 
soäflerigen Auflöfung deffelben einen weißen Bo: 
denſatz wahrgenommen, der. bey der Erwärmung 
verſchwand, moraus einige Chemiften auf bie 
größere Verwandtſchaft der Schwefelſaͤure zum 
— —  8&e5 Queck⸗ 


*) Bergman a. 4. D. ©. 294, Foureroy elem, da 
chymie, T. HI. G. 114 % = 
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Queckſilber und auf die Zerſetzung bes Subli⸗ 
mars durch Schwefelfäure fchloflen; allein Berg 
man bat gezeigt, daß jener Niederſchlag unver 
Anderes Quecffilberfublimat iſt, das durch die Ans 

-ziehung der Scwefelfäure zu dem Aufloͤſungs⸗ 

waſſer entfteht.*). * 

Alle Alkalien und alkaliſche Erden zerſetzen 
das QDuedfiiverfublimar, und die erſtern beneh⸗ 
men ihm ſeine giftige Eigenſchaft ſogleich. Sie 
faͤllen daraus einen wahren Queckſilberkalk, und 

„verbinden ſich ſelbſt mit der Salzſaͤure. Reines 
und aͤtz⸗ndes Gewaͤchsalkali ſchlaͤgt die Auftdfung 
des Queckſilberſublimats roſtfarben nieder; anfoͤng⸗ 
lich iſt der Niederſchlag heller von Farbe. Net: 
zendes Mineralalkali macht auch einen ſolchen 
Niederſchlag. Dieſe Kalke ſind vollkommene 
Queckſilbertalke, und eben daher rührt die roͤthli⸗ 
che Farbe **).. —— 

Das Ammoniaf macht aus der Aufloͤſung 
des oͤtzenden Queckſilberſublimats einen weißen 
Niederſchlag, der wie das oben erwaͤhnte weiße 
Praͤcipitat anzuſehen iſt, und nicht bloß Queck⸗ 
ſilberkalt, ſondern ein dreyfaches Salz ift, das 

aus Quedfilberfaf, Saljfäure und etwas Ammo: 
niaf, etwa in dem DVerhäleniffe von. gı, 16 und 
3, zuſammen geſetzt iſt (Argentum muriatico- 

‘ammoniocale, Muriate mercurio- ammonia- 
cal). Es beträgt aus 100 Theilen Sublimat 
etwa 86 Theile. Es ift im Wafler faum. aufs 
löslich; zeige erft hintenher den metallijchen Ge: 
ſchmack, gibt bey der Deftillation. etwas Ammo⸗ 
wine und Stickgas, und: ein weißgraues Subli⸗ 
| 1J— x mat, 


Macquer chynt Wörterb. Th. IV. S. ı7r. Baumes 
erl- Erperimentalhem. Th. II. ©. 432. Bergman % 
| a 9, ©. ayr: f. und Vol. UI. ©. 314, 
*) Bergmann opuk, Vol, l, ©. 17. 5 
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‚mat, bag. mit dem in der Folge anzuführenben 


2 


verſuͤßten Quechſilher uͤberein kommt; verwandelt: 


ſich mit Schwefelſaͤure zum Theil in aͤtzendes 


Sublimat, zum Theil in ammoniakaliſch ſalpeter⸗ 


ſaures Queckſilber. Die: Salzfaͤnre Löft dieſes 


Ptaͤcipitat ganz auf, und bildet damit das in der | 


VGolge anzuführende: Alembrothſalz *), 
Das Kaltkwaſſer fchläge die Auflöfang- des 

-Quedfüberfublimats pomeranzenfarben nieder. Wan | 
braucht : diefe Vermiſchung in der Arzneykunſt 
unter dem Nahmen Aqua phagadaenica. Da 
‚nad Meyers Beobachtungen jede Unze frifchen 
Kaltwaſſers 2 Gran Sublimat zerfegen fann, fo . 


wird man auch daraus leicht zu. beurtheilen im 
Stande feyn, ob dieß nad) einer gemwiflen Vor; 


ſchrift bereitete Mittel noch als Gift anzuſehen 
iſt, oder nicht. Be ae ira 


Der Galmiaf vereiniget fih auf naffem 
Wege: mit dem Queckſilberſublimate fo innig und 


" genau, daß: man: beyde Salze weder durcha Kry⸗ 


ſtalliſiten, noch durch Sublimation fcheiden kann, 


Es iſt im Grunde ein dreyfaches Sal; und 


wurde; von den. Alchemiften Alembrochfals (Sal 


— 


alembroth) genannt. Der Salmiak mat dag 


Quecfilberfublimat im Waſſer weit auflöslicher, 
und ‚nach Herrn Baumé; fönnen drey Unzen 


Waſſer, worin neun Qu. Salmiak enthalten find, 


fünf Unzen Sublimat auflöfen. Bey diefer Aufs 
löfung «wird Wärme entwidelt. 


Das Alembrothfalz wird gemöhnlich aus gleis | 


macht, und zur Bereitung des weißen Präcipis 


tats angewendet, Man Iöft es zu dem Ende 


im Waſſer auf, und fihättee von einer Aufloͤ⸗ 
J * fung 


”) Fourcroy oben angef, Abhandk_ 


‚hen Theilen Samiat und Quedjüberfublimae ges 
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ſung des G Gewaͤchsalkali ſo viel behutſam und 
nach und nach hinzu, als zum Niederſchlagen noͤ⸗ 
thig iſt. Man waͤſcht das Ptaͤcipitat mit Waſ⸗ 
fer gehörig aus, und laͤßt es zwiſchen Loͤſchba⸗ 
vier ohne aͤußere Waͤrme trocken werden. Die⸗ 
ſer Niederſchlag beſteht auch aus Salzſaͤure und 
Queckſilberkalt, und etwas Ammoniak. Er iſt 
milderer Natut, als das durchs Fällen mit Salz⸗ 
ſaͤure oder Kochjalz aus dem Quedfil ilberſaldetet 
bereitete weiße Praͤcipitat, und verhält ſich, wie 
der vorher erwaͤhnte. 
Einige Chemiſten, wie z. — 
und Erxxleben, leugneten die Moͤglichkeit der 
Verfaͤlſchung des Duedfilberfublimars "mie weis 
gem Arſenik; fie find aber durch Ports, Spiel 
manns und Bergmans Erfahrungen mider- 
legt, welche bemeifen, daß der weiße Atſenik -in 
der Gublimarion mie Dem aͤtzenden Sublimate 
verbunden bleibe. Dieſe Verfoͤlſchung iſt nicht 
durchs Niederſchlagen der / waͤſſtigen Aufloͤſung 
mit feuerbeſtaͤndigem Alkali oder Ammoniak -ficher 
zu entdecken, wie einige glauben; und‘ die deſte 
Probe bleibe immer, zu unterſuchen, ob das wver⸗ 
daͤchtige Queckſilberſublimat auf Kohlen“geſtreuet 
den eigenthuͤmlichen knoblauchsartigen Geruch des 
Arſeniks zeige. Dieß iſt ein Grund mehr, daß 
die Apotheker das Queckſi lberſublimat ſelbſt be⸗ 
zeiten *). 
| Da der Duedfilderfalf nach den verfchiebes 
nen Graden der vollfommenern oder unvollfom: 
menern Derfalfung eine ſehr verfchiedene Menge 


der Salzſaͤure bis zu feiner — aufnimmt, 
ꝛund 


9 Neumanns mebiz. Chemie, 3. I. © 300, Errles 

bens Anfangsgr. der Chemie, $. 643. Aum. Pott de 

‘ Sale commnni, &, 25. Spielmanni inflic. chem, ©. 
306 


239. Bergman opulc. T. IV. G. 
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und dann auch verſchiedene Reſultate der Zuſam⸗ 
menſetzungen in Hinſicht auf Aetzbarkeit und 
Aufloͤslichkeit liefert, wie auch ſchon die verſchie⸗ 
dene Beſchaffenheit des weißen Praͤcipitats lehrt, 
ſo laͤßt ſich daraus ſchon ſchließen, daß bey der 
mannigfaltigen Bereitungsart des, Queckſilberſu⸗ 
blimats auch kein uͤberein ſtimmendes Verhaͤltniß 
‚der Säure und des Queckſilberkalkes ſtatt finden 
werde; und wirklich. beweiſen auch Scopolis 
Erfahrungen, daß in dem verſchiedenen verfäuflis 
chen Sublimate ungleiche Verhaͤltniſſe der Salz⸗ 


ſoaͤure zum. Queckſilberkalke ſind. Hieraus laſſen 


ſich auch die Abweichungen der Angaben uͤber 


die Menge der Salzſaͤure im Queckſilberſublimate 


herleiten. So iſt das Verhoaͤltniß des Dueskfil- 
bers zur Salzſaͤure in demſelben nach Tacheni⸗ 
us wie 33: 1; nach Lemerp,wie 5451; nach 
Bergman wie 75,5:24,55 nah Wenzel wie 
2r: : 1 Br Flat 1. j 
Indeſſen muß man ‚nicht die, Meinung. he 
gen, ‚Die ‚ben, den. Chemiſten noch ziemlich; allge- 
mein, herrſchend iſt, als ob. das Duedfilberfublis 
mat einen Ueberſchuß an Salzſaͤure, und zwar 
in einem dephlogiſtiſirten Zuſtande, enthalte, und 
deswegen noch faͤhig ſey, mehreres Queckfilber 
aufzunehmen; daß der Unterſchied der verſchiede⸗ 
nen Praparate aus Salzſaͤure und Queck ſilber⸗ 
kalk und ſelbſt des Sublimats in. ver. verſchiede—⸗ 


nen Saͤttigung des Queckſilberkalks mit Salzſaͤure 


— liege. Dieſe Vorſtellung iſt, wie Hr. Hopfen 
gaͤrtner zuerſt gezeigt hat, durchaus falſch. 
Auch im aͤtzendſten Sublimate iſt der Queckſilber— 
folf fo gut mit Salzſaͤure geſaͤttigt, als im mils 
— deſten 


Ueber den verſchiedenen Gehalt des aͤtzenden Sublimats 
an Duedfilber, vom Hru. Bergrath von Scopsli; in 
Erelis chem. Annalen. J. 1784, B. I, ©, 24 ff. 
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vdeſten Praͤcipitatez nur braucht das Queckſilber 
deſto mehr Salzſaͤure zu feiner Saͤttigung, je 
vollfommner es verfalfe worden iſt, und gice 
dann auch ein deſto aufldslicheres und aͤtzenderes 
Salz, und umgekehrt. Durch wiederholte Sublis 
mation des äßenden Sublimats mir rochem Queck⸗ 
filberfalfe verwandelt es fih nicht in ein mile 
deres Sublimat, wie es doc, thun müßte, wenn 
es free und überfchäflige Säure enthielte; ſon⸗ 
dern das Sublimar fleigt unverändert auf, und 
zuletzt folgt im Gluͤhen das reducirte Queckſilber 
nach. — Der rothe Queckſilberkalk loͤſt ſich durch 
Huͤife der Wärme in der gemeinen Salzſaͤure 
auf, und liefert damit durchs Atfühlen und Kry⸗ 
ftallifiren ein dem aͤtzenden Sublimate ähnliches 
Salz. Depklögiftifirre Salzſaͤute verwandelt das 
reguliniſche Queckſilber auf der Stelle in aͤtzendes 
—Subublimat; fie verkalkt es naͤhmlich erſt vollkom⸗ 
men, und die entſtehende gemeine Salzſaͤure geht 
nun mit dem vollkommenen Queckfilberkalk zum 
Sublimat zuſammen. Das Reſultat der Zuſam⸗ 
menſetzung aus dephlogiſtiſirter Salzſaͤure und 
vollkommnem Queckſiberkalke iſt noch zu unter: 
ſuchen. So kann man auch, mie Monner'ge 
zeigt hat, auf naffem Wege ein wahres Dited- 
filderfublimat erhalten, wenn man zu der ned) 
heißen Auflöfung des Quedfilbers in Salbeter⸗ 
fäure fd lange Solzſaͤure gießt, bis aller Nieder⸗ 
fchlag wieder verfchtwindet, und dann durchs Ab: 
dunften und Abkühlen Erpftallifire. Der Grund 
fäße fi aus dem Geſagten feicht erffären, Diele 
Nerfertigungsart des Sublimars wäre officinell 
zu mahen. | — 
Wenn alſo der Kalk des Queckſilbers im 
atzenden Sublimate, der als vollkommner Kalk 
darin enthalten iſt, in unvollfommmen verwandelt 
a wird, 





- 


— * 
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wird, ſo wird die: Salzſaͤure überfchäftig, weil 
der unvellfommne Queckſilberkalk nicht fo: viel 


Salzſaͤure zu feiner Sättigung braucht, und: die 


Salzſaͤure fann dann alfo noch mehr unvollkomm⸗ 


‚nen Quedfilberfalf bis zu ihrer Sättigung aufs. 
nehmen.’ Om verliert aber das entftehende Pros 
dukt von feiner Auflöslichkeit im Waſſer und von 
ſeiner Aetzbarkeit, und: erlangt andere Eigenſchaf— 


ten. - Auf dieſe Weiſe entfteht das verſuͤßte Queck⸗ 
ſilber, oder das verſuͤßte Queckſilberſublimat, 


| ‘(Mercuriüs dulcis, Mercurius fublimatus dul= 
‚eis Sublimatum dulce, Aquila alba, Aquila 


mitigata, Drado mitigatus, Manna metallo- 
zum, Panchythagogum iminerale etc.) Zu 


53° Um: Bas "verfüßte--Dueckfilber u machen, 
reibt man üßenden Duedfilberfublimat mit fo 
viel und nach und nad). zugefeßtem laufenden 


Queckſilber zuſammen, bis‘ von dieſem nichts 
mehr Aufgenommen oder getoͤdtet werden kann, 


Hierbey muß man ſich vor dem aufſteigenden 


Staube aufs ſorgfaͤltigſte in Acht nehmen, und 


es iſt zu dem Ende gut, das Gemenge mit: ers 
woas Waſſer oder mit reinem Alcohol zu befeuch⸗ 


ten, Hr. Hag en raͤth an, beyde, das laufende 
Queckſilbet und. den Queckſilberſublimat, ohne 
vorheriges: Zuſammenreiben zu ſublimiren, aber 
dazu raͤth Gren niemand / weil die Fluͤchtigkeit 
beyder ſehr ungleich iſt. Dies Zuſammenreiben 


muß ferner in einem ſteinernen oder glaͤſernen 


Moͤrſer, mie eben ſolcher Keule, geſchehen, und 
metallene Gefäße me: Geraͤthſchafren muͤſfen 


dabey forgfältig vermieden werden. Das - ers 


hoaͤltniß, in weichem man das laufende Quecfſil⸗ 


“ber mit. dem: aͤtzenden Sublimate zuſammen zu 


verſetzen hat, laͤßt ſich wegen der verſchiedenen 


Beſchaffenheit des letztern nicht beſtimmen, wie 


eini⸗ 
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‚einige Diſpenſatorien mit Unrecht thun; ſondern 

ess iſt noͤthig, fo viel laufendes Queckſilber anzus 
‚wenden, als man nur unter den Sublimat brins 
gen fann. Gewöhnlich. jind 3 Theile Queckſilber 
auf 4 Theile aͤtzenden Sublimat noͤthig. Der 
Ueberſchuß des erſtetn ſchadet auch nicht, weil 
ſich das uͤberfluͤſſige Queckſilber bey der Gublis 
mation leicht abſondern laͤßt. Das Gemenge, 
welches eine ſchwarzgraue Farbe hat, tritt erſt 
bey der Sublimation zum Gemiſche zuſammen, 
oder hier verbindet ſich das Queckſilber mit dem 
aͤtzenden Sublimat chemiſch, da fie durchs Neis 
ben nur mechaniſch vereinigt werden koͤnnen. 
Dieſe Sublimation verrichtet man am beſten in 
geraͤumigen Medieinglaͤſern, welche man auf ein 
Drittel oder Viertel mit dem Gemenge anfuͤllt, 
in einem Schmelztiegel mir Sand bis faſt an 
den Hals umſchuͤttet, und ins offene Feuer ftelt, 
Man verfiopft die Mündung mit einem papier 

.. nen Stoͤpſel; doc). :wenn man beym Zufammens 
reiben des Gemenges fich eines waͤſſtigen Zufats 
zes ‚bedient. hat, nicht eher, als bis alle Seuchtig: 
keit goͤnzlich verdunſtet iſt. Man verftärft das 
Feuer uͤberhaupt behutſam und ſtufenweiſe. Das 
uͤberfluͤſſige Queckſilber, ſo wie die etwa noch 
nicht verſuͤßten Theile des Sublimats, ſteigen 
wegen ihrer groͤßern Fluͤchtigkeit zuerſt auf, und 
legen ſich zu oberſt an; man ‚nimmt deswegen 
nach einiger Zeit den: Sand um das Gefaͤß er: 
. ma bis zur. Hälfte feiner Höhe weg, damit das 
verfüßte Queckſilber Raum erhalte, ſich anzufet: 
zen. Nachdem die Sublimation geendigt, und 
die Gefäße erkaltet find, zerbricht man diefe ber 
hutſam, und. nimmt den verfüßten: Sublimat in 
derben Stücen forgfältig von den, pulverigen und 
ſchwarzgrauen Theilen wegl, die cheils aͤtzender 
ee Su⸗ 


Queckfilber⸗ de 


— tk rohen Ducäfie, ud ihr 


wegzuwerfen "find, fondeen mie friſchem Queckfil⸗ 
ber zufammen gerieben und von neuem ſublimirt, 
ebenfalls nieder gutes mildes Sublimat geben, 
oder bey einer abermahligen Bereitung derſelben 


mit arigewendet werben koͤnnen. Das auf dem 


Hoden des Sublimirgefaͤßes zuruͤck bleibende rörh- 


liche Pulver foll nach einigen Chemiften Eifer. 


kalk feyn, der einen zufälligen Beſtandtheil des 


verkoaͤuflichen Sublimats ausmache. Gren ift es 


aber wahrfcheinlicher, daß er oͤfterer ein wahrer 
I y m r a 


Quekkſilberkalk fey. 


Da das berfüßte Quedſilberinmerlich zu 


meherern Granen gegeben wird, ſo iſt es hoͤchſt 


noͤthig, es ohne alle Beymiſchung des aͤtzenden 
Sublimats zu erhalten: Die mehrſten Apothe⸗ 
kerbuͤcher ſchreiben daher eine zwey Mahl wiedets 


hohlte Sublimation des fein geriebenen verſuͤßten 


Queckſilbers entweder für ſich allein, oder‘ noch 


ſicherer mit einem Zuſatze von frifchem laufender. 
-Duecffilber, vor, die auf eben die Art, als das 
erſte Mahl angeftelle werden. — Da aber die 


einmahl mit unvollfommenem Queckſilberkalk ganz 
gefärtigte Saljfäure nichts: mehr davon aufs neue 
aufnehmen kann, und wenn alfo das erſte Mahl 


‚ Duecfilber genug zugeſetzt war, gleich’ in der etz 
ſten Sublimarion fo viel mit dem freflenden Su: 
blimat verbunden wird, als möglich iſt; da ferner 


vielmehr nah Baumes Erfahrungen das vers 
ſuͤßte Quedfilber fich ben jeder Sublimation zum 
Theil zerſetzt; — und da überhaupt das durch 
Sublimatien ‚gewonnene‘ verfüßte Queckſilber nie 


vollkommen von der Beymifchung eines aͤtzenden 


Gublimars Frey iſt, — fo wäre ’e8 am befieh, 


‚wenn man-'fein- anderes, als ausgewafchenes, als 


Arzneymittel gebrauchte; dieß mare ficherer, als 


Fe EXIX. The. 2 , Dd wenn 
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‚wenn man baraus durch ſechs Sublimationen Bine 
ter einander Calomel (Calomelas), ever durd) 
neunmahliges Sublimiren Queckſilberpanatee 
“(Panacea mercurialis) macht. Das Auswa⸗ 
ſchen des verfüßten und recht fein geriebenen 
Duecfilbers muß aber mit. recht ‚vielem reinem 
deſtillirtem Waſſer gefchehen, womit man es in 
einem Kolben digerirt, — und da der Salmiaf 
die Aufldfung. des aͤtzenden Sublimars jo ſehr 
befördert, . fo fann man nah Baumes Rathe 
noch in jedem Pfunde Waſſer zwey Du. Sab 
miak aufldfen, und nach dem. gehörigen meitern 
Ausſuͤßen mit reinem Waſſer durch Xöjchpapier 
das verfügte Queckfilber abfondern und gelinde 
trocknen. BER | 
Das verſuͤßte Queckſilber iſt weiß, jedoch 
innerlich mehr oder weniger gelblich, glänzend und 
kryſtalliniſch, und befteht. gemöhnlich aus vierfeis 
eigen fäulenförmigen Kryftalien mit, vierfeitigen 
Endfpigen, deren Seitenflächen auf denen ber 
Säule auffißen. Das eigenthämliche Gewicht 
Deffelben ift nach Muſchenbroet 12,353; fol 
aber. mit. jeder wiederhohlten Sublimation deſſel⸗ 
‘ben abnehmen, und ſo dem aͤtzenden Sublimate 
aͤhnlicher werden. Durchs Zerreiben wird es ge⸗ 
woͤhnlich etwas gelblich. An der Luft wird es 
dunkler,Es iſt völlig unſchmackhaft, und loͤſet 
ſich kaum in kochendem Waſſer auf, wovon es 
nach Rouelle 1152, nach Bergman 750 Theile 
erfordert. Auch im Weingeiſte loͤſet es ſich nicht 
auf, oder höchft unmerklich, und dieſer dient das 
ber ‚nach der Digeftion. damir qm beften zum 
Probierftein feines Gehaltes am ägenden Subli⸗ 
mate, der mit Kalfwafler aus dem Weingeiſte 
nachher gelb, nievergefchlagen werben fann, Kalk 
waffer, Selmiaffpiritus, und überhaupt alkaliſche 
ZE Su SE Laugen, 
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Laugen, machen das geriebene verſuͤßte Queckſil⸗ 
ber ſchwarz; auch das gemeine kalkhaltige Waſſer 
thut es. Aus dieſem Schwarzwerden laͤßt ſich 
aber die völlige Verſuͤßung nicht ſicher beurthei- 
len; eben fo wenig daraus, daß das völlig. ver— 
ſuͤßte Quedfilber an das Gold gerieben daffelbe 
nicht weiß mache, welches gegentheils beym aͤtzen⸗ 
den Sublimare ſtatt finde. Das erftere ift wahr, 
das leßtere aber nicht, wenn das Abende Subli⸗ 
mat gut bereiter ift. | 
Das aͤtzende Sublimat, das weiße Queckſil⸗ 
berpräcipitat und das verfüßte Queckſilber find 
dem zufolge, was vorhin angeführt worden, nicht 
bloß und allein in dem verſchiedenen Verhältniffe 
der Salzſaͤure zum Duecffilberfalte, fondern auch 
in der Natur des Kalfes verfchieden. Im äßens 
den Sublimate iſt vollfommener; im - verfüßren 
Duedfilber, aber unvollfiommener Queckſilberkalk 
mit Salzſaͤure vereiniget; jener erfordert eine 
größere, biefer eine geringere Menge Salzſaͤure 
zu feiner Sättigung. Aus dem Gublimate wird 
daher auch, der Kalk durch feuerbeftändige Alfa- 
lien oder Kalkwaſſer als gelbrother, und aus dem 
verfüßten Queckſilber als ſchwarzer Kalk gefchies 
ben. Daher das’ Schwarzwerden des leßtern 
mit Kalfwafler. Das weiße Praͤcipitat hält zwi⸗ 
ſchen beyden das Mittel, und nähere fich bald 
diefem, bald jenem mehr. 


Scheele hat eine Methode angegeben, das 


verſuͤßte Dueckfilber auch auf naffem Wege zu 
bereiten. Man loͤſt zu dem Ende in einem Kol 
. ben etwa $ Pf. reines Queckſilber in eben fo viel 
reiner Salpeterfäure in der Digeftionswärme und- 
unter fleißigem Umrühren auf. Man veritärke 


nach einigen Stunden. das Feuer, feht dieß 3 bie 


4 Stunden anhaltend fort, während welcher Zeit 
— Dd a2 man 


x 
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man den Kolben oͤfters umruͤttelt. Man laͤßt 
hierauf das Gemiſch eine Viertelſtunde -fieden. 
Man löft unterdefien neun Lord Küchenfal; in 
fehs bis act Pfund Fochenden NBaflers auf, 
bringt diefe Auflöfung zum Kochen, und vermifche 
fie unter beftändigem Kochen und Umruͤhren mit 
dee fiedend heißen Auflöfung des Queckſilbers in 
Salpeterſaͤure. Man laßt hierauf alles, ruhig 
fleb» und erfalten, und gieft- die Lauge von dem 
Niederſchlage ab, den man: fo oft mit. fochendem 
Waſſer ausfüßt, bis die Feinen Geſchmack mehr 
erhält. Man trocdner den Niederſchlag in gelin: 
der Wärme. Die Hauptfache ift immer dag ge- 
hörige und forgfältige Ausfüßen, und ohne daſ— 
felbe bleibt auch das gewöhnliche verſuͤßte Queck⸗ 
filber immer unficher. zum innern Gebrauch. Das 
in der. Lauge noch zurückbleibende Queckſilber 
läßt ſich durch Alkalien Falffürmig fcheiden, und 
nach Hrn. Delfesfamp auc) bequem zum äßene 
den Gublimat verwenden. — Noch eine andere 
Bereitungsart des verfüßten Duedfilbers haben 
die Hrn. Bonz und Bently angegeben, und 
Hr. Dollfuß und Hermbfiädt meiter bes 
ſchrieben *). — — 
Die Weinſteinſaͤure wirkt nicht auf das rer 
guliniſche Queckſilber; aber mit dem verfalften 
verbindet fie fich auf naffem Wege durch Kochen 
zu einem ziemsich ſchwer auflöslichen, in glänzens 
den, dünnen Schuppen anfchießenden Salze, das 
weinfteinfauree Queckſilber, Queckſilberweinſtein 
(Hydrargyrum tartaroſum, Tartarus mercu- 
rialis, Tartris bydrargyri, Tartrite de mercure) 


| heißt. 


Demach ys Labor. im Großen, 8. U. &. 156. Dolls 
fuß pharniac. chem Erfahr. S.7. Hermbftädt im 
nt & . a —— und ig 
Eh. II ©. 61. und in feinen -phyr. chem, 
Schriften, 8, IL ©: y9 fl. | : 
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heißt. . Im Beuer wird dieß Salz zerſetzt, die 
Weinſteinſaͤure zerlegt; der Ruͤckſtand wird koh⸗ 
lig, und zuletzt verfliegt aud) das wiederhergeſtellte 
"Quedfüber. — Der Weinſteinrahm gibe durch 
Kochen mit Maffer und‘. Quecdfilberfalf nad 
Navier ein leichtes auflösliches Satz, das abet 
nicht als reines weinſteinſaures Quedfllber ans 
äufehen if. | 
—— auch Conſtantini's gold⸗ 
hervorbringendes Pulver, das nichts mehr und 
nichts weniger iſt, als weinſteinſaures Queckſil⸗ 

ber. Conſtantini ethielt aus der Aufloͤſung 
von einem Theile Borax und drittehald Theilſen 
Weinſteinrahm in 10 Theilen Waſſer, worin er, 
nah und nach ‚einen Theil äKenden Sublimats 
eintrug, nach dem unmerflihen Abdunften jenes, 
Sal; in filberweißen Blärtchen, deſſen Rauch 
nicht nur die Oberfläche eines filbernen Ldhfels, 
fordern: auch des Bleyes wirklich vergoldet habe, 
fo, daß er durchs Abfragen der Oberfläche des 
legtern und Durch Öftere Wiederhohlung des Ver: 
fuchs eine merflihe Menge ächtes Gold erhalt 
babe: Meyer fand, def der Zufaß des Bor 
raxes unnöthig wäre, und erhielt jenes Gafz 
‚ ebenfalls aus der Auflöfung'von ı Theil aͤtzen⸗ 
den Sublimats und 4 Theilen Seignetteſalz oder 
tartarifirten NBeinfteins duch unmerfliches Ab⸗ 
dunften, und. bey mweiterm Eindicken ein Digeſtiva 
falz oder Kochfal, Es entfieht alfo dieß Ga 
durch eine doppelte Wahlverwandtſchaft aus dem. 
Duecfilberfalt des Subtimats und der Wein⸗ 
fteinfänre des meinfteinfauren Neutralſalzes, wähs 
rend daß die Galzfäure des erſtern mit tem ab- 
Falifchen Grundtheile der leßtern zufammen tritt. 
— Was aber nun die fo beruͤchtigte goldma⸗ 
chende Kraft dieſes Queckſilberweinſteins anbe⸗ 
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trifft, ſo geſteht Green nad) eigenen Erfahrum- 
gen, daß die gelbe Oberfläche, melche das Silber 
von dem Rauche deſſelben erhält, ſich gaͤnzlich 
durch reine verduͤnnte Salpeterſaͤure wegbringen 
läßt. folglich eben fo wenig. Gold iſt, als die gel« 
be Haut, welche ein filberner Köffel erkält, wenn 
man ihn in Stockfiſchbruͤhe taucht. — Gleiche 
Erfahrungen haben auch Hr. Leonhardi und 
Wiegleb gemacht. | . 
Die Sauerkleeſaͤure dit das laufende Duech 
filber nicht auf; mit dem verfaltten liefert fie 
. aber auf naſſem Wege durch Kochen ein weißes 
pulverigtes Salz, fauerfleefaures Queckſilber (Hy- 
‚drargyrum oxalicum, Oxalas hydrargyri, Oxa- 
late de mercure), welches ſich kaum im Waſſer 
auflöft, wenn es nicht überflüflige Säure enthält. 
Im Sonnenlichte wird es [hmaz. 

- Eben dieſes fauerfleefjaure Duedfilber ers 
hält man’, wenn man die Auflöfung des Gauers 
fleefalzes mie gefärtigtem ſalpeterſaurem Quedjik 

ber verfeßt, durch Hülfe einer doppelten Wahl⸗ 
verwandtichaft. Hr. von Paͤcken fand daß dies 
fes Salz im Feuer .‚plaßend war, und nannte es 
daher Rnallqueckſilber (Mercurius fulminans), , 


»Quedfilber und einige andere Körper, 


Das laufende Duedfilber läßt fich mit allen 
pulverigen und zerreiblihen feften, fo mie mit 
zähen fettigen und fchleimigen Dingen durch 
anhaltendes Reiben vergeftalt verändern, daß es 
feine laufende Geftalt gänzlich verliert, Dief 
fogenannte- Tödten des Queckſilbers ift - eine 
unvollfommene Verkalkung defjelben, und Feines: 
weges eine bloße mechanifche Zertheilung. _ 

Hierher gehören zum Arzneygebraub: die Nea⸗ 
pelſalde (Uuguentum neapolitanum); das — 
| pflafter 
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pflaſter (Emplaſtrum de ranis cum  mercurio);: -der 
Mercurius gummefus Plenkii; der Mercurius .aloa- 
hfatus aus roher Kafferde und. Ducdfilber; der 
-Mercurius faccharatus aus Zucker ‚und Queckſilber; 
der unten ‚weiter. zu ermwähnende uedfübermiohr, 
: (Aeibiops mineralis) aus Schwefel: und Queckſilber; 
und der Spicsglanzmohr (Aethiops antimonialis) qus 
Queckſilber und rohem &piesglanzmetalle. — In 
allen .diefen‘ Zubereitungen ift das Queckſilber us 
‚vollfommen verfalft, nicht bloß mechaniſch zertheilt. 

Die feuerbeftändigen: Alfalien “greifen weder 
das regulinifche, noch das verfalfte Quedfilber 
auf naffen Wege am Auch das Ammoniak wirft 
nicht auf regulinifches Queckfilber. i 

Das reguliniſche Queckſilber wird von ben 
völlig gefättigten Meutral- und Mittelſalzen nichr 
‚angegriffen. Mit dem Salpeter verpufft es auf’ 
feine. Weiſe. Aus dem Satmiaf hingegen macht 
8 nach des Srafen von Garaye Entdek⸗ 
‚fung, das Ammoniak los, wie dieß aud Herr 
Macquer durch) feine Erfahrungen beftätige hat. 

Der Weingeift, die fetten und aͤtheriſchen 
Dehle, fo wie der. Aether, haben im Zuftande ih⸗ 
ser Reinigkeit Feine auflöfende Kräfte auf das 
regulinifche Queckſilber. Die Meapeljalbe kann 
hier gar nicht als Gegenbeweis dienen; denn in 
derſelben iſt das reguliniſche Queckſilber von dem 
Fette nicht aufgeloͤſt, ſondern als unvollkommner 
Kalk damit vermengt. Der Duedfilberfif wird 
nach Weigel durch Aether, aͤtheriſche und fette 
Oehle mit der Zeit wieder hecrgeſtellt. 

Mit dem Schwefel laͤßt ſich das reguliniſche 
Queckſilber durch Reiben in ein ſchwarzes Pul—⸗ 
ver verwandeln, den ſchon oben genannten mine⸗ 
raliſchen Mohr oder Queckſilbermohr (Ae- 
thiops mineralis, mercurialis). Durch anhal⸗ 
tendes Reiben laſſen ſich 3 Theile Queckſilber 
und daruͤber unter einen Theil Schwefel bringen. 

d 4 Zum 
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Zum Argneygebrauch nimmt man. gemöhnlich ein 
- geringeres, und nach den verfchiedenen Apothefers 
“ büchern ſehr abweichendes, Verhaͤltniß des Queck⸗ 
ſilbers zum Schwefel. Diefer. mineralifche Mohr 
iſt eine Vermengung von ſchwarzem oder, unvell- 
Fommnem Dueiffilberkalfe uno Schwefel: Won 
‚Abm ift der. durch Schmelzen zu verfertigende mi- 
| ‚neralifche Mohr wohl zw: unterfcheiden. Man 
ſchmelzt nahmlich seinen Theil Schwefel in einem 
„gnglofurten irdenen Gefchiere, bey einem ganz 
ſchwachen Kohlenfeuer, und trägt, ſobald derſelbe 
fließt, 6 bis 7 Theile Queckſilber hinzu, wobey 
» man die-Mafle immer ‚mir .einen irdenen Tobaks⸗ 
- pfeifenftiel: umruͤhrt, nimuit das Gefaͤß vom 
Feuer ab, fobald. das Queckſilber vollig darunter 
- gemischt iſt, und fegt das Umrühren bis zum 
.; Erkalten und Steifiwerden ver Maffe fort. Wenn 
das Gemiſch ; bis :auf einen gewiſſen Grad der 
Waͤrme gekommen ift, fo. erhißt es ſich von ſelbſt 
noch ſtaͤrker und entzuͤndet fih, wobey eine Art 
. von Auffchwellen und ein ſtarker Rauch ſtatt fin: 
det. ‚Man verhütet die gänzliche Verbrennung 
des Schwefels durch das. Zudecken des Gefaͤßes, 
und wenn dann der Mohr noch nicht ſchwarz 
genug ausfallen follte, jo fan man ihn nach der 
Ertkaltung nechmahls über gelindes Feuer bringen. 
; Die zufammen:gebarfene Maſſe reibt man fein. 
3. Die Selbftentzändung "des Schmefels. mit 
dem Dueefilber bey ver MWerfertigung dieſes 
. Quedfilbermohrs iſt derjenigen ahnlich, melde 
Trooſtwyfk, Deiman ꝛc. mit andern Metallen 
und Schwefel beobachtet haben, und läßt fi 
„auf eine ähnliche Art erPlären. Diefer durd) 
Schmelzen, bereitete Queckſilbermohr ift eine ches 
miſche Verbindung des Schwefels mit dem Queds 
‚ Silber; doch iſt letzteres dadurch, daß es Baſis 
— —W des 
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ves Lichts (oder Brennſtoff) entlaſſen hat, die 


mit dem Woaͤrmeſtoff das Feuer conſtituirte, 


nicht ganz als ünverändertes regulinifches Queck— 


filder darin; vielleicht ift auch Ber Schwefel niche 


unveraoͤndert darin enthalten. 


Moch genauer verbinden ſich Schwefel und | 


Queckſilber mit einander, wenn man den mineras 
liſchen Mohr fublimire; dies Verfahren gibt et- 


nen firahligen Körper, der gerieben fchön roth 


ausſieht, und Fünftlidyer Sinnober (Cinnabaris 


artihcialis, Hydrargyrum fulphuratum, Sul- 


- phuretum mercuriü, Sulfure de mercure, ?) 


- 


heißt; er fomme mit dem natürlichen Zinnober 
(Cinnabaris nativa), wenn biejer rein ift, voͤl⸗ 


lig überein. 


Man Fann diefe Sublimation im Kleinen 
eben fo verrichten, mie wie des verfüßten Queck⸗ 


“filbers, nur daß man, um die Entzündung des 


Mohrs im Sublimirgefäße zu verhüten, bey der 


» * 


Bereitung deſſelben durch Schmelzen erſt die 
Entzuͤndung deſſelben abwarten muß. Der Zin: 


nober wird auch immer um ſo viel ſchoͤner, je 
groͤßer das Verhaͤltniß des Queckſilbers zum 
Schwefel iſt, und je ſtaͤrker die Hitze war, wo: 
bey er aufſtieg. Die hoͤchſte Roͤthe bekommt er 
erſt beym Feinreiben und Schlaͤmmen, und heißt 


‘nr 


alsdann präparirter Zinnober, und der feinfte - 
aud) Dermillen. Man bereiter den Zinnober 
vorzüglich in Holland im Großen. Das Ders 


fahren hat Hr. Ferber beſchrieben. Der Zu⸗ 


ſat des Bleyes, deſſen man ſich im einigen Has 


briken bedient, nutzt wahrſcheinlich durch die Bin⸗ 


dung des uͤberfluͤſſigen Schwefels und alſo durch 


Verminderung des Verhaͤltniſſes deſſelben zum 


Queckſilber; — zu gleichem Behuf dient auch die 


einige Zeitlang unterhaltene Entzündung des 
D 


d 5 Mohrs, 
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Mohrs, wobey aber doch auch viel Verluſt des 

Queckſilbers iſt *). 
Der Zinnober iſt kryſtalliniſcher Fuͤgung, 
nadelformig, ſchimmernd und braunroth von Far: 
be. Er hat weder Geſchmack noch Geruch, und 
loͤſt ſich nicht im Waſſer auf, Er iſt im Feuer 
fluͤchtig, und ſteigt in verſchloſſenen Gefaͤßen uns 
zerſetzt in die Höhe. Er erfordert aber zum Su⸗ 
blimiren ein ſtaͤrkeres Feuer, als hender Subli⸗ 
mat und verſuͤßtes Queckſilber. In offenen Ge⸗ 
faͤßen und beym Zugang der Luft erhitzt, wird 
er zum Theil zerſetzt, und der Schwefel zerſtoͤrt. 
Weder die Schwefelſaͤure, noch die Salpe⸗ 
terſaͤure können den Schwefel aus dem Zinno⸗ 
ber frey machen. Baume behauptete zwar, daß 
das feuerbejtändige Abende Alkali durchs Kochen 
mit geriebenem Zinnober und Waſſer jenen zers 
feßt, und das Queckſilber gefchieden habe; allein 
. Bergman und Hildebrandt verfichern; das 
Gegentheil. Das Königswafler kann indefjen 
nad va den Zinnober vollig. auflöfen, und 
um dieß zu beiverfftelligen, fann man, einen Theil 
ganz fein geriebenen Zinnober in neun Theilen 
Koͤnigswaſſer, welches zum vierten Theile aus 
Salzſaͤure beſteht, in einem Kolben bis zum 
Sieden anhaltend digeriren. Man erhaͤlt größe 
tentheils ſalzſaures Queckſilber, mic ſchwefelſau⸗ 
rem Queckſilber; der Schwefel wird theils in 
Schwefelſaͤure, theils in hepatiſches Gas verwan⸗ 
delt. 


9 Bee neue Beytr. zur Mineralgeſch. verſch. Laͤnder, 

. ©. 338: f. Herr Struve, in Demachy's La— 

A m Brofen, Th. II: ©. 142. Anm. Hrn Droteffor 

Haequets Verſuche, aus den 3 in Idria 

Zinnober * machen; in Crells neueſt. Entd. Th: VI, 

. 72. fr Nachricht. von der Werfertigungsart vr Zins 

nobers zu Amfterbant, don Hm. Ruͤckert; in Erells 
chem. Annal. 1789. B. I: ©, zo1u fi, 
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delt. Die derhlogiſtiſiete Salzſaͤure idſet auch 
den Zinnoher auf ). 

Auf trocknem Wege hingegen kann man den 
Zinnober ſowohl durch feuerbeftändige. Altalien, 
als durch Kalkerde zerlegen, die fich. mit dem: 
Schwefel zur Schwefelleber verbinden, wobey das 
Queckſilher in der Hitze verflüchtige wird. Man 
vermengt zu. dem Ende gleiche Theile ungelöfch: 
ten Kalt und fein gepulverten Zinngber, und bes 
ſtillirt die Maſſe aus. einer irdenen, oder. beffer 
aus einer eifernen Retorte im freyen euer, auf 
‚eben die Art, als oben bey der Deftillation des . 
Duedfilbers gemeldet worden if. Man bediente 

ſich indeffen zur Scheidung des Queckſilbers aus 


dem Zinnober lieber des Kifenfeils, womit man ° | 


zwey Theile Zinnober zuſammen reibt und auf 
die angezeigte Art deſtillirt. Das Eiſen iſt, wie 
viele andere Metalle, dem Schwefel naͤher ver⸗ 
wandt, als das Queckſilber. Das dadurch aus 
dem Zinnober wieder. lebendig gemachte Queckſil⸗ 
bes (Mercurius revivihicatus) ift vorzüglich rein. 
Auch auf dem nafjen Wege laͤßt fi) der 
Schwefel mit dem Duedfilder zum Zinnober 
vereinigen, tie Sr. Hoffmann zuerft fand, und 
Baume durch mehrere Verfuche meiter zeigte, 
wenn man die verſchiedenen Atten der Schwe—⸗ 
felleber an das Queckſilber allein, oder noch bes 
jer Durch doppelte Wahlverwandtſchaft an die 
Auflöjung deſſelben in Saͤuren hringt. Die 
— mit einem fixen alkaliſchen Grund⸗ 
theile 


Baum ⸗ erl. Experimentalchem. Th. I. e. sı8. Berg. 
‚mann de minerarıum docimasia hum.; einen opulc, 
Vol. II. ©. 422. Weber die Scheidung de geſchwefelten 
Queckſilbers auf dem naſſen Wege, und on 7 
‚einer völligen Aufloͤſung des Zinnobers, von * 
ae aa chem. -Aunal. 2798: II. e, 
5 


\ 
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theile verwandelt das laufende Queckſilber in 
mineralifchen Mohr, der erſt nach fehr - langer 
Zeit eine rothe Farbe erlangt. Schneller ent—⸗ 
ſteht der Zinnober mit der fluͤchtigen Schwefelle⸗ 
ber nach Hoffmann, womit man das Queck⸗ 
ſilber in einem zugeſtopften Glaſe zuſammen 
ſchuͤttelt. Es entſteht erſt ein Mohr, der aber 
nach einigen Tagen in’ der Wärme eine ſehr 
. glänzend rothe Farbe annimmt, und wahrer Zin: 
nober wird. Gleiche Beränderungen bewirkt diefe 
Schivefelfäure in dem Quecfilberfaffe, als im 
Turpeth, in dem röthen, durchs Teuer oder Sal: 
‚pererjäure entftandenen SKalfe, und in Miever: 
ſchlaͤgen des Duedfilbers durch Alfalten. Dag 
Queekſuberſubl mat, das ſchweſelſaure Quecffilber, 
und befonders die Auflöfung des Queckſilbers in 
 Galpeterfaure, geben mit der flüchtigen Schwe⸗ 
felleber einen ſchwarzen Niederſchlag, der mit 
frifcher Schwefelleber verfeßt, und geſchuͤttelt ei- 
nen wahren Zinnober Liefert. - Den fchwarzen 
Diieverfchlag oder Mohr aus der Quedfilberauf: 
loͤſung in Galpererfänre dur) Schmwefelleber mit 
Gewaͤchsalkali nenne Hr. Kriel nad) dem Aus: 
fügen und Trocknen unnnoͤthiger Weiſe Pulvis 
hypnoticus, 

Sm hepatifchen Gas läuft das Queckſilber, 
wie das Silber, ſchwaͤrzlich an, und wird in dem 
damit: geſchwaͤngerten Waſſer in minerafifchen 
Mohr verwandelt; das hepatifehe Gas wird da- 
durch zerießt. | Ä 

Duedfilber und andere Metalle, 


Das tegulinifche Queckſilber tritt mit den 
allermehriten Metallen in eine chemijche Verei— 
nigung, oder löjer fie auf, fogar aud) ohne Bey: 
hilfe des Feuers, fo wie ein im Fluſſe ſtehendes 

En Metall 


- 
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Meroll (denn fo iſt das. Quedfilber anzufehen) 
ein anderes feftes, mis ihm verwandtes, aufnehe 
‚ men fann. Diefe Verbindung des Queckſilbers 
. mit: Metallen nennt man ein Amalgama oder 
‘einen Quickbrey; Die Operation aber jelbft das 
. Derquichen oder Amalgamiren. . Da fein Kalk 
eines Meralles mit. einem regulinifchen. Metalle 
zuſammen in Berbindung: tritt, fo Fann ‚aud) das 
- Duedfilber nur mit den reguliniſchen ader vere 
larvten Metallen amalgamirt werben. Durch 
die vom Hrn. von Born, eingeführte Amalgaz 
. mationsmerhode hat in Europa die Hüttenmifien« 
ſchaft und. Mterallurgie eine ‚neug Epoche anges 


2. fangen, und wichtige Vortheile zu erwarten *). 


Das Queckſilber läßt fih mit den Metallen 
 aufzeine doppelte Art zum Amalgama machens 

enger Auch Reiben defelden mit dem gehörig 

zerſtuͤckten Metalle; ober. durch Schmelzen des 
legrern und Hinzumiſchen des Queckſilbers. Diefe 
letztere Art laßt fich nicht gut bey ſolchen Me⸗ 
tallen anwenden, die zum. Schmelzen eine fehr 


.: große Hitze erfordern, melche viel groͤßer iſt, als 


die Siedhitze des Queckſilbers, weil dann daſſelbe 
in Dämpfe verwandelt werden und als. Rauch 
fortgehen würde. Ein Amalgama, das mir Me 
tallkalktheilen verunreinigt iſt, kann man durch 
Waſchen mit Mofler reinigen. u 
oo: Wenn das Queckſilber in geringerer Menge 
. mit den Metallen verbunden wird, jo macht. es 
. fie zerreiblich und vermindert ihre Zahigfeit; im 
‚größerer Menge zugeſetzt verwandelt. es ſie aber 


H Ueber das Anquicken der. golds und Alberhaltigen Erze, 
Rohfteine, Schwarzkupfer und Huͤttenſpeiſe, von Tanaz 
Edlen von. Rorn, Wir 86. Iſt es vertheilbafs 
ger, die filberhaltigen Erze und Schmelzhüttenprodukte 
anzuquicken, als fie zu ſchmelzen ? — Leipaig und Wien 
4787: 8 
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in eine Art von Teig, der um fo dännfläffiger 
ift, je größer das Verhaͤltniß des Queckfilbers 
ift. Die Auflöfungen der Metalle im Duedfil: 
ber haben das mit fo vielen andern Auflöfungen 
gemein, daß, wenn fie in der Wärme- üffiger 
gemacht worden find, fie beym ruhigen Erfalten 

eine regelmäßige Lage ihrer Theiie annehmen, over 

eine teirfliche Kryftallifation erleiden. 

gr Das Gold ift mit. dem Queckſilber ftärfer 
verwandt, als andere Metalle, und verbindet fich 
damit ungemein leicht. Das Duecffilber Hängt 
fi bey. der Berährung fogleich an das Gold an, 
und macht einen weißen Sie, der beym Exhit- 
zen des Goldes mwieder vergeht. Henn man 
Hofofeile oder Goloblättchen mit Queckſilber zu- 
fammen reibt, fo wird auch fchon in ver Kälte 
das Gold völlig aufgeloͤſt. Dieß Goldamalga⸗ 

ma ſieht defto gelber aus, und hat eine deſto 
dickere Confiftenz, je größer das Verhaͤltniß des 
Goldes zum Duedfilber iſt. Sonſt erhält man 
die Amalgama fehr leicht, wenn man das Bold 
erfi in dünne Bleche oder in Körner bringt, und 
fie glühend in fo viel heiß gemachtes Queckſilber 
wirft, als fie bedecken kann. Das zu dünne 
Goldamalgama kann man verdicken, wenn man 
durch ein Leder das uͤberfluͤſſige Queckſilber druͤckt; 
freylich geht auch etwas aufgelöftes Gold mit 
durch. Durch die Waͤrme fomohl, Als durchs 
Kneten, wird das fieife Goldamalgama weich. 
Diefe Bereitungsart ift befler, als wenn man 
das Gold erft im Teuer fchmelje, und hierauf 
das heiß gemachte Queckſilber unter beftändigem 
Umrühren binzufeßt, mwoben wegen des vielen 
Rauchs des Quedfilbers Gefahr für den. Arbeis 

ter if. — Man gebraucht das Goldamalgama 

beſonders zu den Vergoldungen anderer Metalle, 

wovon 
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wovon beym Artikel Vergolden mehr gehandelt 


werden wird. Sechs Theile Queckſilber mic einem 


Theile Golde ſollen übrigens durch die Ruhe und 
beym Etkalten nach Bergman dendritiſche Kry— 
ſtalle geben. | 
Das in einem Goldamalgamaͤ enthaltene 
Queckſilber laͤßt fich 'in der Gluͤhhitze goͤnzlich das 
von abrauchen, ſo daß das Gold ganz rein, und 


als ein feiner Staub zuruͤck bleibt. Wenn man 


dieß Abrauchen durch eine Deſtillation vertichtet, 
ſo laͤßt ſich auch das Queckſilber auffangen. Bey 
der Amalgamation im Großen im Huͤttenweſen 
bedient man ſich zum Abtreiben einer unterwaͤrts 
gehenden Deſtillation in eiſernen Gefäßen, 

An dem mit wenigem Golde verfeßten Amals 
gama hat Hr. Baume die inerfwärdige Beob⸗ 
achtung gemacht, daß ſich das Gold darin mit 
dem Queckſilber durchs bloße Teuer. verfalfen 
laſſe. Wenn man nähmlich das Queckſilber mit 
a3 feines Gewichts an Golde eben fo. behandele, 
als bey der Bereitung des rothen für fich nieder: 

gejchiagenen Queckſilberkalks angezeigt worden ift, 
jo verkalkten ſich beyde Metalle zu gleicher Zeit, 
und verwandelten ſich in ein dunfelrorhes Puiver, 
und zwar noch cher, als wenn das Queckſilber 
allein wäre. Diefer Verſuch verdiente noch mit 
der nöchigen Vorſicht und Aufmerffamfeit nieder, 
holt zu werden, und es wäre zu unterfüchen, ob 
das Gold nicht bloß vermengt im Queckſilberkalke 
enthalten wäre *), — RR, 
' Wenn man Duedfilber zu der Aufldfung 
des Goldes in Koͤnigswaſſer fchütter, fo fchläge. 
fid) das Gold als ein dunfelbraunes Pulver nies 
der, wird aber mit dem zugleich entſtehenden 
Ä wei⸗ 


*) Fourcroy elem, de chimi⸗ Tun, S. 493. 
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weißen Präcipitat vermengt. Herr Hilde: 
brandt Hält irriger MBeife den braunen. lies 
berfchlag des Goldes für Falffürmiges Gold; es - 
iſt regulinifches Gold, Eben jo entfteht auch ein 
brauner Niederſchlag, wenn man bie Auflöfung 
des Queckſilbers in Galpeterfäure mit der vers 
dünsten Goldſolution zufammen miſcht. Dieſer 
Niederſchlag iſt Goldkalk mie ſalzſaurem Queck⸗ 


ſilber vermengt. Der Analogie nad) koͤnnen wir 


— — 


ſchließen, daß das Gold gegen alle Säuren eine 
geringere Verwandtſchaft habe, als das Queckſil⸗ 


ber dagegen hat 7). 


Die Hlatina laͤßt ſich mit dem Queckſi (ber | 


in der Kälte nicht verquiden, wenigſtens nicht 


durch. ein mehrere "Stunden fang forrgefeßtes 
Reiben. Man bedient fi vielmehr in Amerika 
des Queckſilbers, um das in den Platinaerzen 
ſteckende Gold zu feheiden, und es läßt fich dar- 
aus das der gewöhnlichen Platina anhaͤngende 
Duedfilber Herleiten. Dieß wiederſpricht der 
Behauptung des ‚Hrn. Scheff er, daß die Ver: 
quickung der Platina gelingen. fol, wenn man fie 
er mit Gold oder Bley zufammen gefchmolzen 
habe; doch ſoll bey länger fortgeſetztem Reiben 


im erſtern Sale ſich die Platina, im legrern 


Valle das Bley trennen, und die Plarina mit 
dem Queckſilber vereinigte zurück bleiben. Wie— 
berholte Verſuche müffen die näher beftimmen. 
Da Hr. Graf von Sidingen fand, daß, 
wenn die Plarina vorher mit Galpeterfäure dige⸗ 
riet, und nachher mit Queckſilber und aufgelöften 
Saimiaf in Digeftion gefeßt ward, fich auf ber 
Dberflüche eine Menge: fehwarzer Staub fans 
melte, der vom Magnet gezogen wurde, nach 

deflen 


"Hildebrandt, in Crelle chem. Annal. 1793. B. I. 
S. i95. Be — 
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deſſen Abfonderung: in. der Digeftation bie Pla⸗ 


tina endlich ein unvollfommen zufammen härgene 


des Amalgama: gab. : Wenn: hingegen die reine . 
Platinn - in ſiedendheißes Quedfilber hetragen 


wird‘, jo entſteht nah Sickingen ein vollkom⸗ 


menes Amalgama. — Hr. Lewis hat datz 
Queckſilber noch als ein Mitrel vorgeſchlagen, dag 


r 
— 


Gold wieder von der Platina zu scheiden. Das 


Queckſilber und das fatpeterfaure Queckfilber ſchlaͤgt 
auch die Platina aus. dem Koͤnigswaſſer nieder, 
nur entſteht zugleich ein weißes Präcipicar. Ze | 
nes iſt alſo der Salzfäure, und wartfcheinlich 


an N 


; alien. übrigen ‘Säuren näher: verwandt, als die 


— 


> Mit dem Silber amalgamict ſich das Queck⸗ 


‚silber ſeht leicht, und fchon in der Kälte; am 


beften macht man das Gilberamalgama . durch. 
“ Meiben des Bfarrfilders mit dem Quedfiiber; 
ſonſt auf eben bie- Arc, als das Goldamalgania, 
Die Eonfiftenz dieſes Amalgama’s iſt auch, nah 
dem Verhaͤltniß des Qucdfülbers zum Silber vers 

ſchieden. ‚Durch gelindes Schmelzen und langſa⸗ 
mes tuhiges Erkalten ſchießt das Amalgama aus 

4 Theilen Quedſilbet und einem Theile Silber 

zu bierfeitigen Priſmen mit dergleichen Poramis - 
den anz aber acht Theile des erftern gegen einen 
Theil des legten Metalls geben nah Bergman 
octaedtiſche, mie beym Alaun, auf einander ges 
reihete Kryſtalle. Durtch eine hinglänglich ſtarke 
Hitze laͤßt ſich das Queckſilber vom Gilber voͤllig 
wieder trennen, und das erſtere auch durch eine 
Deſtillation wieder ſammeln. Hr. Gellert hat 


bemerkt, daß ein Gemiſch aus Queckſilber und 


"Silber ein größeres eigenchämliches Gewicht hats 


te, als es der Berechnung aufele ‚haben ſollte. 
E«e 


ec, techn. Enc. CXIX, Theil, 


\ 
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Man bedient ſich des Silheranialgama’s‘ haupt⸗ 
er aͤchlich zum: Verſilbern. hie Ten 
2... » Das: QDuecfilbet- ift der Salpeterſaͤure näher 
verwandt als das Silber; wein 'man daher zu 
‚ber Aufldofung des letztern in der erwähnten Säure 
Queckſilber fest, ſo wird das Silber durch Huͤlfe 
der oben erwaͤhnten doppelten Wahlverwandtſchaft 
„im reguliniſchen Zuſtande dus der Säure nieder⸗ 
geſchlagen. Mac Bergman find 135 Theile 
Queckfuber noͤthig, um. roo- Theile Silver: aus 
‚der. Salpeterfäure voͤllig zu faͤlen. 
2 Mean nun in dieſem Falle mehr Queckſil⸗ 
ber zugefeßt wird, als zum Miederſchlagen des 
Silbers noͤthig iſt, ſo amalgamirt ſich das etztere 
beym Niederfallen mit dem Arerflüfligen Queck⸗ 
fiber, und. bilder damit beym Nuhigfichen: kry⸗ 
ſtalliniſche Teiche, zerbrechliche Anſchuͤſſe oder Wer 
*- getationen, die. unter dein Nahmen des Dianen⸗ 
baums, Silberbaums .eder. philoſophiſchen 
"Baumes, Arbor Dianae, Arbor philoſophica) 
Ebekannt find. Man kann, um. dieſen Baum zu 
‘= gerfertigen, einen Theil Silber, in einer, geſaͤttig⸗ 


⸗ ot A * 


Fr 
* 


Pie 7 


ten Aufldfung mit zwanzig, Theilen Waſſer vere 
miſchen, in einem cplindrijchen. Ölafe zwey Theile . 
Queckſilber zufeßen, und ganz ruhig Hehn laſſen; 
oder drey Theile geſaͤttigte Silberaufloͤſung, zwey 
Theile gefättigte Quedjilberauflöfung und zrodnzig 
"Theile reines Waſſer mit einander ‚vermijchen, 
nund auf drey ‚Theile von einem Amalgama: gies 
° fen, das aus einem Theile. Silber und fieben 
Theilen Quedfilber gemacht it. — Man bat 
noch fehr viele andere. Vorſchriften zur Bereitung 
' des Dianenkaums, Jede Sıberauflöfung in Sal 
peterſaͤure gibt mit. überflüffig ‚zugefegtem „Qued: 
* filber den Dianenbaum. — Wenn er gut. gelingen 
jo, ſo iſt durchaus noͤthig, daß alle Ingredien⸗ 
PR, — * zien 
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zien dei hzehdrigen Grad der Reinigkeit haben, 
daß die Silberaufloͤſung geſaͤttigt und mit: ganz 
reinem Waſſer hinlaͤnglich — ſey, und end⸗ 
alles ganz ruhig ſtehe *) 
EIS FB En tan von einem Amalgama aus 
wi ‚Reiten reinen Goldes ‘oder Silbers und 10 Theie 
Aen reinen Queckſilbers, das: man durch Reiben 
mit BEE gewaſchen "hartes in’ einer Re⸗ 
"torte beyſchwachem Feuer das Duedfilber. all: 
mäßig: und! langjam abdeſtillirt, und nun ganz 
Juletzt⸗ das Feuer werſtaͤrkt, "damit alles Queckſil—⸗ 
ber davon gehe fon findet man in der Retorte 
auf / der Oberflaͤche des Goldes oder Silbers eben⸗ 
falle eine’ ſolche Vegetation in Geſtalt kleiner fe⸗ 
— Baͤumchen,“deren Entſtehung wohl ohne 
Zweifel den Queckſilber zuzuſchreiben iſt, welches 
Ehen ſeiner Verfluͤchtigung dieſe Theilchen mit ſich 
Us fortreiße, die aber vermoͤge ihrer Seuerbeftändig- 
| iger dem Queckſilber nicht gänzlich folgen fönken, 
3» fondern weil diefes eher verfliegt, ſich in jener 
Geſtalt anhaͤufen. Das Quedfitber fol indeſſen 
üben einem ſtarken Feuer allerdings ve moͤgend ſeyn, 
einige Theilchen vom Golde oder. Silber mic ſich 
gänzlich in die Hoͤhe zu nehmen *8 
Es iſt wahrſcheinlich, daß das regutiniſche 
Queckſilber das‘ Silber auch aus allen uͤb igen 
Aufloͤſungen in Säuren niederſchlage. Eiuige 
Chemiſten behaupten im Gegentheil, daß das aͤt— 
Sende Sublimat auf naſſem Wege durch das res 
ige" re ‚gerälk — Auf trocknem 
Ee Wese 


Memoire touchant les „Yegetations artifictelles, par Mr, 
5 om Pa A den em, de Facad. des fc, de Parıs, 


= 8 34 Den Metallbäunchen, won D: Joh Albr. 

s Schtofjer;.aug den Schriften der ſeelaͤnd. Gefellfch d. 

tal Si. u Bliefingen, Th. J. ©. 138., überf. in Erells 
neueſte Eusd. Th. VI, 
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Wege ſoll auch das Queckſilberſublimat durch re⸗ 
guliniſches Silber zerſetzt werden; und wenn man 
fie beyde aus einer Retotte deſtillire, der man 
Waſſer vorgelegt habe, ſo gehe das. abgeſonderte 
Queckſilber in die Vorlage, und mas zuruͤck bleibt, 
ſey Hornſilber; allein dieß wuͤrde nur beweiſen, 
dab die Verwandtſchaften auf. trocknem Wege 
"von denen auf naflem Lege zu unterfcheiden:find. 
Mit Beyhoͤlfe des Queckſilbers läßt ſich 
vielmehr aus dem Hornfilber durch das, Ammos 
niak das Eiiber nah Marggraf's Vorſchrift 
fehr rein abſondern. Mani reibt zu dem Ende 
einen Theil Hornſilber mit: zwey bis drey Theilen 
kohlenſaurem Ammoniak in trockner Geſtalt, und 
etwas Waſſer, fo lange in einem ſteinernen Mörs 
ſer zufammen als man nicht mehr bie Zeichen 
- einer Gegenmirfung bemerft, jegt dann ſechs big 
ſieben Theile Quedfüber zu, To erhält man bey 
fortgeſetztem Reiben nad) ‚einigen Stunden ‚ein 
Eitberamalgama, von welchem man, nachdem es 
rein gewaſchen und getrocknet iſt, das Duecfilber 
abpeftillicen_Eann. Das Spühlwafler enthält ſalz⸗ 
faures Quedfilber, und es iſt alfo gar Fein Zwei: 
fel, daß das Duedfilber der Salzjäure näber ver: 
wandt fey, ald das Siber. BR 
Miit dem Schwefel ift das Silber. näher 
verwandt, als. das QDuedfilber. Aus dem Zinno⸗ 
ber kann man daher aud) durch zugeſetztes Silk 
‚ berfeil bey einer. Deftillation,; das Quedfilber ab: 
ſcheiden. Aus Hornſilber und Zinnober erhielt 
Stahl durch eine doppelte trennende Wahlver— 
wandtſchaft bey der Sublimation aͤtzendes Qued: 
füberfublimar, und es blieb gefchwefeltes - Silber 


zurüd. | 
| Ueber die bisherigen Bemerkungen über das Queck⸗ 
ſilber und deſſen hemifches Verhalten [che man © / e —* 
Kar — yſte⸗ 


. foRemeri ches Handbuch der geſammten Chemie. III. | 
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Th. e 1795. 8. ©. 201 fl. worene bier das vor; 
nuͤslis — worden. — ug 


“ ns 


Dae natörfiche: Dorbemmen, und die Be 
burtsoͤrter des Queckſilbers. 


Ya: ı Das gediegjene Queckſuber. & S. oben 


—* 381. Dieſes findet ſich bey Idria am Stahls 


berge, bey. Mofchellandsberg im Zweybruͤckiſchen, | 
‚im Delphinat; in der Pfalz trifft man bisweilen 


die Kleinen Kuͤgelchen des Queckſilbers mit Zin⸗ 
nober incruſtirt an. Die Erd: und Steinarten 
in und mit welchen es bricht, find vorzuͤglich 


 Kalferde, Kalkſpath, Thonfchiefer, Quarz, Kies. 


2. Natuͤrliches Amalgama. Lenz Mi— 
neralogie II. S. 76.). 
Dieſes iſt von einer Mittelfarbe stoifchen 
Zinn⸗ und Silberweis, bald der erſtern, bald der 
letztern ſich naͤhernd. Es findet ſich derb, einge 
„sprengt, und in laͤnglichen Vielecken kryſtalliſitt. 
deußeriich wechſelt es vom ſtark glaͤnzenden bis 
‚zum wenig glänzenden ab. Inwendig iſt es glaͤn⸗ 
“gend, aud) zumeilen nur wenig glänzend. Der 
Brüch iſt unvollfommen flach muſchlig. Springt 
in unbeſtimmt eckige Bruchſtuͤcke; iſt weich, oft 


Een weich; fpröde, das ing Milde übergeht, 

RKnirrſcht, wenn es mit dem Meſſer geſchnitten 

J wird, und ift vs jerfprengbar. | Fu 
ke 3 0, De: . 


I > 


9)». Weltheim Grundeiß. IT. 1. a. Karfen n Muf. 


Leif. I in Eolkini ih den Actis Acad. Theod. * 
nn &. 519 BE eERTS id gu S. 7. 2. 
—*2 Nachrichten d. d. merkw. mineral Geg. 
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438°. Doedfilben 
Die Beſtandtheile find: 


10: 20 Silber und 
80: 90 Queekſilber. 
Im Feuer bleibt nach dem Abrauchen des 


4 


Queck ſilbers, reines Silbet zuruͤck. Reibt man 


das Amalgam an. einem-goldnen Ring; fo färbt 
fi) der Ring, weiß, Es bricht in den zweybroͤk⸗ 


. Hichen Queckfilbergruben, in Schweden bey Salz⸗ 


berg und Meftmannfand, zu Roſenau in Obers 


ungarn — in.Gefellichaft von gebiegenem Dued- 


ſilber, gediegenem Silber , Zinnober — meiſt in 
eiſenhaltigem oder auch, in gemeinem verbärtetem 


.&7 


„ Thon | 


3. Queckſuber Hornerz. Lenz a. a. O. 


if gemöhnlich von einer rauchgrauen 


Farbe, die bey einigen Abänderungen ang Aſch⸗ 
graue graͤnzt, doch finder man es auch gelblich» 


grau, gelblichweiß, “eitronenaelb und zeifiggrän. 
Selten kommt es: derb. vor, am gewöhnlichften in 


PER ns 
— 


8* 


Druſendaͤutchen, die: aus kleinen und ſehr kleinen 
mit einander verwachſenen Kryſtallen beſtehen. 


Die Haͤutchen ſelbſt bilden zuweilen ordentliche 


Auch finder man. es in folgenden fehr' deut⸗ 
lich regelmaͤßigen Geſtaltlen. 
2) in vollfommenen Worfeln, = 


2) in vierfeitigen" Pyramiden, 


i * 3) in vierſeitigen Saͤulen, 


1 


*) Sucdow’s mineralsgiſche Beſchreibung des natuͤrlichen 
Kurpats. Baumeri hiltoria mercurii ornei halfıacı na- 

cturalem et chymicam inveftigationem tradeas. Gieſſen 
1785. Chemische Annalen 1784. ©, 377, 61.4; Kam 
Ken Mui. Leit. ©. 349 a | 
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neh yiü ini: fehefeigen an: dem hen: zügeſchaͤrf⸗ 
* TE ten Soͤulen,u narta 3% 63 
59 in: vollkommen mit —* breitern 

und ſchmaͤlern Seitenfaͤchen berſetenen “1: 
ſeitigen Säulen. n 
Dieſe Kryſtalle kommen theils fein; theils | 
r "kr. Hein vor: Die: Oberfläche: iſt theils glatt, -. 
heils drufig und immer glänzend, von thäls 
biamants, theils Perlmutterglanze; inroendig iſt 
es ebenfalls: glänzend; und wenig glaͤnzend. Sein 
“ inneres Anfehen ift fchmer zu bemerken, da wo 
es aber zu «unterfcheiden iſt, da ezeigt fich ein 
geradblaͤttriger Bruch;,; und: Heine: feintoͤrnige Abe 
geſonderte Stuͤcke. Es iſt gewoͤhnlich durchſchei⸗ 
end, weich, ſehr (milde, :und er gerfptengtar.. | 
Die Beftanprhgile find, «= 2, 


Queckſuberqʒ nt Wi a. so 
Vitriol⸗ und —* ee 
Kochſalz — sd Bin 


| Ein chemifches: Kennzeihen: if - fine gänifi- 
de Verflächtigung auf“ Kohlen * wit einem Knob⸗ 

| lauchgeruch. net 

| ‚ Die Geburtsdrter find: ibie wehbrdeiſchen 

; -Duedfilbergruben, | wo es fo lange auf die. Hals 
den geworfen, und für ein taubes unbrauch bares 

Geſtein gehalten wurde; bis Wer die. Natur 
deſſelben unterſucht hatte —— —J | 
© Es gehört ——— Zeit unter die feltenen | 

— —* L 


— ——— — 


| 23 Dieren: Guedflbers2eberen. Leni 
Br aD. er url lin 
DI ROTE. Ee 4. ESeine 


EN Woulte 2 al mei; in order te "alsertein 
e: nature of fome:fübftances, Lendon, 1777. 
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Seine Farbe iſt eine Mittelfarbe zwiſchen 
dunkel ſchwoͤrzlich bleygrau und Cochenillroth, big: 
weilen kommt es auch gruͤn und blau gefledt 
vor. Es bricht derb; iſt inwendig metalliſch 
ſchimmernd. Hat einen ebenen Bruch; unbe: 

ſtimmt eckige etwas ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. 

SGlibt einen dunkel cocheniltothen Strich, und 
wird durch denſelben glänzend. Es iſt weich, 
milde, und leicht. zerſpreugbar. 

2) Schiefriges Queckſilber⸗Lebererz. Lenz. 
©. 80 


Iſt von derſelben Farbe mie die vorherge— 
bende Art, nur erwas dunkler und röther, Es 
brricht derb; iſt inwendig glänzend; von: halb mer 
talliſchem Glanze. Im Bruch krumm und ſchmahl⸗ 
faſrig. Im Querbruche, zeigt es. ſich ‚doch aber 
auch eben und ſchimmernd. Es fpringt in fchei: 
benfoͤrmige Bruchſtuͤcke. Gibt einen dunkel coche⸗ 
nilrothen Strich, und wird durch denfelben gläns 
send, Iſt weich, das ‚au das, fehr- weiche graͤnzt, 
milde, und ſehr leicht zetſprengbhar. 
Dieſe beyden. Arten kommen vorzuͤglich in 
» Zoria vor, ‚und ‚halten auf 60 ‚pr, Gent, Queck | 
ſilber, — V Schwefel, Thonerde, Eiſen⸗ 
Aal und Bitumenn an: 
In benden finder man auch haͤufig Zinnober 
eingemengt. — SUR 
| Der mit vielem Bitumen, und Zinnober. in- 
praͤgnirte Thonfchiefer, ‚oder das. Queckſilber⸗ 
Branderʒ, Hydrargyrum Cinnabaris phlogi- 
‚. füca, mie auch das ſchwarze Queckſilbererʒ Hy- 
drargyrum cum. cupro, fulpkurato minerali- 
fatum, und das fogenannte" Rorallen :- oder 
Salbfugelers,  Hydrargyrum | honıogeneum 
friable nigrum, tuberculis fubrotundis, folia- 
«eis -nitidis exalperatum, koͤnnen wohl füglich 
J | — als 
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als Aboaͤnderungen von dem Queafſilber · Lebeterz 
angeſehen werden, 
t Das Guca ſibberbranderz kommt bald 
von grauer bald von ſchwarzet Farbe vor, brennt 
“mit einer Flamme und mit einem — — 
BGeruch. 
Das fhwarze - Queckſuberers, hat eine 
ſchwarzgraue Farbe ſchlackigen Bruch, kniſtert 
im Feuer, und laͤßt zuletzt ein Kupferforn zuruͤck. 
| Das Rorallenerz: bricht vorzüglich in Idria 
haligen Mieren, bie man für us 
* gehalten. 


5. Zinnober *). — ac. o. ©. 32 


1) Dunkelrother Sihnober. ® 

0 Iſt von. einer; cochenillrothen Farbe, bie: in 

‚ einigen Abähderungen ſchon ftatf ins Bleygrau 

er ‘in andern hingegen ins Karmincorhe ver: 
lauft 

Er finder ſich er grod, klein, und fein 

-eingefprengt, angeflogen, "Abrig, nleren⸗ und kugel⸗ 

foͤrmig auch kryſtalliſttt und zwar: 

2) in einfachen dreyſeitigen Pyramiden, 

2) in. döppelt dreyſeitigen Pyramiden mit abge⸗ 
ftumpfter Endſpitze, und zugleich mit ihrer 
Grundfloaͤche yufammenftoßen. en 
3) in doppelt vierfeitigen ‚Pyramiden, es 
3) in Detaederh, 

5) in dtey⸗ viers umd ſecheſcitigen Säulen, | 
32 in Vielecken. 

Ee Die 


2 Smelin Srundris ®: 449. 
>) PlimusL. 33. c. 7. Agrıcola p: 698. Theopraft |, 102 
Cachus ide —— 8 Scopoli — p. 
203. Deſſen Einleit. —* 85 Deltheim II 
“. Bergmann np p- ai &avallo IV. I. * 
«nr mehin Pruptis € —Y Bmelin Einleitung 
&. 290 Karfen Mui. Left, & ‚3571 Werner Ber 
zeichniß ©: 8 
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Die Kryſtalle find klein, ſehr klein und oft 
j in , einander verwachſen, und daher ſchwer zu bee 
Äftimmens ; Die Oberfaͤche iſt meift. glatt, felten 
druſig, und flarf, glaͤnzend, von. Diamantglanze, 
Jowendig wechfelt er vom Starkglaͤnzenden bis 
zum Schimmernden ab, (und dieß nad) der Vers 
ſchiedenheit des Bruchs und hat theils Diamant, 
theils pollfommen,batbmetallifchen Glanz. Sein 
Bruch iſt cheils, mehr oder weniger vollkommen 
blaͤttrig, theils Dicht: und, uneben, von kleinem auch 
‚wohl. von grobem Korne Bey dem letztern Falle 
hat er alsdann auch weniger Glanz, und faͤllt 
ſtark ins Bleygraue. Selten iſt er ganz vollkom⸗ 
men: "und geradblaͤttrig, und dabey ſpiegeiflaͤchig 
glänzend. Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmt eckig 
ziemlich ſtumpfkantig. Der blaͤttrige wird von 
llein⸗ und feinkdrnigen abgeſonderten Stuͤcken ge⸗ 
funden, die nur alsdann ſich deutlich zeigen, je 
vollkommen biättriger der Bruch iſt. Der derbe 
if nur on den Kanteuns durchſcheinend, meiſt uns 
durchſichtig, ber tryſtalliſirte iſt ſtark durchſchei⸗ 
—niend, halbdurchſi chtig auch bisweilen voͤllig durch⸗ 
ſichtig. Er ‚gibt: einen ſchatlachrothen Strich, 
und: hir zu gleicher ‚Zeit: glänzend. Sft. weich, 
was ſich .dem fehr- weichen nähert, Milde: Faͤrbt 
ab, und ift leicht. zetſprengbar. Sim = 7,000 
— 8,000: 1,000: |. 
| Dieſes ift die "gemößnfichfte Art des, Zinno⸗ 
hers, welche in den Pfalz, zu a — 
‚bricht, und nah Kirman aus. Ä 
Dr 0,80 Queckſilber und 
| 0,20 Schwefel befteht *). 
54, ‚ n&in empirifches’ Kennzeichen iſt das babey 
er ;potfommende peiegene. Musdfüher Ä 
.V ur 4 — e Der 
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Des natuͤrliche mineraliſche Mohr, Uy- 
—— aethiops mineralis, : zeichnet ſich pom 
»:,ginnpber nur durch folgende aͤußere Kennzeichen 

„aus. 

Er iſt von einer dunkeln granlichſchwatzen 
Farbe Kommt. theils eingeſprengt, theils in Ge⸗ 
Nalt eines Anflugs auf blättrigem und unreinem 

4. — 2* — vor. Er iſt matt, zerreiblich und ab⸗ 
faoͤrbend. 

X Der mineraliſche Mohr gehoͤrt noch unter 
bie jeltenen Erfcheinungen der. Quedfilbergruben *). 
2) Hocrocher Zinnober. 
Sfi von, einer vollfommen ſcharlachrothen 
Farbe, die zuweilen der morgenrothen ſich naͤhert. 
Er bricht derb, eingeſprengt und in ganz kleinen 
faſt unkenntlichen Kroftallen, Inwendig iſt er 
ſchwachſchimmernd; ſeidenglaͤnzend. Sein Bruch 

...hält das Mittel zwiſchen zart. und unvollfommen 
faftig un® feinerdig. Er fpringt in unbeftimmtecfige 
und flumpffantige Bruchſtuͤcke. Iſt undurchfich- 

tis. Faͤrbt ſchon semin, flarf ob. Wird durch 

"pen Strich wenig glaͤnzend. Iſt ſehr weich, das 
ſchon ins Zerreibliche uͤbergeht, zum Theil voͤllig 

zerreiblich. Milde, und leicht zerfprengbar. | 

Die ſpecifiſche Schwere des senacjfenen 
 Zinnob ers: | 

3: nad Mufigendroed wechſelt von | 

Ni Rn 6,188 bis 7,300:.1,000. 

— nach Herrn ‚Bergrarh Gellert, 

a8 en bis 5,419: 1609. 

n Der ocrache Zinnober liegt immer in den 

|  Diilungen, und A eines. braunen. Eifenfteins 


Ä — — | und‘ 
en A AT — —— 

— 9 bacahit in den Berftägen zu —9 hen, Annalen B. 
. ©. 481, berbernov, acr. Ac. Imper. Petirop. 111. 
j & 268. 
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und des braunen Glaskopfs bisweilen in Beglei⸗ 
tung mit vielem gemeinem Schwefelties. 
Vom Koͤnigswaſſer wird der Zinnober nicht 


gaͤnzlich aufgelöft, wohl aber durch den’ Galpeters 
und Terpentingeift. - Im euer ſchmilzt er leicht, 
praſſelt oft daben, und ne 


zuletzt ganz in Rauch 


anf, Streut man in geftoßen auf glühende Koh⸗ 
“Ten, fo brennt er mit einer blauen - Flamme And 


‚mit. einem Schwefelgeruch. 


Der Zinnober wird vorzäglich: in der Mah—⸗ 


lerey gebraucht, auch zum Färben des Wachſes 


und des Giegellafs. Die alten Aerzte bedien: 


ten fich auc) deſſelben leider! als ein krampfſtil⸗ 


lendes Mittel. Die Kalmucken haben noch bie 
Gewohnheit, ihn auf den Taback, den fie rauchen, 


zu ſtieuen. Dadurch wird er in feine‘ Beftand: 
theile zerlegt, und fo kann das im Dünfte aufs 


geiöfte. und eingehauchte BER als Queck⸗ 
ſilber wirken *). 


| Natuͤrliche Lagerung des Guedfibere, u und 


der dahin gehörige Grubenbau. 
Sm vorftehenden find verfchiedene Drte ges 


nannt worden, mo man Duecdfilber in diefer oder 


jener Geftalt finder, und wo man es bergmänifch 
fördert und bearbeitet. An keinem Orte ift der. 


Vorrath des Duedfilbers aber fo groß, als in 


den Gebirgen bey Idria, in der fonftigen Kanfer- 
lich Defterreichifhen Provinz Mittel: Krain, mels 
che jetzt zu den Königlich Italieniſchen Illiriſchen 
Provinzen gezogen worden iſt. Da das dortige 
Queckſilberbergwerk nun vorzuͤglich berauͤhmt iſt, 
ſo will ich von demſelben einige ee ans 

gen, 


melin $ — Naturfoſtem des Mineralreicht. 
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— um dieſen Bau anſchaulicher zu mas 


* 
"Ba Idrianiſche Thal iſt mit Kalkbergen 
umgeben, welche wie, die-übrigen Grainifchen Kalks 
gebirge, aus ‚mehrern mächtigen ‚grauen dichtkoͤr⸗ 
nichten, und im. Bruche matten oder nicht fchups 
„pichten Kalkfteinlagen über einander beftehen, wor: 
in man hin und wieder verſteinerte Conchylien 
antrifft. In dem ‚grauen Kalkſteine finden fi ch 
bisweilen ſchwarze Kalfadern oder Keile, und. ein 
Theil derfelben ‚find hornſteinartig erhaͤrtet. Die 
‚böchften Crayniſchen Alpen; find ‚mit den erwaͤhn⸗ 
Aen wiebrigern. Kalkbergen- ‚um, Idria völlig. von 
‚einer und derfelben- Beichaffenkeit, und in nichts, 
als durch Die Ungleichheit. ihrer Höhen, perſchieden. 
| Der fegenannte Erzberg, unter welchem die 
‚im Thale. liegenden und. geöffneten Gruben; zu 
Idria nach der Teufe niebergetrieben .find, hat 
an Hoͤhe von ſeinem Fuße, oder von der Hori— 
.‚jpntallinie des Thales bis an die. Spitze 50 idri⸗ 
aniſche Lachter; aber das uͤber den Erzberg hin⸗ 
terwaͤrts empor ragende Gebirge, der Vogelberg 
genannt, pon welchem derſelbe als ein hervorſchie⸗ 
Hender Theil, anzuſehen iſt, ſoll gegen 200 Lach⸗ 
ker hoch fepn. Der graue, mehr oder weniger 
= weiße gelbliche. oder fchwärzlich fallende Kalfs 
Nein, welcher .die eigentliche Gebirgsart über. Tag 
ausmacht, iſt auf. Thonſchiefer aufgeſetzt, welcher 
mehr oder weniger tief verborgen liegt, und ſich 
, ‚bisweilen in den Thälern zu Tage erhebt. 
| Dieſes Lager von. ſchwarzem Thouſchiefer 
ik ein. fehr : mächtiger Gang, telcher, aus der 
‚ Zeufe in und durch das kalkige Seftein, der- Überlie- 
— Ralfpenge bis an bie Serial des 
ii rs Z,y ales 


A ©: $erbers Beichreibung. des Queckſilber⸗ Bergwerks 
4 nie in Mittels rain. —* Ze Himburg. 8, 


Thales ju Tage, und nach ſeinem Streichen bey— 
derſeits in Feld ſetzt. Aber über die Horizontal 
lnie des Thales ethebt ſich dieſer Gang nicht 
an, dur) oder zi'der Oberflaͤche Ber ihm zum 
Theil bevefenden, und über "dert Thal erhabenen 
Kalkberge, wie viele: der “etgefitlich""fogenamnten 
Erzgaͤnge nicht zu Tage oder bis an die Ober⸗ 
"Aäche ihres Gebirges ausftreichen. ©. " ©) 
© dem gebathren miächtigen Gange "Son 
ſchwarzem Thonfehiefer und nicht in dem Kalk⸗ 
ſteine, der deſſen hangendes und liegendes aus: 
macht, iſt es, wo die reichen Queckſilberer ze zu 
Idria brethen‘, und. die zu Gewinnung derſelben 
‚angelegten Gruben eingetrieben ſind2 
“Das Streichen dieſes Ganges iſt von Mit⸗ 
"tag gegen Mitternacht (von Suͤd⸗Weſt nad 
Mord Oſt) in der a1oten Stunde des ſaͤchſiſchen 
Bergcompaſſes, der in 2’ mahl i2 Stunden eins 
getheilt wird: Nach dem alten zu Idria ge⸗ 
broͤuchlichen Compaſſe ſtreicht dieſer Gang von 
der Ioten nach der 22ſten oder uͤber dieſe beyden 
Stunden.— AB Sue DEE TEE 
Das Fallen "oder Verflaͤchen des Ganges 
gegen bie Teufe iſt mit dem Verflaͤchen des Gebirges 
gleichfoͤrmig, von: Abend in Morgen oder von 
Mord: Weft gegen Sid: Of." Man kann aber 
diefen Gang überhaupt eher für einen ſeigetn als 
‚einen donnlegigen "Gang  anfehen, obſchon er in. 
den obern Feldern flach, und in den untern bis 
weilen wohl gar widerfinnich-fällt. "Selten fäll 
“er über 50 Grad, Die Mächtigfeit‘ des Gans 
ges ift am einigen Orten nur 1 Lachter, an vie 
fen andern aber im mittägigen Felde, worin die 
jetzt Ausbeute. gebenden — "alle !: liegen, 
und wo die angegebenen Eigenjchaften des Ganz 
ges ftart finden, 19, 15 bis. 20 und, 24 Lachter 
2 z a ET ‚breit. 
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Breit. Das 'äußerfte ſiegende gegen. Abend iſt 


entdeckt/ das hängenpe zum“ Theil gegen Moergen. 
"Sn der’ Tiefe von 75 Lachter macht der Gang 
einen’ großen Bauch und die groͤßte Maͤchti keit. 
"Sn der Tufe vor 106 Lachter fommt das ans 


* gende zu dem liegenden am nächften. 4.1098 


Wo der Gang mächtig iſt/ finden fie in | 
ber Mitte deſſelben zuweilen lange, ſtatke und 


feſten taube Keile, entweder von ſchuppigem und 
ſpathigem Kalfſtein, ober von erhaͤrtetem derbem, 


dichtem und" vielleicht” init Quarz demſſchtem 


”\ 


| "Thonjhiefer, die ven Gang bergefiält verrrum- 


mern und ‘jertheilen, daß man leicht irre wird, 


pen man nicht genau auf, das Verhalten deffel- 
ben ſowohl ‚tiefer als in ‚den obern Streden der 
Ba R t ‘gibt, | 


Die” Aloe, beſeht wie ſchon oben Ahot 


ft, aus einem ſchwaren “in der Grube Öfters 


weichen. oder. mürben Thonfchiefer, welcher inie 


etwas’, brennbarem Weſen oder minet aliſchem 


‚ge durchdrungen iſt In dem Chodeckiſchen 


eſenke hat man auch ein unteines mit Thonerde 


ss Bergpec oder eine Art Steinföhle ges 
"fun deli Der —— Schiefer brennt ‚daher 
la 


2 zuweilen mit ziemlicher 
vielleicht auch die eingemiſchten Kiescheile bey⸗ 


inme im’ Feuer, wozu 


tragen koͤnnen, und es, iſt in dieſer Abſicht zwi⸗ 


ſchen einem Steinkohlen oͤtze und dem rianis 


"chen. Gange große Aehnlichfeit. Aber in der . 


phyſikaliſchen Erdbeſchtelbung verdienen fie ohne 


Zweifel in Anſehung ihrer verſchiedenen Enrftes 
hung, Alter und Lage in ſehr unterſchiedenen 


Gebirgen befondere Betrachtungen ; weil die Steins 
Fohlen in fehr fachländigen, am Fuße äfterer Ges 


birge zuſammen ——— ſchwebenden Floͤtzen 
‚liegen; der idrianifche Schiefergang aber ir” 
fi 
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ſich in der Mitte von und zwiſchen Kalkſtein in 
ſolchen Gebirgen, die von einem weit anſehnlichern 
Alter und von einer allgemeinern Ueberſchwem⸗ 
mung. zeugen, und muß afs ein hervorſtoßender 
Zweig oder Theil des in der Teufe unter der 
ganzen Kette diefer anfehnlichen Kalfberge liegens 
den und forcftreichenden, vermuthlich noch. älteren 
Schiefers angejehen. werden. - | 
Auch in dem allerreinften Thonfchiefer gibe 

es hier Schwefelkies; biefer darf nur durch die 
Maͤſſe aufgelöfet, erhitzt und in Gährung oder 
Witrkſamkeit gefegt werden, fo. wird ſich der dar: 
in befindliche Schwefel mit. dem Quedfilber zu 
"einem Zinnober verbinden, wenn. er ſolches vorfins 
det. .. Nachdem man Purd) ben. naffen Weg in 
der Chymie ohne Sublimation im euer Zinnober 
zu bereiten gelernt hat, fo darf man an der Mög: 
lichkeit einer eben foldyen Bereitung in der unters 
irdifchen Werkſtatt der Natur nicht zweifeln, 
obgleich fie ſich vielleicht andrer. Mittel und auch) 
der Sublimationsmethode durchs. Feuer in. eini: 
gen .vulcanifchen Gegenden zur Hervorbringung 
dieſes Produfts bedient hat. — 
Der idrianiſche Gang iſt nach ſeiner ganzen 
Maͤchtigkeit entweder mehr oder weniget mit ein: 
geſprengtem Duedfilber und Zinnober durchdrun⸗ 
gen und gleichfam vererzt; oder dieſe brechen. als 
Trümmer und Neſter in dem Sciefer,, fo wie 
in einem Steinfohlenflöze die guten Kohlen als 
Schichten, Adern, ‚Trümmer. oder . mügelmeife 
vorfommen, nachdem ber bafelbft vorhandene tho⸗ 
nichte Schieferftein mehr oder meniger. mit Erbs 
pech an diefem Orte durchdrungen iſt. Der Thon⸗ 
fchiefer ift alfo zu Idria das empfangende Ge⸗ 
ſtein, worin fi) das Quedfilber entweder wit 
Schwefel vererzt ‚oder rein und. frey eingelegt 
| Bat; 
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hat; und zufällige Umftände haben dieſes Durch- 
. dringen des Schiefers oder auch vie. Bererzung 
des Ducdfilbers auf einem Ort mehr als auf dem 
andern befdrdert, auf andern Hingegen wohl car 
verhindert. Dieß ift die Urfache, daß die ſchief— 
richte Gangart zu Idria nicht. durchaus gleich 
edel und baumärdig gefunden.-wird, ‚fondern mie 
fie an einigen. Drten fowohl nach dem Streichen: 
- als nach. dem Ballen jehr reich anhält, muß man 
an andern viele Lachter in unhaltigen Gangſchie⸗ 
fer auf Hoffnuug fortarbeiten, bis fich ‚Die Erze 
wieder anlegen. | 
Wenn man ben Gang butd) einfallende 
taube Keile, und durch die von ihnen zumege ge 
brachte Zertrümmerung ‚verliert, - hat man feine 
Hoffnung auf Erz zu Fommen, bis man den 
Schiefer wieder erreicht, welcher alsdann anfaͤng⸗ 
lich grau und fehr troden if, und felten etwas 
hält, bis er feine Farbe veraͤndert, fchwärzer wird, 
and wie eine Steinfohle ausficht, da. er mafchs 
. würdig iſt, und von 3 bis 10 Pfund Queckſiber 
gibt. Alsdann fängt er auch an, allmählig meis 
dyer und muͤrber zu werden, wird zu Idria Milde 
zeug genannt, und fo wie.er vor Dre. bricht, 
wenn die Stüde groß genug find in den Dfen 
gejegt.. In und bey diefem Mildzeug legen fich 
gemeiniglich die reichern Erze an, melche darin 
als Mefter oder mügelweife brechen, auch. wohl 
den ganzen Gang einnehmen und veredeln. Diefe 
reichern Erze find feit, dicht und gemeiniglich merz 
gelartig, worin die Kalkerde entweder Die Eindrin: 
gung eines häufigern Schmefeis, als in dem bloß. 
thenichten Schiefer veranlaft, oder auch den zu 
überflüfligen Schwefel an fich gezogen, folglich 
auh die Dererzung des Queckſilbers mit dem 
übrigen Schwefel auf eine doppelte Art befoͤrdert 
Oeu techn, Enc, CXIX. Theil, Sf bat, 
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hat, Wenn diefes Erz nicht mit. mehr Kies als 
zu der Vererzung des Queckſilbers noͤthig mar, 
vermiſcht iſt, ſo nimmt es eine Politur an, und, 
haͤlt von 40 bis 70 auch zuweilen 80 Pfund 
Queckſilber im Zentner. In trockenen Oertern, 
wo duͤrrer und feſter Schiefer bricht, der ganz 
thonicht iſt, ſind ſelten reiche Erze vorhanden; 
fondern das wenige Duedfi:ber was ſich da fins 
det, hängt frey oder bloß, in fichtbarer und nicht 
vererzter Geſtalt an bem Schieferftein, aus Mans 
gel der Verbindungs« und Vererzungsmittel, als 
des Schwefels, der. auf obgenannte Art hierzu 
behälflichen Kalferde, und der Teuchtigfeit. oder 
des Waſſers, welches den Schwefelfies aufzuloͤ⸗ 
fen und in Wirffamfeit zu bringen dient. - Das 
gediegene Duecfilber in feiner natürlichen mes 
tallifchen Geftalt, nenne man hier Jungfrau⸗ 
quechfilber. An Dertern wo diejes bricht, iſt es 
ſehr ungefund für die Arbeiter, fo-daf fie nur 
einige Tage, wegen des Speicheifluffes und Zit: 
terns, das fich bey ihnen einftellt, aushalten koͤn⸗ 
nen. Wenn fi in den Kaikfteinfeilen, vie zus 
mweilen in dem Schiefergange, wo er am mäd): 
tigſten iſt, einfchieben, Kluͤfte finden, fintert der 
von andern Dertern abgemajchene Zinnober, da 
jufammen, und bildet figurirte Zinnoberkryſtalle, 
z. DB. blättrigen und würflichten Zinnober (Cin- 
nabaris tellularis), ; 

Die Gruber liegen alle mit ihren Schade 
ten und Kinfaprtsftollen mittagsfeits, ziemlich 
dicht und nahe an einander, indem das ganze 
idrianiſche Bergwerk in der Länge nach des Gan— 
ges Streihen 350 Lacher, in der Breite nach 
des Ganges DVerflächen 130 Lachter borizantales 
Feld oder höhlige Släche einnimmt. Die größte. ° 
feigre Teufe beträge 111 Lachıer. * 

ie 
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Die Menge des Duedfilbers, welches zu 
Idria theils als Jungfernqueckſilber oder gedie- 
gen, theils durch die Deftillarion oder Brennung 
aus den Erjen gewonnen wird, kann man jähr: 
lid) auf 12000 Zentner, den Zentner zu 100 
Pfund, rechnen. | —W6 | 
‚2. Bereits vor falt 150 Jahren hat man 2559 

Zentner Duedfilber in einem Jahr erzeugt. Hier: 
- ans fann man den Reichthum diefes Bergmwerfs ' 
beurtheilen. Es ift aber kein Zweifel, daß man 
auch die jährliche Erzeugung meit höher und bis 
auf’ 12000 Zentner treiben fünnte, wenn man nicht 
befiere Rechnung dabey fände, den zu großen 
Ueberfluß an Dueeffilber, und den davon abhän- 
genden mohffeileren Preiß deſſelben zu verhin⸗ 
dern, Und wenn man die nech zuträglichen Ver—⸗ 
> befferungen des Brennprozefles einführen mollte, 
Die vefchiedenen Gattungen der. Erze und 
anderer Mineralien, welche in den idrianifchen 
Gruben brechen, hat Scopeli in feinem tenta- 
mine de Hydrargyro Idriensi, Venutüs: ı76n 
8v0, und in feiner Einleitung zur. Kenntniß der. 
Foflilien in gvo, Niga und Micau 1769 vorges 
tragen; bier follen fie nur fur; und mit, einigen 
wenigen Zufäßen angeführt werden. 

1) Grauer oder ſchwarzer Kalkſtein, von 
den Berglenten ſehr unrecht Hornſtein genannt, 
macht ‚das hangende und liegende, wie auch ein- 
ſetzende taube. Keile aus. Die leßtern find mehr - 
—* und ſpatich im Bruche, und darin fine 
det fich “bisweilen eingeſprengter und’ auch biät- 
triger Zinnober. In einem folhen tauben Keile 
bat ſich ein geftreifter Kalfftein aus verjchiedenen 
parallelen Faſern zufammen gefeßt gefunden. 
29) Ralkiche Tropffteine fintern bisweilen 
aus den Zirften herab. a 
Ffa 3) 


4 


* 
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9) Verſchiedentlich gefaͤrbte Letten oder 
TE entweder rein ‚oder.mergelartig, weich - 
oder etwas erhärtet, weiße, graue,- gelbe, rothe 
und fchwarze. Die gelben und rothen ‚find eifen- 
fhäflig, und eniftehen von der Einmifchung;.der 
verwitterten Kiefe. Die graue oder fchmärzliche 
Abänderung hält von 5 bis 10 ale Queſi l⸗ 
ber im Zentner. 

4) Grauer Thonſchiefer entweder, reiner 
oder mergelartiger, hält bisweilen z bis 3 Pfund 
Queckſilber. Wenn die Farbe fchwärzer oder mehr 


dunkelgrau wird, nimme auch der Gehalt ‚zu von 


von 4 bis 6 und 8 Pfund, welches von ſichtbar 
eingefprengtem Queckſilber oder Zinngber herrühtr. 
5) Schwarzer weidyer Thonfchiefer, mild» 


zeugiger Thonſchiefer oder Mildzeug, iſt mehr 


oder weniger mergelartig, ‚oder. auch ganz rein 
thonartig, hält von 10 bis 15 und fogar ven 30 
bis 40 Pfund. 

6) darter ſchwarzer Schiefer, wegen, der 
glatten Oberflaͤche Spiegelſchiefer genannt; wenn 
dieſer ganz, rein thonartig und ſehr bare it, Hält 
er wenig oder nichts, fonft aber zuweilen von 40 
bis 60 Pfund. 

7) Bituminoͤſer ſteinkohlenartiger Schiefer, 
im. Chodecfijchen Geſenk gefunden. \ 

- 8) Ralffpatörufen, von verfchiedenlich ges 
ſtalteten Kryftallen. Sie, braufen ‚mit ‚Säuren, 
und laſſen fich im Feuer zu Kalk brennen. Big: 
meilen ift Zinnober an. und auf. ihnen angeflogen, 
Die gilt auch von den folgenden, 
99) Gypsdrufen von verfchiebdener , Seftalt, 
unter andern auch von einer. Figur, die den Ary: 
ftallen des Eifenvitriels nahe. fommt. Gyps hatte 
Scopoli nod nicht gefunden. Bisher will man 
feinen in den idrianiſchen Gruben angetroffen 
haben, 
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Haben, obfhon Scopoli Bergfeyftalle aus dem 
Hauptmanmiſchen Felde in angefügrtem Bude. 
P- 59- No. 19 erwähnet. + 
! '"I0) Schröefelties bald in großen derben 
+ Gröden, bald in fleinen Adern, entweder in dem 
Sangfchiefer oder “auch bisweilen in dem tauben 
Geſtein der einbrechenden Keile, bald in vier oder 
‚mehrfeitigen Wuͤrfeln ıc, und endlich auch in den 
Erzen eingeſprengt. 
41)Gruͤner Eiſenvitriol findet ſi ſi ch in al⸗ 
ten Zechen im alten Mann. Einige hervorquel⸗ 
leunde weißliche, gelbliche und bisweilen roͤthliche 
Guhren haben-davon ihre Farben. 
122) Haarvitriol, oder das von Herrn Berg⸗ 
raͤth Scopoli- fogenannte Halotrichum, waͤchſt 
“in Geſtalt fanger weißer Haare aus dem Schie⸗ 
fer an den Seiten oder Waͤnden der Strecken 
heraus, von Farbe eines matt gearbeiteten und 
nur wenig glaͤnzenden Silbers. Wenn man es 
wegputzt, I e8 wieder hervor. - Diek finder 
fi ch auch haufig in den Zweybruͤckiſchen und 
Pfaͤlziſchen Quecfilberwerfen, aber nicht weniger 
“in den Gold» und Silbergruben in Niederungarn. 
Zu Idria hat Gerber es von Zinnober roch ge: 
farbe gefunden. ine chemifche Unterfuchung 
defieiben hat zuerft der Bersrath Scopoli ges 
macht. Siehe feine Principia Mineralogiae. 
[yfiematicae $. 103. 

13) Papyrus montana Wallerii Min, 
Spec. 146. No. 2. et in edit, 2. P- 399 7. 
oder Asbelius membranis parallelis albis con- 
Stans, Bergleder, Bergfleiſch Cronſiodt $. 103. 
iſt felten. 

Jetzt follen die eigentlichen Erje folgen, die 
nichts anders als ein mehr oder weniger mit Zin⸗ 
ober und QDuedfilber durchdrungener fchwarzer 

53. Thons 
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Thonſchiefer oder Mergelſtein ſind, und mit und 
bey welchen die vorangefuͤhrten Gangarten brechen. 
14) Jungfernqueckſilber in halb metalliſcher 
Geſtalt von der Natur bereitet, findet ſich in 
dem ſchwarzen ſchiefrichten Mildzeuge und Letten 
am häufigiten, zuweilen auch "auf Zinnöber Yaufs 
liegend. ., Derber Schmefelfies mit lebendigem 
Quedfüber ift feltener. Im Fahr 1770 hat man 
in der Breitenbergiichen Straße oder Grubens 
firefe zu Idria in. einer Schicht 103 Pfund 
Jungfernqueckſilber gewonnen. | 
“ 15) Rorbes Erz heißt man einen unteinen 
“mit Mergel und eifenfchäffigem Kies vermengten 
und davon ziegelfarbigen Zinnober ‚ welcher etwa 
30 Pfund Queckſilber halt. 
16) Lebererz iſt das gewoͤhnliche Erz zu 
Idria, hat eine dunkle Leberfarbe, nimmt oft eine 
gute Politur an, laͤßt allerhand Figuren in ſich 
ſchneiden, und haͤlt von 50 bis 80 Pfund im 
Zentner. Dieſes wird auch wegen ſeines reichen 
Gehalts gediegen Erz , genannt, 
17): Branderz iſt ſchwarz und ſehr ſelten, 
brennt am Licht mit einem dicken widerwaͤrtigen 
Geruch. Es iſt noch nicht unterſucht, ob dieß 
Brennen durch ein eingemiſchtes Bergpech, oder 
von einem, der Thonerde einverleibten Schwefel 
verurſacht wird. 
18) Sogenantes Rorallenerz beſteht aus 
kleinen runden erbſenfoͤrmigen Stuͤcken, entweder 
in Mergel oder in Thonſchiefer, oder in rothem 
Erz. Es hält-von ı bis 40 Pfund. 
19) Scynürelerz nennt man folhes, worin 
die Gangart mit fleinen Adern und Schnäreln 
von Zinnober durchzogen ift. 
| 20) dinnober heißt man. zu Idria eigents 
lid) die reine hochrothe Vererzung des DER 
' ers 
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bers mit Schwefel ohne eingemiſchte Erdart. 
Man findet angeflogenen oder derben, und von 
dem letzteren koͤrnichten, wuͤrflich-blaͤttrichen, und 


verſchiedentlich kryſtalliſirten Zinnober. 


WVon den vorbeſchriebenen Erzen und Mine⸗ 
ralien und was ſeltenes von Zeit zu Zeit gebros 
hen hat, werden in der. fogenannten Gefellftube 
zu Idria Stuffen zum Andenfen - aufbehalten. 
Es wäre gut, wenn man dieß, bey allen Bergs 
werken thäte, fund nicht, mie zu oft gefchieht, 
bie feltenften und für die Marurgefchichte merf> 
‚ ürdigiten. Sachen, welche den menigften Gehalt 
‚ zu haben pflegen, aus Unteiffenheit und unzeitis 
‚gem Geiß, mit verfchmelzen und durch das Keuer 
zerftören ließe, ER 

Es verdient noch angeführt zu werben, daß 


in einem alten Thuͤrſtocke in der idrianifchen 


Grube fich viel gediegen oder Jungfernqueckſilber, 
mit etwas Zinnober, eingedrungen. und eingelegt 
hatte, | , 
Grubenbau in Idria. 

Die ibrianifchen Gruben merden recht gut 
und regelmäßig nad). der gewöhnlichen bergmaͤn⸗ 
nischen Mechode durch Schächte und Stollen ger 
bauet. Zur Erleichterung ver Einfahrt in bie 
Teufe hat man fehr flach fallende oder ſchwebende 
Schaͤchte von 30 bis 4o Graden Donnlage, an 
ben innern Endigungen der Stollen nach der 
. Teufe hinunter angelegt, dieſelben ausgemauert, 
und mit ‚hölzernen und. fleinernen Staffeln ober . 
Zußtritten verfehen, fo daß man bis in die Teufe 
geben kann, ohne über eine Fahre zu kommen. 
Diefe flachen Schächte oder Sahrgänge nennt 
"man Rollen, und fie find fo wie die Stollen durchs 
| 54 aus 
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aus gewoͤlbt und eyfürmig gemauert, wovon un⸗ 
ten mehr geſagt werden ſoll. 

Die Maͤchtigkeit des Ganges zu Idria er: 
fordert diejenige Art des Grubendaues, melche 


" man Querbau nennt, zu Schemnitz in Nieder— 


Ungarn zur Eroberung der Erze auf den dortis 


gen ſehr mächtigen drey Hauptgaͤngen anwendet, 


und von Delius in ſeiner Bertgbaukunſt bes _ 


ſchrieben if. Der torianiiche Gag wird. abges 


bauer. Es geichiehr dadurch, daß man nach 


dem Streichen des, Ganges in gerader, Linie auf | 


‚zoo und mehr Lachter. einen Stollen over Strecke 
‘treibt, und damit den Gang unterfuche: Wo 


ſich derſelbe nun in der aufßefahrnen Strecke 


edel und bauwuͤrdig zeigt, da wird derſelbe mit 


2 Lachter. breiten Queerſttaßen oder. Queerſttek⸗ 


fen (wenn die übrigen Umſtaͤnde ſolche Breite 
* erlauben) zwifchen bem Hangenden und. Xiegenden 
verhauen und die Erze erobert. - Iſt num: dieß 


sin Der Horizontalfläche, ‚bes erwähnten Stollens 


r, gefchehen, ‚jo werden: die gusgeleerten Derter mit 


tauden Dergen- verjegt, und mit ähnlicher Arbeit 


ein veuer Stollenlauf ‚oder Strede höher. anges 


‚jest, und nad dem Streichen des Ganges ge: 
trieben. Man ninme ’aledann die erbrochenen 


Erxʒe wieder mit einem Queerbau heraus, und 


faͤhrt jo fort, den ganzen Gang ſtollenweiſe und. 
durch Queerbau zu verhauen; wobey es nur dar⸗ 
Br anfommt, die Bergfeſte burch fleißiges Vers 
‚geben mit tauben Bergen zu erhalten. 

Die eigentliche Gewinnung der Erze und 


Durchbrechung des Ganges, geſchieht nach Bes 


ſchaffenheit des Geſteins oder der Gangart, durch 
Schießen, Keilhauen, mit Btrechſtangen oder mit 
No und Eiſen. 


Die 
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| Die Grubenzimmerung bat zu Idria nichts 
+ befonderes; wohl "aber ift es werth anzumerken, | 
“ daß ’alle in den Gruben befindliche Rollen, und 
Stollen oder Strecken, die wegen des Wechſels 
der Luft, wegen der Einfarth, Abführung ver 
Grubenwaſſer, oder megen der Foͤrderniß und 
Gemeinschaft der Felder und Derter offen bleiben ' 
müffen, nach und nach anftatt der Verzimme⸗ 
rung von Holz, mit einer ovalen oder elliprifchen 
11 Schuh hoben und 7 Schuh breiten Maue— 
rung verſichert werden, welche zwar koſtbar iſt, 
‚aber doch eine. beträchtliche Holzerfparung macht 
Nund lange. dauert. ae | 
Es find 2 Haupt⸗ und Einfarchsftollen, 
naͤhmlich St. Antoni und St; Joſephi Stollen, 
beyde durchaus gewölbt, und 291 Lachter in ger 
trader Linie von einander entfernt. Es find auch 
zwey Tag-, Kunſt⸗, Treib- und Fahrfchächte, 
nahmlih St. Barbark: und St. Therefia Schacht, 
“wodurch friſche Wetter einfallen, das Grußene 
waſſer mittelft seiner‘ Stangenkunſt bey jedem 
Schacht, wovon nachher gereder- werden foll, ges 
wältiget, ‚und die Hörderung der Erze mitteiſt 
Bremſen bewerkſtelliget wird. Durch diefe imey 
Schoaͤchte wurden jährlich ungefaͤhr 36000 Ton: 
nen Erz, Waſchwerk und leere Woͤnde zu Tage 
gebracht,’ und hingegen bis 7000 Torinen mit 
Holz, Stein, Kalt und andern Baumacerialien 
niedergelaffen, fo lange man nut 3000 Zentner 
Queckſilber des Jahrs gewann. Jetzt iſt es viekmehr. 
Die ganze idrianifhe Grube ift in verſchie⸗ 
bene Felder eingerheilt, deren einige fieben, Ans 
dre achte neue oder. zehne rechnen, welches afue 
.. Zweifel won ber verfchiedenen Eintheilung,; Lie 
zu befondern Zeiten bey dieſem Bergwerke mag 
uͤblich geweſen ſeyn, herruͤhrt. | 
öf5 Das 
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Das KRunſtweſen in Idria. 

Wegen der Wetterwechſelung hat man zu 
Idria teine Lotten oder andere Maſchinen noͤ⸗ 
thig, weil die Wetter, an den meiſten Qertern 


friſch, obſchon wegen der haͤufigen ſchwefelichten 
Duͤnſte an einigen Orten matt und verdorben 


oder boͤß ſind, beſonders wo das bloße Queckſilber 
aus dem Mildzeug hervor quellt. Die Arbeiter 


koͤnnen ſich da nicht uͤber 2 Wochen aufhalten, 
ohne in den Speichelfluß und in ein außerordent⸗ 
liches Zittern an allen Giedern zu verfallen. - Eis 
nige diefer Dünfte entzünden ſich auch bey der 
Annäherung eines Grubenlichts, und fehlasen ge: 
waltfam um fi herum. Neil die Mundlöcher 
‚ober Deffnungen der Schaͤchte und Stollen zu 
Idria in dem tiefften Horizonte diefer Gegend 
in dem Thale fich befinden, und mit feinem Erds 
ftollen den. Gruben ‚beyzufommen iſt, um darauf 
die aus dem Hangendem und Liegendem durch viele 
Klüfte zufeßenden Waͤſſer abzuzapfen; fo find 
Waſſerpumpwerke zu Hebung der Grubenwaͤſſer 
noͤthig, und deswegen zwey Stangenkuͤnſte, eine 
bey St. Barbataͤ und die andere bey St. The⸗ 
refiäfchacht vorgerichter. Und da der St. Bars 
baräfchacht flach, der Therefiä aber feiger ift, 
wirft auch die eine Kunft flach, die andere feiger. 

Die Förderniß aus der Grube gejchieht durch 
2 Bremfen, wovon eine bey St. Barbarä, und 
die andere bey St. Theteſiaͤſchacht erbaut ift. 


Die erfte wirft flach) und die andere feiger, weil 


die Schädhre fo find, Die Körbe find horizontal. 
Die darauf liegenden Geile find jedes 140 Lad): 
ter lang, und bis 4 Zoll im Durchfehnirt did, 
“aus einem langfaferichten * verfertigt, der 
uͤber Trieſte kommt. 


Das 


Pe ie u ———— 


J 


Um dieß Durchfallen zu befoͤrdern, —— bie 
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Das Aufſchlagewaſſer zu den Kuͤnſten und 


| Bremfen. wird durch ein 1630 Lachter langes Flu⸗ 


ber ober Rinnwerk zugeleitet. 


Waſch⸗, Poch⸗, und Schlaͤmmwerke in Idria. 
Die Bearbeitung der idrianiſchen aͤrmern 


| Erze durch das Waſchen, Pochen und Schlaͤm⸗ 


men hat vor der an andern Orten gebräuchlichen 
Methode wenig befonders, weswegen fie hier nur _ 


kutz angeführt, werben fol. Die reichern Erze 


tommen. nicht. in diefer Bearbeitung, fondern wer⸗ 
ben jo, wie fie find, in den Ofen gejegt. 

Ä In: Sachſen macht man zwiſchen Waſch⸗ 
und. Schlaͤmmwerk feinen Unterſchied, ſondern bes 
nennt das letztere mit beyden Nahmen willkuͤhr— 


Ad; aber in Ungarn, woher der Gebrauch auch 


in. Siebenbürgen,. Böhmen und zu Idria einges 
führt ‚worden, ſind dieſe beyden Erzaufbereitungs⸗ 
werke ganz verſchieden. 

Ein Waſchwerk iſt eine Maſchine oder Vor⸗ 


richtung des Siebſetzens im Großen, mittelſt 6 


oder 7, bisweilen, auch mehreren, unter. einander 
geftellten vierecfigen Sieben, von Eifendraht. ges 
flochten, wovon das oberfte das gröbfte, das 
zweyte etwas feiner, und fo weiter das fechfte, - 
fiebente oder legte das feinfte iſt. Das eine dies 
fer Siebe liegt immer. mit der einen Seite unter 


dem Rande des andern. einige Zoll tiefer, und 
was durch die Köcher des obern Siebes auf das 


Grundbret oder Boden defjelben durchfaͤllt, wird 
von dem. Waſſer auf das untere in diefer Hori⸗ 


jontalflaͤche befindliche Sieb geführt, fällt ve 


diefes wieder dureh, und fommt auf das nächfte 
untere Sieb, und. fo fort bis auf das legte, 


aſch⸗ 
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Waſchjungen mit einer kleinen Kiſte die Erze 
auf den Sieben um, over hin und her; und. hel⸗ 
‚fen das Durchfallende auf die nächften -Siebe _ 
zu fchieben. Was nicht durchfallen will, fondern 
auf ‚dem erften Siebe liegen bleibt, wird zerfeßt 
und fobanı aufgegeben: Hierdurch werden alſo 
die MWafcherze nach) ihrer Groͤße geſchieden. Es 
ift aber vorzüglich die Abficht, diejelben nach dem 
Gehalt abzufondern. . Was demnach zum Bey—⸗ 
ſpiel durch das zte und ate Sieb durchfaͤllt wird 
von ver Waſchjungen auf die an den Seiten der 
Siebe vorgerichteten Tiſchplatten heraus gebracht, 
und’ mit der Hand die reichern Graͤupel, welche 
ſo in den Dfen fommen;,’von den ärnteren, die 
gepocht und gefchlämmt werden muͤſſen, gejchieden. 
Wenn nun das burchfallende Waſcherz, zum 
Henfpiel von dem sten, 6ten und ten Siebe, 
fo -feim und Flein wird, daß mit der Hand nicht 
weiter in aͤrmeres und reicheres ‚gefchieden werden 
fann, wird es in nebenfteheriden Waſſertonnen 
mittelft Handſieben auf: die gemöhnliche Art durd) 
Bas Sieb geſetzt. Der weniger haltige, mit Erz 
eingefprengre Abhub von diefer Arbeit kommt ins 
Pochwerk, aber der ımten liegende reichere Kern 
wird, fo wie er ift, nach dem Dfen gebracht. Zu 
Idria find 4 dergleichen Wafchwerfe borgerichtet. 
In Ungarn bedient min fich derjelben überall, 
nicht nur zur Aufbereitung der Armern Grubens 
erze, fondern auch bey Ueberwafchung der alten 
Halden, melche reich genug diefe Mühe lohnen, 
Die Wafchwerfe zu "Herrengrund in Miederuns 
garn find am ordentlichften und beften eingerich- 
tet. Here Hofcommiflionsrath "Delius hat in 
feiner Bergbaufunft eine Befchreibung der Waſch⸗ 


‘ 


arbeit "gegeben. 
| Es 
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Die bisher gebräuchlichen Pochmerfe "zu 
Idria beftehen aus 4 Süßen, Jeder Sag hat 
5 Staͤmpel und 2 Ausgußrinnen., \ Das Poch⸗ 
eiſen von jedem Staͤmpel wiegt 156 Pfund, 
Die Sohle wird von Stein geſchlagen, fie war 
vorhin von Eifen gemacht. An jedem Satz i 
eine Rolle, wodurch die Pocherze ſich ſelbſt auf: 
geben. Ueberhaupt iſt die Einrichtung des Poch⸗ 
werkes und des Pocheus ſelbſt jetzt voͤllig nach 

Niederungariſcher Art, wovon des Herrn P. Po⸗ 
das Beſchreibung der Maſchinen zu Schemnitz, 
Prag 1771. ©. 19. ꝛc. nachgeſehen merden kann. 

Das Schlaͤmmen des Pochmehls und die 
Schlaͤmmherde zu Idria kommen auch mit der 

Niederungariſchen Art überein ‚ Wovon gedachtes 
Buch ©. 27. ꝛc. nachzufehen, und nur, wenig - 
befonvers jetzt beyzufuͤgen iſt. Ein idrianiſches 
Schlaͤmmhaus enthält 12 Heerde, naͤhmlich: 
2Waſchereyheerde, worauf die in dem 
Waſchwerk erzeugten Schliche aufgearbeitet wer⸗ 

ben. „Ein ſolcher Heerd hat 8 Grad Fall. 

4,2 Schlichheerde, auf Denen bie in hen 
Pochmerfen erzeugten Schliche am erften tein 
gemacht werden... Ein-folcher Heerd hat 7 Grad 
Fall. — 82* | et on \. | 
8 2 Kiesheerde, worauf die Kiesarbeit oder 
das Schlaͤmmen der kieſichten Erze verrichtet wird. 
Ein ſolcher Heerd hat 74 Grad Fall. 

2 Schlaͤmmheerde zu der. friſchen Arbeit, 
welche die aus den erſten Rinnen ausgeſtochenen 
Schliche zu gut, briggen. Ein ſolcher hat 72 
Grad Fall, — 

ı Schlaͤmmheerd zur mittleren Arbeit, aus 
welchen die aus den mittleren Rinnen ausgeho⸗ 
benen Schliche verarbeitet werden. Dieſer hat 
7 Grad Fall. | 
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1 friſcher Filzheerd, worauf der friſche Filz, 
Das iſt: der zaͤrtere auf den Schlaͤmmheerden und 
in den Rinnen beym Pochmwerf abgefallene Schlich 
aufbereitet wird. Dieſer Heerd hat 54 Grad Fall. 
1 letzter Filzheerd, worauf der letzte oder 
zaͤrteſte Schlich von eben dieſer Art ‚aufgearbeitet 
wird, Diefer hat 23 Grad Fall 
1 Kleiner QDuecffilber: Shlãmmheerd den | 
man bier Silberheerd nennt, morauf die an le- 
bendigem oder Zungfernquedfilber reichen mildzeu⸗ 
gigen Erze geichlämmt werden. Diefer Heerd 
bat gegen den vorhergehenden eine verkehrte Stels 
lung oder Zall; weil er nicht von dem Kopfbrec 
gegen den Sumpf, fondern ınngefehrt von dem 
Sumpfe gegen das Kopfbret fälle, damit das, 
durch das Stofen des Heerdes, und im Waſſer 
ſich zertheilende Quedfilber nihe in den Sumpf 
herunterlaufe, fondern fih an dem Kopfbrere 
fammeln fünne. Daher gefchieht das Schläms 
men oder die Aufichiebung des Quedfilberhaltis - 
gen Schlammes, mit der Kifte nicht won unten 
hinauf, jondern von oben hinab oder gegen ven 
Sumpf. 


Probieren und Ausbrennen der Erze zu Idria. 


Die zu Idria üblichen Methoden, das Queck⸗ 
filbee aus den Erjen durch das Feuer auszutreiz 
ben, fommt mit der Almadifchen, die Zuffieu in 
den Abhandlungen der K. Parifer Akademie für 
bas Jahr 1719 Seite 461 — 476 bejchrieben 
und mit Figuren erläutert hat, bis auf einige 
Berbefferungen überein. Diefe Veränderungen 
koͤmen leicht aus der folgenden Befchreibung, 
und bey Vergleihung berjelben mit der Almadis 
fhen des Herrn Juſſieu, bemerft werden, und 

R be⸗ 
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beftehen vorzüglich in der Abtheilung der idrianis 
ſchen Rauchkammer in mehrere verfchiedene Roaͤu⸗ 
me, als zu Almaden, wodurch der Duedfilbers 
Dampf mehr Zeit gewinnt, „ſich abzukuͤhlen und 
zu verdicken, bevor er in die freye Luft heraus— 
gehen darf, folglich nicht ein Theil Queckſilber 
noch mit ſich wegfuͤhren kann, welches dadurch 
veriören gehen mürde: | 

Zu der Probierung der idrianiſchen Erze, 


des Schliches und Kerns, wird jetzt no ein | 


Dfen- mit eifernen Retorten und der Zuſchlag 
von Kalk eder der ehemahlige Stampferifche Pro— 
jeß gebraucht. Der -Brennmeifter mußte ches 
mah!s immer fo viel aus den Erzen an Queck— 
filber heraus bringen, als diefe Seuerprobe. darin 
‚enthalten zu feyn zeigte. Da aber jeßt reiche 
und Ärmere oder Mirtelerze durch einander, Mild— 
zeug und mir Thon zu Ziegel gefchlagener Schlich 
und fleines, enolich auch die groͤßten, nur mit 
Zinnober angeflogenen Waͤnde zugleich, und zwar 
alles in ganzen Stuͤcken in den Ofen kommt und 
gebrannt wird; fo iſt es nicht moͤglich, die Men⸗ 
ge des zu erzeugenden Queckſilbers nach der klei— 
nen Feuerprobe zu beurtheilen, als bey welcher 
eine ſolche Miſchung der Erze, und von gleichem 
Verhaͤltniſſe mit der in dem großen Dfen, nicht 
ftate finden fann. Folglich geſchehen jetzt vie 
monathlichen Proben der Schliche ꝛc. bon den 
Heerden des Schlammhanfes, bloß in der Abfiche, 
um aus dem Gehalte diefer Schliche die Schlamm: 
arbeit zu beurtheilen. 

Die jetzt zu Idria gebräuchlichen, nach Al 
mabdifcher Art eingerichteten großen Brennöfen, 
wovon zwey mit einander allezeit verbunden und 
zufammen ‚gebaut werden, find Fig. 6915. im 
| —— — und Fig. 6916. im Grundriß a Ä 

| gebil⸗ 
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gebildet, und ihre Theile in der Erklaͤrung der 
Figuren benannt und tefchrieben,, Hier iſt alſo 
der Brennprozeß ſelbſt anzuführen. Ueberhaupt 
iſt dieſe ganze Operation oder das ſogenannte 
Brennen nichts anders als eine Deſtillation oder 
- Subiimation, wodurch das in den Erzen enthale 
tene Queckſilber ans der Retorte in den Retipiens 
ten herüber getrieben wird. Dabey ift nun der 
‚eigentliche Teuerungsofen für den Bauch der 
Metorte, die Deffnung deſſelben und die daran 
ſtoßenden aneinander geklebten irdenen . Aludeln 
fauͤr den Hals der Metorte, und. die Naud)fams 
‚mer für den Mecipienten anzufeben. Se mehr. 
man den Nauch durch diefe Vorrichtung einfper: 
ren, oder demfelben den Ausgang verbieten, und’ 
Gelegenheit fich abzufühlen verfchaffen fann, deſto 
mehr Queckſilber erhält man, Dieß ift die Theo: 
rie der Arbeit. Ä 
Nachdem die Erze nach der Brennhütte ges 
liefert, dafelbft gefchieden, gewogen, und die zu 
dem Brande nörhige Menge davon vorgelaufen 
worden, feßt man diefelben in den Dfen in fols 
gender Ordnung über den Erzroſt (©. Fig. 6915 
— 16.) Erfilich wird von großen Städen und 
Wänden von Kaltftein, die aus dem Hangenden 
und Liegenden, mie auch von den einſetzenden 
Kaltfeilen in der Grube gebrochen werden, und 
bisweilen mit etwas Zinnober angeflogen find, ein 
Gewoͤlbe über den Erzroft geſpannt, dergeſtalt, 
daß fie ſehr feſt an einander gefchloffen flehen, 
und dieß Gewölbe allein im Stande wäre, die 
ganze Laft der übrigen Erze zu erhalten, mern 
auch der Erzroft während des Brennens einſtuͤrzte. 
Auf diefe großen und in Vergleich der übiigen- 
ſchwereſten Wänte legt man Fleinere, auf Diejen 
die geringhaltigen Mittelerze, aldann die Pocherze 
| mit 
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mit reichern vermiſcht (wenn ſolche vorhanden 
find) umd endlich den ‚zu Ziegel “gefchlagenen 
Schlich und Erzmehl oder Grubenfleineg, Bey 
dieſer Einſetzung der Erze in den Ofen muß die 
größte Behutſamkeit angewendet werden, daß der 
Zug der Luft durch oder zwiſchen die Erze frey 
bleibe, damit das Feuer durchſpielen koͤnne, mel. 
ches auch die Urſache iſt, warum der Schlich 
und Gtrubenkleines mic Lehmen vermiſcht, und zu 
Ziegel gefchlagen. werden. müflen, meil fie ſonſt 
- ale Zwifchenräume verfegen und verftopfen wuͤr⸗ 
den. Der Ruf aus der Rauchkammer und aus | 
den Aludeln. ward; vorher auch in Letten einge 
treten und zu Ziegeln gefchlagen; aber weil die 
Leute bey dieſem Eintreten mit den Fuͤßen ſehr 
an ihrer Geſundheit litten, vermiſcht man ſolchen 
jetzt mit "den kleinern Wänden oder gibt bolhen 
in zerbrochene Aludeln, und ſetzt fie ſo in’ den 
Ofen. Die größern falffteinernen Waͤnde wovon 
das Gewölbe über‘ den- Erzroſt gefchlagen wird, 
wechſelt man jeßt nicht mehr, mie vordem bey 
jeder nenen Seßung um, ſondern laͤßt fie fo viele 
Brände hindurch in’ dem Ofen als fie ausdauern 
koͤnnen, wodurch viele Koften des Gewinnenß und 
Brechens dieſer geringhaltigen und meiß unbaus 
wuͤrdigen Wände erſparet werden. Es. fordere 
bie Einſetzung der Erze ‘in den Dfen viele Auf: 
metkſamkeit, damit der Brand Naͤcklich von a. 
ten gehe... Zwey Drittheile dd Raumes in dem 
Ofen werben‘ mit dem Gewoͤlbe von, den .größern 
und mit den. mittelmäßigen Wänden oder Stüfs 
fen gefüllt, und, darauf 3 bis 4 Lagen von Es 
gen; und giesein geſetzt, ſo daß der Öfen. bie auf 
einen 2 Schuh Teer zu faffenden Raum ganz vl | 
gefülle wird. 2 * 9 
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Nachdem nun die Erze auf vorbeſchriebene 
Art eingeſetzt ſind, werden alle Oeffnungen fos 
wohl in den Oefen als in den gegen über fies 
beriden Rauchkammern auf das forgfältigfte, vers 
fperer, und zwar die zum Ausgang der Erzſetzen⸗ 
den Arbeiter beflimmte Oeffnung mit einem mit 
Lehm beichlagenen Bleche verfiopft und ‚verklebt, 
die zwey Thuͤren der Naudjfammern, (welche 
von Holz find, meil fie: Fein euer auszuftchen 
haben,) gut wermacht und ebenfalls verklebt; als 
lein die, beyden oberen Thüren der Rauchkammern 
weroen nicht verfperrt, fondern nur zum willkuͤhr⸗ 
lichen Auf: und Zuziehen vorgerichtet, um damit 
den nöthigen Zug der: Luft nach Gefallen zu. ver 
- ftärfen oder au vermindern *). 
Endlich werden. die irdenen von feuerfeſtem 
Thon gebrannten Aludeln an die in der Höhe 
des Dfens zu dem Uebergange des Queckſilbers 
befindlichen. Deffinungen W, (Sig. 6915 und 16) 
angelegt, und einer in den andern gefchoben in 
einer Meihe über die Terraſſe bis an die Deffs 
nungen der Mauchfammern B. B., monad) bie 
Fugen der Aludeln verſchmiert ‚oder verklebt wer⸗ 
den. Durch diefe Aludeln geht nachher. während 
des DBrennens das Queckſilber aus dem Dfen in 
. die Rauchfammern herüber, und zwar fo, daß 
‚er von dem Dfen bis an den Mittelpunkt der 
mit Lehm befchlagenen, und von beyden Seiten 
gegen die Mitte abfchüfligen Terrafle nieder 
waͤrts, nachher aher von.eben diefem Punfte ges 
gen die Rauchkammer aufwärts fleigen ‚muß. 
Kenn ein Aludel während des Brennens zer 
| ; fpringt, 


*) Die bisher — Theile find auf den Fig. co15 und 
16 nicht zu feben, fonbern ergeben fi nur am Wrofpeet 
son Auden, welchen ich bier, zus Eriparung des Raums 
nicht beyfügen will. | 
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ſoringt, muß: ee ausgewechſelt, und ein neuer in. 
deſſen ‚Stelle angeftößen und verffebt werden, 
Anwendig find die Aludeln unglafurt, und an 
beyden Enden’ ungefähr‘ 7% Zoll -meitz in der 
Mitte aber welter oder baͤuchig, damit die Daͤm⸗ 
pfe des Queckſilbers Platz finden mögen ſich aus: 
zudehnen und abzufühlen, wonach fie wieder durch 
eine engere, nur 7% Zoll weite Deffnung in bie 
nächften Aludel Herüber gehen müffen, folglich et: 
was aufgehalten werden, und Zeit gewinnen, fich 
noch mehe abzufühlen, dichter zu merden "und 
gu «lebendigem Queckſilber uͤberzugehen und fich 
zu ſammeln. Die Länge eines Aludels betraͤgt 
2 Schub. | | ® 
Ä Wenn-nun die ganze Deftillationsmafchine 

bis zu der Anfeuerung bereit ift, mwird das Holz 
auf den Feuerheerd R (Big. 6915 und 16) 
Freußmeife gelegt, angezündet und Anfangs ganz - 
gelinde gefeuert, nachher aber die Hiße mehr 
und mehr verftärft, - Hierbey muß. man den Grad 
des Seuers nach den Erzen feibft einrichten. Dem 
Mildzeuge, wenn der. Brand ſehr viel.davon ent: 
hält, darf man bey weitem nicht fo ſtark Feuer 
geben, ale ven feften fogenannten gedtegnen Ers 
jen, weil die erfte fehr viel Schwefel enthaltende 
Gattung bey gar zu fiarfem Teuer fehmelzt, zus 
ſammen fintere und den Ofen verfegen waͤrde. 
Bey den feften gediegenen Erzen ift dieß wenigen 
zu beforgenz gleichwohl muß vie Teuerung bes 
hutfam und gradweiſe gefchehen; weil alle idrias 
nische Erze fehr viel brennbares Weſen und bes 
fonders vielen Schmefel enthalten, und daher 
nad) erhaftenem 6, 7 oder 8 ftändigem Feuer 
von ſelbſt zu brennen: anfangen, wenn’ das flüch: 
tige Quecdfilber durch das: Feuer gesiwungen wird, 
die in dem Erze befindlichen erdigen Theile zu 
— Gg2 ver⸗ 
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verlaſſen.  Webertreibt man alsdann bie. Hitze 
durch eine zu flarfe und fchnelle. Seuerung, h | 

: fann das Erz alles auf einmehl in Brand ge 
ſetzt, und der Ofen dadurch aus einander getries 
ben werden, weldyem ‚aber vorgebeugt wird, wenn 
ſiäch die Erze allmählig- entzünden, und eines nad) 
dem andern fachte ausbrennen kann. Man muß 

- demnach wohl Acht geben, ob die Aludeln. alle 
genug und gleich warm, Die vermauerten und 
- verfchmiersen. Thuͤren trocken, ob der ſchwarze 
Holzrauch aufhoͤrt und der Rauch weiß zu wer⸗ 
den anfaͤngt; ob die Feuchtigkeit des Holzes (wel⸗ 
he mir der. Naͤſſe aus den. Erzen und mit ei— 
nem zarten Muß und etwas Queckſilber zuerft 
übergeht, und in fleinernen Troͤgen oder Gefaͤßen 
in der Mauchfammer aufgefangen wird) vurd) 
„die Aludeln fcho abgelaufen, und die Über dem 
Erzroſt (S, Fig. 69 15 und 16) eingeſetzten Waͤnde 
gleich gluͤhend find? Iſt alles diejes, je kann 
mit dem Feuern aufgehört; im widrigen Bulle 
aber muß es noch fortgefeßt werden. Gewoͤtn⸗ 
li dauert das Feuern 5 bis 6 Stunden, wos 
nach die Erze von felbft.3 dis.4 Tage brennen. 
—Auf folche. Art wird das Queckſilber aus 
dem Dfen durch die Aludeln in die Rauchkam— 
mer und durch die verſchiedenen Abrheilungen 
deſſelben getrieben, welches der Länge nach eine 
Strecke von 16 Lachtern betraͤgt, in welcher 
die inwendige Weitung groß genug und mit ver: 
ſchiedenen Eden und Biegungen verſehen iſt, 
woran der durchwandernde Dampf die erhitzten 
mercurialiſchen Theile abkuͤhlen und niederfaͤllen 
kann, ſo daß zuletzt faſt ein’ bloßer Schwefel⸗ 
dampf weggeht. Das Queckſilber ſammelt ſich 
theils in den mie Waſſer gefuͤllten Kapellen in 
ber Rauchfammer, und in den Abrheilungen = 
; I els 
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ſelben, theils aber auch im den Aludeln, vorzuͤg⸗ 
llich in. den zwey von jeder Reihe im der Mitte 
- der Terraſſe liegenden und unten durchböhrten 
Aludeln, aus welchen es. durch die Fleine hölzerne 
Minne Y in die. Kapelle -Z (Fig. 6915) hineih- 
-Jäufe, Auch aus dem fruͤhern oder fparern Here 
“ausfommen bed. Queckſilbers aus diefer Roͤhre, 
fann man den Fortgang des Brennens und bie 
Wirkung des Ofens. während veffelben beurtheileh. 
Man muß nähmtich beobachten, um melche Zeit 
das Duedfilber aus- dieſer Möhre. in die Kapelle: 
hinein zu troͤpfeln ‚anfangen koͤnne und ſolle. 
Geht nun zu der Zeit, als dieß ſchon geſchehen 
ſollte, der Rauch durch die letzten Thuͤren der 
Rauchkammer, noch ſchwarz heraus, fo iſt es ein 
Zeichen, daß entweder die Erze oder die Oeffnung 
des Ofens gegen die Aludeln (Big. 69 15 und 16 
WM) mit angehaͤufter Naͤſſe beladen find, in 
‚weichem Faͤlle noch mehr zu feuern iſt. Haͤtte 
aber die Hitze durch dieſes Nachlegen des Feuers 
zu ſehr zugenommen, muß das Heitzloch gleich 
zugemacht und wohl verſperrt werden, wodurch 
der Ofen nicht allein in einem maͤßigen und gu: 
ten Gang erhalten, ſondern auch im Fall der 
Noth zum Ausgehen und Erloͤſchen gebracht wer: 
den kann. Während des Brennens ift das Luti— 
ren oder Verfchmieren aller Tugen und Nißen die 
. vornehmfte Befchäftigung der Arbeiter, welche des 
wegen alte: verfeßte Deffuungen, Thuͤren und: die 
Aludeln fleißig betrachten, und, wo fie aufberften, 
mit: Thon verfleben. muͤſſen. Es gehöre hierzu 
viele Mannfchaft, weil‘ ver Ofen 3 bis 4 ganze 
Tage im Feuer ſteht. Wenn derfelbe endlich aus- 
gegangen iſt, laͤßt man alles 5 bis 6 Tage um: 
“gerührt ftehen, damit in diefer Zeit alles ausfühle, 
Nachher werden die Aludeln abgenommen, das 
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Queckſilber und der Staub oder Ruß, zu Idrtia 
Stup oder Stupp genannt, aus denſelben ge⸗ 
räumt, auch die Rauchkammer ausgepußt, das 
Duedjilber aus: dem Stup geſchieden, in die 
Bindſtube getragen, dajelbft abgemogen,. in Ham⸗ 
melfelle, die mit Alaun bereitet worden, gebun⸗ 
den, und den Caſſenbeamten zu ihrer Verrechnung 
in ihr Magazin überliefert, woſelbſt die. überge- 
benen Beutel mit Quecfüber, davon jeder ı50 
Pfund wiegt, wieder. mit einem andern Zelle 
überbunden, » in Faͤſſel gepackt und zu ‚weiterer 
Verſendung bereitet werden. Der in ber Brenn 
hätte zurücbleibende Stupp kommt bey dem nädh- 
fien Brennen in: den Ofen. - Die vermachten 
Thuͤren und die Muffel des: Dfens ‚macht man 
- Auf, nimmt das Caput mortuum, oder das auss 
‚gebrannte Zeug aus dem Ofen heraus, und bes 
reitet alles. zu der nächften Brennung vor. 
Weil der in den ibrianifchen Erzen häufige 
. Schwefel eine vitriolifche Säure. enthält, die al 
‚ JesEifen zerfrißt, vermeidet man, fo viel-möglich, 
ben Gebrauch. diefes Metalles, wegen der: Durch 
den ftarfen Verbrauch veflelben zu verurfachenden 
Koften, es. ſey in dem Dfen oder zur Handthie⸗ 
tung der Erze ꝛc während ‘des Brennens. 
Mad) Gerber’s Urtheil gehen bey dieſer 
Art des Brennens over. Sublimirens noch: vers 
fchiedene Fehler vor, die einen Verluſt an Que 
fiber von 7 — 9 Procent veranlaflen _ 
1) Schon bey: der Aufbereitung ber Erze, 
er meint die Schlämmarbeit, wäre mehrere. Vor⸗ 
forge von nöchen, damit nicht‘ der in ‚den ibrias 
nifchen Gruben häufige dünne Anflug von Zinno⸗ 
ber, der auf dem Waſſer ſchwimmt, in die wilde 
Fluth fortgehen möge. 


2) 
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2) Dutch die vielen Verbindungen oder Zus 
gen ber. Aludeln, fie mögen fo. gut und fo oft 
verſchmiert ‚werden, wie nur immer möglich, geht 
ein anfehnlicher Theil Queckſilber in ausdringene 
den Dämpfen verloren, welche zugleich die Ges 
ſundheit der Arbeiter verderben. Ein hoͤlzerner *) 
oder gemanerter Kanal wäre afo den Aludeln 
vorzuziehen. 
3) Nach einer einige Stunden langen Hei⸗ 
zung des Ofens mit Holz, fangen die Erze ſelbſt 
zu brennen an, und ſintern zuſammen, wodurch 
der Ausgang des Queckſubers verhindert und lange 
ſam wird. Dieß wuͤrde man vermeiden, wenn 
man bie Erze im Ofen mit einer Kruͤcke beftäne 
dig umrühren. fönnte, fo wie ſolches bey verfchies 
denen Röftungen geſchieht. 
4) Die Rauchtammer iſt viel zu nahe as 

dem Dfen, als daß die Dämpfe hinlängliche Zeit 
baden follten fich abzukuͤhlen und zu verdiden. 
‚Ein: Beweis:davon iff, daß! fich in der an ver 
fregen Luft geftellten Rinne unter den Thuͤren, 
wo der Rauch feinem legten Ausgang hat, noch 
Quedfilber anlegt. ' . 
: 5) Man.har in der Rauchkammer faſt Fein 
Mittel angebracht, die Luft abzufühlen. . Die 
bahin geftelten Fleinen Mäfferfchäffeln oder Ra 
pellen. enthalten gar zu wenig Waſſer, ſo vielen 
. Dampf zu fangen und abzufühlen. - Ohne Zwei⸗ 
fel tiege fih nicht wur mehr Waſſer, ſondern 
auch wohl, mechaniſche Mittel anwenden, die 
Luft und die Queckſilberdaͤmpfe in Bewegung zu 
fegen, und ihnen ihre Hiße, wodurch fie zu Dampf 

verdünnt werden, zu benehmen, Pe 
—* — Gg4— 6) 

| erbänpfe moͤ 
Dune "ooiy oh wohl wie un anmenkder fan —— 


472 Queckſuber. 


6) Es iſt wahr, daß ein srbfer Theil der 
Erze an ſich mergelartig iſt, ſehr viele ‘aber auch 
‚gar nicht, folglich find. die eingemiſchten kalkichten 
Theile in gar: zu. geringer, und. ben jedem Bren— 
nen in verjchiedener Dienge vorhanden, um den 
Schwefel und deſſen Säure, womit das Queds 
filder in den Erzen verbunden und vererzt if, 
zuruͤck zu halten und das Quedfilber. los. zu ma⸗ 
chen. .: Diefe Kalktheile der ‚mergelartigen Erze ü 
find auch nicht. .einmahl rein, ‚fondern von der vi⸗ 
triolifchen Säure des, häufigen; Schmwefeld durch: 
drungen, folglich mehr gyps⸗ als: Falfartig: | War⸗ 
um ſchlaͤgt man denn nicht jetzt, ſo wie vordem 
mic Mutzen geſchah, Kalk zu den Erzen, und 
macht damit ben’ jeder Brennung eine gleiche Bes 
fhifung? Nicht, nur Die ebemahlige Erfahrung, 
fondern auch die erften Gründe der Chemie ton⸗ 
nen biervon den Vortheil beweiſen. 


Ertlaͤruns der Figuren. 
si. 6915. Durchſchnitt diauiſche Brenn. 
ofeng 


'A: Zwey zufammen — und mit einander ver⸗ 
bundene Brennoͤfen. 

B, Das Heizloch, wodurch das dolz auf den Herd 
gelegt und angezündet wird. 

€. Der Raubfang oder Ausgang des botzrauches. 

D. Das Aſchenloch. 

H. Gewoͤlbe, weiches die Aludeln von dem Ofen nach 
ber Rauchkammer heruͤber trägt, und worauf die 
Hüttenlcute gehen koͤnnen, um bie Aludeln zu 
wechſeln, wenn eine :zerfpringt. 

5 Die Terrafle oder Ruͤhebett der Aludeln, welche 

mit Lehmen beſchlagen, und von beyden Seiten 
gegen die Mitte abſchüſſig if. 

.Die von feuerfeſtem Leiten gebrannten Aludeln, 
mild. 1Fuß im Durchſchnitt Haben; auf den hal: 
den Wig von dem Dfen zu der " Kaugtanmer 

urch⸗ 


⸗ 


durchbohret find, und in elner mit Lehmen wohl 


vermachten Bertiefung auf dem Gewoͤlbe oder 


Terraſſe das in ihnen bereits condenirte Queckſil⸗ 
ber heraus laſſen, welches durch hoͤlzerne Röhren 
durch die Mauerung der Derraſſe durchläuft, und 

in ‚eine unten ſtehende Capelle mit: Waſfſer fällt, 

S. auc y, 2. Der ührige Dampf in den Alu— 
deln, der noch nicht condenſirt iſt, geht nach der 

Rauchkammer fort. a 
L. Die zwey Raubhfammern, eine von jedem -Dfen 

neben einander, worim ſich sder:. Queckſilberrauch 

: aus den, Aludelnshinein. begiebtis = un 
©. Dad Dach über beyde Rauchkammern, welches 
inwendig mit Letien beſchlagen if, und den Queck⸗ 

fitbeerdampf auffängt, der’ ſich nicht in den Rauch⸗ 
kammern felbft anlegt... 474. PIE. ——— 

R. Der gewoͤlbte Feuerheerd mit 4 Anzuͤchten, eine 

in jeder Ecke (ſiehe Fig. dgr6. R. ) worauf mit 
Holz unter den Erzroſt gefeuert wird, .. * 

S. Der —— welcher von dik⸗ 
ken keilfoͤrmigen Ziegeln geinacht iſſtt.— 

T. Große Waände und Stücke Kalkſtein aus der 
Grube von einſetzenden tauben Keilen, und von 

dem Hangenden und kiegenden abgeſtuffet, wel⸗ 
= de 1 bis 2 Pfund Quedfitber im Zentner halten, 

Mir dieſen Steinen wird: ein Gewoͤlbe geſchloſſen 

über den Erzroſt, damit ſolcher weniger tragen 
darf. Darauf legt man" — Er BR 

U, kleinere Stuͤcke und Erz von’ allen Gattungen, 

und Aber diefe zuletzt TE a 

V. Erz- oder Schlichziegel von dem Sclich⸗ und 
Erzſtaub, welche ‚vorher mit Lehmen gemifcht,; and 

‚zu Ziegeln gemacht worden, 

W. Das innere Gewoͤlbe oder Höhle des Ofens, 
‘ woraus der’ aus den Erzen durch Das Teuer ges 
triebene Quedfilderdampf in 6 Reihen von Aus 
"deln. CR) Hineingeht., ——— 
X. Der Ort, wo von jeder Reihe der Aludeln eine 

durchbohret iſt, und das fchon geſammelte Queck⸗ 
filber in’ Finer Vertiefung in der Terraſſe heraus⸗ 
fließt, und ferner durch. at 
Y. die. hölzernen Röhren n | 
Z. die mit Waſſer gefüllten Kapellen geführt wird, 
AA, Die Gewölbe unter der Tertaffe, 


5 BB 
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er Eingang: des Quedfilberdampfs in die Rauch⸗ 
ammer. N ee: 2 

C. C. Gemauerte Scheidewand, wodurch der aus den 
Aludeln durch B. B. einkommende Queckſilberdampf 
genoͤthigt wird nach de Eee 

D. D. Kapelle, die mit Waſſer gefühlt iſt, herunter 

zu gehen, und darin ſich zu kuͤhlen und Queckſil⸗ 
ber fallen zu laſſen, bevor ſolcher weiter in der 
Raucfammer übergeht. 

WX. E. Eine Deffnung, weldye unter dem Brennen vers 
macht ift, nachher: aber geöffnet wird,: um die 
Scheidewand von dem Gtaub oder Ruß (Stup) 

: zu reinigen. ae. — 

F. F. Die Rauchkammer, worin ſich der meiſte Raub 
eondenſirt, und als Queckſilber auf der von beh— 
den Seiten abſchüſſigen Fläche des Bodens L. L, 
niederfaͤllt. — URN | 

2: Der. Raucdfang oder Schorſtein der. Rauch⸗ 
ammer, ee | 

V. H. Ein Huth über den Rauchfang G.G. um den 

‚Rauch länger aufzuhalten, daß er ‚nicht: gleich here 

» aus, fondern. fib abfühlen. und condenfizen. fanıt. 

1.1. Eine Deffnung mit einem eifernen' Meg verfchen, 

wodurch der Dampf nad et 

K.K. dem oberften Boden oder Dachzimmer über 

die beyden Rauchkammern der 2 zufammen ges 

bauten Oefen herausdringt, ſich eine Weile: aufs 
‚hält, und endlich durch die. dort angebrachten 

Thuͤren in die freye Luft ausgeht. 

L.L. Siehe oben EEF, » "u. A 

Big. 6916. Grundriß des idrianiſchen Brennofens. 

Diie Bedeutung der Buchſtaben in dem Grund⸗ 

riſſe, welche von dem Durchſchnitts riſſe entlehnt find, 

— ‚man in den Erklaͤrungen dieſes Riſſes, und 

ann da nachgefehen werden. Hier bemerken wie 


nur | . 

‚ M.M. Die fleine Vertiefung in dee Terraffe I, 
worin fih dad, aus den Löchern der hier in 
. der. Mitte zwifhen dem Dfen und der Rauch⸗ 

kammer liegenden Aludeln ausdringende Queck⸗ 

Alber ſammlet, und dur die Bu 

"N.N. fleinen Deffnungen in die hoͤlzernen Röhren 
Y. und daraus in die Kapellen Z ergießer. 
Filter 
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| Hiſtoriſche Nachrichten uͤber das Bergwerk | 


| For — 
Der Freyherr von-Valvaſor in ſeiner 
Croaͤyneriſchen Chronik (Chron, Carniol.) und 
andere Sehriftfteller erzählen, ‚daß das idrianifche 
Bergwerf durch einen Zufall von einem Bauer, 
ber in dieſer, zu. der. Zeit mit Waldung gänzlich 
bervachjenen, und der Herrfchaft. Tolmein untere 
worfenen Gegend wohnte, zuerſt entdeckt wor⸗ 
den fey...als er. ein hölzernes Gefäß an dem Or⸗ 
te, wo jet bie heil. Dreyfaltigkeitskirche ſteht, 
in einer: Quelle, um. es von dem Waſſer aufs 
ſchwellen und. dicht werden zu laſſen, verfenfe 
und den folgenden Tag Duecfilber darin gefun⸗ 
den haͤtte. Die Farbe und Schwere diefes Mes 
talls trieb den Bauer an, ſolches in dem. 6 Stun⸗ 
‚den entfernten Städtchen Biſchoff-Laa feil zu 
‚bieten, ohne ‚ben Drt, mo er das Queckfilber 
fand, „und: feinen- Aufenthalt zu, ensdeden. Ein 
Suhrmann, Nahmens Cazian Anderlein, wußte 
durch Seſchenke und Verheißungen ſich das Were 
trauen des Entdeckers zu erwerben, und ſein Ge⸗ 
beimniß zu erfahren, wonach beyde geſellſchaftlich 
das Queckſilberwerk zu bauen anfingen, doch nur 
in dem mitternaͤchtlichen Gebirge; verloren aber, 
‘bald die Luft fortzufahren, und verfauften. das 
‚Bergwerf an eine andere Gewerkſchaft. Die 
Zahrzahl” und die Urfachen‘, wenn und warum 
fie diefes thaten, find nicht befannt, - = 

Die zweyte Gewerkſchaft ließ. in dem mir: 
tägigen Gebirge  Hoffnungsftollen treiben, eröffs 
‚aete die jetzt noch ergiebigen Queckſilbergruben, 
und teufte- den vor etwa 40 Jahren verſtuͤtzten 
St, Achatiiſchacht ab. — | 


1510 
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1510 ward Idria von der Reyublik Vene⸗ 
dig durch Waffen erobert; ader bald darauf don 
dem Kaifer Marimiltan dem Erften den Ve: 
“ nerianern weggenommen. Dieſer Vorfall ift der 
cwfte,, ‚ ‚von dem wir bie Zeit und die Gewißheit 
“haben. "Das noch heute flehende Schloß zu 
« Zoria mit vier Thuͤrmen ward bamahls zur Mer: 
theidigung — und dient jetzt den Vorſtetzern 
zur. Wohnung. 

1525 ereignete ſich der Zufall, daß. Stun: 
:de von Idria ein < ganzer : Berg: in den vorben 
ſtroͤhmenden Idrizfluß einſtuͤrzte, wodurch das 
Waſſer zu ſolcher Hoͤhe getrieben wurde, daß es 
gewiß in die Gruben eingedrungen ſeyn wuͤrde, 
wenn man nicht geſchwinde den eingeſtuͤrzten Fels 

durchbrochen, und dem Waſſer freyen Zauf ver: 

Schafft hätte. 

Aller diefer Begebenheiten ungeachtet ſetzte 
die ‚Seröhrte zweyte Gewerkſchaft den Bergbau 
zu Idria „bis auf 1565 ruhig fort: Aber in 
dieſem Jahre ließ Carl, Erzherzog zu Deftere 
veih und: Herzog in Caͤrndten und ran diejes 
Bergwerk ‘durch jeinen Abgeordneren Hans Kiß⸗ 
"ling von der Gewerffchaft übernehmen, und den 

Landeshertſchaftlichen Domainen einverleiben. 
:15%0 gab dieſer Erzherzog fuͤr dieß Bergwerk 
eine eigene noch‘; vorhandene Bergordnung aus, 
"und 1596 ward der noch gangbare St. Barba⸗ 
raſchacht abgeteuft. Die Gegend und der Grund 
und Boden des idrianiſchen Bergwerks gehoͤtte 
Bor der Landesherrſchaftlichen Uebernahme groͤß⸗ 
tentheils der Grafſchaft Tolmein, an welche ſol⸗ 
che gegen Mitternacht graͤnzt. Bey der Lieber: 
‚nahme folk der Etzherzog den Grund und Bo⸗ 
den der Grafſchaft abgeloͤſet haben; aber das jus 
gladii iſt derſelben noch jetzt in dem ganzen idria— 
N Diftrifte eigen, Georg 
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>: Georg Agricola, Er eker und, Sallo; 
ping befchreiben den älteften idrianifchen Brenn: 
prozeß, wodurch das Duecfilber in irdenen Toͤ— 
pfen, wovon einer Über den andern gefiellt, per 
delcenlum, aus den Erzen getrieben wurde. Don 
dieſer älteften ‚Brennart. finden ſich noch bin und. 
; wieder Merkmahle in den idrianischen. Wäldern, 
„Die. off. dadurch. in Brand geriethen. Dlachher 
‚ brannte, man das Queckſilber in. irdenen Retor⸗ 
ten in einem Ofen aus’ den Erzen, Diefe Mes 
„thode war 1557 und bis 1635 üblich. In dem 
letztgedachten Jahre fol die Verbeſſerung dieſes 
Brennens durch einen Apotheker geſchehen ſeyn, 
welcher unter andern von Eiſen gegoſſene Retor⸗ 
ten anſtatt der irdenen eingefuͤhrt hat, wie Jo⸗ 
‚ bann Friedrich Stampfer Freyherr von. 
Walchenberg in ſeiner gedruckten Jaformation 
der neu verbeſſerten Queckſilberbrennung 1715 
er zaͤhlt. —— 
— 1696 und 1697 hat. ein. gewiſſer Loren; 
Woͤrath einer damahls zu Idria geweſenen 
Hofcommiſſion den, Zuſatz von ungeloͤſchtem Kalk 
- bey der Brennung angerathen, welcher auch ges 
nehmigt und mit Mutzen eingefuͤhrt worden. 
Auch ſollen damahls die von Eiſen gegoſſenen 


Retorten abgeſchafft, und in deren Stelle andre 


von Blech geſchlagene angeordnet ſeyn, welche 
auch noch immer bey der von obgedachten Stam: 
pfer Freyherrn von, Walchenberg 2745. gemache 
ten Verbeſſerung, oder Einführung der bey den 

. Quedfilberwesfen in der Pfalz und im Zwepbräfs 
kiſchen gebräuchlichen Defen, beybehalten wurden. 
Von dieſer Zeit an weiß man nichts merk⸗ 
wuͤrdiges bis im Jahre 1736, in welchem. eine 
KHoffommiffion unter Vorſitz des Srepberen vom - 
RKempfen und mie Beyhuͤlfe des nachherigen 
Berg⸗ 


“ 
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Bergraths, Berghauptmanns und Beräbermalters 
Poll, das bisher "ziemlich vernachlaͤſſigte Berg; 
wetrk wieder aufgeholfen hat. Die hauptjächlichen 

Anſtalten diefer Commiſſion beftanden darin, daß 

man ih die Teufe dringen follte, wovon die größre 

damahls nur 90 Klafter betrug. Zu dem Ende 
ward der: Kafchinzifhe Schacht abgefenft, auch 
die übrigen Schächte vertieft, erweitert, die Künfte 

-berbeffert, die Walch, Poch- und Sclämms 

bäufer erbaut, und überhaupt Ordnung und Mer 

gelmaͤßigkeit eingeführe. Den Wittwen der Be: 
amten und Knappen wurden vom Hofe Gnaden⸗ 
gelder ausgewirkt. | Ss 
1738 ward unter ber Aufjicht des vorbe⸗ 
nannten Berahauptmanns Poll, - der damahls 
nur Bergmeifter ‚war, der noch fo nüßlihe St 
Thereſiaͤ Hauptſchacht eingeſchlagen und 1748 
= völlig vollendet. | 
Eben diefer Mann bat auch 1750 ben an- 
geführten Stampferifhen Brennprozeß, megen 
feiner Koftbarfeie ſowohl in Anfegung der eifere ' 
nen Metorten, die nur furze Zeit dauerten, ale 

‚auch weil alle Erje, reiche und arme, ygepoche 
- werden mußten, abgefchafft, und in deſſen Stelle 
‘ mit Unterfiüßung des Grafen von Königsegg, 
- -bamahligen Präfivdenten des Münz- und Bergs 

— die großen ſpaniſchen Brennoͤfen einge⸗ 

hrt. ; | 

| Der DOberbrennmeifter Paſezky bat nach⸗ 
: ber diefe ſpaniſchen Defen oder Deftillierhäufer 
nach und nach verfchiedentlich verbeſſert, und 
durch Einfchränfung der Ausaänge der Rauchka⸗ 
minen eine Menge von Duedfilber zu Nutzen ges 
bracht, die fonft. verloren ging, Indeſſen barf 
"man nicht zweifeln, daß fich noch mehrere ſehr 
beträchtliche Werbefferungen anbringen ließen. 
b 1766 
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17664m ten October geſchahe auf’ den 
von Tage eingetriebenen ſogenannten unbefleckten 
Empfaͤngniß⸗, Hoffnungs- oder Unterfuchftolln eis 
ne Ent zundung ſchwefelichter Dünfte, welche von - 
‚einem alten, nicht gut verfeßten Gebäude durch 
eine Oeffnung mit einem Mahl bervorbradhen, 


“an ben Grubenlichtern Feuer fingen, und 15 


Mann zum Theil ſehr gefährlich beſchaͤdigten, 
doc) ohne daß jemand von ihnen getoͤdtet ward, 

17767 gefchahe eine ähnliche Entzündung in 
der Grube in dem: Waſſerfeld, welche aber  feis 
‚nen fo ftarfen Schlag. chat, unb niemanden ber 
‚+ Unter Kaifer Joſeph's IL. Regierung ſchloß 
der Dice» Präfident von Zeichner mit Spanien 
- einen Contract, wegen einer großen Menge von 
Queckſilber, welches Spanien zum Betriebe der 
Süpdamerifanifchen Bergwerke überlaffen werden 
follte. Davon wird weiter unten noch: mehr vors 
kommen. | — 

1803 am ı5ten. März brach abermahl ein 
Seuer aus, welches ſehr gefährlich wurde. is 


mige Umftände Giervon follen gleich‘ bemerkt werben, 


» Daß diefes Bergiwerf, welches eins der mich: 
tigften in ganz Europa iſt, Durch den. Zrieden, 
weicher den dfterreichifchen Krieg von 1809 bes 
ſchloß, an das Königreich Italien abgerreten mwors - 
den, ift oben ſchon berührt. Mon dfterreichifcher 
. Seite har man dagegen anderwärts, und zwar 
in Steyermark, ſchon wieder Queckſilber gefunden, 
fo daß, man wenigftens den inländiichen Bedarf 
von daher wird beziehen koͤnnen. 


Sar⸗ 


7 


\ 
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| Sartoris —— Queckfilberberg⸗ 


werks zu Idria *). 


In nachfolgender Beſchreibung findet man 
noch verſchiedene Umſtaͤnde bemerkt, die zur naͤ— 
hern Kenntniß des uͤberaus wichtigen Idrianiſchen 
Bergwerks dienen. Welche Veraͤnderungen jetzt, 


nachdem dieſes Bergwerk unter Italieniſche Ho⸗ 


heit gekommen iſt, damit vorgehen duͤrften, iſt 


noch nicht bekannt geworden. 


Idria iſt bloß von Bergleuten bewohnt, und 


‚macht ein eigenes Gebiet aus. Man zählt auf 300 
‚ Bergleute und 300. Holzleute, die unter dem Bergs 


richter ftehen. Die erftern find in zwey Hälften ges 
theilt, wovon die eine acht Stunden lang atbeitet,- 


und die andere indeflen ruht. Ihre Arbeiten bes 


fbäftigen ſie theil® in Gruben, theils im freyer Luft; 
daher wechfeln fie monathlid um, dag heißt: jene, 
Die bisher in freyer Luft arbeiteten, löfen auf einen 
Monath die in den Gruben ad, und umgekehrt. 


| ger Verdienſt iſt gering; doch haben fie das Holz 
r 


ey, und erhalten vom Staate zu jeder Zeit die 
Metze Weitzen um einen Gulden. 
Den: hieſigen Holzverbrauch rechnet man ohne 


das Bauholz, jährlih auf 8 biß 10,000 Klafter. 


Ein Waldbab ſchwemmt es herbey, und ein großer 
praͤchtiger Reden ift angelegt, ed aufzufangen. ! 

Die Einträglichfeit der hiefigen- Queckſilberberg⸗ 
werfe, der reichiten in Europa, iſt bekannt genug; 


‚aber das jährlide Erzeugniß blieb ſich nicht immer 
Bunde Fan, der erfien Hälfte des verflofienen Fahr, 


underts war es weit gtößer, als in den erften drey 
ecenien der zwehten, wo es eft auf 2 bis 3000 
Zentner reichte. Gegenwärtig werden, ein Jahr ins 
andere, bey 12000 Zentner Duedjilber und bey 1800 


Zentner Zinnober erzeugt. Der Zentner vom erftern 
wird hiee um 750 fl., und der vom legtern auch um 


150 fl. verfauft. 
so ſ Spa⸗ 


*) Naturwunder des Oeſterreichiſchen Kiſerthums. Don Dr. 
Stan Sartori 1Th. ate Auflage, Wien 1810. ©. 
. al. . 








„wird, getraͤnkt. 
tiges, wovon der Zentner nicht einmahl ein Pfund 
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Spanien allein nimmt alle Jahre, einem Trak⸗ 
tate zu Folge, den der dermahlige Vicepräfident von 
Leithner unter Kaifer Joſephs Regierung mit dieſem 


Weiche ſchloß, 10,000 Zentner Queckſilber, den Zents 
ner zu 110 Fl ab *), um welchen Preis ihn auch 
die ER. Bergwerks⸗VProducten⸗Verſchleiß⸗Direction 
In Wien erhält. | 


Nach diefer Ungabe würde ſich die jährliche Cin⸗ 


. nohme vom Quedfilber allein auf.1,300,000 Fl. bes 
aufen, wovon viel mehr als die Hälfte reiner Ges 


winn ik. Die Berfendung nad panien geſchieht 


ůver Trieſt. 


Die Gruben fns ungemein weitfchichtig ‚fie fole 
fen ‚bey 18 Stunden im Umfange haben, und bey 


125 Klafter tief in die Erde hinab reihen. Das ges 


— Erz wird in großen Kiſten an einem 4 Zoll 


dicken und 140 Klafter langen Seile herauf gewun⸗ 


den, wozu eine Viertelſtunde erfordert wird. Die 
Bergleute ſelbſt muͤſſen oft eine Stunde weit ihren 
Antheil zu dieſen Kiſten karren. Durch eine andere 


Mafchine wird das Waſſer aus den Gruben herauf 
gepumpt | | 


Das erwähnte Seil, was bey. 25 Centner wiegt, 
und bey deſſen WVerfertigung 40 bdis 50 Menſchen 


‘Drehen, wird mit einer: befondern Dale ,; die zur 


Yusdauer in feuchten Orten zweckmaͤßiger als Schiffs⸗ 
pech iſt, verpicht. Hr. Peofeflor, nun ruſſiſcher 
Staatsrath von Herrmann. nennt im zweyten Bande . 


feiner Reifen, als: Beftandtheile dazu: 265 Pfund 


eb, 140: Bfund Unfchlitt, zo Pfund Terpenthin und 
— 5 ner was jufammen in fünf Keſſeln 


. einer henigdiden Maſſe gefoht mwird. Mit Dies 


er Maſſe werden niet nur das ganze Seil, — 
auch die einzelnen Theile deſſelben, ehe es geſponnen 


Das gegrabene Erz iſt entweder ſehr geringhal⸗ 
rei⸗ 


°, Die Kriegesumftände der letztern Jahre haften Pia eine 
‚bedeutende Stöhrung in dieſem Handel gemacht. Au 
koͤnnte man ein verbeffertes Werfahren beym Amalgaml⸗ 
ren und. Sublimiren einführen, jo naͤhmlich, daß man 
das abzudampfende Queckilber nicht bloß in die Luft flier 
gen, Sondern es ſich durch Auffangung der Dämpfe wieder 


— Wiederfchlagen und in reguliniicher Geſtalt darſtellen ließ. 


Oec. techn. En. CXIXx. Theil. Hh 


482 Queckſilber. | 
reines Quedfilber gibt, und womit. die leeren Gru⸗ 
ben mwiever ausgefüllt werden, oder jehr gutes; mo 
der Zentner Erz ım Schmetzen 80 bis 85 Pfund 
gibt, und was fogleib ın die Defen gethan mırd, 
oder mittelhaltiges. Dieſes wırd ım fließenden Mafs 
fer öfters gewafcben, foctirt, das Beflere zum Schmels 
zen abgegeben, das Schlechtere in einer Stampfe 
zerrieben, noch einmahl gewafchen, weil das Wafler 
immer fehr viele Erdtheiſe abführt, und endtich, mıts 
telt Beymifhung von. etwas. Thon, zu Ziegeln ums 
geformt. Se geflaltet wird es nebft den übrigen 
Erzen auf eiferne Rbſte gelegt, unter denen in 6 
großen, nab_fpanifher Urt neu erbauten Defen ein 
' fehr ftarfes Feuer angemabt wird. Diejes dewirkt, 
daß das Durdfilder aus dem Erze in die Höhe fteigt 
und durch dic angebrachten Röhren in fieine Sams 
mern fliegt, mo es zu Boden jinft. Die Thüren 
diefee Kammern find wohl mit Kalf verftrihen, -das 
‚ mit feine Quedfilbertheile entflichen. Soͤlcher Kam⸗ 
mern find auf jeder Seite jedes Ofens ſechs. Hat 
man das Queckſilber von da heraus genommen ,. fo 
gießt man es in die Zügel, das heißt, in eigens zu⸗ 
gerichtete Laͤmmer⸗ und Ziegenfille, da fonit. nickts 
zur Aufbewahrung. des Queckſilbers tauglich ıft, und 
fließt dieſe in Kiſten oder. Faͤſſer ein. Diefe Selle 
find gewöhnlich auf ungarifhe Art mit Alaun bereis 
tet, die man au die Sämifhgärverey nennt. _Ein 
ſolches Fell hält gewoͤhnlich 150 Pfund, oft auch wer 
niger. Bey der vorher angegebenen , Duedfilberers 
eugniß dürften jährlih bey 8, bis 9000 Felle vers 
raucht, werden, ie Dergleute und Bauern um 
Idria befhäftigen- ſich mit der Gaͤrberey, die fie.fehe 

gut verfiehen. F ne 
Wird Queckſilber mit Schwefel in eine Pfanne 
über ein großes Feuer gethan, fo erhält man in den 
darüber angebracten irdenen Rerorten, den rothen 
Niederfblag oder den Zinnober. Um ihn zu erhals 
ten, werden die Retorten zerſchlagen. Er felbft_ wird 
in Handmühlen--unter Vaſſerbegießung, damit et 
nicht verfliegt, germahlen, gedoͤrrt, dann noch ein» 
mahl gewalft. Man hat auch gediegenen Zinnober, 
der aber nicht fo fein gemahlen werden fann, weil 
er zu fordde ift. Der größte Theil des Zinnoberg 
geht nach England und in vie-Türfey; fehr viel auch 
nach Spanien, Wozu ınan die fo ungeheure Menge 
von 
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bon 1800 Zentner jaͤhrlich verbraucht, if unbekannt; 


Mahler. und Apotheker bedürfen, pielleiche in ganz 


uropa nicht den undertiten ‚Iheif, Davon, Eine 
Meſſer ſpitze reinen Zinnoberg nekmen. die Bergleute 


‚bey Kolifen als ein bewaͤhrtes Mittel eim, 


 . Das Sublimat oder ser weihe Niederfgfag wird 

aus Quedkfilber und Scheidemwaffer ig ahnlichen Pfan⸗ 

nen De Netorten bereitet; .. @g ift bekanutlich das 
eGift. 


‚ Unter den merfmägdigen Sreigniffen defen Berg, 
d 


| Werfg berdient beſonders er ſchredliche Gruben, 


4 


dimmerung geſichert. * ag ließ. man nun durch 
2 2 | 


brand Hier angeführt zu werden, deu ſich Werſt in 
der Nacht am ‚Iren. May 1803 segte Bierjehn 


un 
eamien jeldft hinap, Allein niemand. kann mehr die 
uelle Unglücfs erreichen, - Schon ift die Furt 
Bergifter, und mehrere fallen in Asphyri⸗ leblos zu 
oden. | 1 Big 
Wen der Scheintod nicht. laͤhmt, geraͤth in-Be- 
fahr, von den Slammen ergriffen zu werden, Ka 


m 
ann man- die iedergefunfenen mit Mafciren here 


"106 hinab und taͤglich wird die Gefahr arößer, Die 


unterften Strecken brechen zuſammen Giftige Luft⸗ 
arten ſuchen mit Gewalt Raum zur Erpanfion und 
verurſachen heftige Lrſchuͤtterungen Ale Zımmes 
tungen werden zertruͤmmert, die Prächtigen auern 
in ihren Veſten erſchuͤttert, die Flammen dringen 60 
Lachter hoc heranf. Nun erfüllt das ſublimitte 


Ta Treibeſchacht ſtuͤrzt vom Tage bis zur groͤßten 
iefe zuſammen. Den Hauptftollen, den tiefın For 


fephftollen ſelbſt kann kein Menſch mehr ohne Ye; 
bensgefahr betreten; Bögel, die man vor das Mund: 


den’erften Tagen den Therefienfadhe durch ftärfere 


ans 


* 


482 Queckſilber. | 
reines Queciilber gibt, und. womit. die leeren Gru—⸗ 
ben wieder ausgefüllt werden, oder jehr autes;. mo 
der Zentner Erz im Schmelien 80 bid 85 Pfund 
gibt, und mas fogleid ın die Defen gethan mırd, 
oder mittelhaltiges.: Diefes wırd ım fließenden Mafs 
fer öfters gewafchen, foctirt, das Beflere zum Schmels 
zen abgegeben, das Schlechtere in einer Stampfe 
zerrieben, noch einmahl gewafchen, meil dag Waller 
immer fehr viele Erdtheile abfuhrt, und endlich, mits 
telft Beymiſchung von etwas. Thon, zu Ziegeln ums 
geformt. So geftaltet wird es nebft dem übrigen 
Erzen auf eiferne Roöfte gelegt, unter. denen in 6 
großen, nach ſpaniſcher Art neu erbauten Deren ein 

ſehr ftarfes Feuer angemasbt wird. Dieſes bemwirft, 
daß das Queckſilber aus dem Erze im die Höhe fteiat 
und durh dic angebrachten Röhren in fieine Kam⸗ 
mern fliegt, wo e8 zu Boden ſinkt. Die Thüren 
diefer Kammern find wohl mit Kalk verftricben, Das 
mit. feine Quedfilbertheile entflichen, Solcher Kams 
mern find auf jeder Seite jedes Dfens ſechs. Hat 
man das Queckſilber von da heraus genommen, fo 
gießt man es in die kaͤgel, das heißt, in eigens zu⸗ 
gerichtete Laͤmmer⸗ und Ziegenfille, da fonft. mikts 
zur een Queckſilbers tauglich ıft, und 
fliegt dieſe in Kiſten oder Fäffer ein.. Dieſe Felle 
find gewöhnlich auf ungarifde Art mit Alaun berei. 
tet, die man auch die Sämifhgärverey nennt. Ein 
ſolches Fell Hält Be, 150 Pfund, oft auch we: 
niger. Bey der vorher angegebenen , Duedilberers 

eugnifß dürften jährlih bey 8 bis gooo Kelle vers 
raucht, werden, ie Beraleute und Bauern um 
Idria befhäftigen- fi mit der Gaͤrberey, die fie.fehr 
gut verfiehen. RR 
Wird Queckſilber mit Schwefel in eine Pfanne 
über ein großes Feuer gethan, fo erhält man in den 
darüber angebradten irdenen Rerorten, den rothen 
Niederſchlag oder den Zinnober. Um ihn zu erhals 
ten, werden die Retorten zerſchlagen. Er ſelbſt wird 
in Handmühlen- unter Vaſerbegießung, damit er 
nicht verfliegt, zermahlen, gedoͤrrt, daun noch «ein», 
mahl gewalkt. Man hat auch gediegenen Zinnober, 
der aber nicht ſo fein gemahlen werden kann, weil 
er zu ſproͤde iſt. Der größte Theil des Zinnobers 
geht nab England und in vie-Türfey; ſehr viel auch 
nah Spanien, Wozu man die fo ungeheure Menge 
” von 


ü- 


von 1800 Zentner jaͤhruch verbraucht, iſt unbekannt; 


— 
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Mahler und. Apotheker bedürfen, vielleicht in ganz 


innobers nehmen die Bergleute 


Europa nicht den auuaertben ‚heil, Davon, ı .&ine 


Meflerfpige reinen 


bey Kolifen als ein bewaͤhrtes Mittel eim, 


Das Sublimat oder. der. weiße Niederſchlag wird 


— aus Queckſilber und Scheidewaſſer in ähnlichen Pfan⸗— 


nen und Retorten bereitet. Es iſt bekanutlich dag 


ſtaͤrkſte Gift. 


Unter den merkwaͤrdigen Ereigniffen diefes Berg⸗ 


werks verdient beſonders der ſchredliche Gruben, 


brand hier angefuͤhrt su werden, der ſich zuerſt in 
der Nacht am-ııten May 1803 zeigte. Vierzehn 
Bergleute waren in der Grube. Einer acht im Tiefe 
ften 130 Lachter (zu 6 Wiener Fuß die Lacher) un: 


‚ter Zage auf die Seite, bemerft einen drenjfichen 
Geruch und ruft feine Kammeraden. Bald ſehen ſie 


hinten ‚vor Ort Flammen ausarewen. ie flirhen, 


-und erreichen gluͤcklich den Tag. Sun ſteigen die 


Beamten ſelbſt hinab. Allein niemand kann mehr die 


Quelle Ungluͤcks erreichen. Schon iſt die Luft 
Fegiftet, und mehrere fallen in Asphyrie lebloe zu 
oden. 


19 Wen der Scheintod nicht laͤhmt, geräth. in ‚Be: 


fahr, von den Flammen ergriffen zu werden. Kaum 
fann man die Niedergefunfenen mit Mafbiren here 
aus bringen. Täglich fleigen andere Knappen fruchts 


lo& hinab und täglich wird die Gefahr größer, Die 


unterften Strecken brechen gufammen. Giftige Pufts 
arten fuchen mit Gewaͤlt Raum jur Erpanfion und 


verurſachen heftige Erfchütterungen., Ylle ame 


tungen werden zertrümmert, die prächtigen Mauerr 
in ihren Deften. erfchüttert, die Flammen dringen. 60 
dachter hoch heranf. Nun erfüllt das fublimirte 


| Queckſilber ſchon die oberſten Etagen. Der Barba— 


ta Treibeſchacht ſtuͤrſt vom Zage bie jur gröfiten 
Tefe zufammen. Den Hauptitollen, den tiefin For 


-fephftollen ſelbſt kann Fein Menſch mehr ohne Ye 


bensgefahr betreten; Vögel, die man vor das Mund; 
loch brinat, fallen im Käfich augenblicklich todt nieder, 
an muß .alfo endlich zu dem verzweifelten Mittel 


‚ (Breiten, ein Element mit dem andern ju dämpfen, 


Zimmerung gefichert, RT * ließ man nun durch 
| 2 


It unglaublicher Anftrengung hatte man glei in 
n erften Tagen den Therefienfhacht durch ftärfere 


ans 


— « 


* 
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angebrachte viereckige breterne Röhren einen Waſſer⸗ 
ſtroͤhm von 3,300,000 Eimern Waſſer in Die Gruben lau⸗ 
fen. Bulkan erſtickte im Arm der Thetis! Im Novem⸗ 
ber 1803 konnte erſt die Grube wieder belegt werden. 
Durch friſche Zimmerung gewaͤltigte man die ober⸗ 
ſten Strecken, kam allmählig dis auf den Waſſerſpie⸗ 
gel Hinadb,/nund ließ auch hier durch zwey Kuniiges 
Jeuge die Gewaͤltigung ihren Anfang nehmen. Die 
enormen Koften zur Wiederherjtellung des Bahes, 
Das frühere Defizit in der Produftion , welche wäh: 
rend der Kontraftjahre mit Spanien 125000 Eentner 


- betrug, und dann, aus Mangel: an: Debif auf.die 


Hälfte herabgefegr war; aber im Jahr 1802 nur mit 
3600 Zentner. erreicht werden Fonnte, die Wartgelder 
an eine Knappſchaft von 1300 Familien haben jwar 
die Kaffe. fehr angegriffen, doch laͤhßt ſich alles bey 
einer Erzlagerftätte von 30 Lachtern Maͤchtigkeit mies - 
der ein Mahl decken. Aber unmwiederbringu® ift 
der Verluſt der Gefundheit bey den Atinen Knap⸗ 

en! 906 derfelben find nab jenem Unglüiete in eine 
Btliederfranfheit, gefallen: deren "Spinfeme ein 


ſchreckliches Zitfern am ganzen. Leide-ift, was Aglı hy 


‚peiebii® wieder kommt, und nur dadurch etwas ge: 
indett werden fann, daß fi die armen Peute mit 
dem Bauche auf die Erde legen. Einer’hatiwähs 
rend des Paroxysmus fchon feinen Geiſt aufdegeden, 
Die andern find fo kraftlos, daß man ihre Arbeits 
geit auf 6 Stunden herab‘, Bas Gedinge aber oder 
den Arbeitslohn aufs Duplum fegen mußte. Die 
Queckſilherdaͤmpfe mögen Urfabe davon fenn. Man 
ſah ſelbſt noch im CKahre 1804 aus den Höhlen "der 
zerfreſſenen Mauern fleine Qnecfiilberfirdöhiiie fiekten, 
und Millionen Perlen: des niedergeichlageien "Mes 
tall8 an den Seitenftößen hänaen, die fonft nie eine 
Spur des Sungfernquedfilders enthielten. Ä 


Dermifchte Notizen uͤber das Queckſilber, 
| und. defjen Anwendung, 
Daß alle Queckſilberwerke und Dudfilber: 


| erze, überhaupt berrachtet, ungemein ergiebig und 


reichhaltig feyn mäffen, läßt fich fehr, leicht dar⸗ 
aus ermeflen, wenn man erwaͤget, wie, groß bie 
Ä Zu; - Menge 
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Maenge Queckſilber iſt, die jaͤhrlich zu dem vers 

ſchiedenen Gebrauche, wozu es angewendet wird, 
votnaͤhmlich zu dem Gebrauche der Gold: und 
Silberbergwerke, befonders in Ungarn und bem 
foanifchen Amerifa verthan mird; mie wohlfeil 
deſſen ungeachtet das Queckſilber iſt, und mie 
wenig 28 gleichwohl dergleichen Quedfitberbergmwerfe 


in der Melc gibt. Denn in ganz Europa hat 


man. weiter feine Quedfilberbergwerfe, als in Spas; 
nien, in den ehemahligen  Öfterreichifchen Provin⸗ 
‘zen Krain, Friaul und Tyrol, in Ungarn, Polen, 
‚Siebenbürgen, und in der Pfalz, bey Kloſter 
Meuburg in Mieder: Defterreich, in Böhmen zu 
Horzowitz. Von den Duecjilberbergwerfen in der 
Pfalz findet man eine Abhandlung Colins im: 1. 
Bande der Hilioriae et Commentationum Aca- 
‚demiae Electoralis Seientiarum elegantio- 
zum Litterarum Theodero- Palatinae. -Sn 
‚Spanien ift infonderheit die Stadt Almaden wer . 
gen ihrer Queckſilbergwerke ‚berühmt, welche ſehr 
‚ergiebig ‚find. *). Es wird aber von dieſem fpas 
miſchen Queckſilber nichts verkauft, jondern alles 
‚gu eigenem Gebrauch behalten, und nach Amerika 
‚gebracht, ungeachtet auch da reiche Queckſilber⸗ 
gruben anzutreffen find. Die Queckſilberbergwerke 
in Tyrol find ebenfalls uͤberaus veichhaltig und 
a En —923 ergies 


9 Amaden Liegt: in Neukaſtilien in der Provinz Manche, 

2, Dieje Queckſiͤherminen werben für die aͤlteſten und. für 

Aolche, welche Die reichfte Ausbeute in ganz Europa geben, 

. gehalten, wie ſie denn dem Könige alle Jahre bey zwey 

Millionen Livres eintragen. Im Jahre 1717: rechnete man 

dus, daß auf 25000 Zentwer Diefes Minerals in den daſi⸗ 

en Magazinen liegen geblieben warenz ob‘. man gie:ch 

Khan eine ‚weit gedhere Anzahl deſſelben nach Sevilien 

geſchickt hatte, Dieſes Queckſilber iſt zweyerley, das befte 

a das, welchee alsbald aus den gebrochenen Steinen 

Auft, und fein Dnecjilber, genanut wird; Das ‚andere ſin⸗ 

| bet * unter der Erde, und if’ von einem ſchlechten 
rthe. 
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ergiebig, und man fagt, daß hier das beſte und 
ſo viel‘ Queckſilber gefunden werde, als ſonſt nir⸗ 
dhends if der Weit. Es iſt auch fein Zweifel, 
daß man nicht noch mehrere Queckſilberminen, 
als die zu Schwatz, und an einigen andern Or⸗ 
ten find, entdecken koͤnnte; allein man ſagt, daß 
ſolches vordem aus Abſichten verſaͤumet und ver⸗ 
hindert worden wäre, 

Das Quedfilber, das man von pri er⸗ 
hielt, wurde ſonſt zum, Theil nach Ungarn ge 
‘ führet ; wo e8 zu Scheidung der edfen Mecralle 
von ihrem Erze und Geftein gebraucht twurde; 
"das Übrige aber durch die k. k. Berämerfs: Pros 
"Duften: Verſchleißdirektion nach Trieſt geſchickt, wo 
daB Inſtitut ein eigenes Magazin dafür unter? 
“hielt. Das übrige wurde entweder nad) Wien 
geichafft, oder fchon an Ort und Stelle an vie 
Holländer verfauft, die deshalb diefe Queckſilber— 
gruben ſeit langen Fahren in Beſtand hielten. 
Es wird theils roh, theils in verſchiedenen Zu⸗ 

| bereitungen in der ganzen Welt meiter vertrie— 
ben; wie denn das mehrefte- Quecfilber, welches 
man in der Handlung hat, von diefem aus Krain 
und Tyrol fommenden Queckſilber ıft. 

J Ungarn hat zu Alt⸗ und Neuſohl in der 
biſtritzer Geſpannfchaft “in VOberungarn einige 
Qued ſilberbergwerke: fie ſind aber bey weitem 
nicht fo ergiebig, als die in Krain und Tyrol, 
weswegen ‚aus diefen beyden vormahls öfterteithis 
hen Provinzen noch viel Quedfilber zum Behuf 
der Bergwerke in Ungarn dahin "geführer wurde, 
| Endlich gibt es in Polen Queckſi ilberbergmerfe. 
‚Aus dem Berge Zimnamoda,: 6: Meilen von Kra⸗ 
‚Form ‚ foinme es” von felbft aus der Erde Bervor 
"au: gewiſſen Jahrszeiten. Uebrigens verkaufen zwar 
‚die Engländer auch etwas. weniges Queckſilber, 

welches 


) 
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welches fie in dicken gläfernen Flaſchen ‚von vers 
ſchiedener Größe und Gewicht verfenden: allein 
©. diefes Queckſilber wird nicht Jehr gefucht, weil es 


ſchon gebraucht if, Silber aus feinem Erze zu 
Ächeiven, welches. gewiffermaßen ‚die Güte deflel- 
ben-vermindert. Auch in Afien foll es Queckſil⸗ 
berbergmerfe geben. Und in der fpanifchen Pros 
vinz Peru in Suͤdamerika, 60 Meilen’ von Lima, 
ift ein Berg mit Nahmen Guancabelica, melden 


‚ebenfalls fehe viel und: ungemein gutes Quedfils 


ber liefert. Dieſes Bergwerk, welches bereits in 
einer Tiefe -von mehr als 200 Lachter abgefenft 


worden, ohne daß man wahrnimmt, daß die Mis 


nera, wie man vas Erz in Peru nennet, im ges 


tingften abnehme, gehört eigentlich der Krone, es 


— wird aber von SPrivarperfonen auf ihre Koften 


gebauer, welche. jedoch bey Verluſt aller ihrer 


. Güter, und bey Strafe der. Bermeifung und 
‚ewigen Sklaverey zu Baldivia gehalten find, den 


Föniglichen Beamten alles Daraus geförderte Quede 


ſilber zu. Üüberliefern.. Diefe bezahlen ihnen ſolches 


: nach. einer gewiſſen -feftgefeßten Tare, die fonft 


nn 


är 


"für den Zentner. auf der Stelle 60 Piafter bes 


trug, jetzt aber zu 830 Peſos beftinime if. Wenn 


man eine fuͤr das Koͤnigreich auf eine Zeitlang 
hinloaͤngliche Menge ausgegraben hat, laͤßt der 
Vicekoͤnig von Lima, der uͤber dieſes Bergwerk zu 


befehlen hat, den Eingang zu demſelben vermahs 


—ren, ‚und niemand. kann alsdann etwas anders 


woher, als aus den Vorrathshaͤuſern erhalten. 


Viel Queckſilber kommt auch aus Oſtindien. 


Der Gebrauch des Queckſilbers iſt ſehr 


wmannichfaltig. Don den Spiegelmachern, und 


. in.den, Spiegelfabrifen wird es zum Spiegelgrund 


oder zur Folie angewendet, . Die Goldfchniede, 


Goͤttler, Schmwerdfeger ꝛe. gebrauchen es zum 
Br | 5 | 
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Vergolden ihrer Arbeiten. Die Scheidekuͤnſtler 
bedienen ſich deſſelben zum Scheiden des Goldes 
von. andern Metallen; vornaͤhmlich aber wird es 
bey den Bergmwerfen in. Ungarn und Amerika zur 
Scheidung und Reinigung der Soli un Sil⸗ 
bererze angewendet. X 


Anwendung des Euedflbers i in gr Amz— 
neykunde. 


Es iſt im Obigen verſchiedentlich von dem 
mediciniſchen Gebrauche des Queckſilbers Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen, ohne die Sache indeß naͤher zu 
beruͤhten. Da von dem Queckſilber nun unter 
verſchiedenen Geſtalten ein fo häufiger Gebrauch 
zu dieſem oder jenem medieiniſche Zwecke, ſelbſt 
im gemeinen Leben gemacht wird, ſo muß ich 
— bier noch einen eigenen Abſchnitt darüber hinzu⸗ 

fügen, wobey ich mich. an dem; treffiichen, Phar- 
macologiſchen — fuͤr Aerzte, von Herrn 
Dr. Segnitz (Il. B. Leipzig 1800. 8. S. 79 
- fl.) halte. 
Gutes und ber Verfoͤlſchung nicht — 
tiges Queckſilber muß, um zum mediciniſchen 
Gebrauche geſchickt zu ſeyn, auf dem Papier oder 
porzellanenen Teller bey“ der. geringften Bewegung 
- in Kleinen ‚völlig runden Kügelchen, die ſich ſehr 
‚leicht wieder zuſammen fuͤgen, aus einander lau: 
‚fen, und in, feinem Verlaufe nichts unreines „zus 
rüdlaffen; wenn es mit abgezogenem Waſſer ge: 
rieben wird, daſſelbe nicht verunreinigen, den Wein⸗ 
eſſig nicht ſuͤß oder bleyhaltig machen, durch ein 
duͤnnes Leder gepreßt, faſt gar keine Umeinigfeis 
ten oder fein pulverichtes Weſen zuruͤcklaſſen, in 
‚ einem eiſernen Loͤffel uͤber gluͤhende Kohlen ges 
halten nicht verplaßen, und ganz verfliegen. Wenn 
es aber auf eu Dberfläche. wicht glänzend, 7. 


— 
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dern matt und gleichfam: mit ‚einer Haut uͤberzo⸗ 


gen ift, langſam Täuft und feine Kügelchen gieic)s 
fans einen Schweif nach ſich ziehen, und ſchwarze 


oder afchgrane Merfmahle zurücdlaffen, fo ift cs 


verfälfcht, und ohne vorgäangige Meinigung nicht 


„anzuwenden. Nenn man ſolches verdaͤchtiges 
Queckſilber in einem eifernen Loͤffel verbrennt, fo 


mird durch die darin zurücbleibende Maſſe die 


- Verfälfchung außer Zweifel geſetzt. Die Bleya 


verfaͤlſchung entdeckt der füße Geſchmack des das 
mit digerirten Effigs, und die ducch die Benmis 


ſchung der Hahnemannifchen Probe verurfachre 


dunfle Farbe; die Salpeterfäure verwandelt das 
Zinn, wenn es ihm beygemifcht ift, in einen 


weißen Kalk; und ift e3 mit Wismuth verunreis 


nigt, ſo wird es in’ Scheidewaſſer aufgelöft und 
mit abgezogenem Waſſer verdünnt, den weißen 


F Wismuthkalk niederſchlagen. Man bekommt es 
theils aus Oſtindien; außerdem wird es ſehr haͤu⸗ 


fig zu Almada in Spanien, in Idria, in der Pfalz, 


‚im Zweybruͤckſchen zu Tage. gefoͤrdert. Da aber 
. » das fäufliche Queckſilber nie vollfommen rein ift, 


fo muß es vorher auf folgende Arc gereinigt werden: - 

Mercurius vivus depuratus [, . rectificatns, 
gereinigtes Queckſilber. . 

‚Man verrichtet diefe Meinigung durch bie 


Deftillation und mähle dazu eine gläferne Re⸗ 


torte deren Hals: recht abhängig ift, damit Das 


Queckſilber bald abfließe. Man fuͤllt fie fo weit 
mit Quedfilber an, daß. noch 3 oder % ihres 
Bauchs leer bleiben, legt fie ins Sandbad, ums 


windet ihren "Hals mit mehreremahle über einans 


der gefegtem Papier, fo daß eg einige Zoll fang 
cylindriſch oder fegelförmig hervorfteht, und legt 
- eine Vorlage an, die fo weit mit Waſſer gefüllt 
— 5 | 


7 
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iſt, daß die papierne Tuͤte einige Linien an dafs 
ſelbe reicht. Das vorgefchlagene - Waſſer dient 
zur Abfühlung des Quedfilbers, damit es niche 
den Boden zerfprenge. : Die Fugen werden nur 
leicht lutirt. Man verftärft das: Teuer ſtufen⸗ 
weiſe bis das Quedfilber fod,t, da es dann ganz 
in Dünften übergeht und fi ih im vorgefchlagener 
Waffe: in laufender Geſtalt verdict. 
| Da aber dieſe Deftillation zur Befteyung 
som Wismurhfalfe nicht hinreichend: ift, fo gießt 
man nad) Beendigung derfelben das Waſſer vom 
Quecckſilber ab, thut das. leßtere in einen gläfers 
‚nen Kolben und ſchuͤttet den zwölften Theil des 
: zur Deftillation angewendeten rohen Quedfilberg 
mit dem. a4ften Theile gemeinen abgezogenen Waſ⸗ 
ſer verduͤnnte Salpeterſaͤure dorauf, läßt es zwoͤlf 
Stunden lang unter oͤfterm Umruͤhren mit einem 
glaͤſernen oder irdenen Stiele, ſtehen, thur es 
hernach in einen Filtrirſack von ſtarker Leinwand, 
und waͤſcht es nachdem. die Fluͤſſigkeit abgefloſſen 
tft, fo lange mit heißem deftillircem Waſſer ab, 
bis das Waſſrr ‚nicht mebr von Bleyeflig geträbt 
rird, Dann nimmt man das Quedfitber aus 
dem Filtrum und verwahrt es in einem fehr feſt 
berftopften Glaſe. 
In dieſer reguliniſchen Geſtalt— Mm das Queck⸗ 
ſilber nicht anmendbar,. fondern. nur wenn es in 
einen unvollkommen Kaff, oder durch Säuren in 
“ein Salz verwandelt - worden ift, ſich mir den 
» &äften des Körpers zu miſchen fähig Zwar 
“ pflegte man -fonft das Quedfilber in rohem Zus 
ſtande mie Waſſer zu kochen, wovon e8 feinen 
bemerkbaren Berluft- an feinem Gewichte erlitt, 
- and folches Waſſer bey Kindern als wurmtreis 
bendes Mittel anzumenden. Es iſt aber fehr 


* Frage, ob das — wirklich einige — 
ilber⸗ 
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filbertheife an ſich nehmen koͤnne, ober 6b dieſe 
' wurmtreibende Eigenfchaft etwa von den Bley: 
theilen, mit "denen das Queckſilber verfälfcht ſeyn 
‚ möchte, ober von andern nebenbey gebrauchten 
Arzneyen und Umftänden meit eher als vom Waſ⸗ | 
fer abhing? . 
Das - febendige Queckſilber bringt, innerlich 
genommen, Feine andere Wirkuug hervor, als daß 
es den: Darmkanal durchlaͤuft und hoͤchſtens den 
Magen und die Gedaͤrme belaͤſtigt. Es iſt aber 
nicht; wie der gemeine Mann glaubt, ein Gift. 
Es loſet ſich in den Saͤften des Magens und 
Der Gedaͤrme nicht auf, und. ber. Zufammenhang 
- feiner gleichartigen. Theife felbit wird nicht von 
> ben. einfaugenden Gefäßen übermunden, fo daß 
8 auf diefe Art ganz und gar nicht. in die zwey⸗ 
ten Wege gehen kann. Ehemahls machte man 
aus einem irrigen Grundſatze von dem laufenden 
Queckſilber Gebrauch, um dadurch hartnaͤckige 
WVerſtopfungen im Darmkanal zu heben doder 
auch beym Wolvulus die Gedaͤrme wieder in ihre 
natuͤrliche Lage zu bringen. Da aber das lau⸗ 
fende Queckſilber fuͤr verhoͤrteten Unrath kein 
WMenſtruum iſt, nicht, einmahl ein Verduͤnnungs⸗ 
mittel ſeyn kann, und uͤberdem fein Druck vers 
möge ſeiner Schwere die Krämpfe und ſpaſti— 
ſchen Zuſammenziehungen und den Reitz, welcher 
die: Urſache des veränderten mechaniſchen Zuſtan⸗ 
des "der Gedaͤrme iſt, nicht heben’ kann, fo iſt 
man mit Recht davon abgefommen, da zu dem 
durch große Maßen in den Magen geſchuͤtteten 
»Ducdfilbers durch den mechapifchen: Eindruck deſ⸗ 
ſelben beträchtlicher Schaden. angerichtet, partielle 
Ausdehnungen einer Gegend oder eines Darms 
gemacht, ja gar, wie man Beyſpiele haben will, 
eine Zerreißung der Darmhaut —— werden 
fünnte. Wenn 
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Wenn aber das Duedfilber Yin"Bem Zu⸗ 
ſtande eines mehn oder weniger  vollfommenen 
— Kaͤlks, oder durch Säuren aufgeloͤſet in der 

Foͤrm eines Salzes iſt, ſo hat es die Faͤhigkeit, 
"in die einſaugenden Gefäße aufgenommen zus 
werden und eigenthümliche Wirkungen hervorzus 
bringen. ; ——— 2 
| Kommt das Queckſilber nun, entweder als 
hoͤchſt fein zertheilter unvollfommmer Kalf, oder 
in Salzgeftalt in ven Körper, fo zeigt es alles 
mahl offenbar in die Sinne fallende, immer ſich 
ähnlich bleibende Wirkungen. Es vermehrt den 
Puls und jede Abfonderung und Ausführung, 
daher es als ein allgemein. eröffnendes Mittel 
wirft, Mac Befchaffenheit der Umftände, der 
Menge in der es gegeben wird, und der Art feis 
ner Zubereitung wirft es aber freylich zumeilen 
mehr auf eine, als eine andere Ausleerung. Bes 
fonders aber befördert &8 die Abfonderung des 
Speichels, und erregt: in hinreichender Menge in 
ben Körper gebracht einen Speichelfluß. Lebe 
tere Wirkung leifter es am Häufigften in unvoll⸗ 
kommnen verfalften Zuftande, hoͤchſt fein zer: 
theilt, entweder üußerlich eingerieben und von 
den einſaugenden Hautgefäßen aufgeriommen, ober 
wenn 28 in den Magen gebracht wird. Im voͤl⸗ 
lig verfalften Zuſtande aͤußert es mehr abfühs 
rende. Wirfung durch Brechen und Srühfe, im 
falzartigen ‚vermehrte es die Harnabfonderungen; 
überhaupt aber wird feine Wirfung in angezeigs 
ter Form und in hinreichender Menge durch den 
ganzen Körper verbreitet. © 
Seine Wirfungsart; die eg nach der neu⸗ 
ern ficherern und erprobten Weiſe folches zu ges 
- ben, in fo ungemein geringer Menge im Körper 
hervorbringt, iſt noch nicht ergruͤndet. Daß es, 
| | nach) 


| 
| 
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nach der Meinung einiger, durch feine auflbſende 


Araft auf die Säfte wirke, ſolche verduͤnne und 


zur Abfonderung durch Speichel und Harn ges 


ſchickter mache, widerlegt ſich beynahe von, felbft, 
da in ſolcher geringen Menge daſſelbe unmoͤglich 


u einem Mienſtruum für die große Maſſe ber 


Saͤfte werden, und eben ſo wenig ein chemiſches 


: folvens für irgend eine thieriſche Fluͤſſigkeit wer⸗ 


den kann ). Auch. lehrt ‚die, Erfahrung, daß 
Queckſilber im großer Menge in den. Körper: ge: 
„bracht, keine Veraͤnderung im Blute hervorbringe, 
» oder deffen Eonfiftenz vermindere.. Der mit dem 
Speichelfluſſe verbundene üble Geruch des Muns 
des iſt Fein Beweis von faͤuliger. Aufldfung der 
- Säfte, fondern vielmehr nur chemifche. Wirkung 
auf den“ ammoniafal: ſalzigen Beſtandtheil des 
Speichels. FRE U 
Eben fd wenig -Fann demfelben- eine mechas 
niſche Faͤhigkeit, Die verdickten Inmpharifchen 
Säfte zu gertrennen, mit Grund beygemeſſen 


werden, da e8 in Feiner andern ‚Geftalt in den _ 


Körper gelangen: fann als da, mo feine Dichtig- 
keit amd fein: fpecifisches ‚Gewicht bereits um vies 
les vermintert. worden. iſt. Die wahrſcheinlichſte 
Witkungsart ift nach ren die reißenne, welche 
es auf’ die Ausfonderungsmege aͤußert, und da— 
durch ‚fie zut vermehrten Abſonderung und Aus⸗ 


führung ſtimulirt. Die reitzende Kraft iſt an. 


den voͤllig debhlogiſtiſitten Queckſilberkalken in die 
Sinne fallend, welche innerlich genommen, Ma— 
gen und &edärme ſo ſtark reizen, daß fie Bre⸗ 
chen und haͤufige Stuhlgaͤnge hervorbringen, und 
dadurch in die zweyten Wege uͤberzugehen und 

ee 3 Me ——— Saliva⸗ 


Wie wirkt denn "aber das in unendlich feiner Menge in 


die Maffe der Säfte geimmpfre Dlattergift ; das veneriſche 


und das MWutbgift, und jedes andere fein sontagıum } 
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Salivation zu machen verhindert werden. Dieſel— 
be reitzende Kraft iſt an den aufloͤsbaren Queck⸗ 
ſilberſalzen ihrem herben metalliſchen Geſchmack 
und der Schärfe und Aetzbarkeit derſelben wabr— 
zunehmen, die zuverlaͤſſig nicht von der damit ver⸗ 
bundenen Säure allein abhaͤngen kann. Dieſer 
Reitz iſt groß genug, um in ſtaͤrkerer Gabe Bre⸗ 
chen und Purgiren, und in noch ſtaͤrkerer oͤrtliche 
Entzuͤndung im Darmkanale, Brand und ‚Tod zu 
Wege zu bringen, In angemefjenen Gaben wo 
ihr Reitz auf die erſten Wege niche fo ſtark iſt, 
daß ſie gleich wieder ausgeworfen werden koͤnnten, 
koͤnnen ſie nur in die zweyten Wege uͤbergehn, 
wo fie ihre, Hauptwirkung gewoͤhnlich durch vers 
mehrte — * aͤußern; wie denn dieſe 
die Harnwege reitzende Kraft allen ſalzigen Sub⸗ 
ſtanzen eigen iſt; jedoch reitzen fie, in die Gefaͤ⸗ 
ge aufgenommen, nichts defto weniger auch an- 
: dere Secretionsorgane. Minder reitzend find die 
unvollfommenen, ihres Phlogiftens nicht ‚ganz, 
aber. doch fo weit, um von der Saͤure der. er: 
ſten Wege aufgelöft zu: werden, beraubten Queck⸗ 
filberfalfe; ihre Reitzkraft ift nicht fo groß. um 
im Magen und Darmkanale fogleich beträchtliche 
- Ausfeerungen hervor zu bringen, fte wirken vors 
zuͤglich auf die Speichelgaͤnge, weil ihre mildere 
Beſchaffenheit ſie minder auf den Darmkanal und 
bie Harnwege wirken läßt. | 
Die officinellen DBereitungen des Duedfik 
bers find entweder: 1) die regulinifche Form. 2) 
Die Kalfartige. 3) Die falzige; 4) oder die Der: 
bindung. mit. Schwefel. - Ä 
i Beguliniſches Queckſilber iſt, wie ſchon 
geſagt, im Koͤrper ganz unwirkſam; es mag auch 
noch ſo fein zertheilt ſeyn, und die Witkung die 
man in dieſer Geſtalt von ihm bemerkt haben 
| will, 
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eilt. iſt einzig: den wenigen, durch das muͤhſame 
Reiben hervorgebrachren. wirklich verkalkten Zhei⸗ 
len (Aethiops per ſe) deyzumeſſen. 
| 2) Die zweyte Klafle befteht aus: a) voll: 
kommnen und b)- undoltammnen‘ GOueckſilber⸗ 
kalken. 
a4) Die erſten, in —— das Quedſilber 
bis zum hoͤchſten Grad dephlogiſt ſixt iſt, find z. 
B. Mercurius praecipitatus per: ſe, der Mer- 
curius praecipitatus ruber, der Mercurius 
_ praecipitatns. Würzii oder das Turpethum ru 
Er Paracelli, und Das Turpethum mine- 
rale größtencheils.. Man erhält fie aus Dem 
Queckſilber entweder durchs Caleiniren im Teuer 
unter der. Einwirkung: der refpirabeln Luft, oder 
durch Aufldfung in. Säuren, die eg vermöge ib-: 
rer. ftarfen Anziehung zum Brennftoff, und bey 
Der, angewandten Hiße. dephiogiftifiren, und durch 


Niederſchlagen ‚mit folher Mirteln die dem Kaffe 


Fein brennbares mehr mittheilen ‚können. Alle 
zeigen fie eine. fehr ſtark reizende 'und gewiſſer⸗ 
maßen äßende Kraft, wirken innerlich draftifch, 
machen ftärfe Ausleerungen der erſten Wege und . 
: werben daher wieder ausgeworfen, ehe’ fie in ver 
nöchigen Menge zu den zweyten Wegen gelans 
gen können, tverben zwar -von der Säure bed 
‚ Magenfafts feicht aufgelöfer, ‚bringen aber eben 
wegen - ihrer Dephlogiftifi itung keine ſo milden 
Salze hervor ‚-weldye faͤhig wären, in ber noͤthi⸗ 
gen Menge in die Blutmaffe und in das lym⸗ 
—* Syſtem aufgenommen zu werden und | 
ihre Wirkung auf den ganzen Körper und be: 
ſaonders auf die GSecretionswerfzeuge des Harns 
und des Speichels zu verbreiten. N 
b) Der unvolltommne Queckſilberkalk, worin 
bie Grunderde diefes Metalls ihres Phlogiftong 


hoch 
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“ noch nicht ganz entledigt iſt. Der Aethiops per 
fe, Mercurius: [olnbilis Hahnemanni,  Pufvis 
mercurii cinareus Edimb., Mercurius alcali- | 
fatus, Mercurius facharatus, Aethiops mine- 

ralis, und der Mercurius dulcis zum Theil. 
Wegen der mangelhaften Dephlogiſtiſirung zeigen 
die Kalfe weniger Schärfe, mwirfen daher in ger 
höriger Gabe nicht fo ftarf, um durch Brechen 
und Purgiren gleich wieder ausgeworfen zu wer: 

den, aber find doc) tbegen der anfangenden Des 
‚phlogiftifieung fähig im Magentafte aufgelöfer zu 
werden, und in bie zweyten Wege überzugehen, 

wo ſie nicht fo früh, mie die mehr: reißenven 
Duecffilderfalze durch die Harnwege  abgefchieden 
werden,  fondern ſich weiter im Inmphatifchen 
Syſtem verbreiten und bey fortgefeßtem Gebräuche 
vorzüglich Speichelfluß erregen. Sie find daher 
allen. Mercurialbereitungen vorzuziehen, und un: 
ter. diefen verdient der KHahnemannifche Mercu- 
rius [olubilis als die vollkommenſte und am mes 
nigften muͤhſame Bereitung den erſten Plaß. 
Ein Mittel das: zugleich fehr auflöslich und doch 
von aller Aetzbarkeit Frey ift. 

Die falzigen Mercurialmittel find im Grabe 
ihrer reitzenden Eigenfchaft verfchieden, je nach—⸗ 
dem das Queckſilber darin mehr oder minder volls 
kommen verkalft enthalten, oder die Säure felbft 
‘minder oder mehr phlogiftifeh if. Die mit Mi— 
neraljäure verfertigten ſind flarf; reißend und 
äßend; ‚Mercurius nitrofus und Mercurius fub- 
limatus. Sie befördern in ftärferer Gabe in den 
‚Körper gebracht, mehr die Abſonderung des Harns 
:als andere, können daher in Faͤllen gemiffer Art 
beftimmter als die unvollkommnen Queckſilber⸗ 

talke wirken. ee 


Sn 
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Ä In großen Gaben aber bringen fie wegen 
ihres ſtaͤrkern Neiges Ausleerungen des Darımfas 
nals und Erbrechen zu Wege, und dann iſt nicht 
zu erwarten, daß fie ſich ſelbſt im Körper ver— 
breiten koͤnnten. In großen Gaben wirken ſie 

als aͤtzende und als die ſtaͤrkſten Gifte. Die ver 

getabiliſchen Säuren geben wegen ihrer phlogiſti⸗ 
ſchen Beſchaffenheit mildere Queckſilberfaize als 

erſtere. — r 
u ß 4) Schwefelhaltige Mercurialmittel ſind 
ſolche, wo das reguliniſche Queckſilbet mit dem 
Schwefel; hemifch vereinigt ift, wohin nur allein‘ 
‚der Zinnober.gehört, ein unwirkſames und -übers 
-flüffiges Mittel teil das in ihm befindliche Duedt: 

ſilber von der Säure des Magenfaftes nicht auf. 
geloͤſet und überhaupt durch den Schivefel gegen 
die Einwirfung der, verdanenden Säfte geſchuͤtzt 


Das Queckſilber iſt ein Hauptmittel gegen 
mancherley Krankheiten des lymphatiſchen Syſtems, 
vorzuͤglich aber iſt es, nebit dem jetzt entdeckten 
Mittel aus dem Kaͤlberkropf, Chaerophyllum . 

fylvefire Linn., noch immer als das einzige zus 
verläflige Mittel gegen die Luſtſeuche bekannt, 
Die Kurart diefes Uebels theilt ſich, im die jetzt 
‚mit Recht wieder verlaſſene Merhode der Hei⸗ 
lung durch den Speichelfluß (per lalivationem) 
und die mehr ſichere und jetzt gewoͤhnlichere ohne 
Speichelfluß, oder die Ertöotungsmerhode (me« 
thodus extinctoria), Rap e 
| Zu Ausführung einer und der andern Heil: 
art bat man ſich ſowohl des Näucherns, des Eın- 
reibens unvollkommener Quecfilberfalfe, als des 
innerlichen Gebrauchs ber letztern, oder auch der 
Queckſilberſalze bedient, Befondere Umſtaͤnde koͤn— 
Pet, techn. Enc. CXIX. Theil, Si. nen 
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nen bald. der einen und bald der andern: diefer 
Anmendungsarten den Vorzug geben, Jedoch ift 
diejenige Methode gewiß die befte, bey melcher 
‚man weiß, wieviel man Queckſilber in den Kör: 
per bringt, und bey welcher dieſes feine Wirkun— 
gen meit genug im Körper verbreiten Fann. -Das 
erftere aber fann beym ‚Einreiben und noch weit 
mehe beym Mäuchern nicht wohl der Fall ſeyn. 
Die Wirkung des Queckſilbers auf den menſch⸗ 
lichen Körper iſt ein eigenthuͤmlicher Reitz auf 
die Nerven und auf das lymphatiſche Syſtem, 
wodurch faſt alle davon abhaͤngende Abſonderun⸗ 
gen mehr oder weniger vermehrt werden. 
Zugleich entſtehen mehrere ‚ganz beſondere 
Zufäle, metalliſcher Geſchmack im Munde, Kaͤl⸗ 
te der Extremitaͤten, Naſe, Ohren, Beklemmung 
‚dee Bruſt, unbehagliches Gefühl im Unterleibe, 
ſchneller Puls, oft. hundert Schläge in einer 
Minute, katarrhaliſche Zufaͤlle, druͤckender Kopf⸗ 
ſchmerz entweder im Hinterhaupt oder über der 
- Mofenmurzel, einige Steifheit im Ruͤcken und 
Halſe, Mattigkeit, unruhiger Schlaf, Geneigtheit 
zum Schweiße, Entzuͤndungshaut auf dem aus 
der Ader gelaſſenen Blute. Dieſe Zufaͤlle insge⸗ 
ſammt begreift Hahnemann unter dem Nah⸗ 
men des Mercurialfiebers. | 
| Bey längerer Fortſetzung folgt 8 mehr 
Trockenheit, Geſchwulſt, Schmerz im Munde, die 
Zähne werden ſtumpf und wackelnd, das Zahn: 
fleiich gedunfen und leicht blutend, ‚großer Durft, 
übler Geruch. aus dem Munde, häufiger Abfuß 
eines dicken sähen, oft fcharfen und ſtinkenden 
Speichels. - ‚Sm. höhern Grade nimmt ‚die Ents 
zündung, das Anfchwellen der Speicheldtuͤſen der 
Zunge zu, und es entſtehen boͤsartige Geſchware 
im Munde. 
Bey 


’ 
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BE noch welterer Fortſetzung nimmt dag 
| Mercurialfieber uͤberhund, wozu ſich gefährliche 
Schwäche, Nervenzüfaͤlle, Fhrenitis Bluthuſten 
oder, heftige Koliken geſellen, und der Too macht 
den Beihlußin wereitr tens nenn, 
“- Von der Art wie das Dueffilber im Kr, 
per wirfe, weiß man bis jegige Stunde nich:8 
mehr mir Gewißheit zu fagen, als? daß es eine \ 
uns »uubefännte: aber geradezu "dem venerifchen 
Uebel "entgegen wirkende oder! fpecififche: Eigen⸗ 
fheſt befßc. 0. ; 3 Mn. er 
“Unter den Hypotheſen, die man zu Exklaͤ⸗ 
rung dieſer Wirkungsart erfand, welche aber ings 
geſammt Irtchum enthalten, ſind folgende die bes 
kannteſitee 
"r. Die aͤlteſte Meinung es wirke durch ſei⸗ 
ne große Schwere valleunt: Eangſt widerlegt, 
da das reguliniſche Queckſilber im Körper ‘Yar 
feine chemiſche Veränderung: leidet, dib wirkſamen 
Queckſilberkalke und Salze: ehe viel Won ihrer 
ſpecifiſchen Schwere verloren haben, und bey die⸗ 
fer. Vorausſetzung noch ſchwerere Metalle ndch 
unfehlbarer wirken müßten, >: mn m | 
——2. Durch feine Kraft: alte Ausleerungen zu 
befördern: diefer Irrthum kat in ver Behandlung 
der" Luſtſeuche die nachtheiligſten Folgen gehabt. 
Nie wird die Luſtſeuche geſchwinder und’ zuver⸗ 
laͤſſiger geheilt, als wenn alle heftige Ausleerungen 
während. der Cur vermieden werden. Nie une 
vollkommner, als wenn -niefe ftart finden. Auch 
muͤßten, wenn es auf Ausleerungen ankaͤme, der 
Wahrheit entgegen, andere ausleetende Mittel 
das Queckſilber 1 3 a a 
73. Das Queckſilber habe eine große chemi⸗ 
ſche Verwendtſchaft zum veneriſchen Gifte; es 
verbiude ſich mit demfelben, neutraliſire es gemifs 
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fermaßen. Auch dieſe Meinung ſcheint nicht Kine 
jaͤnglich, da wir ſehen, daß a) laufendes Queck⸗ 
ſulber in einen Chanker gebracht, ihn nicht heilet, 
. oder die allgemeine Luſtſeuche verhindert. b) Das 
Queckſilber fein Präfervativ gegen die Anſteckung 
nach unreinem Beyſchlaf iſt. o) Ein ‚großer Un: 
terſchied unter den Präparaten aus. dem; Quecke 
ſilber Start finder. em 2 
ei 4. &irtanners.ältere, Meinung: die Wirk: 
. famfeit. des Queckſilbers beruhe auf feiner ‚Kraft 
die Inmphatifchen Gefäße zu reißen, die Lymphe 
flaͤſſiger zu machen, und Speichelfluß und Schweiß 
zu erregen, ‚hat eben: das gegen.fich mas tr: 2, 
trifft, «und gründet ſich auf bie unftarthafte Vor⸗ 
ausfeßung, daß das veneriſche Gift eine Säure 
ſey, und die Lymphe werdidei un. nous 
5 Heder’s Hnpothefes Das veneriſche Mi⸗ 
asma habe ſeinen Sitz in den lymphatiſchen Ges 
faͤßen, und da die —— Matur es zu 
-. überwinden. nicht mächtig genug waͤren währen 
dieſe einer. kuͤnſtlichen kräftigen Reitz erhalten, 
welchen das Queckſilber bewirke, als welches auf 
‚ feinen andern Theil, als. auf das lymphatiſche Sy⸗ 
‚- ftem  befondere «Kraft äußere? Gs iſt ‚aber. der 
| el Sanır entgegen; daß die ftärffte Anftrengung 
„ der Verrichtungen der Iymphatifchen Gefäße alles 
mahl auch die Luſtſeuche am ſchnellſten und 
ſicherſten heilen koͤnne. 
6. Das Luſtſeuchengift vermindere die Reitz⸗ 
barkeit des lymphatiſchen Syſtems, oder errege 
eine Krankheit von: verminderter Reitzbarkeit. 
Dieſe koͤnne nicht beſſer gehoben werden, als wenn 
man dem Körper das (angebliche) Princip-. der 
Reitzbarkeit ven Sauerftoff in: hinlänglicher Miens 
ge zufuͤhre. Dieß geichehe durchs Queckſilber, 
deſſen Kalke im. Körper reducirt werden, = 
| dur 
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durch dem frey gewordenen Sauerſtoff die Meißs ' 
barkeit auf den’ erforderlichen Grad zuruͤck bringen. 
Dem fteht entgegen: a) Daß die Hopo⸗ 
thefe vom Sauerſtoff längft theils als falich, 
theilg zu einfeirig widerlegt worden iſt. b) Daß 
" bag veherifche Miasma eher Fine widernacärliche 
» Erhöhung als Verminderung der Meißbarfeit:im 
Körper heißen fünnte. c) Wenn der Sauerſtoff 
die‘ Luftfeuche bezwingen fönnte, man ja nicht 
nöchig hätte, Duedfilber zu brauchen, fondern: 
nur GSauerftoff einzuathmen. d) Wäre nicht 
‚ einzufehen, warum andere Metallfaife dieſe Krank⸗ 
heit nicht auch heilen koͤnnten. e) Muͤßte nad) 
obiger Vorausſetzung das Queckſilber micht allein 
die Luſtſeuche, ſondern auch den Scorbut und 
andere Krankheiten heilen, die vom Mangel an 
Sauerſtoff herrähren follen = 
| 7. Hahnemann's finnreiche Hypotheſe: 
man muͤſſe um gewiſſe chronifche Krankheiten 
gruͤndlich zu heben, Arzneyen anwenden, die eine 
aͤhnliche Krankheit im menſchlichen Körper zu, er⸗ 
gegen: fähig find. Dieß ſey fo wie bey einer 
“. Menge anderer: Uebel, fo auch bey der Luftieuche 
der Salt; die durch, eine andere Kranfheit, bie 
Merkurialfrantheit, gehoben werden müfle. Ins 
deſſen fcheine auch diefe Lehre fo. anwendbar fie , 
auf eine Menge chronifcher zumahl Mervenfranfe 
beiten ift, und fo befriedigende Auffchlüffe fie 
über die Wirkſamkeit verſchiedener Mittel zu ges 
“ ben verfpricht, doch für gegenwärtigen all min: 
der paffend. Denn da die Heilkraft diefer aͤhn⸗ 
- ich wirkenden Krankheiten nach dem Verf. ents 
weder in der Abkürzung der alten Kranfheit durch 
die neu entflandene, ‘oder in der Machwirfung 
der letztern beftehen foll, Die eine dem zu heilen⸗ 
den Uebel ‚gerade entgegengefeßte Stimmung zu⸗ 
: Si 3 ruͤck 
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ruͤck laͤßtz ſo iſt theils die ſo zerſtoͤrende Queckſil⸗ 
bvbecrkrankheit nicht die, weiche man mit fo, gutem 
Erfolge der veneriſchen entgegengeſetzt, ſie iſt imo 
moͤglich noch ehroniſcher als die Luſtſeuche ſelbſt, 
und nie erfolgt auf fie als Nachwirkung ein dem 
‚In. der Luftfeuche obwaltenden gerade. entgegenge: 
ſetzter Zuſtand. Vielmehr kann nur die, Direkte 
nie die indirefkte Wirkung ‚des. Metalls auf den 
Körper vortheilhaft und wirkſam gegen bie Luͤſt⸗ 
ſeuche ſeyn, und ſucht man daher die letztere, die 
eigentliche chreniſche Queckſilberkrankheit nach Moͤg⸗ 
lichkeit zu vermeiden. * TE ea 
Da die antivenerifche Kraft des Queckſilbers 
von feinen anderweitigen Wirkungen poͤllig unab⸗ 
hoͤngig ift, ſo kann man fie mit allem Rechte 
ſpecifiſch neunen und in eine, gewiſſe Reitzkraft 
auf Die Nerven ſetzen, die der veneriſchen gerade 
entgegenſteht und fie unter gewiſſen Umſtaͤnden 
aufhebt; fo daß durch dieſen kuͤnſtlichen, Mei 
bie, Aſſimilationsktaͤfte wieder «ihre. volkommene 
Thoͤtigheit auf das im Koͤrper befindliche Migs⸗ 
ma alis uuͤben, und daſſelbe theils in eigen „uns 
ſchoͤdlichen einheimiſchen Stoff zu veraͤndetn, 
theils unmerkbar aquszufuͤ ten, im Stande ſind. 
Meer ie Bene 
*" Mercürlus düleis. Hydrargyrum mite; vel Su- 
“ — blimätum dulce.”:"Calomelas, Panacea » 
meröurialis. Verfüßtes Quedfilber. 


1. Nach älterer. Bereitung werden, gleiche 

Theile aͤtzenden Queckſilberſublimats und lebendi— 
ges wohlgereinigtes Queckſilber in einem gläfer: 
nen Kolben im Sandbade jo, lange ſublimirt, dis 
nichts meht in dig Höhe ſteigt. Wenn alles er— 
kaltet iſt, nimmt, man dag verſuͤßte Queckſuber 
exraus puͤlvert es, BR, es mit heißem abgezoge⸗ 
nen 
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nen Waffer vollfommen aus und verwahet es 
zum Gebrtauche. 
>. a. Calomel nennt man eigentlich. ‚ein durch 
ſechsfache, und Panacea morourialis durch neun⸗ 
fache Sublimation bereitetes Queckſilber, wodurch 
man es noch milder zu machen hoffte, in der 
That: aber ein unſicheres Mittel erhielt, weil es 
durch die ‚wiederholte Sublimarion — Theil 
— aͤtzend wird. 
Eine andere Bereitung wozu man des 
Spenden Sublimats ganz. entbehren fann, folg:ich 
‚ feine Verunreinigung mit Arfenif befürchten barf, 
und: ein gleichförmiges ficheres Präparat erhält, 
das übrigens gar nicht Fünftlich zu bereiten ift, 
— iſt die von Hermbſtaͤdt angegeben ‚Man 
thur vier Unzen gereinigtes: laufendes Queckſtlder 


Lin eine gläferne Metorte und uͤbergießt fie mit 


eben fo viel ſtarkem Vitrioloͤhl, deffen ſpecifiſches 
Gewicht nicht unter 175. ſeyn muß. Nachdem 
. man die Vorlage angebracht: und. die Nerorte ins 
" Sandbad eingelegt hat, gibt man ein: anhaltendes 
Teuer, wodurch alles.in eine weiße trockene Maſſe 
(Duedfilbervitriof): verwandelt. wird. Man reibt 
diefe in einem glaͤſernen Moͤrſel fein ind vers 
mengt fie während des Meibeng nody mit zwey 
und einer halben Unze lebendigen Queckſilbers und 
ſetzt vier und eine halbe Unze adgekniſterten Koch⸗ 
ſalzes hinzu. Man faͤhrt mit dem Reiden ſo lange 
fort, bis alle Queckſilberkuͤgelchen verſchwunden 
ſind, dann ſchuͤttet man das Gemenge in geraͤu⸗ 
mige Arzneyglaͤſer, die etwa bis 4J der 4 ihres 
. Raums damit angefülle werben, ſteller diefe in 
Schmelztiegeln in Sand und gibt Anfangs gelins 
des geuer, damit die Feuchtigkeit erſt verdünfte, 
dann verftärft man es behutſam und ſtufenweiſe 
und ._. das Glas mit einem U zu., 
Er Das 
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eh laͤßtz ſo iſt theils die ſo zerſtoͤrende Queckſil⸗ 
beckrankheit nicht die, weiche. man- mit fo, gusem 
‚Erfolge der. veneriſchen entgegengeſetzt, fie iſt wo 
moͤglich noch chroniſcher als die Luſtſeuche ſelbſt, 

und nie erfolgt auf ſie als Nachwirkung ein dem 

in der Luſtſeuche obwaltenden gerade entgegenge⸗ 
ſetzter Zuſtand. Vielmehr kann nur die dirette 
nie die indirekte Wirkung des Metalls auf den 
Körper vortheilhaft und wirkſam gegen bie Luͤſt⸗ 
ſeuche ſeyn, und ſucht man daher die letztere, die 

eigentliche chreniſche Queckſilberkrankheit nach Mog⸗ 
lichkeit zu vermeiden. | 


Bas 


mercurialis. Verſuͤßres Queckfilben... 


1. Nach älterer. Brreitung werden, gleiche 
Theile aͤtzenden Queckſilberſublimats und Jebendi: 
ges wohlgereinigtes Queckſilber in einem gläfer: 
nen Kolben im Sanübapg, jo, lange ſublimirt, bis 
nichts: mehr in dig Höhe ſteigt. Wenn alles er: 
kaltet iſt, nimmt. man dag verſuͤßte Queckſuber 
heraus, puͤlpert es, ſußt es mit heißem abgezoge⸗ 
nen 


nem Waſſer bollownen aus und verwahrt es 

zum“ Gebtauche. | 

2. Calomel nennt man. eigentlich ein durch 
fechsfache, und Panacea. merourialis durch neuns 

fache Sublimation bereiteteß Queeffilber, modurdh 

man es noch milder zu machen hoffte, in der ° 

That: aber ein "unficheres Mittel erhielt, weil es 

durch "die wiederholte Sublimarion — Theil 

wieder aͤtzend wird. 

3. Eine andere Bereitung wozu man des 
enden Sublimats ‚ganz entbehren kann, folg:ich 

‚ keine Verunreinigung mit Arfenif befürchten barf, 


„and ein gleichförmiges ficheres Präparat erhält, 


das übrigens gar nicht Fünftlich zur. bereiten ift, 
iſt die von Hermbſtuͤdt angegebens ‚Man 
thut vier Unzen gereinigtes laufendes DQuecfilder 


in eine gläferne Metorte und uͤbergießt fie mit 


eben fo viel ftarfem Vitrioloͤhl, deffen ſpecifiſches 
Gewicht nicht unser "1,5. ſeyn muß. Nachdem 
. man die Vorlage angebracht: und die Merorte: ins 
" Sandbad eingelegt bat, gibt man ein: anhaltendes 
Teuer, wodurch alles.in eine weiße trockene Maſſe 
(Queekſilbervitriol) verwandelt wird. Man reibt 
dieſe in einem glaͤſernen Moͤrſel fein ind ver⸗ 
‚mengt fie während des Reibens noch mit zwey 
und einer halben Unze lebendigen Queckſilbers und 
ſetzt vier und eine halbe Unze adgekniſterten Koch⸗ 
ſalzes hinzu. Man fährt mir dem Reiden fo lange 
fort, bis alle. Quedfilberfügelchen verſchwunden 
ſind, dann ſchuͤttet man das Gemenge in geraͤu⸗ 
mige Arzneyglaͤſer, die etwa bis J .sder & ihres 
Raums damit angefuͤllt werden, "keller diefe in 
Schmeljtiegeln in Sand und gibt Anfangs gelins 
des. Seuer, damit die. Keuchtigfeit erſt verdünfte, 
dann verſtaͤrkt man es. behutſam und fiufenweile 
und Boot das Glas mit einem TON zu., 
9 ——— Das 
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Das aͤberfluͤſſige Queckſilber ſo wie die etwa 
noch nicht hinlaͤnglich verſuͤßten Theile des aͤtzen⸗ 
den Eublimats ſteigen wegen ihrer Fluͤchtigkeit 
zuerſt auf und legen fienzu oberſt an. Nach ge⸗ 
endigter Sublimation zerreibt Manı den aufgeflo⸗ 
genen noch nicht ganzı von: lebendigem Queckſil⸗ 
ber. befreyeten Sublimat wie das erſtemahl und 
treibt ihn eben ſo, noch: einmahl .Äber, da er ſehr 
weiß und, in feſten, an Sewicht ungefähr fechs 
Unzen berragenden Kryftallen erſcheint. Doch iſt 
es ſicherer, auch das nach dieſer Methode bereite 
tete verſuͤßte Queckſilher, nachdem es gepülvert, 
worden iſt, in fünf Pfund abgezogenen, mit, eis 
nem Loth Salmtaf gemtichten Waſſers eine Stuns 
de lang zu Fochen, dann dieſes zu filteiren, und 
das im Filtrum zuräcbleibende verfüßte Queckſil⸗ 
ber jo lange mit abgezogenem Waſſer abzufüßen, 
bis. dieſes ganz. rein abfließt. Man nimmt es 
dann heraus trocknet es auf Druckpapier und 
verwahrt es in einem ſehr feſt verſchloßnen Glaſe. 
— Es muß weiß, hoͤchſtens aͤußerſt blaßgelb, 
geſchmack⸗ und geruchlos ſeyn, mit Kalkwaſſer 
oder kauſtiſchem Salmiakgeiſte gerieben, ſchwarz 
werden, und in einem uͤber Kohlen gehaltenen 
gluͤhenden Loͤffel ganz verfliegen. Eine halbe 
Drachme verſuͤßten Queckſilbers mit fünf Drach⸗ 
men gemeinen abgezogenen Waſſers und ſechs 
Gran Salmiak heiß digerirt, muß dent Waſſer 
nicht das mindeſte mittheilen, welches man bars 
an erfennt, wenn das vorſichtig abgegoſſene Waſ⸗ 
fer dur) Zumifchung des kauſtiſchen Salmiaf: 
geiftes, oder des aufgelöften Pflanzenalfali feine 

Truͤbung erhält. 

Unter den übrigen: Quedfilberbereitungen if 
das verfüßte Duecffilber die gelindefte und am 
ficherften wirfende, wurde aber wegen feiner Eis 
gene 
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genfchäft, Teichter als andere Queckſilberſalze auf 
- den Speichelluß und auf die Ausleetung der 
Daͤrme zu. wirken, in neuern Zeiten feltener in 
veneriſchen Kranfheiten gebraucht, mo man e8 
‘für nicht wirffam genug hielt, und es nebft dem 
räßenden Queckſilberſublimate durch die unvollkom⸗ 
‚menen Duedfiiberfalfe verdrängt ward. 
Indeſſen ‚hat man. wieder angefangen, es zu 
diefer Abficht zu ſchaͤtzen, und ihm vor allen übris 
gen "Bereitungen .(v. Piderit pharmacia ra- 
‚ ionalis. Hildebrandt duleis mercurii lau- 


“des, . Erläuterungen zur Defterreichifihen Mitte 


tair: Pharmacopse :c.) von Quedfilbermitteln den 
Vorzug einzuräumen, In der That verdient es 


diefen auch, wegen feiner fichern und milden 


Wirkung, und wenn man nur die Gabe zu mos 
dificiren verfteht, hat man jene Wirkung eben 
fo gut, als die irgend eines andern Präparats in 
der Gewalt, 

Seine Wirfung auf die Speichelgänge und 
den Darmkanal läft fich leicht durch Fleinere Ga⸗ 
ben oder auch dur einen Zufaß von Mohnſaft 
‚verhäten, und wenn man es auf dieſe Weiſe län- 


‚ger im Körper zuräcd halten kann, fo wird. man 


auch nicht leicht über feine zu ſchwache Wirk—⸗ 
ſamkeit Flagen dürfen, die eigentlich) nur darin be: 
Rand, daß es bey nicht richtiger Anwendung, 
entweder nicht über die erſten Wege hinaus oder 
zu ftarf Durch die zweyten Wege wirkte, denn 
die ſchnelle Neibung des Speicheldräfen ift ja 
doch mehr ein Beweis feiner Frafrvollen als fei- 
ner unfräftigen Wirkung, 

Das verfüßte Queckſilber ift-im Grunde 
“mehr ein unvollfommmer Kaff, als ein Quedfils 
berſalz. Obgleich das mildefte unter den übrigen 
Bereitungen, hat es doch, wiewohl etwas im ges 

| | Fi 5 sine 
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ringern Grade, alle: die Nachtheile auf den Körs 
per mit andern Beteitungen dieſes Metalls, wenn 
es durch fünjtliche Behandlung in. wirkenden Zu: 
ſtand gefeßt worden ii, gemein, und es bleibt da: 
ber immer ein giftartig wirtendes Mittel, das nie 
ohne trifrige Grande und nur in ſolchen Faͤllen 
gewaͤhlt werden follte, wo andere ficherere Arzes 
neyeu nicht hinveichend find. Der Reitz, den Queck—⸗ 
ſilbermittel ſowohl durch den Mund - genonimen, 

als aͤußerlich eingerieben auf die Organe des ger 
— ſunden Körpers machen, - it flets mit einigem 
Nachtheile und. darauf folgender Schwäche vers 
bunden; ihr einige Zeitlartg fortgejsgter Gebrauch 
‚erichlaffe unausbierblich die feiten Theile, bringe 
einen cachectifchen oder gleichſam ſcorbutiſchen Zus 
fiand nach nd nad) zu Wege, greift befonderg 
die HDrgane des Mundes auf eine zerſtoͤrende 
Weiſe an, macht einen uͤbermaͤßigen Zufluß des 
GSbveichels, Geſchwulſt des Zahnfleiſches, der Lip— 
- pen; der Wangen, des Rachens, verurſacht 
ſchmerzhafte Geſchwuͤre auf der innern Oberflaͤche 
des. Mundes, macht die Zaͤhne locker und nad) 
und nah gänzlich ausfallen. Innerlich genoms 
men greift es, auch in geringer Gabe, um jo 
mehr ‚die erften Wege -an, verurfacht nicht ſelten 
Ekel und. Magenjchmerzen, ſchwaͤcht allınahlig 
den Magen und. zerrüttet die Verdauungskraͤfte 
gaͤnzlich; daher Klugheit und Menfchenliebe ers 
fordert, den "Sebrauch des Dueckfilbers weit eher 
einzufchränfen alg zu vervielfältigen‘, indem fein 
übertriebener und zu fange fortgefeßter Gebrauch 
in Wahrheit oft größere Uebel nach fic) zieht als 

- die waren, welche man dadurch zu vertreiben 
- fushre, und oft Kranfheiten daraus und Gieche 
thum des Körpers entſtehen, die durch Feine Arz⸗ 
neymittel mehr wegzubringen find; worunter = 
7 - on? 
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‚ sonders, diejenigen arthritiſchen und. rheumatiſchen 
Schmetzen fih auszeichnen, welche durch ‚den 
Merenrtalreiß im Körper jo oft veranlaßt werden. 
Ueberhaupt muß man Quedfilberargneyen da, 
%, vermeiden, wo fchon zu, große Auflöjung der 
„Säfte, faurer und herber Schleim, bejonders in 
. ben erften Wegen ſtatt findet, fo wie aud) bey 
frebshaften Schäden. Gichtifche, pedagrifche und. 
nervenjchwache Kranke, ingleichen Hyſteriſche, Hye 
pochoudriſche und alte Perſonen vertragen mercu— 
rialiſche Arzneyen nicht wohl; auch bey Schwan—⸗ 
„gern muß man damit behutſam ſeyn, weil leicht 
dadurch ein" Mißfall verurſacht werden kann. 
‚Während, der monatlichen Reinigung muß man. 
ſie auch nicht geben, weil ſie in dieſem Zeitpunkte 
toͤdtliche Haͤmorrhagien erregen Fönnten, und wo 
‚man dennoch nicht umhin kann ſich ihrer zu bes, 
dienen, muß man zuvoͤrderſt vie kraͤnkliche, ihren 
BGebrauch verbietende Anlage nach Moͤglichkeit 
zu verbeſſern ſuchen. * — 
Das verſuͤßte Queckſilber gibt durch ſeinen 
milden oder vielmehr ganz fehlenden Geſchmack 
ſeine weniger giftige Beſchaffenheit zu erkennen, 
doch wird es im uͤbergroßer Gabe allerdings wie 
ein Gift wirken, und wie. Here Hildebrandt 
‚.. meint, in ber Gabe eines halben Loths unfehlbar 
toͤdtliche Wirfungen äußern. Vier, ſechs, acht 
Grane machen ſchon einen ſtarken Durchfall und 
öfters auch ein Erbrechen. Die Schweraufloͤs⸗ 
lichkeit deffelben in Waſſer, (1152 Theile Fochend 
Waſſer löfen nur ı Gran davon auf) beweijet, 
wie Hr.. Hildebrandt erinnert, nichts gegen 
diefes Mittels Wirkſamkeit die er durch lange 
Erfahrung immer groß und oft. feine Erwartung 
. „Übersreffend fand, indem es in. den Kleinen Gar. 
ben, in welchen es gegeben wird, fi wohl mit 
| den 
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‚den Saͤften miſchen und auf 'die feſten Theile 
feinen Reitz fortpfianzen kann; überhaupt, iſt es 
glaublich, daß es in den krankhaften Saͤften bes 
Koͤrpers aufgeloͤſet werden koͤnne, und durch das 
im Blute enthaltene Phosphorſalz und — 
wieder in eine eigene Art von Salz verwandelt 
werde; und was ſeine Kraft, den Speichelfluß zu 
ertegen, anlangt, weswegen einige lieber den Sub⸗ 
limat brauchen wollten, fo iſt zu merken, daß je⸗ 
des Praͤparat von Queckſilber den Speichelfluß 
verurſachen wird, wenn eg in hinreichender Menge 
in den Körper fommt,. und daß der Sublimat 
nur darum ihn nicht fo geſchwind errege, weil er 
in gleicher Menge als jene, viel weniger Quede 
ſilber enthaͤlt. 
Die Kraft des verſuͤßten Queckſilbers iſt“ 
alſo innerlich gegeben, zweyfach; in großer Gabe 
abfü;rend, in kleinerer auflöfen®. | 
Von der erften darf man wegen des zu bes 
forgenven Nachtheils nicht allgemeinen Gebrauch 
machen, da man beffer und ohne fo große Schwä- 
hung der erſten Wege mirkende Mirtel fennr, 
mworern man ihn nicht" bey. feinem Gebrauch zu 
dieſem Zwecke noch andere MNebenabfichten hat. 
Die zweyte iſt ‚daher die, vermoͤge welcher 
er am Öfterften angewendet wird, und da er bey 
hinlaͤnglich forrgefeßtem Gebrauche wie wir fehen, 
Stockungen der Säfte in den Gefäßen der nä« 
ber unter der Haut gelegenen Drüfen aufzulöfen 
vermag, fo. laͤßt fich annehmen, daß er gleiche, 
. Kraft auf die Drüjen der innern Theile und auf 
die Eingeweide Außern koͤnne. Wie er aber wirkt, 
davon fehe man dag oben im allgemeinen bemerkte, 
Bey der Anwendung des verfüßten Queds 
ſilbers ſowohl als anderer Quedfilberpräparate 
xfind folgende Cautelen zu beobachten: | 
| I 
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A. Daß man wohl den Zuſtand des Kranken 
erwaͤge, und richtig beurtheile, ob der vom 
Queckſilbet zu hoffende Vortheil den Tach: 
theil übermwiege, den, es mir fi ch. führe. 

2. Daß man ihn nur in ſolchen Kranfheiten 
brauche, die gleichlam, feinen fchädlichen Eis 
genfchaften : ſelbſt widerſtehen, oder die mils 
dern Arzneyen nicht bezwingbar, und ſchlim⸗ 
‚mer find als das Uebel, das ein richtiger 
Gebrauch des Auedüilbers anrichten fönnte. 

3. Man fange jedesmahl mit jo geringer Gabe 
an, daß der Kranfe dabey in feine, Gefahr 
fomme, bejonders ‚um nicht einen die Wir⸗ 

fung des Queckſilbers ſchwaͤchenden Spei⸗ 

chelfluß zu erregen. Man ſteige jedoch, wenn 
man fieht, daß Kleinere Dofen bertragen wer⸗ 
den,;nach und nad), damit die Menge des 

‚in. den. Körper, gebrachten Quedfilbers, mit 

der zu bezwingenden Krankheit in Verhaͤlt— 

niß ſtehe. Denn oft hat es Nur, darum 
nicht geholfen, ‚weil: die Gaben zu Flein war 
ren. Je ‚größer der Grad des Lebels, ge: 
gen welches ‚diefes Mittel angezeigt ift, deſto 

Fi Gaben erjördert es. 

| Man hut wohl, jedesmal im Unfange nicht 

über, einen ‚halben Gran. zu,geben, und ‚nachher 

bis auf einen ganzen,’ Öran zweymahl täglich zu 

‚ fteigen, Finder man Vergrößerung. der; nachmah⸗ 

ligen Gaben nöthig, jo geſchehe es in gleichem 

Verhoaͤltniſſe, immer um 3 Gran. 

4. Man fahre mit dem Gebräuche bes Queck⸗ 
*" fbers jo lange fort, bis man ven beabſich— 
tigten Zweck völlig erreicht hat; dehne ihn 
‚aber nicht meiter aus als nöchig iſt indem 
er, jobald die Krankheit, die feiner Wirkung 
twiderftand, aufgehörs hat, nachtheilige Wir⸗ 

fung 
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kung zu — anfaͤngt. Sit man ihn 
einige, 3. B. ſechs Eis fieben Taye hindurch 
gegeben, fo feße man einen oder den andern 


Tag aus, und warte ab, ob die Sympto— 
men verſchwigden oder bleiben‘ ? 


1 Auch unterfuche man genau, wenn bie 


Krankheit auf den fehon’ ziemlich lange fort= 
geſetzten Gebrauch "des Queckſilbets niche 
weichen will, ob nebſt der Kraänkheit die man 
mit ihm zwingen wid, nicht eine’ andere, ihn . 

unbezwingbäre Krankheit außerdem‘ zum 
"Grunde liege, dantie man nicht durch zu 
‚ häufigen Gebrauch des Queckſi lbers den 
Kranken zu Grunde richte oder das Uebel 
nur’ vermehre. 


6. Scorbutiſche oder phtifiſche Serfohtn, ins 


un die, welche an übermäßiger‘ kraͤnkli⸗ 

cher Neigbarfeit leiden, müffen, wofern nicht 
_ dringende Mochwenbigfeit da ift; Feine Queck⸗ 
ſilberarzueyen gebrauchen, auc dürfen fie 
bey folchen, welche zu Durchfällen geneigt 
"find, ‘oder ar ſchwacher Verdauung leiden, 
nicht innerlich angewendet werden 


7. Kinder vertragen das Quecfilber, und zu: 
— wahl. das verſuͤßte, beſſer als Erwachſene, 


"und find weit weniger der Salivation aus: 


geſetzt. Daher man bey Beobachrung der 


übrigen Regeln bey diefen ein wenig: dreifter 
mit Mercurialarznenen ſeyn kann. 


8. Während der Queckfilbereur muͤſſen hinlängs 


lich nagbefte aber zugleich leicht verdauliche 
milde Speiſen genoſſen, "hingegen ſcharfe, 
ſaure und andere undienliche Nahrungsmit⸗ 
tel, auch kalte Kurt ſtreng vermieden werden. 
Schwaͤchtichen kann ein auferft mäßiger Ges 
nuß eines geiftrrichen, nicht aber fauern 
eins zugeftanden mwerden, 9. 


x 


"Audi (ber, 5441 


9. Auch‘ muß: man nicht berabſaumen, noch 
andere Mittel zu gebtauchen, theils um die 
nachtheiligen Wirkungen des Queckſilbers zu 
verhindern, theils ſolche zu verbeſſern. 
Man muß daher vor Anfang und mährend 
der Duedfilbertur laue Bäder und mäßrige ſchlei— 
mige, Öerranfe gebrauchen, weilderen Wirkun⸗ 
gen um ſo befier vertragen werden, je feuchter 
und ſchlaffer⸗ die Faſern find, und anfangs durch, 
ein gelindes Aofükrungsmittel die erften Wege 
vorher reinigen und bey ehr Vollbluͤtigen Blut 
© Jaffen. 2" Doch iſt es nicht rathſam- gleich nach dem 
Einnehmen des verfüßten Queckſilbers vel ach⸗ 
zutrinfen, um nicht die Wirkung diefes milden 
Wäittels auf die Faſern der erſten Wege, oder 
auch vielleicht die Aufloͤſung deſſelben⸗ in ben 
Magenſaͤften zu hindern. Mean’ verbinde, mo 
es feyn kann, zugleich damit, den Gebrauch idie 
- Wirkung nicht hindernder, magenſtaͤrkender Ar: 
— zeneyen, doch wegen richtigerer Beſtimmung der 
- Gabe; und Wirkung beifer neben als mit dem 
Queckſilbet vermijcht, birteier Extracte, over bey 
" Kindern, welche dergleichen — ange⸗ 
nehme Oehlzueker. Nach geendigter Queckſilber— 
cur muß" man die feſten Theile wieder durch 
»*China, Eiſenmittel, kalte Bäder; zu ſtaͤrken ſuchen. 
Damit niche-das . verfüßte Queckſilber eine 
u äßende Befchaffenheir annehme, darf man es nicht 
mit Salzen vermifchen, auch thut man wohl 'ab- 
* forbentid zugleich) zu brauchen, mo man irgend 
1. Yon der: Abweſenheit einer ſauern, herben, ſalzi— 
‚gen x. se jchaffenheit der Verdauungsfäfte nicht 
ganz uͤberzeugt iſt. 
Be Unter den Rtanfheiten gegen die dag ber⸗ 
of füßte Queckſilber angewendet wird, ſteht nun die 
—— oben an. Zur. Erweiterung und theils 
auch 
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au zur Berichtigung des im Art. Franzoſen, 
Th. 14, ©. 753 fl. gefagten muß folgendes bes 
merft werden. Es ift ſchon oben gedacht mer: 
den, daß man bey fehr gefchwächren Verdauungs⸗ 
. Fröften und habirmellen Weichleibigkeit den innert 
Gebrauch des Queckſilbers zu vermeiden ‚habe; 
man wählt daher, wenn es bey folchen Subjedten 
angewendet werden muß, lieber bie Außerliche 
Application deffelben in Geftalt einer Salbe, welche 
man durch Einreiben vermöge der Reſorption der 
Hautgefäße in den Körper. zu bringen ſucht. 
Ungeachtet auf dieſe Weiſe die Menge des in 
den Körper gebrachten Duedfilbers nicht ganz zu⸗ 
verläffig beſtimmt werden fann, fo lehrt doch die 
Erfahrung, daß man bey forgfamer Anwendung 
derfelben die Wirkung befjelben eben fo gut in 
feiner Gewalt habe, als bey der Einbringung 
durch den Mund, und daß fie allein oft hinlaͤng⸗ 
lich gewefen fen, ſowohl locale, als Durch die all⸗ 
gemeine Mafle der Säfte verbreitere Uebel völlig 
zu heben. Daher verdient fie, wo ihrer Anwen 
dung ſonſt nichts entgegen fteht, als die ficherjte 
Methode in vielen Fallen angewendet ju werden, 
Denn das Unheil, welches das Queckſilber im 
Körper anrichtet, außert doch immer. feine Wir: 
fung zunächft auf die erften Wege, die auf folche 
Art geſchont werden, Doch iſt ſie nicht überall 
anwendbar und bey vorſichtiger und richtiger Bes 
- aetheilung innerliher Anwendung unſers Präpas 
rats ift auch dieſer Machrheil nicht ſo groß, daß 
die etivanigen Tolgen nicht leicht genug. gehoben 
werden fünnten —— 
| Bon der unfihern und unmwirffomen Mes 
thode der Ältern Zeitett, die Luſtſeuche durch Et⸗ 
regung des Speichelfluſſes zu behandeln, nur ſo 
viel, daß fie jetzt ganz und mit groͤßtem Recht 
| ver⸗ 
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-- verworfen wird. Die fohredlihen Nachteile die 
dadurch dem Koͤrper zugefügt werden, find mei⸗ 
ſtentheils weit ſchlimmer als die Krankheit, die 
dadurch gehoben werden fol, “Sie iſt nicht als 
lein aͤußerſt ekelhaft und unangenehm fuͤr den 

. Kranfen, ſondern wegen der Gefahr der Erſuk— 
fung und wegen. anderer fehr heftigen durch fie 
veranlaften Symptome, Delirien, foporöfen Zus 
falle, Blurfpeyen, Ansfallen der Zähne, ſehr ge: 
faͤhrlich; und überdem wegen der fohnellen Aus⸗ 
treibung des Queckſilbers aus: dem Körper hoͤchſt 
unzuverlaͤſſig und. unwirffam; übrigens auch we⸗ 
gen der leichten Werfeßung des Duedfilbers nach 
andern heilen: ves Körpers ungemein bedenflich, 
Man enthalte fich ihrer daher ganz, außer in 
ben feltenen Sällen, wo fie wegen äufierfi drin 

„ gender Symptome, wegen des norbwendigen Teichz 
lichen Gebrauchs des Duecffilbers und des ho⸗ 
hen Grades der Kranfheit durchaus nicht vers _ 
‚ mieden werden kann. In jedem Betrachte beſ— 
fer, ficherer, weniger umitändfich und bequemer 
für die Kranfen ift die jetzige Tilgungsmerhode, 

.. Methodus extinctoria, indem.man- das Queck⸗ 

ſilber länger im Körper aufzuhalten fucht, je’ «af 
es ohne ſehr merfliche Ausleerungen zu machen, 
das veneriiche Gift nach der ihm eigenen, obwohl ’ 
nicht hinlaͤnglich enträchjelten Wirkungsart vers 
nichtet; und nuͤr fo lange damit fortfähre oder 
ſteigt, bis das Uebel nachlaͤßt oder bey den ers 
fen Spuren des entſtehenden Speidhelfluffes -fo- 
gleich inne hält, ihn zu unterdrüden fucht, und 

dann in Fleinern Gaben, mo es nöthig if, mies 
der anfängt. Auf dieſe Weiſe werden die meis 
wer nicht. allzu fehr verwicelten venerifchen Kranke 
beiten, auch, oft venerifhe Geſchwuͤre geheilt, 
ohne daß aͤußerliche Mereurialmittel dabey noͤthig 
Oec. techn, Ent, CXIX, Theil. Kt find, 
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“find, weil von der allgemeinen Verbeſſerung der 
Saͤfte größtentheile die Heilung der topijchen 
“ Kranfheiten zugleich mit abhängt. - Dod) gibt es 

auch Zälle genug, wo man mit den innetlichen 
Mitteln nicht ausreicht und zugleich topiſche 

„Mexcurialmittel anwenden muß. Go mie es 
auch wieder fo weit hinein verfchlimmerte veneriz 
ſche Zufälle gibt, die weder dem innerlichen noch 
- außerlichen Gebrauche des Queckſilbers mehr wei— 
chen wollen. | | 

Die oben angeführten Eautelen, die beym 
Gebrauche des‘ Queckſilbers zu beobachten find, 
laſſen hier weiter wicht viel zufegen. Wlan bereis 
tet den Körper auf! gedachte Weiſe vor, beobachs 
tet waͤhrend der Cur die biäretifehen Megeln 
wohl, trinkt reichlich ein angemefjenes Getraͤnk 
und huͤtet ſich befonders auch vor Erfältung, 
fängt mit einem halben oder ganzen Gran täglich 
ein bis zweymahl an, fleigt in halben Granen bis 
zwey oder vier Gran, oder bis Meigung zum 
Speichelfluß erfolgt, 9 dann aus, ſucht dieſen 
zu hemmen, wozu gewoͤhnlich ein gelindes Abfuͤh⸗ 
rungsmittel empfohlen wird, oder nach Girtanz 
ner etwas Mohnſaft (mas die Umſtaͤnde ent: 
fcheiden), und fängt dann wieder an, indem man 
der Gabe in gleichen Werhäfeniffen wieder. etwas 
abbricht, Bey reißbaren Subjecten fann. man 
auch ‚gleih) vom Anfange an, um. die Neigung 
zum Durchfall oder ı zum Speichelfluß zu unters 
drücken, dem. verfüßten Queckſilber ın Pulver: 
oder Pillenform auf die Gabe + oder 3 Gran 
Mehnfaft beymiſchen. Wie AB eifard bemerk—⸗ 
“te, hat in diefer Verbindung der Mohnfaft nicht 
. mehr feine conftipirende Eigenfchaft, ob zwar die 
beräubende nicht fehr: davon vermindert zu were 
den feheint, Das :Quecffilber wirkte in diefer 
ee I | Mi⸗ 
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Miſchung etwas langſam aber ſicher ohne die fon- 


ſtigen Queckſilberzufaͤlle. Sonſt iſt aber auch 


der Kampfer, wenn man ihn zu einigen Granen 


beymiſcht, ein ſicheres, nach Moͤnch das beſte, 
‚nicht nur allgemein paſſendes Mittel zur Verhin— 


derung des Speichelfluſſes; andere Zufäße, von 
denen man gleichen VBortheil_erwartete, 3. B. der 


Schwefel, leiften diefe Wirfung nicht. 


2. In Leberverftopfungen fand Lyſon nichts 


. wirffamer als das verfüßte Queckſilber; fogenanns 


Pr 


te Sieberfuchen wurden von ihm völlig zeriheilt, 


Dunean peilte eine zwey Jahr alte Leberge⸗ 


ſchwulſt mit innerlichen und aͤußerlichen Queckſil⸗ 
bermitteln. Klaunig zertheilte durch innerlichen 


Gebrauch des verſuͤßten Queckſilbers und Außer: 


lich Zurch die Mercurialſalbe einen großen und 


harten tumnr in den glandulis conglobatis un: 


ter der untern Kinnlade fo gut, daß er von Tag 
zu Tag Kleiner ward, und faum eine Spur. fei- 
mer vorigen Deformität zur lief. Wo, fagt 
Hildebrandt, nur Stofungen der Säfte find, 
da kann man Hülfe vom Duedfilber erwarten, 
two aber wahre Verftopfungen da find, mo nahm: 


id) der Raum der Gefäße nicht mehr vorhans - 


den, (oder verwachfen ift); wo für die Säfte fein 
Raum mehr flatt finder, da wird weder Duec- 
filber nod) irgend ein anderes Mittel eine Zer: 
theilung bemirfen fünnen. Alſo auch) gegen den 
wahren Scirrhus wird es nicht allein unnüß, fon- 
dern auch fchädlich feyn, indem es durch jeinen 


Reitz venfelben leicht in einen Krebsfchaden vers 


wandeln Fann. | — | 

3. Gegen die Serophelfranfheit hat fich das 
verfüßte Quedfilber, ohne alle weitere Mittel, 
allein in unzähligen Sällen fehr wirffam bewies 
fen, und Augenentzümdungen, Kopfgrind und Ger 
a En I Ze; ſchwuͤre 
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ſchwuͤre aus dieſer Urſache völlig geheilt, und 
zwar fand Hildebrandt 28 auch, gegen Nofen- 
fteins Behauptung, in foldyen Fällen huͤlfreich, 
wo gar. fein Verdacht eittes zu Grunde liegenden 
Luftfeuchengifts da war, Doc) vertreibt es zwar 
die Scropheln, verhuͤtet aber nicht. ihre Wieder— 
entſtehung, daher, wie oben erinnert, ſtaͤrkende 
Mittel zur Nachcur hier ganz bejonvers höchig 
sind. ’ | nn 
' 4 Sn der Melancholie hat man den Mer- 
curius dulcis in großen Gaben verfucht, theils 
zu Beförderung flarfer Ausleerungen durch bie 
Därme, theils zur Erregung eines Speichelfluffes, 
aber ohne fonderlihen Erfolg... . 
| 5. Sn der Hundswuch kann vielleicht das 
-Quedfilber, theils als Gegenmittel gegen das 
Wuthsift, theils indem es den Mund und vie 
Speicheldruͤſen reißt, weldye bey der Waſſerſcheu 
bejonders leiden, mit Gluͤck angewendet werden, 
und hat auch nach Portall, Hagg, Bonel, 
Anden fehr zahlreiche Erfahrungen für fich, zus 
mahl wenn man es in. Salbengeftalt äußerlich 
einrieb, oder es innerlich und äußerlich zu gieis 
cher Zeit. brauchte, um gefchwinder gegen dieſe fo 
ſchnell überhand nehmende Krankheit wirken zu 
fönnen. - Hamilton verwirft das Queckſilber 
in diefer, Krankheit bloß deswegen, weil es nicht 
fchnell genug die Salivarion zu Wege bringe. 
6. Sn der Gelbſucht har ſich das verfüßte 
Queckſilber oft ſehr heilfam cheils in Verbindung 
mit andern, oder borher angemwenderen Mitteln; 
theils allein gezeigt. Gewiß aber wird es in der 
von Krampfen oder von Gallenfteinen, welche die 
Gallengänge verfchließen, enrftandenen Geibfuche 
nichts helfen können. Beſſer vielleicht va, wo 
ein zaͤher im Zwoͤlffingerdarm angehäufter Schleim 
| die 
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die Muͤndung des Gallenkanals verſchließt, viel⸗ 
leicht auch in derjenigen Gelbſucht, die durch Le— 
berentzuͤndungen bewirkt wird. 
7. In Quartanfiebern hat nach Herz, Sel⸗ 
fe, Sarcone u. a., oft das Queckſilber bey 
hartnädigen Faͤllen ſehr viel geleifter, befonders 
‚ in, Verbindung mit. der China, mo diefe alleın 
nicht helfen konnte. Hingegen half auch Das vers 
fügte Quedfilber- oft nicht anders‘; als in Ders 
bindung mit der Chinarinde. 
| 8. In der Waſſerſucht, mo bloße horntrei⸗ 
bende Miittel nicht allein heifen koͤnnen, weil fie 
zwar das Blutwaffer vermindern, aber keineswe⸗ 
ges die Urfache der Kranfheit heben, v pielmehr 
durch fortgejeßten Gebrauch die Nierenwege und 
die Gedaͤrme jehr ſchwaͤchen. Entweder iſt die 
Urſache der Waſſerſucht eine zu große Thaͤtigkeit 
der Exhalationsgefaͤße, oder verminderte Thätige 


keit der AUbforbrionsgefaße. Im erften Sale wird 


das Quedfilber unnuͤtz ſeyn, im zweyten kann es 
durch ſeinen gelinden Reitz vie Abſorbtion vers 
mehren, Auch bemerkte Lyſon und Donald 
Monro (Abhaͤndl. von der Waſſerſucht, Leipz. 
1777.) nad) feinem Gebrauche vermehrten Harne, 
abgang, 

9. Gegen Geſchwauͤre von hartnäriger und - 
bösartiger, nur nicht von fauliger und ſcorbuti⸗ 
fcher Art, in welcher es immer fchadet, bat Riche 
ter (Anfangsgrönde der Wundarzneykunſt) den 
innerlihen und Außerlihen Gebrauch des Queck⸗ 
filbers fehr heilfam gefunden. Es ift auch da 
nuͤtzlich gewefen, wo keine Spur einer veneriſchen 
race da war, und es. ift erfläclich, daß das 
Duedfilber Durch feinen Reitz ‚ wodurd es die 
Thärigfeit der abjerbirenden Gefäße vermehren 
und die Inmphatifchen ——— die » oft bie 
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u von Geſchwuͤren, zumahl von Weinges 
ſchwuͤren find, zercheilen kann und Nutzen fchafft. 
Doch reiht in diefen Fällen oft bloß die Außer: 
lihe Anwendung zu, oder es iſt auch ver innere - 
liche Gebraud) des Quedfilbers äußere Schäden 
bey einem ganz fimpfen Verbande zu heilen fähig. 
‚ 19. In der Kräße überhaupt ift das Qued: 
filber wirffam und in derjenigen Kräße, melche 
veneriſchen „Urprungs it, allein zu helfen. im 
Stande. Zn der fimplen Kräße aber, die bey 
guter Behandlung dem Schwefel allein ſchon 
weicht, wäre es unrecht ein weniger unfchuldiges 
Mittel gebrauchen zu wollen, da man mit jenem 
austommen kann. 

ı1. Sn Flechten, herpetifchen Ausſchlaͤgen 
u. a. m. hat das Queckſilber in. einigen Faͤllen 
geholfen, in andern wieder nicht, da dieſes Uebel 
ſo vielfacher Art, und oft für Fein einziges Mit— 
telheilbar ift. In derjenigen Art, die mir Schmerz 
und ftarfer Roͤthe verbunden ift, merden aber 
außerlihe Mercurialmittel nicht vertrageg ‚und 
vermehren nur das. Llebel, 

. 12. Im Kopfgrinde fand Hildebrandt 
Das verfüßte Quedfilber ganz allein ven dem 
größten Nutzen; es wirkte hier, mie er meint, 
auf die Urfache ver Krankheit, die in Stockun— 
gen der abforbirenden Iymphatifchen Gefäße des 
Halfes Tiege, Half auch bey folhen, mo nichts 
ferophulöfes zum Grunde zu liegen fchien; und 
bey vielen Kindern, welche fich dag Liebel durch 
zu vielen Genuß unreifen, ſauern und herben 
Obſts zugezogen hatten. 

13. Gegen Inteſtinalwuͤrmer ift das. Queck⸗ 
ſilber laͤngſt ſchon im Rufe. Man gibt es da— 
ber Kindern die andere Mittel nicht nehmen 
wollen, etwa mie einem Oehlnuder, oft mir Mut; 
jen 
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zen gegen Spulwuͤrmer ‚oder verfeßt es mit. ar 
lappenpulver. Es wirkt hier gegen die Wuͤrmer 
als abfuͤhrendes Mittel; -aber dafjelbe Fan man 
mit andern abführenden u. in etwas flärs 
feree Gabe, auch erreichen, da das verfüßte Queck⸗ 
filber allein, megen feiner ſchwaͤchenden Eigens 
fhaft nicht ficher genug in ftarfen Gaben als 
Purgirmittel gegeben werden kann. In ſchwa⸗ 
cher Gabe hat es daher auch nichts vor andern 

Abführungsmitteln voraus, und in der wuͤrmtoͤd⸗ 
- senden Eigenfchaft fcheinen ‚andere —— es 
‚au übertreffen, | 

14. In Rheumatismen, beſonber⸗ in feſt 
auf einer, Stelle bleibenden chroniſchen Rheuma⸗ 
tismen koͤnnte das Queckſilber als ein kraͤftig 
aufloͤſendes. Mittel der Stockungen in den Saͤften 
betrachtet in der That viel erwarten laſſen. 

15. In Entzündungen ift dag verfüßte Queck⸗ 
filber innerlich als ein antiphlegiftifches Mittel 
empfehlen worden. Warner (delcription of 
‘the human eye, and its adjacent parts, to- 
gether with their principal dileales. Lond, 
1773.) rieth zuerft das Queckſilber in Augenents 
‚zündungen, nad) vorgängigen Aderläffen innerlich 
entweder allein, oder wenn es Durchfall machen 
follte, mit Mohnfaft zu geben, und empfaßl zu⸗ 
gleich na) Abnahme ver Entzändung, aber nicht 
eher, Chinarinde innerlich, und äußerlich zufams 
menziehende Augenmafler. 

16. DBefonders in Augenentzündungen be: 
weiſet fich das verſuͤßte Queckſilber aͤußerſt huͤlf⸗ 
reich und zwar nicht nur in veneriſchen oder 
jerophulöfen, ſondern auch in ſolchen, welche durch 
aͤußere Verletzung, unterdruͤckte Ausduͤnſtung, 
und aus Unreinigkeiten der erſten Wege entſtehen, 
wenn ſie nach un Ausführung nicht 
Rn Kk4 wei⸗ 
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weichen wollen, auch in ſolchen, deren Grund 


verborgen MR. 


17. In den Blattern hat man das verſuͤßte 
Queckſilber als Vorbauungsmittel ſchon laͤngſt ge 
kannt. Jetzt nach Einfuͤhrung der Kuhpocken 
kann man ſolche Mittel aber, a 


Mercuriusı urascipisams niger, mercurius [o- 
lubilis Hahnemanni, Hahnemann’s auflös; 
licher oder ſchwarzer Queckſilberniederſchlag. 


Ein fammerartiges dunkel fchmarzgraues Puls 
ver, tweiches bey langem und ftatfem Reiben in 
einem glaͤſernen Moͤrſel braun wird, Mit eini— 
gen Tropfen Waſſer in eine teigigte Maſſe ge 
bracht, ‚muß es ſich durch anhaltendes Reiben 
in kleine Queckſilberkuͤgelchen wieder herſtellen 
laſſen. Bier Gran werden in einer Unze Wein—⸗ 
effig durch einmahliges Kochen völlig aufgelöfer. 
Das Silber aug der Auflöfung in Salpetergeifte 
‚darf es nicht in. merallifcher Form oder als Dia⸗ 
nenbaum niederſchlagen. 

Das rohe Queckſilber muß allemahl erſt ſei⸗ 
nes metalliſchen Zuſtandes beraubt oder größten: 
theils dephlogiſtiſirt und in einen undvollfommenen 
Kalf vermanpelt werden, ehe es fich irgend wirk— 
ſam im Körper zeigen kann. Einen folchen un 
vollkommenen Quedfilberfalt Aetkiops mercurü 
per fe erhält man auf verfchiedene Weiſe, ge: 
woͤhnlich durch anhaltendes ‚mühjames Reiben 
mic andern Subftanzen, und immer befommt man 
dann, fo vielfah auch die Quedfilberbereitungen 


nach ihren Zufäßen benennt worden find, ein ganz 


gleich bedeutendes Mittel. So hatte man, wenn 
man laufendes QDuedjilber mit Zucker fo lange 
rieb, ui ein gleichmäßiges graues Pulver daraus 

ent: 
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entſtand, den Mercurius ſacharatus, mit Wein⸗ 
ſteinrahm Mercurius tartariſatus, mit Krebsau⸗ 
gen oder Magneſie Mercurius alcal:fatus, mit 
Schmefel, oder mit rohem Spiesglanz den Ae- 
'thiops mineralis und antimonialis, mit arabis 
fhem Gummijchleim den Mercurius gummofus, 
In gleicher Abficht verbindet manihn auch durch 
Reiben mit Terpentin oder mit Honig zu Pillens 


form oder mit blofem Fett zum Außerlichen Bes 


huf in Salbenform. Dieſe Bereitungen waren 
im Grunde alle gleich gut, aber da bey diejes 
Methode immer nur ein geringer Theil des lau—⸗ 
fenden Quedfilbers in Die unvollfommene Verkal⸗ 
fung übergeht, und die größere oder geringere 
Menge von Zufälligfeiten: von der Dauer des 
Reibens abhängt, fo wußte man eigentlich nie 
recht genau, wie viel man von diefem wirffamen 
Mittel in den Körper brachte, und wie viel als 
unthätige Laft den Darmkanal durchlief. Man 
har daher einzufehen angefangen, daß dieſe zahl⸗ 
reichen Queckſilberbereitungen allzumahl vermerfs 
lich ſind. RUN N 
Man verfiel daher auf andere Methoden, den 
Aethiops per [e herzuftellen, welches ſchon durch 
Berührung der äußern tefpiraben Luft gefchieht, 
wenn man immer die Oberfläche des ver Luft 
bloßgeftellten Quecfilbers erneuert. Statt diefes , 
langmeiligen, und miühfamen Weges fand man 
die fürzere und vortheilhaftere Bereitungsart auf 
dem naſſen Wege, daher. entfirnd der Mercurius 
cinereus des Edinb. Apotheferbuchs von Saum: 
ders und Blad, und in Deutjchland der Mer- 
curius niger, pon feinem Erfinder, Herrn Ha hr 
nemann, Mercurius [olubilis genannt, Diefes 
Mittel hat im Grunde vor Feinem andern unvolls 
fommenen Kalfe des Quedfübers in feiner Wir⸗ 
Kk5 fkungs⸗ 
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. Fungsart etwas voraus, aber feine Bereitung ift 
beſſer, kuͤrzer und mwohlfeiler als irgend eine der 
andern, und in dieſer Mücficht verdient er allen 
andern meit vorgezogen zu werden. 

Diefe Quecfilberfalfe find auflösbar, ohne 

- jedoch vie äßende Schärfe der vollfominenen Queds 
filberfelte (Mercurius praecipitatus albus et 
zuber) zu bejißen, indem noch ein Antheil des 
brennbaren in ihnen. befindlich ift, - daher liefern 
fie in der Säure der erfien Wege aufgelöfer mil: 
dere Salze als jene. Ihr Neiß auf die erfien 
Wege iſt niche fo ftarf, um Brechen und Purs 
given zu erregen, fie können daher weiter dringen, 
ihre ABirfungen auf. alle- Abfonderungen des 
Körpers erſtrecken und endlich auch Salivarionen 
bervorbringen. Mün weiß bey ihnen mit Sicher: 
heit wie viel Duecfilber in den Körper gebracht 
wird, mas ein wichtiger Vorzug vor andern Bes 

: - zeitungen iſt, die ‚entweder noch regulinifches 
Queckſilber enthalten, das unverandert abgeht, 
oder Laxieren erregen, und ſo zum Theil ausge— 
worfen werden, ehe ſie in die zweyten Wege ge⸗ 
langen. Er 

Sonach hätten wir, an dem Hahnemannis 
fhen Präparate ein Mittel, dem feines der 
übrigen an fchneller, ficherer und feichterer-WBirf: 
ſamkeit auf die lymphatiſchen Sefäße gleichfommt, 
wie nicht allein- der Erfinder, fondern auch ans 
bere berühmte Aerzte mir ihm behaupten. ns 
beflen feheint es nicht als ob dieſes Mittel zur 
Zeit noch bey vielen großen praftifchen Aerzten 
die verdiente Aufmerkſamkeit uno Prüfung gefun: 
den hätte; es ftehen daher noch viele an, ihm den 
Vorzug vor dem verfüßten Quedfilber einzuräus 
men. Hildebrande hält es für meniger mild 
als diefes, weil es mehr Geſchmack hat, 
eis 
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kleinerer Gabe als das verſuͤßte Queckſilber bey, 
mehrern Sranfen, denen er beydes wechjelsweife 
‚gab, Erbrechen machte. - Piderit beobachtete 
mehrere Mahle eine heftige Wirfung davon, und 
Geſenius fand, daß es in Fleinen Gaben von 
Z Gran täglich zweymahl gegeben, zuweilen Spei- 
chelfluß ertegte, welchen es nach des Erfinders 
Berfiherung unter allen Präparaten aus dem 
Queckſilber am langfainften machen fol: und 
Se ngnitz gefteht, daß er felbft von nicht größern 

Gaben int fehr Furzer Zeit Speichelfluß erfolgen 
ſah; auch Frize, welcher vdiefes Mittel fehr 
lobt und häufig anmendete, bemerfte einigemahl 
aerade bey robuften und gar nicht midernatärlic) 
reißbaren Perfonen, auch bey: der größten Vor⸗ 
fiht und gemifjenhafteften Diät, . daß ſelbſt die 
fleinften Gaben allemahl auf ven Stuhlgang wirk⸗ 
ten, und geringe Koliffchymerzen verurfachten ,. Des 
nen ein Zufaß von Mohnfafe nicht einmahl. vors 
beugen konnte. Uebrigens gibt Herr Hahnes 
mann felbft den einzigen Sal zu, wo es heftig 
wirfen.und Brechen und Durchfall erregen konn⸗ 
te, wenn es nähmlich in den erſten Wegen Koch: 
falztheife antrifft, durch die es zum Theil in wei⸗ 
fen Quedfilberpräcipitat verwandelt wird. Go 
ſehr diefes Mittel daher meirerer Verfuche werth 
ıft, fo find wir doch zur Zeit noch zu wenig mit 
ihm befannt, um den Mereurius dulcis und cor- 
‚rofivus ganz. noch miffen zu fönnen, 


Mercurius nitrofus ſ. mitratus. Queckſilber⸗ 
See ſalpeter. | 

Die Hauptregel bey Werfertigung dieſes Praͤ⸗ 
parats ift, daß man ja nicht mehr Mineralfäure 
nehme, als eben zur Sättigung erforberlich ift, - 
| Ä - und 
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und daß die Aufloͤſung nie anders als in der 
Kälte geſchehe, weil die bey gleicher Sättigung 
und gleicher'Stärfe der. Salpererfäure in der Hiße 
bereitete Solution bey weitem aͤtzender und un⸗ 
ſicherer iſt. 

Auch ſollte man zum innerlichen Gebrauche 
ſtets nur die in Waſſer aufgeloͤſeten Kryſtalle, 
nie aber die bloße Aufloͤſung des reguliniſchen 
Queckſilbers in Salpeterſaͤure verwenden, weil 
letztere immer freye und rohe Säure enthält. 
Noch bedenklicher ift es, ein beſtimmtes Verhaͤlt⸗ 
niß des Queckſilbers zur Salpeterſaͤute feſt zu 

ſetzen, weil die legte von fehr verſchiedener Staͤr⸗ 

ke iſt, und daher das eine Mahl mehr ale. das an⸗ 
- dere Mahl aufldfen wird. Es muß daber immer 
fo viel Quecfilber genommen werden, daß etwas 
davon unaufgeloͤſt übrig bleibt. 
| Eine alte fhon von Lemery, Charras 

u. a. “benußte, darauf aber von Heren Selle 
‘zum. innerlichen Gebrauche wieder empfohlene 
Bereifung. 

"> Diefes Mittel kommt mit den Sublimat 
ganz überein. Mur ift eg, wenn es naͤhmlich in 
der Kaͤlte bereitet worden, nicht ganz ſo aͤtzend 
wie das ſalzſaure Queckſilber. Jedoch bleibt bey 

ſeiner Anwendung deshalb nicht geringere Behuts 
jamfeit nörhig. Diefe erwas mildere Beſchaffen⸗ 
beit fcheine ihm einen nicht ganz unberrächtlichen 
Vorzug vor dem Sublimate zu geben. An Wirk— 
famfeit ſteht er ihm nah Selle's vieljähriger 
Erfahrung keineswege s nad), übertrifft ihm ſogar 
vielfeichte noch. Beſonders wirft er alg ein ſtar⸗ 
fes diureticum und befördert durch Diefe Art 
der Ausjonderung die Heilung des Uebels vorzuͤg— 
lich. Sollte er hingegen nicht auf den Harn, 
fondern in jeder Gabe nur farirend wirken, jo 


bar 


wi * 


Queckſilber. 525 


hat man nah Selle's Erinnerung ſich nicht 


viel von ihm zu verſprechen, und muß ſeine Zu⸗ 


flucht zu einer milderen Zubereitung nehmen. 


Zum aͤußerlichen Gebrauche mit Waſſer 
verduͤnnt, oder mit einer Salbe gemiſcht, dient 
er eben ſo gut wie der Sublimat, ſoll auch nach 

ahnemann, weniger als dieſer die Faͤulniß 


„begünftigen, Vielleicht wuͤrde er auch bey vor⸗ 
fichriger Anwendung den rothen und den weißen 
Quedfilberniederfchlag entbehrlich machen. 


Obwohl die praftifchen Erfahrungen über 
dieſes Mittel noch nicht fehr zahlreich find, fo 
feheint es doch, daß es ſowohl feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Bechaffenheit nach, als. auch deswegen, 

weil man bey ihm meniger ale beym Sublimate 
ungleiche Bereitung, oder Verfälihung zu fuͤrch⸗ 
ten haben dürfte, auf alle Sälle noch mehr Sis 
cherheit: gemwähre, -und dürfte es daher vielleicht 
nicht übel gethan ſeyn, wenn man es ganz am 


deſſen Stelle jeßte. 


Die Gabe würde nach der trocknen Sorm 
beftimmt, ungefähr der des Sublimats gleichfoms 
men. Ein Tropfen des aufgelöften Queckſilber⸗ 
falperers enthält alfo an % Gran des. Salzes, 
Doch ift es aus befannten Gründen nicht ficher 
genug ihm nach Tropfen zu meflen, fondern lieber 
fters nach dem Gewichte, wo denn die fünffache 
Gabe hinreichend wäre, oder 5 Gran auf 2 Une 
zen deftillirtes Waſſer. Außerdem fann man ihn 
aber eben fo wie den Sublimat durch Zufag 
mehrern Waſſers in. Pillenform bringen, |. Mer- 
curius f[ublimatus corr. _ 

Zerſetzt mird der Queckſilberſalpeter: durch, 
alkaliſche Salze, abjorbirende Erden, Kalkwaſſer, 
Gyps, Glauberſalz, vitrioliſirten Weinſtein, Koch⸗ 
ſatz, Digeſtivſalz, Salmiat, Vitriolſaͤure, Salz⸗ 

ſaͤure 
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ſaͤure, Weinſteinſaͤure und Eiſen, die daher auch 
beym Gebrauche deſſelben wegbleiben, und auch 
nicht in dem Waſſer enthalten ſeyn muͤſſen, das 
man reichlich nachtrinken laͤßt. Man muß ſich 
daher zu dieſer Abſicht bloß des deſtillitten oder 
wenigſtens des Regenwaſſers bedienen. 


Mercurius lIlublimatus corroſivus. 
NMercurius corrofivus alhus, Hydrargyrus mu- 
riatus. Aetzender Queckſilberſublimat. 


Hydrargyrum ſalitum vel Muriaticum 
hydrargyratum Bergmanni. Ein durch die 
Kochſalzſaͤure vermittelſt der Sublimation bereite— 

tes Queckſilberſalz, aus parallel kryſtalliſchen an 
einander hängenden Nadeln beftehend, weiß und 
glänzend von Sarbe, ıfeft, im Bruche ftrahlig oder 
nadelig, geruchlos, aber von, äußerft aͤtzendem Ges 
ſchmacke und in faltem Waſſer x: ı6 in Wein— 
geift 2: 5 auflösbar. 

Der mercurius corrolivus. ift befanntlich 
das ftärffte mineralifhe Gift an intenfiver Wir—⸗ 
Fungsfraft. ‚Seine frefiende Schärfe äußert fich 
um fo fchneller, je concentrirter die Auflöfung 
defjelben in Waſſer ift, macht heftige Entzüns 
‚dung und Brand; und auch mehr verdünnt, wirft 
er zwar fchwächer, aber noch merflich genug, ins 
dem ein halber Gran in einer Unze Waſſer auf: 

geloͤſt, oft noch heftige Magenfchmerjen und Ers 
brechen macht, und eim Tropfen davon ins Auge 
gerröpfelt, daffelbe fehr ſchmerzhaft reigt. 

Sehr wenige Gran würden einen Erwachfe: 
nen. unfehlbar tödten, obwohl Benfpiele folcher 
Vergiftungen nicht häufig find, da der Außerft 
widrige, äßende, herbe, metalliihe Geſchmack, 

nicht leicht ihn in großen Gaben zu nehmen == 
ats 
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| ſtattet. Ueberdem iſt das Sublimat auch wegen 
des ſehr ungleichen Verhältniffes feiner Beſtand⸗ 
theile ein niche ganz ficheres Mittel, mwofern er 
nicht mit der größten Behutſameeit angewendet 


wird. 


Das ſchnellſte Gegengift fuͤr ihn iſt mildes 
Laugenſalz mit fettem Dehleund Waſſer (oder 
auch wohl Seife in Waſſer aufgeloͤſt), wenn ſie 
zeitig genug gegeben werden kann, ehe das Su— 
blimat ſchon Entzündung und Brand hervor ges 
bracht hart, Sm lebten Galle darf man bloß oͤh— 
lige, fettige, demulcirende Mittel, Mich, Schleis 
- me ıc. noch anwenden. Ä 
Ungeachtet feiner giftigen Eigenfchaft ward 
- er Shen im fechzehnten Jahrhunderte von dem 
fogenannten Bajilius Walenrinus und im 
achtjehnten von dem Engländer Richard Wis 
ſemann gebraucht. Auch Boerhave war ber 
reits mic ihm befannt, Lange Zeit ſoll er eben: 
falls in Sibirien bey den Tataren und Ruſſen 
gegen venerifche Lebel häufig im Gebrauch gemes 
fen feyn, bis van Swieten in Wien durch 
den ruffifchen Leibarzt Ribeirode Sande; 
ihn mehr Fennen lernte und mit großem Zutrauen 
auf feine Heilfräfte bey den öfterreichifchen Heeren 
allgemein einführte. Auf feine Empfehlung wen: 
dete Pringle ihn bey den‘ engfifchen Truppen 
an, und fo ward fein Gebrauch nach und nad) 
in ganz Europa allgemein. Auf einmahl fiel fein 
Ruf wieder und zwar am erfien in Wien ſelbſt, 
von mo er zuerft nach ven übrigen europaͤiſchen 
Ländern ausgegangen war. Man behauptete die 
Swietenſchen Beobachtungen feyen nicht richfig. 
Die Unterchirurgen bey der Armee hätten, um 
die Gunſt dieſes vielvermögenden Mannes zu er⸗ 
halten, ihm Wunderkuren von. Sublimat erzählt, 
und . 
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und ſtatt deſſelben das verſuͤßte Queckſilber ihren 
veneriſchen Kranken gegeben; er habe nie gruͤnd⸗ 
fich die Luſtſeuche geheilt, fondern unterdrüde ihre 
auffallenden Symptome nur auf furze Zeit, um 
fie in der Folge deſto heftiger wieder. ausbrechen 
zu laſſen; er zerrücte zugleich die Geſundheit ganz 
unfehlbar ; faft ale, die mit Sublimar behandelt 
worden, wären an der Lungenfucht nachher ge 
fiorben. Diefe Anflagen gegen den Sublimat 
trieb man fo meit, daf auf Herren von Quarin’s 
Beranlaffung Kayſer Joſeph II. den innerlichen 
Gebrauch. deffelden in allen djterreichifchen Spi: 
tälern geradezu unterſagte. Die beruͤhmteſten 
neuern Schriftſteller Deutſchlands über die Lufts 
feuche ſtimmten in dieſe Verurcheilung. mic ein. 
Jetzt fcheine man wieder einen Mittelweg zwi⸗ 
ſchen der zu großen Vorliebe, die van Smie: 
ten für fein Mittel zeigte, und zwiſchen der Ab: 
neigung feiner Gegner gefunden zu haben, welche 
feßtere mar nicht durchgehends don Partheiligfeit 
und Animofität gegen Die Manen eines zu feiner Zeit 
großen Mannes, fo wie von Neuerungsſucht und 
Dünfel-auf eigene Erfindungen, freyjprechen Fann. 

Unter der jeßigen Adminiftration der djter 
reichifchen Spitäler, hat man dem Queckſil— 
berfublimat (fo wie dem Bleyeflig, ven Brams 
billa aus der Feldpraris verbannte, obmohl er 
mit ihm die zahlreichen Bleypflaſter Compoſitio⸗ 
nen auszumerzen vergaß) feine alte Stelle wie— 
der eingeräumt. 

Der Berfaffer der Erläuterungen der neuen 
Defterr. Milicair: Pharmafopoe 1795 läßt fich 
darüber im Artikel Mercurius [ublımatus cor- 
rolivus alfo vernehmen. 

Sin Queckſilberſalz von fehr großer Thätigfeit, 
folglich fehr bedentlidy in unfundigen Bänden, aber 
deswegen nicht weniger fähig zu großen Wirkungen, 

wenn 
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wenn man Anzeige und Gehrauch richtig zu beftim. 
men weiß. Auf diefen Grund beziehen fi 


einander miderfprechende Erfahrungen vo 


n dem Nut⸗ 
zen oder Schaden dieſes Arzneymittels. 


Menge gluͤcklicher Beobachtungen iſt zu groß, 


daß durch einen fehr unbefugten 
feenern Gebrauche diefes Mittels 
werden follte. Freylich Hat der 


' Über die 
als 
Machtſpruch allem 
en Ende gemacht 
Sublimat, wo er 


bey magern, fehr empfindlichen, zum Blutfpeyen und 
38 Auszehrungen geneigten Menſchen gebraucht wurs 
de, durch feinen heftigen Reitz viel Unheil geftifs 


tet; feine unregelmäßige Anwend 
der abſcheulichſten Krankheit imit 
Unmifienheit vermehrt. Allein, 


Arzneymittel ji Gerichte gegangen werden 


fo wären woh 
förper, von welchen noch fern 
geftattet werden möchte, Bey ve 
ſchlaͤgen und Knochenfranfh 


ge Anwendung Hat die Dpfer 


jenen der gröbjten 


ſaͤmmtliche 


wenn fo uͤber ein 


ſollte, 


wenige der wirklich thätigen Arzney⸗ 
erhin die Unwendung 


neriſchen Hautaugs. 


eiten, bey ſehr ſchnellen 
Verwuͤſtungen von dieſem Gifte, find doc wohl keine 


bekannte Mercurialmittel, welch 


e eine fo gef 


Acer a 
Wirkung in Linderung der Hauptfpmptome Au 


als eben das Ägende Queckſilber. 


erten, 


Wenn man caris 
oͤſe durchloͤcherte Schedel in Rn 


welche bey Veneriſchen entſtanden, 
Verwuͤſtung als Wirkung de 


ochenſammlungen, 
vorzeigt und dieſe 


als: 19 des gebrauchien Sublimate 
‚ anzugeben fih nicht fhamt; fo I 


die gröbfte Unfunde, oder die une 
fität zu Tage: ' Denn eben. folche 
fiehen täglih bey. Beneriſchen, 


egt man entweder 
eflärbarfte Animos 
Verwuͤſtungen ents 


welche feinen Gran 


‚ genden Queckſilbers verbraudt Haben, 


In der That hat: auch ver 


Sublimat gegen 


die ihm. gemachten Befchuldigungen mehrere Ver: 

theidiger von großem. Gewicht gefunden. Herr 
Althof a. a. O. verfichert, nad) einem neunjaͤh⸗ 
rigen Gebrauch dieſes Mittels, fein Beyſpiel be: 

obachtet zu haben, daß er Lungenktankheiten ver⸗ 


anlaßt habe, und. feiner der von i 


heilten Kranfen fey noch an der 


ſucht geftorben. Seibſt R ichter, 
dieſes Mittels, hat außer einigen me 


keine Beobachtung feiner ſchaͤduch 
Der, techn, Enc. CXIX. Theil. 


hm damit ger 
Lungenſchwind⸗ 
ein Gegner 
nigen Faͤllen 
en Nachwirkung 
23 aufs 
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aufftellen Fönnen. Horne (j. Richters chirurg. 
Bibl.) behauptet, die dem Sublimate gemachten 


Vorwuͤrfe fenen theils dem Mifbrauche allein... 


zuzufchreiben, theils unwahr. Er felbft habe bey 
ſehr häufigem Gebrauche diefes Mittels kein von 


ihm verurfachtes Unheil wahrnehmen fönnen, und 


wiffe Keute, die er vor funfjehn Sahren damit 
geheilt habe, und die fi) noch volltommen wohl 
befaͤnden. 

De la Bontaine ( (hir. medic. Abhaudl. 
‚Polen betreffend. Bresl. u. Leipz. 1792) erzählt, 
er habe in Polen viele Veneriſche mit dieſem 
Mittel geheilt, ohne alle ſchaͤdliche Solgen, er "fen: 
ne welche, die vor zehn und mehreren Jahren es 
gebraucht hätten, ohne weder Blurfpeyen, noch 
Lungenfucht, noch). irgend eine andere- Krankheit 
Davon getragen zu „Haren: ‚Mebrerer Beyſpiele 
zu gefchweigen. Indeſſen bleibe immer fo viel 
wahr, daß der Sublimat leichter, als bey uͤbri⸗— 
gens gleichen Umſtaͤnden, andere mildere Berei: 
tungen aus dem Queckſilber großen Schaden ſtif⸗ 
ten könne, wo feine Anwendung einigermaßen 
fehlerhaft oder nicht fubjectiv richtig iſt, und dag 
man von feinem Gebrauche bey etwas empfindlis 
hen Kranfen ſehr unerwänfchte Symptome; be: 
fonders Efel, Erbrechen, Magenframpf, Blutz 
Ipeyen, Kolifen ꝛc. oft entftehen gefehen hat. 

Diefe Nachtheile koͤnnen zwar durch gehoͤ⸗ 
rige Beurtheilung der Krankheit und des Kran⸗ 
fen, und durch Vorſicht in der Anwendung felbft 
gar mohl vermieden werden, aber da mir nun 
einmab! fein anderes zuverläfliges Mittel aufer 
dem Queckſilber zur Heilung der Luftfeuche -Fens 
nen, und die Behandlung ſolcher unglüdlichen 
Kranken zehnmahl für einmahl unerfahrnen, hand: 

werksmaͤßigen und — ichtigen Aerzten und 
| Wund⸗ 


Sun. ——— 


Wundärzten zu Theil wird, fo ift es allerdings 
der Achtunag für Menſchenleben gemäß, der gan⸗ 
sen Klaffe aigehender und noch nicht durch trau— 
rige Erfahrungen belehrter Nerzte den Gebrauch 
diefer in fo manchem Berrachte beverflichen Be: 
e reitung mehr zu .widerrachen als anzupreifen/ und 
\ ſelbſt geuͤbtere Aerzte muͤſſen fih zur Pflicht ma: 
chen, nie ein weniger ſicheres Mittel zu gebrau— 
k chen, fo lange ihnen ficherere und. gleich gut wir; 
fende zu Gebote fiehen, Ein meit fchlimmerer, 
dem Sublimate gemachten Vorwurf, als jener 
ſeiner giftigen Eigenfchafr, ift der’ feiner Unfräf- 
tigfeit, odet feiner oberflächlichen undauerhaften 
Wirfung zu Tilgung des venerifchen Uebels, und 
welcher jeden Freund deſſelben in Verlegenheit 
ſetzen müßte, wenn wicht jene genannten Ver: 
‚ theidiger feiner Unfchädlichfeir, durch die Beyſpiele 
bie fie anführen, zualeich auch die letzte Befſchul— 
digung großentheils entfräfteren. Inzwischen ſcheint 
ſo viel richtig zu feyn, daß, Da diefes Duedfil- 
berſalz, nur wegen des im ihm enthaltenen durch 
die Salzjäure a Meralls allein, nicht aber 
auch vermoae dieſer aͤtzend gewoͤrdnen Säure ein 
antiveneriſches Mittel heißen kann, dieſe fo'ge- 
ringe Menge der Queckſilbertheilchen in ſo kleiner 
Gabe als man den Subſimat ficher anwenden 
kann, unmöglich jo große Veränderung im Koͤr⸗ 
per hervor bringen Fönnte, als man’z. B. von 
dem feiner Schärfe wiederum beraubten verfüßs 
„ ten Quedfilber in größerer Gabe erwarten darf; 
wenn nicht die ihm zu gleicher Zeit "eigene aͤu— 
ferſt ſtarke Neißfraft feine Wirfting ſo fehr be— 
. „förderte und beſchleunigte; and daß eben diefe 
reitzende Kraft nach analogiſchen Schlüffen,” ges 
gen die Dauerhaftigfeit ſeiner Wirkung bemeifen 
oͤnnte. Auch aus dieſem Grunde wuͤrde man 
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. am ſicherſten gehen, wenn man ſich lieber in ge⸗ 


meinen Faͤllen der andern Queckſilberbereitungen 


bediente, und den Sublimat zum innerlichen Ges 
brauche nur für die Fälle verfparte, mo ihn wirk⸗ 
lid) fein. fonfliges Präparat erſetzen kann. 


Seine unterſcheidende Wirkung vor andern 


Mitteln aus dem Queckſilber feßt man alſo dar, 


in: 1) daß er gewöhnlich ſchneller als andere 


‚ helfe; 2) daß er meniger leicht. jelbft bey anhal⸗ 


u “ 


tendem Gebrauche Salivation errege, und dage—⸗ 
gen ftärfer und vorzüglich den Häarnabgang vers 
mehre; 3) daß er für die Kranfen in ‚mancher 


Abſicht bequemer fey, und der Kranfe fich dabey 
nicht fo in Acht zu nehmen, ober das Zimmer 
zu hüten, und die Falte Zuft zis meiden brauche, 
. Was aber die Bequemlichkeit betrifft, fo. find 
„ nad jeßiger Art die Luftfeuchen zu heilen andere 
Mittel eben nicht weniger bequem, und was den 


legten Grund anlangt, ſo hat man, wie es fcheint, 


‚ biefes Privilegium: zu weit ausgedehnt, und durch 


— 


zu nachſichtige Geſtattung diaͤtetiſcher Fehler ſich 


oft ſelbſt die Eur verdorben, und dann dem Sub⸗ 


limat die Schuld beygemeſſen. 
Bey kraͤnklich reitzbaren, nervenſchwachen 


Perſonen, oder ſehr trocknen Körpern, fehlerhaf⸗ 
ten Eingeweiden, Neigung zu Kolikbeſchwerden, 
ſchwachem Magen, Anlage zum Bluthuſten oder 
hektiſchem Fieber, auch überhaupt bey Schwan⸗ 
gern muß man den Sublimat meiſt ganz vermeis 
den, indem ducch feinen unvorfichtigen Gebrauch 


nicht Selten chronifche Durchfaͤlle, Kardialgie und 


Erbrechen, Blutjpeyen, Schwindſucht, abzehrens 
bes Fieber und andere ſehr ſchlimme Zufälle, er: 


: folgt find, - 


Da wo man, ‘wie oben gefagt, dringender 


| „und En und und eines durchgreifenden 


Mit⸗ 
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Mittels bedarf, J B. in aͤußerſt bosaptigen und 


ſchnell um ſich freſſenden veneriſchen Uebeln, vor⸗ 


zuͤglich bey ſehr veralteten, hoͤchſt eingewurzelten, 


hartnaͤckigen oft nur palliativ kurirten Krankhei— 
ten dieſer Art, bey veneriſchen Geſchwuͤren z.B. 


der Naſe und des Gaumens, die goͤnzliche Bess 


organifation befürchten laffen, in Beinhaut s imd 
Knochenuͤbeln, Knochenſchmerzen, ‚Beinfraß, in 
den aͤußerſt fehmerzhaften Halsgeſchwuͤren ents 


fernter Art ꝛc. zumahl bey nicht widernatuͤtlich 


reitzbaren und mit guten Dauungskraͤften verſe⸗ 
henen Perfonen, wird man mit Recht feine Zus 
flucht zum. Sublimat nehmen ‚und von. feiner 
ſtaͤrkern Reitzkraft ſchnelle nothwendige Linderung 
der gefoͤhrlichſten Symptome erwarten koͤnnen. 
Frize welcher ebenfalls (ſ. Handb. über die ve⸗ 
ner. Krankh. neu umgearb. Berl. 1797) den Su⸗ 
blimat in dieſen und Ähnlichen Foͤllen, wo andere 
Mereurialien fruchtlos waren, nuͤtzlich fand, rechts 
fertigt den Sublimat gegen den Vorwurf, daß 
er nur oberflaͤchlich heile, durch die Bemerkung, 


daß auch beym Gebrauche anderer Mercurialmit⸗ 


tel Meeidive nicht ganz ungewoͤhnlich waͤren, vor⸗ 
zuͤglich wenn fie unter Umſtaͤnden gegeben wur⸗ 
den, wo keine kraͤftige antiveneriſche Wirkung 
dadurch zu erregen moͤglich war. Wenn ſie aber 
fach wirklich nach der. Anwendung des Subli⸗ 
mats öfter geaͤußert hätten, fo liege der Grund 
dieſer Erfahrung entweder darin, daß man von 
dieſem Mittel, wie gewöhnlich, nur da Gebrauch 
machte, wo feine dem Grade der eingewurzelten 


Krankheit angenteffene antivenerifche Neigung durch" 


das Queckſilber uͤberhaupt bewirkt und lange un⸗ 


terhalten werden konnte, und wo es zweckmaͤßiger 


geweſen waͤre, erſt vorher entweder die Folgen 
ſchon uͤberſtandener ſchaͤdlicher Quedfilberfuren in 
en 213 dem 
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dem Körper aufzuheben ober benfelben buch ſchick⸗ 
liche Mittel gehoͤrig zu ſtaͤrken, und ſeine verlor⸗ 
nen Aſſimilationskraͤfte wieder zu ‘geben. 
=." Meberhaupt iſt, nach Frizens Beſtimmung, 
“per neuere Gebrauch des Suͤblimats vorzüglich 
Be aller veh Fällen paffend, mo es nicht ſowohl 
auf die Erregung eines ſogenannten afuten Merz 
curialfiebers ankommt, als darauf, daß ein gehoͤ⸗ 
. tiger Grad - deffelben fange genug unterhalten 
werde, um den Affimilationsfräften Zeit zu: ges 
ben, auf das Miasma zu mwirfen, oder der-äußerft 
chroniſch gewortenen veneriichen Neigung eine 
eben fo chronifche antivenerifche entgegen zu fetz 
gen; Alſo nicht da, mo idiopathiſche Chanket ges 
genwoͤrtig find, ſondern mehr bey ſymptomtiſch 
veneriſchen Zufaͤllen entferntet Art. 
Den kann ihn, wenn man ben ſtrenger Auf⸗ 
merkſamkeit keine widrigen Unſtaͤnde ‚bemerkt, 
nach Beſchaffenheit der Kramheit lange Zeit, und 
wenn es noͤthig ift, mehrere Monathe lang fort: 
brauchen laſſen, bis alle ſcimmen Zufälle vers 
ſchwunden find. Doc mu’ mar zuweilen, und 
zwar allemahl, wenn gefinder" Durchfall oder. Zei— 
chen eines anfangenden Speichelfluſſes ſich aͤußern 
wollen; ein paar Tage ausfegen, nach. Mafigabe 
der. Umſtaͤnde ein gelindes Yarang, oder in andern 
Fällen ein Optar, auch wohl magenftärfende Mit: 
‚tel geben, und darauf wieder anfangen.“ Auch 
wird die-Megel gegeben, dann, wenn ſchon alle 
Symptome verſchwunden find, Den Gebrauch des 
Sublimats noch acht "Tage fortzufeßen, und die 
Kur mit einem Lariermittel und hernach mir ftär: 
fenden Arzneyen zu befchließen. A. 

Indeſſen da nicht nur bey dieſer, Konbern 
bey allen ſehr Fraftvollen Arjneyen es feſtſtehender 
Grundſatz iſt, dag man ihre Kraft gegen die 

Stärte | 
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Stärfe der Kranfheit wäge, und daf fie nur fo 
lange nußen, als fie einen gleichmäßigen Wider: 
ftand zu befämpfen haben, fo wäre es vielleicht 
noch befler, daR man fobald die Kranfheir eine 
mildere Befchaffenheit angenommen, und wenn 
. der Korrgebrauch des Queckſilbers noch nörhig zu 
ſeyhn fcheint, auch mildere Bereitungen wählte. 
‚Der Auferliche Gebrauch des Sublimats in 
"Auflöfungen (Liquor mercurialis) macht ihn 
in ähnlichen Uebeln, auch für diefe Anwendungs: . 
art zu einem höchft nuͤtzlichen und unentbehrlie 
chen Mittel, % — 
Micht aber gegen die Luſtſeuche allein, fons 
bern. .gegen eine große Zahl anderer fehr harte 
nädfiger Uebel hat man den Sublimat wirkſam 
gefunden. Gegen den Sirebs will von Swie— 
‚ten feine Heilfamfeit erprobt haben: wogegen Piz 
derit erinnert, daß v. S. wahrſcheinlich vene: 
riſche bösartige Geſchwuͤre für Krebsfchäden an: 
gefehen haben möchte. Auch Vogler meldyer 
den Sublimat überhaupt in allen venerifchen all: 
‚gemeinen und Kofalzufällen allen andern Berei- 
tungen weit. vorzieht, will einigemahl damit einen 
wahren Lippenfrebs, wie durch ein‘ Wunder ges 
heile haben, und lobt ihn. enthufiaftifh in ‚allen 
möglichen venerifchen und nicht venerifchen Haupt: 
übeln, phagedänifchen Geſchwuͤren, Snochenger 
ſchwuͤlſten und Knochenfaͤuſle. Sm äußerfi harts 
nädigen und feftfiehenden Huͤftweh, melches voͤl— 
lige Ausrenfung des Häftbeins drohete und durchs 
aus Feine venerifche Urfache hatte, ſchaffte ihm 
der Sublimat fchnelle und vollftändige Hüfe, 
Thilenius (med. Kir. Bemerf.) fagt:. „wenn 
wir alle Mittel gegen den chronischen Rheuma— 
tismus verfucht haben, bleibt uns noch ein in der 
That fehr wirffames, der Sublimat übrig, Nicht 
u 24. | ein 
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ein: ober zweymahl, fondern ſehr häufig Habe ich 
deſſen Heilkraͤfte erfahren; bey ſehr hartnaͤckigen 
Uebeln iſt er ein ganz unfehlbares Mittel, wenn 
nur ein warmes, den Schweiß befoͤrderndes Vers 
halten, welches von den Aerzten fo oft verfäume 
‚wird, dabey beobachtet wird.“ Endlich‘ verfichert 
Vogler auch noch, daf er zu mehreren Mahlen 
nicht allein den anfangenden, jondern den faft 
vollendeten grauen Staat durch etwa 30 bis 40 
Gran des nach und nach in Pillenform nebſt ei⸗ 
nigen interponirten antiphlogiſtiſchen Laxanzen ge⸗ 
gebenen Sublimats voͤllig gehoben, die Kryſtall⸗ 
linſe wieder durchſi ichtig gemacht und das Geſicht 
hergeſtellt habe! Abgerechnet, was bey Beobach⸗ 
tungen immer abzurechnen iſt, ſo bleiht es denn 
doch nicht zweifelhaft, daß wir an dem Gübli- 
mat für diefe und eine Menge anderer faſt uns 
heilbar geachteter Uebel ein Mittel haben,- das 
in vorfichtigen Händen, zumahl in ſolchen Kranf- 
heiten, die wirklich noch fehlimmer als der Tod 
zu achten find, gewiß zuläflig ift, und ohne Zwei⸗ 
I noch mehr thut und ficherer ift, als ber in 
‚ähnlichen Faͤllen und in andern Kranfheicen in 
den Händen des Charletans * ſo ſehr gemiß- 

brauchte Arfenif, 
Die Gabe des Sublimats in anfangs, 1 
‚oder 3 Gran, von der man allmählig bis zu # 
‚ oder J Gran zwey Mahl täglid) fortgehen kann. 
Die von vielen Aezten einzig gebilligree Art ihn 
zu geben, ift in einer" fchwachen Auflöfung, Die 
Aufiöfung in Kornbranntwein nah van Swie⸗ 
ten ift wegen ihrer Unficherbeit, weil viel- vom 
 Eublimat daraus zu Boden fällt, und die Ga: 
ben ungleich und zuletzt allzu ftarf machen kann, 
und wegen ihres überaus efelhaften Geſchmacks 
außer Gebrauch gefommen. Beſſer loͤſet = T 
rau 


‚x | A ' „e 
Gran Sublimat mit 2 Unzen abgesogenen Bruns 
nenwaſſers auf, und gibt anfangs ein halbes, here 
nach ein ganzes, und endlich) 2 Loth auf eins 
- mahl, täglich zwey Mahl und jedesmahl mit 2 
Pfunden demulcirenden Getraͤnks, z. B. Milh, 
oder Hafer⸗, Gerften: Eibiſchtrank oder Mandel 
milch vermiſcht, und laͤßt das ſo nach und nach 
trinken. Bey empfindlichern Perſonen laßt man. 
einige Tropfen Laudanum beymiſchen oder beſon— 
ders nehmen. Gegen welche Methode auch nichts 
weiter einzuwenden iſt, als etwa, daß das ver—⸗ 
ſchiedene Loͤffelmaß nicht ganz genau die Gabe 
treffen laſſe, und daß in ſolchen Abkochungen von 
rohem, ſeiner kalkerdigen Theile nicht ganz entle— 
digten Waſſer immer noch eine kleine Zerſetzung 
moͤglich wäre Beym Gebrauche dieſes Mittels 
"muß immer der Kranke vor Dioaͤtfehlern verwahrt 
und der Unterleib warm gehalten werben. ... 
Die gemöhnlichfte und. beliebtefte Form den 
" Sublimat‘ zu geben, war zwar. fonft bie nad) 
Petit und Hofmann; daß man. eine gefättigte 
- Auflöfung des Sublimats in Waffer mit Weiß—⸗ 
brodfrumen zu Pillen. inachte, deren jede „E Gran 
Sublimat enthielt, Hierdurdy vermied man! der 
‘-für die Kranken ſo widrigen Geſchmack, auch we: 
gen der langfamern Auflöfung im Magen, ven 
Heiß deſſelben auf die erſten Wege, wovon zus 
weilen Kolif, Erbrechen oder Ducchfall eniftanden. 
Da aber diefe Pillen ‚nach einiger Zeit ſehr hart 
und faft unauflöslich werden, . fo fteht zu beſor— 
gen, daß fie entweder unanfgelöft durch den Stuhl: 
gang wieder abgehen‘, oder daß fie fih zu. fange - 
im Magen und in den Saiten der Gedaͤrme ver: 
weilen, und dann nach mehreren Gaben gelegent: 
ke auf einmahl fich entwiceln, und beträchtlichen 
Schaden ſtiften Fönnen, Dieſem Sehler fann - 
| | \ 215 in: 
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deſſen durch eine andere Miſchung etwas abge⸗ 


holfen werden, zumahl wenn man dafür Sorge 


tragt, daß die Pillen nie. zu alt. werden und er: 


haͤrten. Eine andere Beſorgniß iſt die,. Der möge 


lich nachläfligen Bereitung und, ungleichen Ber: 
theilung des Sublimats; ferner die Gefahr, die 
ein jo äßendes Mirtel objchon in hoͤchſt Fleine 


Maſſen vertheilt, wenn es in trodner Geftalt in 


den. Magen fomme, durch partiellen Reitz etwa 


machen fönnte, . Herr Piderit feßt diefen Ders 


werfungsgruͤnden noch den hinzu, daß wenn man 


den Gublimat in der Auflöfung gäbe, man gleich 


Anfangs feine Wirfung auf die erfien Wege bef- 
‚fer :beurcheilen fünne;. denn ‚went er in. diefer 


Sorm anhaltend Ekel, Erbrechen, Magenbrennen 


—odet Durchfälle, Durſt, Hiße, Kopfichmerzen, Be- 
Hemmungen auf der Bruft, Huſten, Blutaus: 


wurfnes verurfache, -$o. fen dieß, wie er mit Recht 


‚erinnert, ein Zeichen; vom Gebrauche des Gublis 


«..mats äbzuftehen, und fein’ Heil- in einer andern 
Queckſilberbereitung zu fuchen, 


or.» Sndeflen wird dem ungeachtet von manchen, 


wie z. B. von Vogler und von Frize die. Pil- 
lenform bey weiten - für die. befte .erflärt, und 


wirklich fcheint Die. Erfahrung bey vorfichrigem 


u. 


Gedrauche jene Beforgniffe nicht zu beftärigen. 


: Man jollte auch wohl glauben, daß wenn die Furcht 


vor einem partiellen Neiße einer eder der. andern 


Sublimatpille gegründet wäre, dieſer weit. eher 


als die fo fehr diluirte Auflöfung jener von Piz 


derie für nöthig erachteten Anzeige Genüge thun 


müßte, aber weit weniger als von der Auflöfung 


fiehe man ſolche Folgen entſtehen. Auch möchte 


vielleicht der Sublimat in einer Menge fchleimi- 


' gen Getränfs genommen, zu, diluiet in den Mar 


gen ‚gelangen, und zu bald wieder abgehen, u 
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pinfängfihe Wirfung leiſten zu koͤnnen. Wenn 

. daher nur die Pillen oft fiifeh und mit gehoͤriger 
Soorgfalt bereiter werden, ſo follte es damit wohl 
“ Feine Noth haben, doch bleibt das Verhalten und 
das Nachtrinken reichlichen demulcirenden Getraͤnks 
auch hier nothwendig. Die beſte Miſchung iſt 
" nah Tode (Receptſchreiben 4 B.) folgender‘ 


Rec. Mercurii corrofivi [ublimati genuini rana 
quinque ara 
Aquae ——— deſtillatae uncia dimidia 
volatio miſceaturx cum er we 
‚Micae panis albi receniis drachmis duabus 
cunmn -dimidia’' 
= ... , ;,.„Evaporetur malla ad eonfiftentiam pilularem 
addantur EEE nn. 
Extracti Eiquiritiae drachmae duse 'onm di- 
“.midia, © | Tetra 
‚Fiant pjlulae no. centun ebducantur Folig ar- 
M genti, . . * zu 


Statt des Suͤßholzextracts kann man Auch 
ein ſtaͤrkendes Extract Extractum Corticis Chi- 
nae E. Galcarillae nehmen. = " 212107: 
ZJede Pille muß den 2often Theil eines 
Grans Queekſilberſublimat enthalten. Die Gabe 
"wäre alfo Morgens und Abende 3 bis 5 Stuͤck. 
Sonſt geben auch einige den Rath, nenn 
die Sublimatpillen gi’ Hart werden, fie zu Puls 
"per zu zerreiben, da fie denn mit Zucker oder 
Oehlzucker vermiſcht, bequem und angenehm zu 
nehmen ſind. * — 
| Die Kraft diefes Mittels zu verftärfen wird 
man feiner Zufäße bedürfen, die es allemahl: uns 
zuvenläfliger machen wuͤrden. Doch kann es in 
einigen Fällen nuͤtzlich ſeyn, China und ähnfiche 
ftärfende Mittel zugleich und neben dem Gubli. 
mat zu gebrauchen. &o find auch) Außerfiche 
Mittel „ſelten noͤthig, und wenn fie es find, fo 
—— wer⸗ 
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werben fie ebenfalls am beſten aus dem im Waſ⸗ 
fer aufgelöferen Sublimate befiehen.. 
Unter die unchemifchen Verbindungen, tels 
che Zerfeßungen hervorbringen, gehören vorzuͤg⸗ 
lich Laugenfalze und Kalferven, Kalkwaſſer, alles 
rohe meift Falfhaltige Waſſer; auch der Salmiaf, 
den man ihm ſonſt in Auflöfung oder in Pillen 
beyzumifchen pflegte, ſcheint nicht angemeffen zu 
ſeyn. I —— 


Don Queckſilbervergiftungen und den Mit—⸗ 
| = teln dagegen. 

— Aus dem obigen wiſſen wir, daß das Queck—⸗ 
ſilber auf verſchiedene Art nachtheilig auf den 
menfchlichen Körper mirfen kann. Zuvoͤrderſt 
ſchon in Dampfgeftale. Gemeiniglich dauren 
die Bergleute und Arbeiter in Zinnober- und 
" ‚Duedfilbergruben und: Hätten wenige Jahre aus. 
» Die, Quedfilberdämpfe kommen aber. auch bey ven 
Berfertigern der Abenden Sublimate, der Präcis 
pitate, des kuͤnſtlichen Zinnobers, bey den Spies 
gelbelegern, den Verfertigern des Mahlerſilbers 
und Mahlergoldes, in den Apotheken, bey den 
Chemiſten, Vergoldern im Feuer und bey dem 
Bereiten der Queckſilberſalben vor, und aͤußern 
ihren giftigen Einfluß. Die Zufaͤlle davon ſind 
Schwindel, Gliederreißen, ein bleiches Geſicht, 
Engbruͤſtigkeit, der Speichelfluß, das Ausfallen 
der Zähne, ſtinkende Mundgeſchwuͤre, Sinnloſig⸗ 
keit, Taubheit und der Schlagfluß. Die Kur 
kommt nebſt einem bey der Arbeit vortheilhaft 
angebrachte Zuge, ‚oder einem. Bächer. in freyer 
Luft, indem man- fid) vor den Wind ſtellt, auf 
‚ein mit Debl beneßtes Nafentuch, auch fette Koft, 
gelinde Purganzen, fehleimiges Getränfe, das den 

| Schweiß 
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Schweiß gelinde befoͤrdert, und Kampher und 
Biſam in kleinem Gewichte ans Nach dem 
Herrn von Haen beſteht die beſte Huͤlfe darin, 
daß man die von den Queckſilberduͤnſten gelaͤhm⸗ 
ten Glieder Öfterg eleftrifiee. | | 
Biel. Schneller und heftiger wirft "aber dag 
aͤtzende Queckſilberſublimat, und es ift der 
Muͤhe werth, die Mittel fennen zu lernen, die 
man bey gejchehener Vergiftung dagegen anzu: 
„menden hat. Herr Navier, der fich vorzüglich 
mit diefem Gegenftande befchäftigt hat, jagt in 
“ der unten genannten Schrift *): | 
Die trautigen Erfolge, welche es auf den menfchs 
lichen Körper zu bewirken im Stande ift, find uns 
gluͤcklicher Weife nur gar zu gewiß. Wenn feine 
böfe Eigenſchaft es nicht fo heimlich nachtheilig macht, 
indem fie es leichter verräth, fo wirft es dagegen 
fo. viel gefhmwinder, auf die belebten Organe, und 
die Schmerzen, welche feine ägenden Spitzen veran⸗ 
laſſen, find ftechender als die, welche der Arfenif 


verurſachet. Die Verbrennung der fleifhigen Theile 


durch daſſelbe ift fehneller, die Erfolge find erſchreck⸗ 
Tier und der Tod wird fcbneller bewirkt, Sch habe ' 


An einer, der Akadem. der Wiffenfchaften **) mitges 


theilten Abhandlung erwiefen, wie mörderifh und 
ſchleunig die Wirfungen des Agenden Gublimats an 
einem Hunde gemefen find, welcher folden verſchluckt 
.. „hatte, und ich habe mich über: diefen Gegenftand in 
eine ſehr umftändfiche Ausführlichfeit eingelaflen ***), 

ch will mid bier deswegen nicht weiter über die 
tödtenden Wirfungen dieſes giftigen Queckſilbers 


auslaſſen, um fo viel fehneller zu der Unterfubung 


der Mittel überzugehen, welche gegen diefelben Hülfe 
Zu leiſten geſchickt find. ? * 
* re | | Das. 


*) Herrn Peter Toußaint Naviers, Gegengifte bes 
Arſeniks, aͤtzenden Sublimats, Spangruͤns und Sleies. 
Aus dem Franz. von Woige . Greifswald, 1782, 4 ©. 


102 fl, 
*) Im Zum 1737 et 
7) Diefe Abhandlung if, nach einem ausführlichen Berichte 
ber Heren Laſſone nad Mgequer, von bes Akademie 
aufgenommen wird. | u 
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— Das ſchnellſte Arzneymittel gegen den aͤtzenden 
Sublimat, und welches ſich in: den Händen aller 
Menſchen findet, iſt das Waſſer, weil es die Wirkung 

dieſes metalliſchen Salzes ſcywaͤcht, da ſolches ın 

ihm leicht zergeht. Denn wenn ein in einem Löffel 
voll Wafler jergangenes Gran aͤtzenden Zublimars, 
die lebenden Organe anzufreflen und zu zerſtoͤren im 
Stande ift, fo wird feine Wirfung beynahe gänzlich 
‘ aufhören, wenn joldyes in mehrere Pınten diefer 
Fluͤſſigkeit vertheilt if. Hat alfo jemand Das Uns 
gluͤck gehabt, etwas vor diefem Gifte zu verj@luß 
fen, ſo muß man ihn auf dee Stelle eine große 
Menge Waſſer trinken laſſen. Man‘ muß es ihn 
nicht weniger, in dem Maße, wie er ſich erbrivt, 
mit Gutem oder mit Gewalt nehmen laſſen, wenn 
man ihm das Leben erhalten will, und damit forts 
fahren, bi die.Zufälle beträchtlich abgenommen. ha: 
ben. Man fann, um Zeit zu vermeiden, zuerſt kaltes 

Waſſer geben, und es hernach lauwerm machen lafs 

fen, damit ed alle agende Theilchen, weile noch uns 

getheilt geblieben ſehn koöͤnnten, genauer ‚auflöfe *). 

Da man aber bemerft hat, daß der aßende Eubiie 

mat, indem er vom Waſſer aufgelöfet wırd, folcheg, 

defonderd Brunnenmafler wegen der in, Demfelben 
enthaltenen erdigen oder gypſigen Theile trübe 
macht, fo thut man wohl, wenn man ein "wenig 

Branntwein, etiva einen Löffel voll, auf eine oder 

zwey Pinten Wafler hinzuſetzt. Hierdurch wird eine 

vollfonimenere  Auflöfung ‚des. Sublimats bewirkt 

werden, und der wenige hierzu genommene. Brannt⸗ 
— wein, anfratt zu. fhaden, vielmehr das Gerränf an, 

tiſeptiſch oder der Fäulniß und den Folgen der Aet— 
| zung au widerſtehen, gef&bidter ınaben, ; 

Man muß fih wohl ir Acht nehmen, daß man 
nicht in den erſten Anzenblicken fette Stoffe gebe. 
Man würde den Kranfen dadurch in den Stand 
p.rfegen, daß feine Heilung unmöglich werden würde, 
— Denn, od man die Wirffamfeit diefes ahenden Stof⸗ 
fes hierdurch gleich ein wenig abſtumpft, fo währe. 
dieß doch nur einige Yugenblide. Er wird nicht 

lange zbgern, feine Wirkung zu äußern, und da das 

Waſſer alsdann Demfelden, wegen der fetten Theile, 

m4 4 LE 2’ 7 een z ' ad mit 

*, Lauwarmes Waſſer har auch den Vortheil, daß es das 
IE chen a efüprnns des | Giftes erleichtert. 


Queckſüber. F 43 


mit welchen er uͤberzogen iſt, wenig anhaben kann, 
fo würde man weder die boͤſen Erfolge deſſelben zu 
vernichten, noch ıhn wegzubringen, hoffen dürfen: 
Ob das Wafler gleich in den eriten Augenblik⸗ 
fen gut ift, fo iſt es doch auch nicht von aller Un— 
dequemlichkeit frey. Es thut weiter nichts, als daß 

es das Gift ſchwächt, indem es daſſelbe in einen 
roͤßern Raum vertheilt. Sonſt erleichtert es die 
35 deſſelben in das Blut, auf welches es 
Wirkungen Außert, welche man ſehr fürchten muß. 
Han muß alfo, während daß man verfhiedene Pins 
ten Wafler, trinfen läßt, um dem. dringendften Uebel 
abzuhelfen, zu Fräftigern Huͤlfsmitteln feine Zuflucht 
nehmen, wenn man die aͤtzende Wirtung des Eublis 
mats zerftören will, | 


Nutzbarkeit der Laugenſalze und alkaliſchen Erden. 


Das angenommene und zwiſchen verſchiedenen 
Stoffen beftändig beobachtete Geſetz der Verwandt⸗ 


ſchaften lehrt und, daß der aͤtzende Sublimat mit 
vieler Leichtigkeit, durch die Laugenſalze oder alkali, 


ſchen Erden, oder den metalliſchen Theil des Eiſens, 
oder endlich durch die Gegenwart des Schwefels, zers 
* legt werden fann. Wan fünnse folglich den Kranken, 
welche Eublimat verſchluckt hätten, mit Bortheil 
Waſſer geben, in welches man ein Kaugenfalz 3. B. 


MWeinfteinfalz; Sodaſalz, Pottaſche, oder, in Erman⸗ 


gelung deſelben, Aſche vom Heerde *) gethan hätte, 
- wie wir geſehen haben, daß man ſich deſſen, auf 


eine ſo vortheilhafte Weiſe, gegen die Wirkungen 


des Arſeniks bedienen könnte **), jedoch - mit, dem 
Unterfhiede, daß diefe legtere Verbindung, eines 
——— mit dem Arſenik ſich aufgeloͤſt hält, 
ih einen Niederſchlag zu liefern, dahingegen der 
naͤhmliche Laugenfalzige Stoff, wenn er mit dem 
Suvlimate verbunden wird, einen beträchtlichen Nie— 
derfhlag gibt. Uber dieſer Niederſchlag iſt nicht 

ganz 


*) Dieß muß aber — ſeyn; Torfaſche enthaͤlt wenig | 


‚oder gar Fein Laugenfalz. RR 
+). Dieie wichtige Wahrnehmung ift dem Scharfſinn vers 


jchiedener berühmter Eheniiften ‚und ae z. B Car 


theuſers,Künkels,gunkers ⸗Stable—Wepfers, 
-Meads, u. arm. nicht eutwiſcht, man finder. fie in des 
Hrn. Malouin praktiſcher Chemie aufgezeichnet, 


— 
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ganz won aͤtzender Kraft frey. Da alſo das Mittel, 
die giftige Wirfung des Sublimats dutch die faus 
genfalze zu dämpfen, nicht hinlaͤnglich if’, ſo iſt es 
der Kiugheit gemäß, daß man, wenn ed möglich if, 

- Präftigere gebraucht. AU 

20. Die alkaliſchen Erden, z. B. die Kreide aus, 

- Champagne, die Bofr oder Giegelerden, werden, wenn 
fie in Waſſer zertheilt genommen werden, au ein 
gutes Mittel fenn, die Kranken, welche agenden Sub: 
limat ‚verfchlucft haben, zu lindern, aber fie. werden 
die Wirkſamkeit defleiven nicht ganz zerjtdren, 


Ä Nutzbarkeit des Eifens Und der  laugehfalzigen 
Eifentinfturen, Bereitung ‚einer neuen, wirk- 
lich laugenfalzigen Eifentinftur, 0 


Würde das Eiſen fih nit der Agenden Wir’ 
fung des Giftes welches wir beftreiten, widerfegen - 
fönnen? Diefes Metall eignet ſich die Säure des 
aͤtzenden Gublimat fo vollfommen an, daß dad Queck⸗ 

ſilber zu Kuͤgelchen laufend hergeſtellt wird, wenn 
man ſolche mit einander verbindet. Es wird alſo 
eine gaänzliche Zerſtoͤrung dieſes Giftes bewirken, 
Zwar wird es in Subſtanz gegeben, ſeine Wirkung 
nicht‘ gleich ſtark auf alle im Magen und ven Ger 
daͤrmen befindlihen Theile des Sublimats . Auferh; 
ed muß daher auch in ‚eine fluͤſſige Geſtalt gebracht 
feyn. Aber die — ——— e gewoͤhnlich 
gebraucht werden, find mit Säuren gefättigt, Selbſt 
Stahl's Tinktur, welde diefer große Arzt unter 
dem Nahmen einer laugentalzigen &ifentinftur be— 
: Fannt- macte, iſt nicht wirflib eine, „Denn. alsdann 
müßte das Yaugenfalz in Derfeiben die Dberhand 
haben. Ich habe verfhiedene Mahl erfahren, daß 
Sode«⸗ oder Weinfteinjals, wenn ed nah Stahl's 
Vorſchrift, zu der Auflöjung des Eifens im. Salpe- 
terſauren gegofien ward, einen Riederſchlag bewirfte, 
welcher wirflid aufgelöfet ward, fo lange man noh 
nicht zum Punfte der Sättigung gefommen war. Aber 
mar man einjt zu diefer Stuffe gelungt, fo bemirfte 
: der Zufag des jerfloſſenen Weinſteinſalzes eine- diche 
Gerinnung und einen häufigen Riederſchlag, welcher 
nit wieder aufgelöfer ward, wenn man au die 
Miſchung erwärmte. Man kann diefe Stahliſche 
Tinktur alſo nicht, als eine vollkommene Inugentoh» 
! | jige 
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der Arzney, beſonders gegen Die aͤtzenden Wirkun— 
— 9 Sublimats, zu verſprechen geſchienen, als 
a 


ben ‚hätten bemühen ſollen. Billig theilen wir dem 


Unm es dahin zu bringen, daß das Eifen in den 
Stand; gefegt mürde, mit Hülfe eines’ Laugenfalzes, 


fi ige, toffe beträchtlich, zertrennen müßte. Der 
HR wie man weiß, ein Salz, welches eine 
rke Aufl 


ande 


a Quentchen Weinfteintahm in pulverichter 
a 
rd 


Pre u. gethan. Machdem alles jergangen war, 
ie Su 


indeſſen ließ fie doch einen fdmwarzen Bodenfag in 


braun ausund. hatte einen fehr ftarfen Eifengefhmad. 
Satläpfel | Über jchn 


Barbe mit. Da dieſe Tinctur noch nicht wirklich 
augenſalzig war, ſo ſetzte ich nach und nach recht 
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nehmen war. Gießt man, — * vier Tropfen 


dieſer grünen Tınstur in ein Glas; Waſſer, und ftteuet 


zuvor reine und klare Waſſert fo roth, die er ſchoͤnſt 
\ Soukgbanalein, 5* ee 


ein wenig Galäpfeipuivet anf, dalle * ſo wird Be 


en fallen Ah el⸗ 
bes nur der Erfolg der Gegdenwart eines, DEN ers 


hand habenden, SE unter dem „‚rugenfälsigen 


ſenhaltigen Mineralıwd er, ; in. 66 Dreier 


Se mact verborgenen, feyn fanı 

ieh wäre alfo‘ eine Bi vielem Eifen geſch wan⸗ 
gerte lahgenfalzige e.inftut, deraleihen wir perlangs 
ten, um die jeritörende Wirfling des aͤtzend e —* 
biimats. zu —— MWirfii wird. auch dieſe 
reitung, wenn ſie in Waffen, —— —* 3 
Queckſilbergift, ſowohl dust A 
durch ihren laugenfaliigen toff 


einen laugenfaljigen. off, oder durch eine‘ 
Uebermaße fiehende Are u, Bin e a 5 


wird, wie in den W 


A. werden ebenf 1er e.nügli RAR May! *— 
— die Wirkung a nal ‚Theiiheh Ai) —* 


Wegen zurück geblichen. wären, abzuſtum 


" den Sublimats, weſche * dem eriten oder 4 an 
n 


voͤllig zu zetitören. Indeſfen muß doc die erite 


heftigſte Wirkung dieſes aͤtzenden Giftes, durct in 
tigere Arzneymittel jerftört wotden fon‘, d safe en 
dre natürlichen laugenfaljigen Waſſer, oder die aa 


lichen eiſenhaltiglaugenſalzigen a von u * 
* eben Be haben, , 


zu. Z; 


Ä Nutzen des Schwefels gegen den henn Su— 


limat. — 9 

Der Schwefel ſcheint uns eine — 
von Mitteln zu liefern, welche zur Hemmung der 
traurigen Wirkungen des aͤtzenden Sublimats ges 
ſchickt iſt. Die ſtarke Verwaͤndtfchaft zwiſchen die⸗ 
fem mineraliſchen brennbaren Stoffe und dem Queck—⸗ 
filber, mit welchem er ficb volfommen verbindet, ift 
aler Welt befannt, Obgleich aber diefe Bereini- 
gung auf dem trocdnen Wege duch Reiben, oder 
mit Hülfe des Keuers fp vollfommen vor fi geht, 
jo kann fie doch nicht aleiher Maßen in dem menſch— 
liden Korper ftätt finden, wenn dieſes FAUARRUTBE 
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Mineral auch in einem fetten Stoffe aufgeloͤſet waͤ—⸗ 
ve, wie es dieß im Schwefelbalfame iſt In der. 
That wuͤrden die dazwiſchen getretenen mällerigen 
Theile, die Verbindung deſſelben mit dem Sublimate 
verhindern. Ueberdem ik das Queckſilber in dieſer 
aͤtzenden Bereitung mit einer Säure vereiniget, wel⸗ 
che ein anderes Mittel zur Begünftigung der Zerle⸗ 
gung des Giftesıfordert. Hat man diefe Grundfäge 
einft-recht gefaßt, fo wird man natürlich geleitet zu 
den Mitteln zw fehreiten, welche den Schwefel in eine 
auflöslihe und waͤßrige Geftalt bringen, Dieß find 
völlig die nähmlichen; weldhe wir zur Bezähmung des 
arjenifalifhen Giftes vorgefchlagen Haben, und zerz 
fallen auf die einfache Schwefelleberarten und die. 
Eifenhaltige Leber! Da man aber eine Theorie, wel: 
che nicht durch die Erfahrung erwiefen wäre, für 
trüglich halten fönne, fo haben wir eine durch die 
andere befräftigen und unterſtützen zu müſſen ges 
glaubt. Folgendes ift die Weife, wie ich bey mei— 
nen Berfahren zu Werfe gegangen bin. 


. Vorzug det Anwendung der Schwefellebern, vor 
dem Gebrauche der reinen Laugenſalze. 


Ä ch babe Abenden Sublimat in einer Miſchung 
von Wafler und Weingeift zergehen laſſen. Die Auf— 
Löfung ging vollkommen vor fib und ohne einigen 
Niederſchlag, welches, wie wir.angemerft haben, nicht 

geſchieht, wenn man fi des gemeinen Waflers als 

. kein“ bedient. Regenwaſſer, das mir Weinfteinfalz 

geſchwoaͤngert ift, bewirkt wie man weiß, wenn es zu 

bdieſer Aufloͤſung gegoflen, wird, vermoͤge der nähern 

Berwandtſchaft der Salzſaͤure zum Laugenſalze, eis 

nen ziegelrothen Niederſchlag; Das verlaßne Queck— 

s:filber faͤllt bey dieſer Verrichtung nieder, aber nicht 
in — fondern ın der Geſtalt eines Pulvers, 
weil diefem Minerale noch einige Antheile von Säure 

„anhängen ). Dieß zur Beltreitung der Folgen des 

— ze Wem 2 Sub; 

“© Salzsäure, fügt Weigel bey. diefer Stelle, iſt ben die 

2 om —6446 —— Bey der 

Wiederherſtellung in laufender Geſtalt, durch ſtarke Hitze, 

liefern ſolche Kalche; wenn die Laugenſalze aͤtzend waren, 

v - seine dephlogiſtiſirte Luft, wenn fie mild waren, kann Fe 
Hr 


— 


a * 
* en Eh" ” J 
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Sublimats geſchickte Mittel, zerſtoͤrt ſeine Wirkung 
alſo nicht gaͤnzlich. Uus dieſer Urſache haben wir 
die weitere Verfolgung der Unterſuchung dieſer Zer— 
legung unterlaſſen, um zu andern Mitteln überzuge— 
Ben? weiche diefelbe völlig zu bewirfen im Stande 
nd. ’ 


Erfes Verfahren. 


Fällung des äßenden Sublimats, durch bie, 
Kalchleber. 


Sch habe .einen andern Antheil der Aufloͤſung 
des Sublimats genommen, und: flüfige Kalchleber 
dazu gegoffen; die Mifbung ward trübe und ließ 
einen mweißgelben Niederſchlag fallen, welcher aber 
nad vier und zwanzig Stunden bloß eine ſchwarze 
Farbe zeigte Die durchgeſeihete Fluüſſigkeit blieb 
, Far und bel, und gab bey Zufegung der nähmlichen 
Leber eben ſolchen Niederſchlag. Durch dreymahli—⸗ 
ges Wiederholen beraubte dieſes Verfahren die ägende 
Auflöfung aud der geringften Theile des Eublumat®. 
Ich habe mich deflen durch die Prode "mit. Kupfer 
“perfidert, weiches fie nicht mehr weiß färbte. - 
| "Die Fällung, melde wir erhalten haben, kann 
nichts anders, als der Erfolg der gänzlichen Zerles 
L gung 


fäure dabey feyn. Die Schärfe ſolches Kalchs wird) wie 
bey dem durch bloße Wärme verfalchten Queckſilber, ans 
hängenden Feuertheilen zuzuichreiben ſeyn, welche auch 
Die Urſache der Roͤthe find. Mit Luftſaͤure vollaefättigtes 
Laugenſalz fchläat das QDuedfi'ber aus Säuren weiß Nies 
der. Dann iſt Luftfäure mit felbigen verbunden und der 
Kalch milde. Bey der Anwendüng der-Faugenfalze, gegen 
den Ägenden Gublimat, würde alſo dahin zu ſehen feyn, 
daß man folche nähme, welche hinreichend mit Luftjäure 
gefättigt wären, in welchem Falle diefe allein ſchon bins 
reichen Eönnten, wenn nicht die, J der wechielfeitigen 
Zerlegung’ wegaehende, Öberfläffige uftiäure wieder Den 
Magen gewaltſam ausdehute und Daher. von zu flatfen 
Gaben üble Folgen zu fürchten wären; uͤberdem dußern 
die Laugenfale eine zu Karke Aufidfungsfraft, auf die thie⸗ 
rischen Theile, und Daher Bleibt die Anwendung der Schwer 
felfeberarten vorzuͤalicher, in welchen eines Theils das 
Laugenſalz durch den entzuͤndlichen Stoff gemildert, ans 
derntheils bey der Zerlegung das Queckſilber durch den 
Schwefel vererzt und unaufloͤslich, folglich unſchaͤdlich, 
gemacht wird. 


* 
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gung es. aͤtzenden Sublimats ſeyn. “Seine Sal: 
ſaure iſt an den Kalchſtoff gegangen und das Que: 
filbet bat fih mir dem Schwefel vereiniat, um mit 
Dempfelben ein fhwarzed Pulver, oder einen. mınes 
ralifden Mohr, zu liefern. Der -ägende Sublimat 
ift alfo gänzlich zerlegt, und die Flüſſigkeit, welche 
ihn aufgeldiet hielt, fann fein Uebel mehr anrichten, 
weit fie defleiden gänzlih betaubt if; der Nieder 
ſchlag wird ed eben jo wenig thun, weit er nur aus 
einem, zu fbaden unfahigen, erdigen Kochfalje, und 
einem unauflösliden Mohre befteht, man hat alfe 
feine Gefahr mehr zu befürchten. 

Dieſe, mit der Frfältighen Aufmerffamfeit ane 
geftellten. Forſchungen liefern alfo die Entdedung 
eines nicht zu bezmweifelnden Mitteld, denjenigen gu 
helfen, weiche ägenden Sublimat verſchluckt haben 
werden. Die gänzlide Zerlegung deſſelben, melde 
die ſchwefelichtkalchige Leber bewirkt, verfichert ung, 
daß fofches gelinge; Diefes Arzenepmittel muß ſogleich, 
in flüfiger Geftalt, oder in Bıflen, angewandt wer 
den, wobey man dieß beobachtet, daß man viel recht 
heißes Waſſer nachtrinfen läßt. Man wird fi dies 
fed Arzneymitteld auch mit Rutzen bey denen bidies 
nen fönnen, melde fib des van Swietenſchen 
Heilmitteld zu häufig, gegen die venerifchen Krank, 
heiten, bedient haben. Diefe Leber fann, vermöge 
ihrer Feinheit und ſtarken Durchdeinglichfeit, ale 
Range der Gefäße durchlaufen und in denfelven die 
Agende Kraft des Sudlimats dämpfen, welche fi 
nie mit der thierifchen Haushaltung vertragen wird, 
Won der Wahrheit der Tharfachen, welche ich 
eben angebe, überzeugt, hätte ich mich enthalten 
können, meine Forſchungen meiter zu treiben; da 
man aber allezeir einen gewiſſen Vortheil dabey fin» 
det, wenn man der Natur bis in ihre. verborgenfte 
Abwege folgt, fo habe ich mich der Unterfuhung 
unterworfen, was der. erhaltene Niederſchlag eigentr 
lid für eine Berbindung wäre. Was ih fagen 
werde, wird mid vielleicht. ein wenig von meinem 
bauptfählichften Sefihtspunfte zu entfernen feinen, 
aber die Verbindung, in weicher ed mit dem eben 
angeführten Verfahren fteht, verpflichtet mich ſolches 
. hier einzufchalten, ohne eine Anmerkung daraus zu 
- maden, welche man mit Recht allzu mweitläuftig fins 


den.wärde, 
Mmz3 3 mw pr 
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i Zerlegung des durch die Kalchleber aus dem 
aͤtzenden Sublimate erhaltenen Niederſchlages. 


Ich habe etwas von dem, auf dem Seihepapiere 
zuruͤck gebliebenen Stoffe genommen, Er hatte 
beym Trocknen eine ſchwache gelbe, Farbe angenem, 
men... Ich habe ihm zertheilt und in ein kleines Kölb- 
en gethan, welches ich ind. Sublimirfener brachte 
uhd ſolches almählig don der gemäßigten Gtuffe 
bis zur wirffamjten trieb, Zuerſt ftieg ‚ein. wenig 
Seuchrigfeit auf, darnach ein geibliher Stoff, wel: 
- ber fi an der Wölbung des Gefäßes anlegte. , End» 
ih ward ein ſchwarzer Stoff aufgerrieben, welcher, 
mit Hülfe eines fehe wirkſamen Feuers, größten 
theils nur bis zum unterften The des Wöldung 
aufftieg. Nachdem das Gefäß kalt geworden und 
zerbrochen war, fand ſich am Boden ein weißes uns 
ſchmackhaftes YBulver, welches nichts anders, als 
der, aus der, zur Auflöfung des genden Bublimars 
gegofienen Kalchleber erhaltene, kalchige ‚Theil war. 
Zwen Stoffe, ein ſchwarzer und ein gelbrorher, nahe 
men den Hals des Gefäßes ein. Die größte Weite 
der Woͤlbung war mit einer ſchwefelgelben und ei— 
ner etwas weißlichen Rinde beſetzt, und bepde uns 
gleich mit einem ſchwarzen Rauche bededt, welcher 
Arten von wellenförmigen Zeichnungen machte, wo 
man einige Schattirungen eined dunflen Roths ber 
merkte. Der untere Theil des Gefäßes war. mit ei: 
ner febwarzrothen Rinde überzogen. Bey det ger 
f&lagung deflelven waren einige Kuͤgelchen laufen- 
des Queckfilber heraus gefallen, melde beweiſen, 
das der Kalhftoff die Zerlegung eines Theils des 
aͤtzenden Sublimats bewirft hatte, 


Drittes Berfahren, 


Sällung und Zerlegung des äßenden Sublimats 
durch die laugenfjalzige Leber. Ä 


Gießt man flüfige laugenfaljige Schwefelleber 
zu einer halbgeiftigen Aufloͤſung des äßenden Sudli— 
mats, dergleichen ich bey meinemj erſten Verfahren 

ans 
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angewen det habe, ſo macht ſie die Fluͤſſigkeit truͤbe. 
Sie wird dick und faͤßt einen anfänglidp gelben Rie— 
derſchlag fallen, welcher aber ſchwarz wird, wenn 
man mit der Zugießung der naͤhmlichen fluͤſſigen Le— 
ber fortfaͤhrt. ——— in. ein Seihepapier 
gethan. Die durchgeſeihete Fluͤſſigkeit ſah fehr hell 
gus und hinterließ auf Kupfer keine Spur von 
Queckſilber. Der Sublimat iſt alſo durch die Leber 
gaͤnzlich zerlegt worden; das Queckſilber hat ſich mit 
dem. Schwefel zu einem Mohre vereinigt und die 
Saljfäure. mit dem firen Laugenſalze zu einem Sh la 
vius ſchen Fieberſalze. Man kann dieſe Leber alſo 
mit gluͤcklichem Erfolge zur Bezaͤhmung der .Unords 
‚ungen anwenden, welche der Sublimat anrichtet, 
deſſen Wirkung fie ganz: und gar. zerſtoͤren wird, 
wenn, fie. von einem, vorfidtigen und: aufgeflärten 
— Ie Mil der erforderlichen Behutjamkeitsangemandt 
WILD. +; ar. — 


Biertes Berfahr en. 


Unterſuchung des; Niederſchlages von der Fallung 
des aͤtzenden Sublimats durch die laugenſal⸗ 
Se 


_ , Uit’mid von den Beftandtheifen des erhaltenen 
NRiederſchlagens noch‘ näher zu Überzeugen, nahm 

id den auf "dem Geihepapicre zuruͤck gebliebenen 
Stoff *), und fegte ihn einem Sublimirfeuer aus, 
welches ich fo weit trieb, daß der Sand, auf wels 
chem die Flaſche fland, glübeie, Nachdem alles kaͤlt 
Ageworden, und das Gef 


6 zerichlagen war, fand ſich 
am Boden ein weißer faljiger Stoff, welcher einen 
fäuerlichen, vitrielifhen und vitrivlilirten Weinfteins 
geſchmack hatte, , Der ſauerliche Geſchmack Fonnte, 
wie man’ voraus ſieht, nur von Ber Verbrennung 
des überwiegenden Theils des Schwefels, der zue 
Zetlegung angewandten Leber herrühren, und der 
Geſchmack nah pitriofifirtem MWeinfteine Fam ohne 

„Zweifel „von der Mereinigung der nähmlichen Säure 
‚mit dem laugenfalzigen Orundftoffe -der ;Leber. - Am 

mittlern Therle der Wölbung faß eine ſchwarze, ziem— 


—J & hatte, als er trocken war, feine ſchwarze Farbe Ser 
alten. ng ee 
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lich leichte, und am obern Theile eine nicht voll ſo 
ſchwarze, ins Weiße fallende Rinde. Dieſe letztere 
Lage ſchien unter einem guten Glaſe von einzolligem 
Brennpunkte aus lauter Queckſilberkuͤgelchen zu hbe⸗ 
Sr ae ih’ auch im Halfe des Gerfäßes 
anden. E 0% z | 
Ich ſammlete allen ſchwarzen Stoff und fegte 
ihn auf einem Stüde Glas, einem gelinden Feuer 
im Dunkeln aus Es erſchien eine ſehr ſchwache 
blaue Flamme, welche einen geſchwächten und von 
. der ihm eigenen Befchaffenheit gleichſam ausgeartes 
zen. famwefeligen Geruch verbreitete. Ee Fam dem 
Geruche des PHofphors nahe, aber hier zeigte fich 
Zein weißer dichter Rauch „ dergleichen der dur die 
Vereinigung der Kalkleber mit dem Sublimate *) 
erhaltene aufgerriebene Etoff gab. Nachdem alle 
Slamme aufgehört hatte, blieb ein ziemlich häufiger 
weißer Todtenfopf nach, welder erdig ſchmeckte, aber 
mit der Vitriolſaͤure Peinesweges braufete. Diefer 
erdige Theil kam wahrſcheinlich von einer Zerlegung 
Des in die Leber eingegangenen laugenfalzigen Theile, 
. denn er beteug zu viel, als daß ihn die übrigen 
Stoffe. hätten liefern koͤnnen. Er fcheint in. aller 
Ruͤckſicht der naͤhmliche zu ſeyn, welcher bey der 
Yuftreibung des zweyten Verfahrens, nah dem Ab⸗ 
brennen. zuruͤck blieb und wahrſcheinlich der nahm: 
lihe, mwelder in den Harnphoſphor eingeht. Ein 
Antheil dieſes erdigen Stoffes bat, ‚mit Galzs 
fäure und Breunbarem vereiniget, die ſchwache phos 
mer iae Slamme bewirkt, welche während der Vers 
vennung zu fpüren wear, da aber der Schwefel in 
diefem aufgetriebenen Stoffe die Oberhand hatte, fo 
verbarg fein Geruch auch den phofphorifen. 


gü nftes Verfahren, 


Sällung und Zerlegung bes ‚aßenben Sublimats 
0 buch die eijenhaltige Leber. 

‚ Uns bleibt nur noch die Wirfung der eifenhale 

‚tigen Schwefelleber , auf den aͤtzenden Sublimar zu 

unterfuhen übrig. Sie muß vermöge des in ihr 

befindlihen metalliſchen Stoffes, eine befondere Kraft 


be; 


0) ©. unfer zweytes Verfahren, S. sso, f, 
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vbeſitzen, dieſes heftige Gift anzugreifen. Was zuerft 
nur ‚eine: VBermuthung ift, wird dur die Erfahrung 
erwiefen, wie man ſich davon gleich überführt fehen 
wird. ! j . * 
Ich Habe durch Schmelzen, nad dem angezeig⸗ 
ten Verfahren, bereitete eiſenhaltige Leber in ſieden⸗ 
dem: Regenmwafler zergehen laffen, und von diefer 
Fluͤſigkeit zu einer halbgeiftigen Aufldöfung des aͤtzen⸗ 
den Sublimats gegoſſen. Sogleih entftand eine :bes 


traͤchtliche Verdickung. Der Niederfchlag fahe braun . 


gelb aus, aber. bey fortgeſetztem Zufage. der Leber, 
- erhielt er eine dunfelbraune und fogar eine ziemlich 
- fhwärze Farbe. Als er fi gut aejeßt hatte, goß 
ib, alles in ein ‚Geihepapier. Die durchgefeihete 
Stüfligkeit war ſehr klar, und erhielt, wie man leicht 
vermuthet, kleine Theilden Sublimat. Nah diefen 
Erfahrungen fann man nicht zweifeln, daß die. eis 
fenhaltige Leber nit zur Bezaͤhmung der Wirkung 
des Sublimats, wichtige Hülfe leiſte. Die Thätige 
feit, mit welcher fie auf diefen falzigen Steff wirft, 
gibt ihr eine Uebermacht über die übrigen Peberars 
- ten; welche fie in aller Ruͤckſicht vorzüglib macht. 
* Die Unterfuhung, welche wir gleich mit. dem Nie⸗ 
derſchlage vornehmen wollen, “wird folches ‚auf eine 
unleugbare Art beweifen. | | 


Sehfes Berfahren. 


Unterfuchung des durch die eifenhaltige Leber, 
aus dem Aßenden Sublimate erhaltenen Nie: 
* | berjchlages. 2 


Um den naͤhmlichen Bang, wie bey den vorher⸗ 
ebenden Verfahren zu gehen, und die Befchaffens 
Bent des im GSeihepapiere zurnd gebliebenen Bodens 
. fages *) genau Pennen zu lernen, that ich ihn im 
ein kleines Koͤlbchen, ftellte ſolchen ins Sandbad, und 
verſtaͤrkte das Feuer ſtuffenweiſe. Faſt alles ward 
aufgetrieben. Um Boden des zerſchlagenen Gefaͤßes 
fand ſich ein roſtfarbener Stoff, aber in geringer 
Menge. Er hatte einen zuſammenziehenden, gelinden 
eiſenhaften Geſchmack; ein magnetifh gemachtes 
Mm;:5 Meſſer 


Als dieſer Bodenſatz recht trocken war, ſahe er ein wenig 
ſchwaͤrzer aus, als durch Die andern Leberarten erbalteusn. 
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Meſſer zog einige Theile aus demſelben an. An der 
Woͤlbung des Bauchs war eine, theils weiße, theils 
ſchwarze Rinde aufgeſtiegen. Der weiße Theil bes 
ftand aus einer großen Menge laufend wieder her: 
geſtellter Queckſilberkugelchen, welche man leicht vers 


mittelſt eines guten Glaſes unterſchied, deren ſich im 


Halſe auch welche fanden, welche groß genug War 
ren, um ohne dieſe Huͤlfe wahrgenommen zu wer— 
den.. Die Vergleihung aller, diefer Erſcheinungen 


; ergibt, daß in diejer-Leber wirklich Eifen, und zwar 


in ziemlid großer Menge aufgelöfet enthalten war, 
und. daß die Gegenwart :diefes Eifens eine vollſtän— 
Digere Zerlegung ‘;ded Sublimats, als die Kalchleber, 
ja eine ftärkere, als die bloß laugenjalzige ‚Leber, be; 


. günftigt bat, 


Ich habe allen, “an- die Woͤlbung aufgetriebenen, 
nicht queckfilberichten Stoff geſammlet, und. auf. eis 
nein Stüde des zur Auftreibung gebrauchten Glafee 


‚einem -gelinden Feuer ausgefegt. Im Dunkeln fahe 


man. eine fehr ſchwache Flamme, melde ‚einen ſehr 
erträglihen ſchwefelichen Geruch verbreitete. . Diefer 
war in etwas von dem ftarfen und evjtifenden. Ges 
ruche außgeartet, welcher dem abbrennenden Schwe— 
fel eigenthümlich ift,.und hatte etwas. von dem Ges 
ruhe des Phoſphors mit an ſich; dieſer legte war 
indeflen nicht jo merfbar, als bey dem quedfilberiche 
ten Niederſchlage, von der Zerlegung „des Sublimats, 


d 
m 


durch das Laugenſalz beym vierten Verfahren, und 


‚neh meniger, als beydem Niederſchlage, welchen 


die nähmliche Zerlegung durch ‚die Kalchleber beym 


zweyten Verfahren geliefert Hatte, 


- Diefe Beobachtungen ber die bey unfern ver⸗ 


ſchiedenen Berfahren, an die Woͤlbungen der Gefäs 


se, aufgetrievenen erdigen Stoffe, ind mit vieler 


Genauigfeit angehen worden. Ihre Vrreinigung 
mis, der Salzſaͤure und’ einem Brennbaren. liefert, 
wie wir gejehn haben, fehr wichtige und aller Yufe 


‚merffamfeit würdıge Eiſcheinungen. In der That 


 Zönnen. fie eine Muteitung geben, den ſchoͤnſten und 


... 
” — 


von alen Haturkundigern zum höciten geſchätzten 


Phoſphor, auf eine neue und leichte Art zu erhalten. 


,,,QDbgleih die drey mit der Salzfaure des Aßens 
„, den Sublimats verbundenen Schwefellederarten, wie 


‚ ‚halten, ſo behaupten wir jedo nicht, daß ſolcher in 


wie erwiefen haben, einen phofphorifhen Stoff ents 
einer 


* 
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einer zureihenden Stufe der Reinigfeit befindlich 
.jey, um einen vollfommenen Phosphor zu liefern. 
"Seine Beftandtheile find in denfelben nur in die 
Enge gebrabt, und bereit ihn hervor zu bringen, 
‘wenn man diefe Stoffe einer Rectificirung unterzicht, 
welche ihm die gehörige Stuffe der Bollfomnienheir 
u ertheilen gefchicht it. Die Aehnlichkeiten, weile 
Gb zwiſchen unfern Stefultaten und dem Phosphore 
finden, find zu merklich, als daß man durch ‚fie nicht 
follte überzeugt werden. Ich will fie hier mit we⸗ 
nigen Worten wiederhofen, ie z 


Wiederholung der gegen die Wirkung bed äßen: 
den Sublimats vorgefchlagenen Mittel’. . 
Wir haken geglaubt, alle dieje Erjheinungen 


anführen und .einen flüchtigen. Blick auf alle :Um= 
ftände, welche diefelben begleität aben, werfen zu 


[ 
müflen, um immer mehr und 5 kennen zu lers 


nen, wie reich die Natur ar Verwandiſchaften und 
Verbindungen, welche die gemifchten Körper untere 
- fi) verftatten, mie weife und bemundernswähdig die 

Geſetze find, welde der Schöpfer feftgefegt hat, um 


ihnen alle Wefen unterzuordnen; endlih, wierfehe 


tungen etwa 
rigen Erfolge der Wirfung des äßenden Sublimdtg, 
im menfhliden Körper nugbar fepn muͤſſen. Diefe 
legtere Betrachtung war der hauptſaͤchlichſte Gegen: 
ftand unferer Arbeit, und um dad gefagte mit wenis 
gen Worten zu wiederholen, fo ift durch die Folge 
unſerer Verſuche klaͤrlich erwieſen, daß die Echiwefkl: 


die Pe welche aus diefen geheimen Verrich— 


leberatten eine ſehr mächtige Wirfung zur Zerlegung “ 


des Abenden Sublimats beiigen, indem fie fib mit 
dem Quedillber dur. ihren Schwefel, und mit der 
Salzfäure durch den alkaliſchen heil, folcher mag 
erdis, falzig: oder endlich eifenartig feyn, vereinigen. 
Man kann alfo fiber feyn, dag man mit Hülfe des 


‚ Ibwab mit Laugenfalz. verfegten Waflers und des 


Gebrauchs der Schwefellebein, (befonderg der eifen: 

haltigen Leber, welche den andern beyden vorzuzies 
hen ift) eine pollitandige Zerlegung des ägenden 
Sublimats bemirfen, und die giftigen Erfolge deflels 
ben im menfplihen Körper zerfören wird, wenn 


ſolche 


fen koͤnnen, zur Beſtreitung der tiaus 
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ſolche geſchwinde angewandt werden. Man muß 
hernab feine Abſichten auf die größere oder gerin— 
gere Erhigung und Entzündung richten, melde Die 
erſte Wirkung des ägenden Giftes unvermeidlich in 
den Qingemweiden nawlaßt. Man nimmt in dieſer 
Ruͤckſicht, feine Zuflucht zu den Entzündungswidris 
en, (antiphlogiftifden ) und zu den verdünnenden, 
famenmilchartigen , ſchleimigen, oͤhligen, mildigen 
und ſchluͤpfrig machenden Mitteln aller Art feine 
Zuflucht. Man wende au mit Vorfiht die Bäder, 
Baͤhungen, feuchten Umfehläge u. a..m. an. Nice 
weniger wichtig tft ed, Daß man darnad die gelins 
deften Abführungsmittel, 3. B. Eaflie, Manna, fühes 
Mandeloͤhl gebe, um alle ſchaͤdliche und fremdartige 
Stoffe, mit weldhen ter Magen und die Gedärme 
beladen find, dur den Stuhlgang auszuführen. 


Don dem Amalgamiren oder Anquicen. 


‚ Es ift im obigen, S. 428 fl. fchon gefagt 
worden, Daß das Duedfilber mit den übrigen Me: 
. tallen Verbindungen eingebe, und daß man hier: 
auf eine Methode gegründet habe, die edlen Mes 
talle aus ihren Erzen zu gewinnen. Die Erje 
‚werden näahmlid) zerkleinert und mit Quedfilber 
überfchütter, wo denn das .Quedfilber den Me: 
tallgehalt verjelben in fich aufnimme. Alsdann 
wird das Duerfilber verdampft, und das edle 
Merall bleibt zuruͤck. Von diefer wichtigen An: 
wendung des Duedfilbers, die zuerft in Ungarn 
auf Herrn von Borns Angabe auf eine voll: 
Fommnere Art eingeführt murde, obgleich man 
früher in Amerifa fie fchon brauchte, muß hier 
nun noch etwas gejagt werden, da man davon 
ſowohl beym Silber als Golde Gebrauch macht, 
und hier im Grunde die fhielichfte Stelle ift, 
davon zu handeln, 
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Von dem Pochen, Mahlen und Durchſieben 
der Erze, fo wie es in Ungarn üblich if. 


Die. aus dem Schooß der Erde in Nieder⸗ 
ungarn heraus gebrachten golds und filberhaftigen 
Mineralien beftehen in Scheivderzen oder ſogenann⸗ 
ten dürren Erzen, welche in Gräupel und kleinen 
Körnern zur Hütte geliefert werden, und in Poch⸗ 
erzen, die, meil fie nur in Fleinen Punften und - 
Tlimmern eingefprengt find,“ vorher den ganzen 
Prozeß der naffen Aufbereitung durchgehen müfe 
fen, und. als Schlich zur Hütte geliefert werden. 
Die Schliche find alle fo fein, daß fie nach vers, 
hergehendem Trodfnen, bey der. Amalgamirhäütte, 
gleich verröfter werden fünnen, obgleich) — 
zu wuͤnſchen wäre, daß fie noch feiner gezogen | 
würden; weil nicht nur der Öehalt. alsdann befs 
jer heraus. gezogen werden fann, fondern auch) 
aach angeftellten Verſuchen, dadurch vermuchlich 
das Zufammenballen beym. Röften vermieden wers 
ven koͤnnte. Einige gemerffchaftlihe Gruben 
»ey Schemniz, als Alt Anthoni de Padua- 
Stolln bey Eifenbah, und andre in der Hodriz 
jelegene gemerffchaftlihe Handlungen, ziehen ih⸗ 
en Schlich meit feiner als die Königl. Poch⸗ 
ind Waſchwerke. Die Erze aber müffen, alle, 
im geröfter und amalgamirt iverden zu fünnen, 
orher bey der Quickhuͤtte trocken gepocht, zwi⸗ 
hen Müplfteinen *) gemahlen, und durchgefiebe 
erden. Herr v. Born beſchreibt diefe Arbeit 


% 


*) Die Mählfteine, ſowohl bey dem: Pochwerke, als im der 
Siebfanmer, wo Die Roͤſte durchgefiebt werden, beleben. 
aus einer porphyrartigen Warietät des Saxi metalliferi, 
zum Theil auch aus einer porphyrartigen breccia ,: die 
Aus zerftörten Saxo met. wieder zuſammen geiegt ift, und 
werden bey Glashuͤtte, Neuſol, und vieler Drten in lies 
Derungarn gebrochen und bebauen, 


\ 
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S 97 — 103. Hier nur, eine: Anmerkung. 
Dieſe betrift die dabey gebraͤuchlichen meſſinge— 
nen Drahtſiebe. Solche ſind zwar an ſich gut, 


und Die groͤbern derg! eichen Siebe die zum Durch— 


toͤdern des Pochmehls dienen, im ihrer Art un 


— 


verbeſſerlich; alein die feinern Drahtfiebe, vie 


zum Durchſchlagen des gemahlenen Mehls ger 


braucht wurden; verſtopften fih gar zu Teiche, 


Aug dieſer Urſache braucht man feßt. an deren 
Stelle haarne Sieke. 
Daß der beym trocknen Pochen, Mahlen 


*und Sieben aller moͤglichen Vorſicht und des 
Anfeuchtens ungeachtet unvermeidliche Staub nicht 
allein einen wirklichen Abgang verutfahe; ſondern 


auch, von Kupferlechen und Speiſen, der Öe: 


ſundheit der Arbeiter in dee Länge ſehr nachthei⸗ 
fig werden koͤnne, iſt feinem Zweifel unterworfen, 
Aus dem Grunde wird man fünftig das trocne 
Poch⸗ Mühl: und Siebwerk für die Erze abs 


“schaffen, und flatt deflen naß pochen, wovon uns 


ten an feinem. Orte mehr gejagt, werden fol. 


Bon ver Bormaß und Beſchikung. 
Weil die Menge der in Niederungarn er⸗ 


zeugten duͤrren Erze gegen die Schliche und 
Pochwerksgefaͤlle ungefähr den -dritten Theil bes 


- 


tragen; fo beſchickt man fie auch in dieſem Ver: 


haͤltniſſe gegeh einander, und- richtet es fo ein, 


daß der Gehält an edlem Metall, oder an Golo 


und Silber zufammen gerechnee 7, 75 bis loͤ⸗ 
thig ausfällt, weil dieß nad) den Huͤttenberech— 


nungen und Anfchlägen ber gewöhnt iche Gehalt 


: der, Niederungarijchen Erze und Sclidye im 
Durchſchnitt ift. Das Erz iſt vorher trocken ges 
pocht, gemahlen und geſiebt. Für jeden Roͤſt— 


— 


Adfen wiege man zugleich 30 Centner der Beſchit—⸗ 


kung 


fung ob, führt. fie, oben. auf die mit glatten Stei⸗ 
nen gepflafterte, Stöche,über den Ofen, und, mifche 
fie „mit, hölzernen Schaufeln, und. Sehen ogue 
unter einander... Alsdann wird das „ben dem Roͤ⸗ 
ſten zuzuſetzende Kochſalz mit einem ‚Sie eAber 
die Vormaß gleich” Ausgetheilt,, und der „ganze 
Haufen von neuem nad) der Länge und Gucere 
gut durchgefhaufeiti und gemischt. ‚Sm Anfange 
jeßte man, gleich ‚bep..der Beſchickung alles Salz 
zu, ehe die Erze gerdftet wurden, und. zwar pur 
8 Procent Steinfals, mie Herr v..Voru,in ſei⸗ 
nem, Buche, S. 118; auführt. DR an, aber 
das Steinſalz vorher maählen mirftg,,.; o braucht 
man, jest Kochſalz welcheg an ſich fein geuug iſt. 
Da ferner die ‚Erfahrung ‚gelehrt hat, daß, der 
Silber: und Goldgehalt,,fichrer und ‚helkommher 
jeraug Hezögen. wird, wenn man nicht ‚alles Salz 
eich, „bey; dem Verroͤſten zufeßt, fondern eiwas 
»avon bis, zum Anreiben aufhebt, und in. die 
Keſſeln hinein gibtz ſo nimmt man jetzt m je: 
en Centner der Vormaß zum Verröften: ; At und, 
ind nachher in den Keffeln auf jeden Centner a 
Dfund,. alſo überhaupt 9 Meocen zu. den gewoͤhn⸗ 
chen Niederungariſchen ſilber-⸗ und goldhaltigen 
krz⸗ und. Schlichgemengen. Ben. der Amaiga: 
ation der Kupfererze muß ſchon mehr Salz hin⸗ 
ugeſetzt werden, aan an feinen Ort zu-ceden. 
Jier, beträgt der Zuſatz des Kochſalzes auf. go 
entner & 7 Pfund,.2 Centner 10 Pfund... Weun 
ie Wermengung defjelben .mit den. Erzen und 
Schlihen durch fleifiges Schaufeln und. Durch: 
beiten vollfommen. gefchehen if, wird die ganze 
zormaß in einen vieredigen ebenen Haufen zu: 
mmen gefegt, und gelinde angeftoßen, und jos 
inn der ganze Haufen mit. einem, großen hoͤlzer⸗ 
en Lineal in 10 gleiche Theile abgerheile, deren 

! — jeder 
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jeder ungefähr 3 Centner 21 Pfund enthält, als 
ſopiel auf einmahl durch die Deffuung des’ am 
Möftofen anſtoßenden Trocenofens, welche im 
Dache oder Gewölbe deffelben befindlich ift, zum 
Austrocknen und darauf folgenden Verröften nie: 


dergeſchaufelt wird. u 
Röften der Vormaß. 


Jeder Roſtſatz befteht, mie oben gefagr, Aus 

3 Zentner, Er; und Schlid) (von jenem J, von 
_ diefem 3) und 2ı Pfund Kochſalz. Erft brennt 
der Schmefel zum Theil ab; der ührige Kies 
verliert nur fein Brennbares, und die Schwefel 
ſaͤure greift den alfafifchen Beſtandtheil des Koch: 
“ Salzes an, wobey die Maffe anzuſchwellen und ſich 
zu erheben anfängt: Sobald die Salzjäure frey 
‘ wird, verraͤth ſie ſich durch ihren Geruch, wes— 
“ wegen mat gegen das Ende des Möftens mit 
dem Probelöffel oft “etwas von dem geröfteten 
- Zeuge aus dem Öfen nimmt, daran riecht, und 
wenn bie Abſicht erreicht ift, den Satz aus dem 
Dfen herausgieht, und auf der Huͤttenſole in eis 
nen Winkel beym Ofen zufammen frgt, um da 
zu erfaften. Wenn dieß gefchehen, zieht man 
mie einer höfzernen Kruͤcke einen neuen Roſtſatz 
aus dem Trofenofen auf den Roſtheerd hinaus, 
wirft einige Holzbändel in den Flammofen, und 
ſetzt unter beftändigem Mühren mit ver eifernen 
Kruͤcke die-Arbeic fort. - Das Nöften eines Sas 
‚Ges von oben fiehendem Gewicht dauert 3 — 35 
Stunden; folglich fann man in einem Ofen in 
24 Stunden 63 — 72 Zentner röften.. 

Kon jedem Noft wird beym Ausziehen aus 
dem Ofen eine Probe von ein paar Löffelm ge: 
nommen, und in einer irdenen Schüffel gemors 
fen, Diefe-Proben von 10 Noftfügen oder einer 

| Au: Bor’ 


* 


\ 


Vormaße (30entner Erz und» Cchlidy und” 2 
Zentner 10. Prund Kochſalz) werden nachher 


wobl umgeruͤhrt und genau gemifchtz davon wird -. 
eine verſuͤngte Probe genommen, und der Gehalt 


in dem Probierofen unterſucht. Man findet 


alsdann den Mehalt allemahl etwas geringer, als 


den, vorherigen Gehalt der rohen Vormaß. Ger 
vohnlich betraͤgt der Unterſchied z-Kochiim Zents 
ger, und bey unachtſamen Roſten oder ſtark gr⸗ 


enikaliſchen und antimonialiſchen Erzen wohl '&4-. 


zoth, oder noch mehren u 

OA darf aber deswegen nicht, fürchten, def 
nan fo viel wirklich "verloren habe; denn das 
ügpertüb, welches in den Nauchfammern über. 
H A und an den Mänteln, Querblechen und 
Schiebern in dein Schornftein fid) anfegt, uno 
lle halbe oder Wierreljahr herausgenommen wird, 
ale” 32 bis 4 Lorch Silber im Gentner, und 
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— für ſich Allein warm. angerieben, 
yer bey der Verquickung zugetheilt; folglich -erz 


‚ft man das Silber wieder, und muß ſolches 


m Möften mirder zu, gut rechnen. Üebrigens 


tzxt der Unterſchted wiſchen dem Gehalt der. ros 


n’und geröfteten Zeuge nicht groͤßten heilg von 


r Werflücheigung, ſondetn mehr dadon per, daß 
5 jgefeßte Salz den Gehalt dilatirt, uund daf 
Wirkung des Feuers, die ‚elgenrhümliche 
hivere. des Zeuges permehret har,‘ -morüber 


En“ 


re v.. Borns Buch ©, 137 — 129 nache 


(efen werden? Fänn. ° Wegen dieſer Umſtaͤnde 


ent Auch der Gehalt der. Roͤſte niemahls zur 
eſtimmung des Erfolgs der Amalgamation, fon: 


In "le Gemeinprobe wird ällemahl nad) der ros 
n Voͤrmaß, jedoch nad) gejchchenem-.naffem Ab: 


9’ genommen, ‚und der Gang ber Arbeit, wie” 


techn. Ens CHR. TH. Mn Billig 


- 
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billig nad) ‘der verhoaͤltnißmaͤßigen Menge "des 
‚heraus gebrachteg guͤldiſchen Silbers beurtheilt. 
e, Bey der ganzen Quickarbeit ift das Roͤſten 
unſtreitig die ſchwierigſte oder die größte Auf⸗ 
‚ merffamfeit erfordernde Operation. Zu jähes und 
ftarfes Feuer verflüchtige nicht nur den feinften 
Folds und Silberftaub in feiner ganzen Sub: 
ftanz (weswegen die Thäre vor das Schuͤrloch 
feſt gehalten werden muß, um den Zug zu min 
dern) und gibt dem Arfenif ꝛc. Gelegenheit, eis 
nen Theil des Silbers zu. verflüächtigen; fonbern 
macht auch theils, daß ‚die beym Anquicken nds 
thige Salzſaͤure wegdampft, theils daß -alles zus 
ſammenballt und ungleid) ‚geröftet wird, — 
ſchwachem Roͤſten hingegen, zieht ſich die, 
‚in die Länge, die Roͤſtung wird nicht hinla 
und man verbrennt mehr Reißbuͤndel als nothig 
wäre. Indeſſen iſt es doch immer beſſer, auf die 
letzte, als auf die erſte Att zu fehlen, wenn ja 
etwas verſehen werden fol. Blendichte Erze Ki 
nen ſchon eine ziemliche Roͤſthitze vertragen; allein 
arfenifalifche und antimonialiſche Schlihe und 
Speifen muͤſſen fehr dunfel, und mit dem ſchwaͤch⸗ 
ſten Feuer gelinde geröfter werden; fonft rauben 
fie viel Silber. Ueberhaupt gehört eine. gute Ue⸗ 
bung dazu, um das.rechte Maß. ver Hitze zu 
treffen. Im Anfang bis der Kies mit einer 
blauen Flamme zu brennen anfängt, koͤnnen ſchon 
zwey Reißholzbuͤndel in den Dfen geworfen werden; 
nachher aber nur einer zugleich, und zuletzt muß 
es im Dfen ganz dunkel feyn. Bey antimonias 
liſchen Erzen ‚und Speiſen ſchwebt ein dicker 
grauer Rauch uͤber den Roſt, und man muß 
darin fleißig ruͤhren, um ihn fortzubringen. Der 
Her B. R. Gellert hatte in dem Laboratorio 
"zu Freyberg, worin er feine er 
uche 
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ſuche machen ließ, keinen andern Roſtofen vorraͤ⸗ 
thig, als einen ſolchen, wo die Hitze aus dem 
Windofen unter die Erze weg, und fo wieder 
über ſie in einem verfchloffenen Kanal zurüc ges 
ben mußte, Hierdurch aber würden fie zumahl 
bey einem ziernlich flarfen Feuer, offenbar zu hefe 
sig geroͤſtet. Die Kremniger Schlihe und Erze. 
mehle phosphotefciren, wenn . fie geröfter find, 
und · bey der Naht aus dem Dfen gezogen mers 
den. Da fie beynahe feinen Flußſpat führen, fo 
wußte Ferberdie Urfache nicht anzugeben; es 
müßte denn vom Schmwerfpat fommen. Es ficht 
aber ſehr ſchoͤn aus. Kupferiche ‚und. antimonias 
‘fische Erz und Schlichmehle und Speiſen fpielen 
"gegen vas Ende des Roͤſtens mir ſchoͤnen blauen 
und’ grünen Sen: | — 
Den blediſchenatſenikalifchen und antimo⸗ 
nialiſchen Kupferlechen und Schmwärzfupfern ſetzt 
man vor dem Roͤſten, nebſt Kochſalz, auch ge⸗ 
vrannten oder ungeloͤſchten Kalk zu, theils um 
das Zuſammenballen der Roͤſte zu verhindern, 
“und die ‚Theile mechaniſch Aus einander zu hal⸗ 
ten, theils auch um die überflüfige Salzſaͤure 
zu verſchlucken, damit’ Feine Arſenik⸗ oder Spies⸗ 
" glasbutter und kein Hornbley entftehe, oder wenn 
fie entſtanden find, wieder zerlegt werden mögen. 
Die beyden erftern machen das Anquicken Außerft 
beſchwerlich, weil alles ſchmiericht, das Quedfil- 
ber ⸗ zercheilt und gleichſam fer, und das) Amals 
gam ſchmutzig wird, wodurch Abgang an Queck⸗ 
ſilbet entſteht. Bey ſolchen Erzen Hilfe der Kalk 
merklich. Herr v. Haidinger hat,‘ nachdem 
ſchon beym Roͤſten Kalk iusefrgt war, auc noch 
im Keffel: “mehr ungelöfchten "Ralf Hineinges 
than, und dadurch, die Arbeit "befördert, - welche 
vorher mufiche war und niche gur von flarten 
N Ana ging; 


“ 
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‚Ballen am Ende der Roͤſtung nicht. gehoͤrig ge⸗ 
‚braune ſeyn können,“ aljp-, zum Anquicken ſowohl 


und beſonders durchſieben. Das ſogenannte Bal- 


TE fen: 


- 
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fetimieht wird ſobann auf die folgenden Roͤſte ver⸗ 
theilt, um jetzt vollends durchgeroͤſtet zu werden; 
man ſetzt aber kein Salz dieſem Mehle zu, weil 
es ſchon vorher damit beſchickt ft, welches auch 
die Urſache iſt, warum dieſe Ballen ſowohl, als 


das vollkommene Roſtmehl, ſo leicht die Feuch⸗ 
tigkeit aus der Küft anziehen u 75* 
Die Siebe,“ weſche zu dieſer Arbeit gebraucht 
werden, ‚find von Pferdehaaren gemacht, und aus 
2 an eindnder ' genäheten Sioren 'zufammengefeßt, 
vovon das oberfte, in Anfehung der Dichtigkeit, 
2 Abtheilungen hat; das unterfte aber das aller: 
yichtefte ift. Die Figur 6917 mag ein derglei- 
hen Siebflor vorfiellen; ab iſt das obere, be 
as untere Siebflor, welche beyde bey b zufams 
nen Hgenäher find. Won a’ kis d’ beftepr'der Eins 
chlag des Gewebes aus 2 Haaren; von d bis b 
us 5; ’und von b tis o aus 4 Haaren. Bey 
er Bervegung des Giebes fallt das Men! bey 
ein erften Stöß auf ad, wo das Klor am er 
igſten dicht iftz bey dem zweyten Stoß aufdb, 
‚oder Einfchlag ſchon um ein Haar dichter ilt; 
nd bey dem dricten Stoß auf 60, welches am 
ller dichteſten iſt. Dieß geſchieht darum, damit 
urch das wiederholte Stoßen des Slebes nicht 
iletzt grobes Mehl durchfalle, welches geſchehen 
uͤrde, wenn das Sieb überall nur fo dicht wäre 
8 oben. Machte man es durchaus fo dicht wie 
nten bey bc, fo würde fehr wenig zugleic) durch— 
len, und: die Arbeit fangfanıer gehen. Jetzt 
ver fiebs man in zwey Stunden, ‚bey der fihnel: 
n, durch flarfe, vor der Welle des Beutelwerfs 
id ven daran fißenden Heblingen bewirkten 
stöße, 13 Zentner, folglih in 24 Stunden 
it 6 Sieben 188 Zentner durch; und das 
dehl wird dadurch gleich fein. Bon be: fallen 
OR 2 nz. bie 
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bie groben Klumpen, weil das. Sieb ein ‚wenig 
ſchief geftelle ift, in die, in dem untern Giebfas 
ften dazu heſtimmte Abtheilung, und werden nad): 
ber wieder gemahlen und gefiebt. 

Was bereits in dem vorbergeherden von 
dem trocknen Poch⸗, Mühl: und Siebwerke der 
Scheideerze geſagt wurde, naͤhmlich, daß der da⸗ 
bey unvermeidliche Staub. der Geſundheit der 

Arbeiter nachtheilig fey. und Abgang verurfache, 
gile auch von dem Mahlen und Sieben des ge— 
zöfteren Zeugs. Herr v. Born hat deswegen 
durch. den ſehr geſchickten Pochwerfs : eberreiter 
Hrn. Hereld zu Kremniz, der aus dem Hans 

noͤveriſchen gebuͤrtig ift, verfchiedene gluͤcklich aus⸗ 
gefallene Verſuche anſtellen laſſen, durch naſſes 

Pochen ein uͤberaus feines Erzmehl zu erhalten, 

und wird deswegen das trockne Pochen, Mahlen 

. und Sieben der Erze zu Glashuͤtte gaͤnzlich ab: 

Schaffen, fo wie bereits zu Joachimsthal Fein trods 

nes, fondern ein naffes Pochmwerf. eingerichtet ift, 
‚und bey den Fünftig in Ungarn, Siebenbürgen ꝛc. 
anzulegenden. Quickhuͤtten erbauet werden fol. 
Da nun fernere, Verſuche gezeigt haben, daß wenn 
ein dergleichen zartes Erzmehl oder Schlich- fehr 
gelinde getrocknet, und nachher behutſam geröftet 

wird, faſt gar Feine Klumpen oder Ballen ſich 

| formiren ‚, jo würde man das Sieben der Roͤſte 
ebenfalls oder wenigſtens größtentheils erfparen 
Fönnen, wenn nur. die zur Huͤtte gelieferten 
Schliche alle die gehoͤrige Feine haͤtten. 


Warmes Anquicken der geroͤſteten Zeuge. 


Dieſes beſchreibt Herr von Born. ©. 133 

— 146. Daf man gegenwärtig nicht alles Salz 
gleich beym Möften, fondern einen Theil (2 Pros 
‚cene) mit Waſſer in die Keffel chut, iſt eben bei 
seits 
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reits angefuͤhzrt worben. Im Anfang kamen nur 
2 Centner des. geroͤſteten Zeuges in jeden Keſ— 
ſel; jetzt nimme man zur Erſparung der Zeit und 
‚Arbeit, ſchon 23 Centner Roſtmehl (dazu alſo 5 
vr! d Salz) in jeden, Keflel, und trägt zu Die: 
ſem Quanto zuletzt ı Centner Queckſilber ein. 
Kuͤnftig will man verſuchen, ob nicht volle 3 
Centnet (wozu denn 5 Pfund Kochſalz und: 18 
— 13 Centner Queckſilber genommen werden 
wuͤrden) in jedem Keſſel auf einmahl amalgamirt 
werden koͤnnen, wobey alsdann der Querl oder 
Rechen, der ſich im Keſſel bewegt, um alles fafs 
fen zu koͤnnen, hoͤher gemacht und mehr Waſſer 
zugegoſſen werden muͤßte. Bey dem bisherigen 
Satz von 23: Sentnern Roſtmehl auf jeden Keſſel, 
dauert das Aureiben ungefähr 16 — 13, zuwei⸗ 
len auch 24 Stunden, ehe man die Keſſel aus⸗ 
hebt. Man erkennt durch das von Herrn von 
Born (S. 138) beſchriebene Prodeſchoͤpfen, 
wenn. dazu bie rechte Zeit ſey. Langes Anreiben 
ſchadet überhaupt‘ der Arbeit nicht; nutzt allen⸗ 
alls nur die Maſchinen und Geraͤthe unnuͤtz ab. 
Man nimmt es aber nicht: gern anders als bey 
‚hellem Tage vor, damit dabey und bey dem gleich 

. ‚folgenden neuen Anfüllen: der Keflel nichts ver- 
ſpuͤhlt werde; und richtet ſich folglich nach der 
Zeit, wenn die Arbeiter dazu bereit find. Allein 
reiche Beſchickungen —— nothwendig ein laͤn⸗ 
geres Anteiben als aͤrmere. Die Hitze in ben 
Keſſeln muß ungefaͤhr 49 bis 50 reaumuͤriſche 
Grade des. Thermometers betragen; bey einigen 
Erzmifchungen fann fie aud) bis 60 reaumuͤri⸗ 
fhe ‚Grade verftärfe werden. Es liegt abes fehr. 
biel daran, daß ver Sudmeiſter, beſonders zur 
Nacıtzeit ; feine’ Pflicht nicht verfaume: zu rech⸗ 
ternZeit: das.aus den Keſſeln ausbampfende: ABaf- 
 Nng EL ee 


568 Queckſilber. 


ſer mit friſchem erſetze, die Spindeln und Rechen 
in gehoͤriger Richtung erhalte, ‚und wenn einer 
bricht, ſolchen mit einem meuen umwechſle; ſonſt 
leidet wie Arbeit, und der Keſſel kann leicht ein 
Loch bekommen. Wenn dieß geſchieht, muß die⸗ 
ſer Keſſel gleich ausgehoben und ein neuer in der 
Stelle eingeſetzt werden. Um das Durchloͤchern 
and: Durkhfrefien der kupfernen Keſſeh, welches 
theilg : von. den Säuren und ſalzigen Laugen, 
theils vom mechanischen, Neiben herruͤhrt, ſowiel 
moͤglich iſt zu vermeiden, hat man darauf gedacht, 
den Boden derſelben von Kupfer gießen und nicht 
ſchmwmieden zw. laſſen, um ihn noch dicker zu be⸗ 
fkommen. Der obere Theildes Keſſels muͤßte 
aber wie: bisher, der Leichtigkeit wegen beym He: 

' ben, von. gejchmiedetem Kupfer gemacht, und; an 
- den Boden, “worin Nietloͤcher gebohrt.„werben 
‚müßten, angenietet werden. Die quarzigen Körs 
ner der. Erze wuͤrden mährend der. Umdrehung 
und Bewegung der Mechen. in den Steffen, die 
dickern Boden. nicht fo feiche, als bie duͤnnern, 
durchreiben. Es ift aber: noch ein anderer Grund 
. vorhanden, - warum die fupfermen Siedkeſſel zu 
Glashuoͤtte zuweilen föchriche werden: : Das ige: 
ſchmiedete Kupfer ift mit Bley gefpleifer worden, 
Wenn nun noch zufoͤllig ein Bleykorn irgendwo 
darin ‚geblieben, oder das Bley nicht beym Splei⸗ 
ſen völlig Heraus gebracht iſt, fo ſchmelzt wer 
Keſſel an ſolchem Orte leicht durch. Aus dieſer 
Urſache waͤre es: freylich beſſer, wonn man zu 

: ‚ben Siedkeſſeln ein amalgamirtes und fein beſai⸗ 

gertes —— haben koͤnnter 


Kalte Anictgeimärten. 


| Die bey. Ferbe r's Gegenwart im: Gloss 
hürte eneheheen kalten Amãldametionsverſuch⸗ 


f 


& 


— 


bers, vorzuͤglich aber von der Salßzfaͤure zirthiens 
dem oder vielmehr zu. verſuͤßtem Queckfüber tum: 
gebildet ward. .- Diefe-merallifchen Saͤlze fegen 
“fi vorzuͤglich in dem Schaume‘, der ſich um die 
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Hreich, und es ging 'Dabey = viel Queckſilber verlo⸗ 
ren ʒweil ſolches theils mechaniſch in kleine Theile 
Rzerſchlagen, theils von der Schwefel⸗ oder Wirfiols 
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im odiernei an oiner · Welle ·befeſtigten ekoßen 


ar richt beſſer an‘, "ale Her v. Born in 


gemachten deſchreibt. Die Rücftände blieben zu 


fäure zu einer. Ant. niedergefehfägenen Quecekſil⸗ 


Are des Amalgamirgefäßes inwendig anlegt. In 


upfernen · Gefäßen koͤnnen dieſe Salze nicht ente 
ſtehen, wenn die Beſchickung richtig gemacht iſt; 


weil die Saͤuren das Kupfer lieber als da Queck⸗ 


ſilber "angreifen ; obgleich! ? auch dann“ und Wann 
en folher Schaum ſich um den hoͤlzernen Rechen 
radeon’ kupfernen Keſſeln bildet, welches lelcht zu 
verhindern waͤre, wenn man Linige Kupferbleche 


am den Rechen befeſtigte; es iſt aber ſo wenig, 
daß es nichtdie Muͤhe lohnt. Man koͤnmte viel: 
leicht denken, daß die kupfernen Keſſel ſehr Bald 
zerfreſſen werden muͤßten, weil die Säuren darauf 
wittken; allein das Kupfer" wird gleich bepm erfien 
Gebrauch ‚eines Keffels inwendig ganz verfilberr, 
\ und Dadurd)--von dem Angriff der Säuren und 
mittelſalzigen Laugen verwahrt. Nun follte man 
‚glauben, würde alſo die Galzfäure dag Auedfil- 

: ber. gewiß angreifen, daraus aͤtzendes oder verfüßs 


NR 


\ 


. 


uͤberflüſſig Säure zurtuͤck bleibt, Die innere Ders __ 


tes Quedfüber bilden und ‘die Amalgarhatlon hin⸗ 


dern; Aber die in den Erzen befindlichen‘ Affafi- 
ſchen Erdarten abſorbiren ſie ganz, und es kann 
nur for viel naͤtzendes Quedfilber ent ſtehen ale 


ſfilberunge der ae täglich an Dicke zu, 


n5 bis 


reinem Wär ’S. 167 im, die damahls ſchon 
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bis ſich wieder nach und nach dicke Blätter. von 


Silberamalgam abjcheifern, und von dem. Queds 


-. — 
Er 


1; füber aufgeloͤſt und aufgenommen ‚werden. Bey 


dem ‚Gebrauch eines neuen Ffunfernen Keſſels ent, 


| fteht folglich) allemahl ein betraͤchtlicher Silber⸗ 


und Quedfilverabgang; : bis der Keſſel inwendig 


ſich - völlig uͤberſilbert hat; aber bey dem fortges 


ſetzten Gebrauch dieſes Keſſels, faͤllt die Verſilbe⸗ 


rung nach und nad) wieder ab, wenn fie eine ge⸗ 


wiſſe Dicke erlangt hat, wodurch wiederum Zu⸗ 
gang. beym Amalgamiren entſteht, ber, den’ vorigen 


., Abgang aufhebt. - Es geht demnach gar nichts 
MDeRÄBEER. - u et 
ar Det, B. R. Gellert in: Freyberg nahm 


‚fen in hölzernen Gefaͤßen, durch eine ſtoͤrkere me- 
chaniſche Reibung, als bey der Borufchen Vor: 


richtung, gluͤcklicher ablaufen würde, und ließ zu 


dem Ende ‚ein ſolches hoͤlzernes Gefoͤß machen, 
als man zum Buttern braucht, worin durch pers 
pendiculaͤres Auf: und. Niederſtoßen des Butter⸗ 
ſtocks eine ſtaͤrkere Bewegung und Reibung ent⸗ 


ſteht, als in hölzernen’ kleinen Tonnen oder An⸗ 
kern, die an einer, Welle umgebrehet werden. 


Zur Verhuͤtung, daß Fein aͤtzendes Queckſilber 
ſich bilde, wollte er den Butterſtock mit einem 


Kubpferblech unten. bekleiden laſſen. »Der Erfolg 


dieſes Verſuchs iſt überaus gluͤcklich gewefeni, Aus 


einem 63 loͤthigen Erzſchlich, der ſehr fein. geſiebt 
- war, iſt in 16 Stunden alles, Silber bis auf Z 


| | Dui t oder 2, Denar. im Ruͤckſtande herausge⸗ 
bracht worden. Wenn fernere Verſuche zeigen, 


daß man eben fo gut große Quantitaͤten bey ei⸗ 


ner aͤhnlichen Vorrichtung kalt amalgamiren koͤn⸗ 


ne; jo werden alle die Vortheile daraus entſte⸗ 


‚hen, die Herr v. Born ©, 167 anfuͤhrt, welche 
u a JJ ihn 


© 


H 


x 
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ihn auch, zufolge S. 174, zu dem Vorſatz brach⸗ 


ten, eine ſo erhebliche Sache nicht aus den Au⸗ 
gen zu, verlieren, ſondern die Verſuche fo länge - 
.. fortzufeßen, - ‚bis, man etwas entſcheidendes dar: 


uͤber beftimmen. Fönnte, . 


NG 
& 
J 


154 
32* 


Zu Idria hat man verſucht, den zum kuͤnſt⸗ 


fichen Zinnoberbereiten nöthigen fchwarzen Mohr, 
in. hölzernen. Gefäßen von der Beichaffenheit, wie 


‚die. zur falten Amalgamätion in Glashütte ger - 


bräudjlichen, ‚worin der Schwefel: und dag Queck⸗ 


fiber hineingechan „und die Gefäße nachher. an 
„einer Welle befeftige und umgedreht, werden, zu 


verfertigen. Die. Arbeit fol auf die Art fehr 
gut und geſchwinde von flatten geben. 


Berwaſchen der angequidten Metalle. 
Wie es zu Glashütte gefchieht, ' befchreibt 


u Herr v. Born ©. 146 — 153, In der Hütte 


du Joachimsthal ſieht der Gied, oder Anauic: 


ofen. mit den kupfernen Keſſeln höher, als bie 
Waihmafchine over Waſchbottig, fo daß der 
Fuhrkeſſel ebenföhiig zur Wafchmafchine gelaufen, 


| ‚und, weil fie tiefer als diefe Sohle gelegen ift, 


darin, ohne Aufwinden «ausgegoffen wird. Die 
Spindel oder der Rechen in dem Waſchbottig 
wird nicht durch Menfchen oder durch ein Tret: 


rtad, fondern durch: Waſſer in Umtrieb: gefeßt, 


— 


und zwar ſehr langſam und lange bewegt. Nach⸗ 
dem man das Amalgam durch die Pipe unter 
dem Boden des Faſſes abgezapft hat, laͤßt man 


die Truͤbe ganz langſam durch die Seitenpipen 
auslaufen, damit das darin noch ſteckende Amal: 


gam in den Rinnen Zeit habe, ſich von dem er— 


dichten Ruͤckſtand abzuſondern, wodurch das: Les 


berwaſchen der groͤbern Schliche mit Menſchen⸗ 


handen, in tboͤnernen und hoͤlzernen Schuͤſſein (v. 


Born 
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Born' S. 152), uͤberfluͤſſig wird. Auch wird 
die Waſchmaſchine rad) jedem Su‘ nicht‘ ganz 
ausgeleert, fondern die dickſte Trübe zuletzt darin 
zuruͤckgelaſſen, bis auf das naͤchſte Verwaſchen. 
Hierbey wird viele Arbeit erſpart, und doch nichts 
verloren, 2 


Auspreffen. des, — 


Es iſt in Glashuͤtte zur Zeit noch mit der 
bloßen Hand verrichtet worden, indem man das, 
mie Silber geſchwaͤngerte Queckſilber aus’ den 
Keſſeln, nad} und nad) in einem vorher naß ger 
> machien Beutel von Zwillich eingethan, und mit 
der Hand ausgebrücht hat, da denn das Amalgam 
im Beutel blieb... » An der Geſundheit hat man 

‚ feinen Nachrheil bavon verjpürt. Indeſſen will 
° man künftig eine Preffe brauchen, um für alle 
Folgen ſicher zu ſeyn. Leder brauche man zum 
Durchpreſſen, nur, menn das Queckſilber un: 
rein iſt. Herr B. R. Gellert hatim feiner 
metallurgiſchen Chemie angemerkt, daß das Amals 
gam in Queckſilber immer zu Boden fällt, obs 
gleich es leichter iſt, als Queckſilber, indem es eis 
nen Theil Silber enchätt , defien Schwere gerin, 

... ger ift, als die bes Queckſilbers. Dieß gefchieht 
. aber nur dann, wenn das Amalgam, was vorher 
"warm war, falt wird, und die Theile deſſelben 
näher an einander fommen: So lange alles warm 
ift, Hält fid) das Amalgam oben’ oder auch im 
Queckſilber ‘überall gleich vertheile. Man thut 
daher wohl, daß Min das Amälgam, jo wie es 
aus den Kefleln fommt, etwas ftehen laͤßt, ehe 

- man es auspreft, damit eg fich von dem übers 
fluͤſſigen Queckſi (bet fheide. Prefrman es gleich 
warm ‚durch, jo nimmt das’ ausgedruͤckte Queck⸗ 
ſilber etwas Gold und’ Silber mir ſich. Mean 
bat 
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„hat gefunden, daß 206 - Pfund ausgepreftes Queck⸗ 


ſilber und 2. Pfund Amalgam enthielt... Dieſer 


, Hinterhalt geht aber nicht, verloren; - weil. man 
„.dafjelbe Queckſilber bey neuem Anquicken wieder 
braucht . DI VIREN Fr Ze Er 
hs Ein, güfdifches Sitberamalgam hält. nach demn 
Auspreſſen mit der Hand m, Theil guͤldiſch Sit: 
„ber, und 3 ‚Theile Quedfilber, Wiege man daher 
„die ausgepreßten Amalgamesı 49: weiß man aus 
ber Erfahrung jchon vor dem Probieren, daß der 
site Theil des ganzen Gewichts guͤldiſch Silber 
ſey, und kann ſchon Dadurch ungefähr. den Gang 
der Arbeit beuttheiſen. Ein: gut. ausgehyreßtes 
Kupferamalgam hält ‚auch: 3 Theile. Dweeffitber 
und 2 Theil Kupfer, Ob ein Amalgam von reis 
‚nem Oelde: nad) dem: Auspreffen gleich, viel, Gold 
und Queckſilber enthalte, konnte Serber aus 
„eigener Stfahrung weder bejahen noch verneinen, 
Yun ver inalgame | 
Die Einrichtung dreſer Arbeit zu⸗ Glashuͤtte 
in Ungarn iſt won Herrn v. Ben S. 156ꝛe. 
heſchrieben 5; 
Figuren erſaͤutert. Sie hat aber; einige, Mängel. 


A wird alaannn ſo iel Waſſer in den — 
N re offen, 
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laſſen, daß es bis zu der Linie Be’ ſteigt. Die 
Hervorragung de des umgeftüpten Tiegels paßt 
genau auf und an die Heetdſcharten, worauf die 
Kohlen zu liegen’ fominen, jo daß Feine Sohlen 
in den Kaften niederfallen fönnen. ‚Wenn man 
num die Kohlen über den obern eifernen Tiegel 
oder Glocke aufgertagen, von oben "angezündet, 
und ‘das Ausglühen verrichter har, laͤßt man, 
“ nachdem die Kohlen meggeräumt und ailes Fale 
geworden, durch den Zapfen g fo viel Waſſer 
aus dem Kaften heraus, daß es nur die Höfe 
der Linie fg erreicht, Alsdann "hebt man den 
obern Tiegel aus, und findet das ‚abgerriebene 
" Queeffilber in der unten ftehenden eifernen Schaale 
im Waſſer, worin es ſich während der Arbeit ges 
ſammelt hat, und durch eben diefes Waſſer, wel⸗ 
ches waͤhrend des Ausgluͤhens mit frifchen ver: 
taufcht wird, wenn eg warn geworden wäre, an 
allem Ausdünften und Verdampfen gehinvert ward. 


Bon der Kupferamalgamgtipn. ' 


00 Mollte man aus Kupfererjen, die wenigſtens 
10 bie ı2 Pfund Kupfer im Zentner halten muͤß⸗ 
“ten, wenn es die Mühe lohnen’ follee, 5.3. aus 
Kupferpfahlerzen, das Kupfer durch die Amalgas 

mation heraus bringen; fo dürfte man ihnen nue 
kieſichte Kupfererze (in Ungarn Gelferze genannt) 
äufegen, ſie damit röften, nachher mit heißem 

Waffer ausfaugen, die Ruͤckſtaͤnde fo oft und . 

fange ausldugen (nachdem man fie,-tvenn es«nd- 

thig waͤre, von neuem mit Kupferkies werröfter 

hätte) bis alles’ Kupfer heraus "wäre, ‘: alebann 
mit einem Mahl alle Laugen abrauchen, mit ges 
förntem Eifen, um fie niederzufchlagen, und mit 
Queckſilber, um das niedetgejchlagene Kupfer zu 
amalgamiren, anreiben; fo würde man nad) vor⸗ 
— 
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hergehendem Auspreffen, und mach, Ausgluͤhen bes 
‘» Amalgamis, ein-fhönes und gefchmeidiges Kupfer 


»‚ erhalten. In den NRüdfftänden bliebe allemapl 
das in den Küpfererzen vorher enthaltene Silber 


und Gold zuruͤck, meil das Gold. nur’ von Rs 


nigsmwafler “und das Silber weder von einer ſchwa⸗ 


chen Vitrioffäure, noch von Salzfaure (wenn es 
nicht vorher in Salpeterſaͤure aufgelöfer iſt) ans 
“gegriffen werben fann.- : Aus den ‚Nüdftänden 


- alfo würde man durch ein neues: Anquicken dag 


zuruͤckgebliebene Gold und Silber ausziehen koͤn⸗ 
nen: Im Großen würde diefes nicht wohl ange⸗ 


hen; weil 1) des’ Auslaugens fein: Ende wäre, 


2) das Abduͤnſten der’ Laugen Hofz koſten wuͤrde, 


und 3) zur Amalgamation dieſer Laͤugen eine 
- Menge Quedfilber und Eiſenfeil oder- gekoͤrntes 


- Eifen: erforderlich wäre. Man thut alfo: weit 


beſſer, daß man filberhaftige Schwarzkupfer oder 


« 


Bereitang Des Meffings:und.des Similoe 


vielmehr Kupferfteine (weil jene zu hoch in Mus 


‚pfergehalt, fommen, und fi) nicht, fein ftoßen oder 


pulvern laflen) ſogleich auf. Silber amalgamirt, 


und das ‚Kupfer aus den. Ruͤckſtaͤnden heraus, 


8 = 


hut die Amalgamationm — 
Bey feinem Aufenthalte in Glashuͤtte un⸗ 


terredete ſich Here Fetber kinmahl mir dem 


Heren 9. Born, ob es nicht möglich ſeyn wuͤrde, 


Meſſing, Tombaf oder Similsr durch die Amul— 


gamation und ohne Feuer ju bereiten, oder Zink 
mic. Kupfer mitcelft des. Queckſilbers zu verbin⸗ 


— 


den, nachdem jetzt die Amalgamation des Kupfers 
jo leicht waͤre. Sie kamen darin überein, daß 


man eine Aufloͤſung von Zink mie einer Auflds 


lung von Kupfer zu vereinigen, und beyde 7 | 
7 glei 
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„gleich nieder zuſchlagen und auzuquicken ſuchen 
muͤßte; nur wurden fie dadurch von, Verſuchen 
abgehalten; weil ‚Fein. dazu ſchickliches Nieder— 
„ſchlagungsmittel des Zinks bekanut iſt. Eifen 
ſchlaͤgt das. Kupfer nieder, aber nicht den. Zink, 
ſondern wird vielmehr, ſelbſt von. demſelben ger 
faͤllt; ſonſt duͤrfte man nur Bleude mit Schwe— 
fel roͤſten und. auslaugen, und, dieſe Lauge mit 
. der Kupferlauge miſchen. Hierbey blieh die Sa: 
che, bis Herr Ferber in der Folge Die. Nachricht 
erhielt, daß Here. dv. Born durch die. Amalga— 
mation das ſchoͤnſte Pinſchbeck oder Similor in 
je) Stunden. bereiten koͤnne, und zwar alle Ab: 
‚‚Suffungen. der Farbe nach Belieben, won der 
bvleichſten ‚bis zur hoͤchſten Goldfatbe. Er habe 
dieſes Similor ‚3,.Tage ‚in Regen, ‚und dann 3 
Kage auf. den Dfen gelegt, ohne daß folhes an 
dder Oberfläche. die minnefte Veroͤnderung erlitten, 
Eine ehr: inteteſſante Entdefung! ,» 
—Amalgamation gold⸗ und filberhaltiger 
wensprier en Dinwenfpeilfen. 2:47: +” 
ee Oberungatiſchen Kupferfaͤhlerze Kalten 
fo viel Spießglas, daß man in zwey über einans. 
> Den gewoͤlbten Tiegein, zwiſchen we. chen ein Durch: 
loͤchertss Blech "gelegt: wird, mit gelindem Feuer 
es pet: delcenfum, abtreiben kann. Dieſe Men— 
oe des antimoüialiſchen Gehalts iſt die Urſache, 
wgrum fie beym, Schmelzen. ſo viele Speiſe ge—⸗ 
“ben: Man ſchlaͤgt ihnen kieſige Erze vor, das 
mit der Schwefel das Eiſen angreife, und die 
Theile, aus einander bringe oder dilatire. Die 
GSpeiſe hält, aufer Eiſen, 45 Procent, Spieß⸗ 
glaskoͤnig, 15 bis 20 Prosene Kupfer, 8 bie 10 
Loth Süber „ und 6 Denar. Gold. in der Maik, - 
. Sie, wird diefermegen immer wieder bey Schme 
es | j jen 


r 
Er? 
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jen der Vormaß zugetheilt; je öfter aber es ges 


ſchieht, je reicher wird fie an Silber, und made 


ohnehin ein übles Schmelzen. Um a’fo vas Sil— 
ber auszubringen, iſt es weit vortheihafter die 
Speife. zu amalgamiren. Es ift aber eine Ichmies 
tige Arbeit; weil die Salzſaͤure mir. dem Spieß: 
glas eine Spiehglasburter macht, die viel Silber 
raubt, ein fchmugiges Amalgam, und auch an 
Duedfilber Abgang verurfaht. Man ſetzt dess 
wegen 10 Procent Kochſalz und 6 Nrocenit Kaif 
beym Nöften zu, um die überflüflige Salzſaͤure 
zu binden, die das Spießglas angreift, röfter jehr 
gelinde und lange, wobey dag Antimonium als 
in dicker weißer Dampf abraucht, und zuletzt die 
aus dem Windofen einſchlagende Flamme blau 
und grün gefaͤrbt wird. Das geroͤſtete und ges 
iebre Mehl wird mit heißem Waſſer über Feuer 
iusgelaugt, die Lange mir Eifen und Queckſilber 
ingerieben; das Amalgam wird aber immer 
chmierig, ſchmutzig, und ganz fett anzufühlen;z 
yennoch bringt man am Ende das meifte Silber 
yeraus, und bey allem Atgang mehr, als durchge 
Schmelzen zu erhalten wäre. Durch mehreie 
Berfuche wird man zuletzt hoffentlich Mittel fins 
en, dieje Arbeit genauer und fichrer einzurichten. 
5s wird fich zeigen, ob nicht, wenn die Kupfer: 
teine naß gepocht werden, ein Theil des Spieß: 
lafes abgefchieden werden koͤnne, wodurch menigs 
tens die Kupferamalgamation ſolcher Leche merk 
ch vortheilen würde, 


Imalgamation ßiberhaltiger Kobalterze 
und Kobaltſpeiſen. 


Silberhaltige Kobalte laſſen ſich —— gut 
malgamiren, oder vielmehr das in ihnen enthal⸗ 
ene Silber durch Queckſilber ausziehen; weil 
‚techn. Enc. CXIX. Theii. Oo de 
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der Kobalt ſich mit dem Queckſilber nicht verei⸗ 
nigt. Schmelzt man die Nücdftände nachher mit 
dem gemdhnlichen Glasjaß, fo geben fie eben fo 
viele und gute Smalte, als vorher. Die Kobold: 
fpeife ift in Ungarn und Böhmen zuweilen 12loͤ⸗ 
thig. Alsdann fann man freplic wohl mit 8 
Zentner Bley auf jeden Zentner Koboldſpeiſe das 
Silber bis auf 3 Loch im Feuer herausziehen; 
allein, durch die Amalgamation bringe man alles 
bis auf einen geringen Nüchalt heraus. , Wenn 
die Koboldfpeife viel Wismuth enthält, fo muß 
ſolcher vor dem Anquiden durch gelindes Zeuer 
berausgejeigert werden, 


Amalgamation filberreiher Bleyglanze. 


Eigentlich thut man beijer, dergleichen Bley: 
glanze zu fchmelzen, als fie zu amalgamiren; meil 
man doc) die Nücftände der Amalgamation wies 
der auf Bley fchmelzen muß. Gleichwohl laſſen 
fie fic) amalgamiren, wenn man fie mit 10 bie 
15 Procent Kies, und 10 Procent Salz röftet, 
auslaugt, und den Nücftand anreibt.. Es ents. 
ſteht dabey theils Hornbley, theils Bleyvitriol, 
die im Waſſer freylich ſchwer aufloͤslich find, 
aber doch wegen Uebermaß der Soaͤuren theils 
abgejchieden werden fünnen, theils in folhem Zus 
ftande vom Queckſilber nicht angegriffen werden; 
mithin die Geld: und Silbertheilchen, die fie vor—⸗ 
ber umhüllten, verlaffen, und folcye ver Wirkung 
des Queckſilbers bloß ſtellen. Will man bey 
dem MNöften Feinen Kies, fondern nur Kochfalz 
allen zufegen, fo darf man nachher nur beym 
Anreiben eine vitriolifche Lauge hinzuthun. - Gm 
Bleyglanz iſt freylich von Natur ſchon Schwe⸗ 


fel, und alſo auch vitrioliſche Saͤure enthalten; 


allein nicht in hinlaͤnglicher Menge um das se 
a 
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‚folz zu jerlegen. Außerdem verficherte der Hert 
B. R. Geltert gefunden ju haben, daß der . 
‚Schwefel: beym Nöften leichter das Eifen im Kie— 
ſe, ‚als 898 Bley im Bleyglanze verlafe, Man 
‚bar auch verſucht, beym Möften der Bleyerze 
Kalk zuzuſetzen, wenn man das Silber heraus 
amalgamiten will, welches Herrn Ferber aber 


nicht zutraͤglich ſchien. 


Bon den Vortheilen der Amalgamation, 
vor Dem bisherigen Schmelzen der Geald: 
und Silbersrje, undvordem Saigern der 
gold; und filberhaltigen Kupfer, Sn 


Hert v. Born, der die Vorzüge diefee Ars 
beit ©. 179 — 190 furz aus einander ſetzt, 
bemerkt ganz richtig, daß ſie in verſchiedenen 
Ländern nicht einerley ausfallen koͤnnen, ſondern 
bald größer bald geringer ſeyn muͤſſen, nachdem 
bie Verfaſſung des Bergweſens, der Schmelzars 
beiten und viele andere. locale Umſtaͤnde in dem 
‚ einen Lande vor dem andern etwas voraus. ha⸗ 
ben. Es iſt genug, daß man mit Grund allge⸗ 
mein behaupten kann, daß die Amalgamation ale 
lee Drten ihren Nutzen beweifen wird, wenn man 
zwiſchen derfelben und dem Schmelzen und Sais 
gern einen richtigen Vergleich anftellt. Das mehr 
ober weniger diefes Nutzens für dieſes oder jenes 
Land, und die Frage: ob die Summe des Ge 
winns in einem Lande, 3. B. wo wenig Gold 
und Silber erzeugt wird, die Koften ber zur 
Amalgamation erforderlihen neuen Einrichtung 
und die Abſchaffung der bereits eingerichteten 
Schmelj: und Saigerhätten lohnen und anras 
then Fünne, hebt die Wahrheit des allgemeinen 
Satzes auf; meil diefe Bedenfiihfeiten nicht die 
Operation felbft und ihren unverfennbaten Nut— 
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zen betreffen, ſondern nur von zufälligen Umſtaͤn⸗ 
den abhängen. ‚Wir dürfen nur die von Herrn 
v. Born angegebenen und durch die Erfahrung 
errviefenen Vortheile der Amalgamation durchge: 
ben, um zu fehen, daß fie überall ftatt finden 
müffen, obmohl fie in einem Lande freylic) mehr 
betragen oder wichtiger ſeyn koͤnnen, als in einem 
andern. — Be 

1) Holz ift ein Artifel, der überall, me 


Menſchen wohnen, von Jahr zu Fahr jeltener 


und theurer wird, folglich auch die daraus ger 
brannten Kohlen, Bey den: fpanifchen Bergwer⸗ 
fen in-Amerifa hat man das ın Europa gebräuche 
lihe Schmelzen, wenn man aud) gemollt härre, 
nicht füglih einführen koͤnnen; meil das dazu 


noͤthige Holz fo fehr mangelt, daß Herr d'Elhu— 


par der ältere, der in Sta FE jpanifcher Berg: 
werfsdirector war, und die Mängel der amerifas 
uiſchen Amalgamation, die Schwierigkeit und die 
Gefahr, das theure Duecfilber aus Europa zu 
Schiffe hinzubringen, wovon jährlich in Amerika, 


nach der bisherigen dortigen Methode des An: 


quickens 17000 bi8 24000 Zentner aufgingen, 
dem Könige von Spanien, ehe die Bornjce 
Erfindung befannt war, vorjchlug, Holz zum 


- Schmeljen aus Europa fommen zu laffen. Sn 


Europa ift gewiß fein Land, wo nicht das Holz 
entweder jeßt fchon fehr mangelt, oder auch vor: 
auszufehen ift, daß es in den, zur Zeit noch wald: 


„‚reichften Gegenden binnen kurzem, oder menige 
ſtens für die Nachfommenfchaft, mangeln werde, 
wenn unter fo vielen andern zerftörenden Urfachen 


der Waldungen (3. B. der Wurm am Harz, 
Waldbrände, unmirshfchaftliche Confumtion im 
gemeinen Leben, bey den Fabriken und Handmwers 
fen ꝛc.) nicht der erflaunliche Verbrauch bey den 

Hütten 
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Hätten vermindert wird. Wenn nun bey der | 
Amalgamation nicht. nur die Arbeit größtentheils 


. mit dem fchlechteften und dünnften Aftholze, wel: 


ches der Wind abbricht, und in Ermangelung 


deſſen mit Torf oder Steinfohlen, verrichtet wer: 


ü 


den fann; fondern auch in Vergleich mit der, 


zum "Schmelzen erforderlichen Menge guten Hols 
zes ein -unbedeutendes Quantum verbraucht wird; 
fo, fieht ein jeder ein, . daß diefe Erſparung für 
alle Länder hoͤchſt nöthig und beträchtlich- ſeyn 
müffe. Lim davon zu. urtheifen, wollen wir nache , 
ſtehendes Benfpiel von den Dejterreichifchen Staa> 


ten anführen. Sn Miederungarn verbraucht man 


bey dem dortigen Schmelzen zu jeder Marf Sile 
ber, die erzeugt wird, außer dem Holze zum Roͤ⸗ 
ften, 83 Maß Kohlen, deren 12 aus einer Klaf—⸗ 
ter gebrannt werden. Rechnet man hierzu noch 


Bas beym Nöften und Treiben aufgehende Holz; 


fo iſt es beynage zu wenig, 1 Klafter Hol; auf 
jede Marf Silber anzunehmen. Es fen aber als 


fo! dann würden 5. B. 840 Marf Silber, g4a 
-Klafter Hotz erfordern, welche nad) dem Schems 


nitzer Preife a 3 Fl. 36 Kr. gerechnet, an Geld 
betragen würden  - 1344 Sl 

Tun bringt Hr. v. Born diefe | 

840 Marf Silber aus den nähms 


lichen Erzen durchs Amalgami⸗ 


-. zen heraus, mit 8 Klafter Holz 


a3 5. 36 Sr. mad 28 Fl. 48 Kr. 

und Reißholz zum Roͤſten und 

Anſieden, in Buͤndeln, für 165 Fl. 

| Summa 193 $1. 48 Kr. 

Auf 840 Marf Silber erfpart 

man.alfo durchs Amalgamiren, 

an Holz allein, die Summa von 1150 Fl. 12 Rt. 
D03 Dey 





7 


582 Queckſilber. 


Bey dem Amalgamiren des ſilberhaltigen 
Kupfers werden die vielen, weitläuftigen und 
boljfreflenden Arbeiten des Seigerns ganz Eripart. 
Nun bedenfe man, daß in Niederungarn 38 bis 
59000 Marf Silber, 12 big 1300 Mark Gold, 


und 3 bis 400 Zentner Kupfer, jährlich erzeugt 


werden; ſo fann man den anfehnlichen Gewinn 
ungefähr berechnen, den die Amalgamation bloß 
durch Holzjparen in vdiefer einzigen Provinz her; 
vorbringt. Niederungarn allein ſoll bey dem Aus: 
ſchmelzen des goldhaltigen Silbers, des Kupfers, 
Bieyes und Eiſens jaͤhrlich gegen 500000 Klafe 
ter Hol; verbrauchen, wovon bey Neuſol g0000 


Küubikklafter jaͤhrlich verkohlt werden. “Die Kam: 


mer klagte alſo wohl mie Recht, ſeit ſehr langer 
Zeit, uͤber den, in dieſen Gegenden endlich zu be— 


fuͤrchtenden gänzlichen Holzmangel; und da laͤngſt 


den Graͤnzen von Ungarn uͤberall Bergwerke ſind, 
die außer der zum Schmelzen benoͤthigten oben 
angefuͤhrten großen Holzmenge, auch zum Gru— 
bentau, zu den Pochwerken, Waͤſchen, Hütten: 


gebäuden, Wohnungen und andern Bedärfniffen 


der Bergleute und übrigen Einwohner, noch be: 


fonders viel Holz jahrlich bedürfen; fo iſt es leicht 
einzufenen, daß die, durch die Bornfche Erfin: 
dung bemwirfte anſehnliche Holzerfparung für dies 
fes Land eine Wohlthat jey, die alles Lob über: 
ſteigt. Um fo unbegreiflicher ıift es, daß eben 
die Leute, die vorher lange und am meiften über 
den dort zu befürchtenden Holzmangel geflagt hat: 
ten, nun aus übelem Willen gegen die neue Eins 
richtung, dem Herrn 9. Born Pie Frage auf: 
warfen, mas man mit dem erfparten Holze ans 
fangen follte? Was Niederungarn berrifft, fo wuͤr⸗ 
den die Bewohner des flachen Landes, die jegt 
an Feuerung Moch laden, mit Danf das ers 

| jparte 


\ 
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* ‘fparte Holz; der gebirgichten Gegenden annehmen, 
wovon. fie bisher fein Scheid befamen. | 
2) Der zweyte Vorzug des Anquidens vor 
dem Schmelzen, Friſchen und Saigern bejieht in 
der. gänzlichen Erfparung des Bleyes. Miederun: 
‘garn erzeugt jaͤhrlich 11 bis ı20n0 Gentner 
Bley Eben fo viel aber ward jährlich bey dem 
. Schmelzen, Treiben, Friſchen und Saigern zer: 
fört (©. v. Born ©. 197. Anmerk.). Auf 
eine Marf Silber rechnet man dort 13 — 16, 
und mit, Inbegriff der Saigerung, 20 Pfund 
Bley. Geſetzt nun die Erzeugung von Gold 
und Silber wäre 113000 Mark in der Deiter: 
reichiſchen Monarchie; fo find 23600 Gentner 
‚Bley dazu nöthig, die gröftentheils, bey der elen⸗ 
den Derfaflung des Schmeljeng zerflört werden. 
3) Die "Xeichtigkeit ein Amalgamirwerk an- 
‚zulegen, wo man beynahe will, anſtatt, daß 
Schmelzhuͤtten nur in waldreichen Gegenden er⸗ 
bauet werden koͤnnen; es je groß oder klein zu 
machen, als man noͤthig findet, und im erforder⸗ 
lichen Kalle von einem Drte zum andern zu trans 
portiren, ift an fich. nicht nur ein wichtiger Vor: 
theil, fondern bringe auch noch verjchievene an: 
dere hervor, die Aufmerffamfeit verdienen. Mon 
erfpart z. DB. die Transportfoften der Erje, des 
Bleyes u. vergl. Materialien, die oft viele Mei: 
fen weit zu den Schmelzhätten geführte. werden 
müffen. | | 
4) Sür folche Länder, die nebft reichen Gold⸗, 
Silber: und Kupfergruben fo anfehnlihe Vor⸗ 
rärhe an Steins und Kochfal; haben, alg die De: 
ſterreichiſchen Staaten, daß fie. nähmlicy ben eis 
nem ‚großen Abfaß nach der Tremde dennoch ge: 
noͤthigt find, unermeßliche Quantitäten davon un: 
benutzt liegen, und vom Regen megfpühlen zu 
Fa, u 004 laffen, 


laffen, obgleich fie, des Gewinns des Aerarii we⸗⸗ 
gen, das Galz fehr theuer verfaufen; und in 
Laͤndern, wo der Vorrath an Sal; fo groß ift, 
daR man den Ilnterihanen zur Pflicht macht, es 
zu beitimmten, ihr Beduͤrfniß uͤberſchreitenden 
Quantitaͤten zu nehmen, iſt ein Ausweg, dieſen 
Ueberfluß nuͤtziich anzuwenden, als ein wahrer 

Gewinn anzuſehen. 
5) Den Oeſterreichiſchen Staaten bringt die 
Nothwendigkeit des Quedfilbers bey der Amalga— 
matton Dffenbar einen großen Vortheil. Fuͤr an: 
dere Laͤnder ift diefer Artifel dagegen freylich in 
fo weit bejchmwerlich. als man ihn aus der Fremde 
karfen, und fid) dabey den Preis gefallen laffen 
muß, für welchen man ihn baben kann. Da es 
aber nur auf die erfte Auslage anfommt, und auf 
die Mark Silber nur 13 bis Büchftens 2 Loth 
Queckſilber verloren gehen; fo ijt dieſer Gegen: 
fiand bey weitem nicht fo erheblich, ale man es 
fid) wohl. vorjtellen ſollte. Fuͤr Spanien, welches 
bey jenem bisherigen Anquicken 17 bis 24000 
Zeytner ‚Quedfilber noͤthig hatte *) ſchafft die 
Bornſche Methode eine höchft. beträchtliche Er: 
ſparung, folgugh auch Gewinn, Die ehbemaßliae 
Pfatz und Zweybruͤcken, nebft Baiern, geminnen 
anch bey der Amalgamation dadurch, daß fie 
y⸗ 
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*) Diefe Quantität koͤnnte vielleicht beum erfien Anblic 

Migßtrauen zu der richtigen Angabe derſelhen ermeden. 
Außerdem aber, daß jie fich auf fichere Nachrichten grün 
det, erwege man nur, das Epanien mit Defterreich eisen 
Eontract auf jährliche 10000 Zentuer Queckſilber geſchle— 
jen hatte; daß es aus Pfalz; und Zweybräden über Hol 
laud jährlich Queckſilber Faufte, in Amerifa ſewohl, als 
in Epanien zu Almaden, eigene Queckſilberwerke bat; und 
auf jede Mark ausgebrachten Gilbers 3o Loth Herlor; Dap 
ferner eine Menge QDueckfilber jährlih oder menigftens 
pft bey dem weiten Transport zu Waſſer zu Grunde gebt, 
oder aus den ledernen Beuteln und hoͤlzernen SAffern aus: 
fließt; fo wird man fich nicht laͤnger wundern. 
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beynahe aufgelaſſenen Queckſilberwerke — mit 
Vortheil bauen, fuͤr ihr Queckſilber ſichern Abſatz 
erhalten, und ihre eigenen ſilberhaltigen Erze und 
Kupfer amalgamiren koͤnnen. 

6) Die Geſchwindigkeit und für die Huͤt—⸗ 
tenleute leichte, und gar nicht ungeſunde Arbeit, 
womit man durch die Amalgamation den Gold⸗ 
und Silbergehalt aus den Erzen bringt, iſt ein 
ſehr weſentlicher und uͤberall ſtatt findender Vor⸗ 
cheil dieſer Methode. Mit 40 Keffeln verarbei⸗ 
tet man täglich” go auch mehr Centner, folglich 
in 30 Tagen wenigſtens 2400 Gentuer Erz und 
Schlich in die Kefleln ein. Morgen hebe ich 
den Gehalt heraus. Nachdem diefer mehr ober 
‚ weniger reich mar, habe ich eine größere oder ges 
ringere Zahl von Marfen des edlen Metalls in 
einer fo kurzen Zeit herausgebracht, wogegen die 
Schmelz: und Saigerarbeiten, wie befannt, fehr 


vielfach) und meitläuftig find, eine viel längere 


eit und viele Vorbereitungen erfordern. Daher 
ift es auch Fein Wunder, daß die Arbeiter, um 
durd) die Amalgamation ein gegebenes Quantum 
Silber herauszubringen, ihre Kräfte weit weniger 
anfirengen dürfen, als es Wochen und Monathe 
hindurch bey den Schmelzöfen gefchehen muß. Hier 
haben fie weder Hitze auszuſtehen, noch Bley—⸗ 
und Arſenikdampf einzuſchlucken; dort aber nur 
zu viel, wodurch fie ungeſund werden, und-ihr 
Leben früh endigen. Das Queckſilber leidet in 
den Keſſeln nur eine maͤßige Waͤrme und iſt mit 
Waſſer bedeckt, daß es nicht ausdampfen kann. 
7) Die Vergleichung der Schmeljfoften mit 

den Anguigffoften eines gleich großen und gleich 
reichen. Erzquanti, fälle zum Vortheil der Amals 
gamation aus. Wenn man nur die Menge ber 
Generarbeiten bedenkt, die die Erze in den Schmelz: 
-Do5 hörten 


— 


1 Aucdfilder, 


huͤtten untergehen müffen, ehe man das Gold 
und Gilber aus ihnen herausbringt, und, was 
das Kupfer betrifft, die Weitlaͤuftigkeit des Gais 
gerprozefles in Erwägung zieht; wenn man bages 
gen dag, mas mir von der Geſchwindigkeit und 
Leichtigfeit des Ausbringens durch die Amalgas 
- mation, von der gähzfichen Erſparung des Bleyes 

- und von dem geringen Aufwand des, zu dieſer 
Arbeit nöchigen Holzes gefagt haben, überlegt: 
fo laßt ſich ſchon zum Voraus mit der größten 
MWahrjcheinlichfeit vermuchen, daß das Anquicen 
viel wohlfeiler, als das Schmelzen und Gatgern 
ſeyn muͤſſe. Noch mehr aber wird es in die Aus 
gen fallen, wenn man mirflihe Berechnungen 
darüber anftelle, wie e8 unter andern Herr Ser 
ber in dem weiter unten genanıten Werke ges 
than bat, worauf ich hier bermeifen muß. 

3) Für einen Vortheil der Amalgamation 
ift es auch zu rechnen, daß die beym Schmelzen 
fiat findenden, in Ungarn über 3 Procent, und 
beym Gaigern 18 bis 19 Procent, im Durchs 
fchhnite berragenden Abgänge an guͤldiſchem il 
ber, und der Goldgehalt der Schmwarzfupfer und 
erceindirten ‚Lehe dem Staate erhalten werden, 
und die Maffe des aus dem Schooß der Erde 
gewonnenen Metalls vergrößern. 

9) Erfpart man die Koften  verfchiedener 
unhaltigen Zufchläge beym Silberfchmelzen, als 
Slußfpat, Kalt, Eifen, und des Lehms, der Ajche 
u. dergl. Materiafien zu dem Zumachen und Vor⸗ 
richten der verfchiedenen Defen, ingleichen die bee 
trächtlichen Tranſport und Floͤßkoſten des Holzes, 
beynahe alle Köhlerarbeit, und mehr dergleichen. 

10) Hören die vielen Hüttenvorräche, als 
Lech, Bley, Kraͤzwerk, Heerd, Gloͤthe, Schlafs 
fen verſchiedeaer Art, worin ein beträchtliches, 


j: hrlich 
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jährlich, anmachfendes, une faum je zu gute zu 
bringendes Kapital unfruchtbar lag, ganz auf, 
Die Unterjchleife, die bey manchen Hütten bes 
"gangen, und durch den, in dergleichen Hüttenvors 
rächen angeblichen, nicht allemahl wirklichen Se: 
hate hemäntelt und. verſteckt werden, fallen bey 
der Amalgamation um fo mehr weg, als man alle 
Tage im Stande: ift, die Huͤttenrechnung zu ma: 


chen, und den ganzen Betrieb und Bang der Ars 


beit zu überfeben. | 
Dieſe leichte Ueberſicht hat auch noch ven 

VBortheil, daß 

11) jeder bey der Arbeit vorgefallner Seh: 
fer gleich entdeckt und abgeftellt werden‘ Fann, 

12) Können bey der Leichtigfeit ein Amal: 
gamirwerf einzurichten, wo man beynahe will, 
oder nörhig finder, ja -felbft von einem Drte zum 
andern eg zu tranfpertiren, im Gegenden, wo 
nicht zureichende Waldungen für die Schmelze 
- Hätten find, gleihmohl Bergwerke betrieben wers 
den, Wie fehr der Bergbau überhaupe fich hier: 
durch, und ducch die Herabfeßung der Schmelze 
oder Aufbringungsfoften erweitern fünne, ſieht jes 
dermann ein, Vorhin war die Hüttenarbeit an 
manchen Drten befchwerlich, gar unthunlich, oder 
auch vieler Unterbrechung unterworfen; weil bier 


- 


— 


Kieſe, dort bleyiſche Zuſchlaͤge, Fluß und dergl. 


mangelten. Jetzt bedarf man bey der Amalga⸗ 
mation weder des einen noch des andern von 
diefen Hülfsmitteln. 


Beränderte Einrihtung der neuern Quick— 


“werte in Ungarn und Böhmen, vorzüg 
ib zu Joachimsthal, in Vergleich mit 
dem zuerſt erbauten zu Blashütte, 


Erftlih werden die von den Gewerkſchaften 


eingeldferen Erze, die ſchon ziemlich fein gepocht 


ge⸗ 
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geliefert werden, in einem naſſen Pochwerke mit 
9 Eiſen und 2 verdeckten Augen für jeden Satz 
zu feinem Mehle gepocht. Das Mehl mird in 
3 Ninnen oder vielmehr- Sümpfen, weil jede 
Rinne gefchloffen ift, und nur einen Zoll hohen 
Ausſchnitt in den Schiebern har, worüber die 
Truͤbe fteigen muß, aufgefangen, und das Waſ—⸗ 
fer am Enve in einen Sumpf geleitet, aus wels. 
chen es mittelft einer Pumpe, wieder als Satz⸗ 
waſſer in den Gab gehoben wird, fo daß das 
Waſſer, - weiches einmahl beym Pochen gedient 
bat, nicht mehr aus dem Werke gelafjen wird, 
. am alle Abgänge zu vermeiden. Vlachher werden - 
die Rinnen ausgeflohen; die nunmehr feinen 
Mehle auf eine fchiefe Fläche zum Ablaufen des 
Waſſers, weiches mieder in den Sumpf fließt, 
hingeſtuͤrzt; forann in das Roͤſthaus gelaffen, mit 
Kochſalz beſchickt, und noch feucht ‚in die über 
dem Dfen vorgerichtete Abrheilung zum Trocknen 
gebracht, waͤhrend dem daß unten im Dfen ges 
röfter wird. Die 2 Nöftöfen find wie zu Glas— 
bütte gebauet; haben aber einen 24 Lachter lan⸗ 
gen Giftfang angeftoßen, weil die Joachimsthaler 
Erze ſehr arfenifalticy find. Hier wird das Gift: 
mehl alfo zufällig gefammler. Nach dem Röjten 
werden die Gemenge auf 4 Siebfajten. gebracht, 
die auf oder über einen großen gemauerten Kas 
fien oder Vehälter fliehen, wo das abgefiebte 
- Mehl hinein. fälle. Die gröbern Theile, und die 
beym Möften noch vielleicht erzeugten Ballen, 
werden aufgehoben und dem nächiten naflen Po: 
chen zugecheilt, wodurch die Mühle ganz erjpart 
wird (auf Werfen wo die Mühle fchon vorhan: 
den ift, koͤnnte man fie auffammien bis eine 
Menge davon zufammen fommt, und dann be: 
fonders mahlen und fieben), Das Verquicken ges 
ſchieht 
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ſchieht in 12 Keſſeln, die in einem ethoͤheten 
Ofen ſtehen. Wenn man die Keſſeln ausgehoben 
hat, führe man fie mit dem dazu gemachten Wa⸗—⸗ 
gen ebenfalls zur tiefer gelegenen Waſchmaſchine, 
und leerer fie darin aus, wodurch aljo das Auss 
‚leeren in einem befondern Fuhrkeſſei vermieden 
wird. Das Ausprefien, Ausmafchen der Ruͤck— 
ſtaͤnde ꝛc. gefchiehe fo, wie zu Glashuͤtte; nur 
wird das Ausglühen hier unter einer eifernen 
Bode, die im Waſſer fteht und von oben deheitzt 
wird, verrichtet, und dadurch das Lutiren und 
aller Queckſilberverluſt vermieden. 
Die Amalgamation wird alle halbe Jahre 
einmahl -zu Joachimsthal vorgenommen, “und je⸗ 
desmahl in 4 -— 5 Wochen geendiget; weil die 
Erz: und Schlicherzeugung hier nicht fo ftarf, 
als in Ungarn if. Die Soachimschafer und 
Przibramer Bleyerze werden nach wie vor in den 
bey der Hütte noch befindlihen Krumoͤfen ges 
ſchmolzen. 
Ueber die bisherigen ann fehe man: Nach⸗ 
- richt von. dem Anquiden der gold: und filber- 
-  haltigen Erje, Kupferfteine und Epeifen in Uns 
garn uhdı Böhmen, nad eigenen Bemerfungen - 
bhdoaſelbſt im Jahr 1786 entworfen von J. J. 
38 et König. Preußl. Ober s Bergrath ıc. 
erlin bey Mylius 1787. 8. 


Des Kern Bergbauptmanns von Trebra 

Beytraͤge zu den Sortfchricten in der 

| Amalgamation *). 

Nachfolgende Vorrichtung iſt ſeht zweckmaͤ⸗ 
ßig, und dient dazu, die Amalgamation fo vor: 
'theilhaft wie möglich auch im Kleinen einzurichs 
„ten. Der Herr von Trebra fagt:- * 
a 


”) Berabaufunde I. B. Leipzig bey Gdichen 1789. 4. 
©. 264 fl. 


* 


— 
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Das kleine, nur 2 Fuß 2 Zoll hoͤhe Waſſerrad 

a Fig 69170 iſt nur 6 Zoll weit ‚im Lichten geſchau⸗ 
felt; die Röhre b, weile die Aufſchlagewaſſer zus 
führt (es find. die Röhrwafler meines Haufe) ift 
nur 2 Zoll weit im Durchmeſſer gebohrt, und e6 
find nie fo viele Wafler vorhanden, Daß fie ganz 
voll gehen könnte. Der fehr eingefchränfte Raum 
mathte es nothwendig, dem Kreuze c die Arme von 
ungleicher Länge zu geben, und hierdurch erlangte 
ih es doch noch, den Kammbaum d beynahe auf 
die volle Fänge eines Kußes, mit jedem Umgange 
des Rades einmahl vor=, und einmahl ruͤckwaͤrts zu 
bewegen. Diefer Kammbaum hat, wie vorgeitellt ift, 
an der Seite vorn Kämme, und in feinem Mittel auf 
15 Fuß Länge auch an der obern Seite. Mit den 
Kämmen an der Seite vorn, greift er ın die, mit 
6 Triebſtecken verfebenen Teillinge e und f mit den 
Kaͤmmen an der Seite oben, in einen eben folden, 
doch horizontal liegenden Teilling, auf defien Welle 
das Toͤnnchen © angeftedt werden fann. Da der 
Sammbdaum nah den Maßen der übrigen Theile pros 
portionirt, nur ein kleines Sud Holz ſeyn durfte, 
‚ das bey feiner geringen Schwere die fefte Lage jüc 
ſich allein unmöglich halten fonnte, die nörhig ıf, 
um die ihm zufommende Laufbahn unverrüädt und 
ohne waceln zu halten; fo mußte ec zwiſchen Rol« 
len gefegt werden, die ihn in der angemiefenen 
Bahn erhalten fonnten. In den Hängefäulen g und 
h, womit die Unterlage und die Dede des Kamm; 
baums in die Balfen des Mafıhinenhaufes einges 
hängt find, und au im Mittel des Raums zwiſchen 
den behden Teillingen e und Ff, fo wie neben den 
Hängefäulen g und h in befondern eifernen Gabeln, 
die an die Unterlage und die Dede de Kammbauınd 
hinten befeſtigt find, And diefer Rollen in allem fies 
ben angebradt, die den Kammbaum an beyden Geis 
ten ın richtiger Lage erhalten. Eine it noch vorn, 
wo das Eilen aus dem Kreuz in den Kammbaum 
greift, oben an der Dede des Kammbdaums befeftigt, 
damit er beym Einwenden, wenn er vorwärts ge⸗ 
ſchoben wird, nicht zu weit in die Hohe geftoßen 
werde, Auf der Unterlage, in welche eine eiferne 
Schiene zur Bahn eingelaffen ift , läuft der Kamme 
baunı mit drey Meinen Walzen, die fo wie alle Rol⸗ 
len, zwiſchen welche er hat eingefpannt werden er 
en, 
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ſen, aus Meſſing gearbeitet ſind. In die eiſernen 
Wellen der Trillinge e und £ fönnen die, ganz aus 


Holz beftehenden Reden der Anialgamirgefäße i und 


k eingehängt, und mittelft überzufßiebender meſſin— 


ge Huͤlſen befeftigt werden. Das Geftelle 1 des 


efäßes i, iſt zwar von Holz, doch find feine Füße 


“unteg-und inmwendig gegen das Kohlfeuer, mit Eiſen⸗ 


blech beſchlagen, es gehen 4 eiferne Stäbe, von je _ 


dem Fuße einer, gegen das Mittel, auf welchen zur 


Sicherheit wenn etwa der Keſſel durchgehen ſollte, 


xine eiſerne Schale ſteht, in der das Amalgamirge⸗ 


faͤß mir feinem Boden aufſitzt. Oben liegt an dem 
Be Geftelle inwendig; herum ein eiferner, ı& 
zoll breiter Ring, an den bie Hanthaben m 

angefhmiedet find, Durch die, vermittelft zweyer Keh⸗ 


‚le, über dem Gefäße das Spannhol;, nm befeftigt 
werden fann, zwiſchen welchen mittelft übergefahleges 


nen Halseiſens, die Spindel des Rechens umläuft, 


und ſo in perpendifularer Richtung erhalten wırd. 


! 


Dieß Geftelle 1 it auf ſolche Art eingerichtet, daß 
dreyerley Amalgamirgefäße eingefegt werden fönnen, 


‚ ein gläfeenes, mit weichem es hier vorgeftellt ift, ein 


Zupfernes, und ein töpfernes, je nachdem mar die 
Berfuhe zu machen ſich vornimmt. Soll mit er- 
ſterm und legterm gearbeitet werden, fo wird in die, 


Aber dem Kohlenfeuer fiehende eiferne Schale, Sand 


oder Aſche gefhüttet. Das Gefähk von Eihenhoß, 
IR für doppelten Gebrauch eingerichtet, einmahl um 


Darin kalt auf eben die Art zu verauiden, als es 


im Keffel warm gefhieht, dann auch, ‚wenn dieſes 
vollendet ift, das darin verquidte, oder aub, was 


auszuwaſchen. Die Zeihnung ftellt das Auswaſchen 
Darin vor, wie der unten offene Reden zeigt, da 
der, welcher im Gefäße i hängt, unten zu, aljo zum 
Verquicken vorgerichtet if. In der ea. die 
Sig. 6919. »vorgeftellt ift, wenn in dem Gefäße i 
warm angequidt, und zugleich im Gefäße k ausges 
waſchen werden fol, muß legtered, damit durch die 
Beine Röhre o von dem Rade, zum Auswaſchen 
zeine Wafler fönnen jugeleitet werden, am Boden 
des Amalgamirhaufes fiehen. Um dieſes bequem 
genug für Die ganze Anlage erlangen zu Füns 
nen, ift ein Loch duch den iſq geſchnitten, wor⸗ 
auf das Gefaͤß i ſtehet, und iſt die Spille Er 

usſ⸗ 


j 


‚In dem andern Sefaähe i warm verquickt worden iſt 
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Auswaſchrechens, um dieſen durch das in ben 
Tiſch gefchrittene Lob in die Melle des Zrils 
lingd bringen zu koͤnnen, in zwey Ethden zer⸗ 
ſchnitten, die unten bey p in einander gehängt, und 
mit einer Aberzufchiebenden Hülfe zuſammen gnügs 
li feftgehalten werden fünnen. Soll in dem Ger 
fäße k falt amalgamirt werden; fo wird' es au 
auf den Tifh, neben das Gefäß i, und gerad auf 
das, durch den Tiſch geſchnittene Loch geftellt. Mit 
einem genau einpafienden Stuͤckchen Hol, morein . 
eine eiferne Pfanne eingelaflen ift, wird diefes Loch 
im Tifhe zugelegt, wenn ebenfalls fait, in einem 
noch andern auf den Tiſch geftellten Gefäße amalgas 
mirt werden fol, das folgerider Geftalt eingerichtee 
if. Ein Faͤßchen von der Größe und Form mie das 
Gefäß i, nur aus Tannenhol; gemacht, mit drey 
leichten eifernen Reifen belegt, fteht zwifchen 4 eifers 
nen Stäben feit, die fih unten um den Boden des 
Faͤßchens herum, in eine Spige zuſammen ziehn, die 
in jener eifernen Pfanne dult "welde in das oben 
erwähnte Stuͤckchen Holz eingelaflen ift, womit der 
Tiſch wieder ergänzt werden fann. Um obern Theile 
des Fäßchens, endigt ſich jeder der vier eifernen 
Stäbe, jwifhen welchen es fteht, mit einer Handhas 
be, und dur diefe 4 Handhaben kverden zwey in 
einander greifende Spannhölger mit vier Keilen bes 
feftiat, auf deilen einem im Mittelpunfte eine eiferne 
Spille aufgefhraubt ift, mit welcher das Fäßchen 
in die Welle ded Trillings f fann eingehängt wer⸗ 
den. In diefer Einrihtung fann das Gefäh felbft, 
mit dem darin enthaltenen Duedjilber und, zu vers 
quickenden Zeugen, duch die Maſchine eden fo ums 
—— werden, als fie in den Gefäßen i und k 
urchſtreichend durch das in denfelben befindliche 
Queckſilber und zu amalgamirende Zeug, die Rechen 
umbdrehet. Da in diefem Gefäße fein Rechen gebt, 
das Quedfilber alfo, menn das Gefäß inwendig 
durbaus eben bleiben follte, nicht genug Bewegung 
befommen würde, um die gu verquicenden Zeuge 
enugfam zu durchgehen; ſo ſind 4, unten auf dem 
Boden ded Gefäße über einander greifende 3 Zoll 
dicke, 2 Zoll breite hölzerne Stäbe eingelegt, die bis 
über die Spannhölzer herauf reihen, neben felbigen 
vorbey, über_fie heraus gehen, und mit hölzernen 
Naͤgeln an diefe,fo lange befejtigt bleiben, als 2. 
Ne 
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Anreiben dauert: An diefen kann das Queckſilber 
anf@lagen, fo in die Höhe fpringen, das zu vers 
quidende Zeug durchgehen, und fo das darin enthals , 
tene Silber in fi nehmen. Der Mangel des Raums 
verhindert ed, auch noch von diefem Gefäße eine 
Zeihnung beyzubringen, deſſen Cinrigtung ab:r, 
nad ‚der eben gegebenen Beſchreibung, hinlaͤnguch 
ju erfennen feyn wird. 

Alle Gefäße, melde für diefe Mafhine zufame 
‚men gerichtet find, haben jo viel Inhalt, daß in jes 
dem mit 20 Pfd. 3 und 10 Pfd, Erz koͤnnte gear 
beitet werden. Wollte man fie indeſſen vollangefuͤllt, 
und fo viele ihrer zugleich gehen laflen, als auf «in 
Mahl an die Maſchine angelegt werden koͤnnen; fo 
würde diefes, und ginge auch die Roͤhre b ganz vol 
mit Waſſer, welches doch nie vorfömmt, mehr Kraft 
"erfordern, als die Maſchine ui er vermag. 
Sol das Toͤnnchen © gehen, daß bey hier gezeich⸗ 
neter Höhe 9 Zoll lang iR; fo erfordert diefes allein 
die volle Kraft der Maſchine, und es fann neben 
ihm meiter nichts mit — werden, weswegen, 
und da dieſes Gefäß um der Unterhaltung des Zeus 
ers oder anderer Urſachen willen, ganz uno gar feine 
Aufſicht erfordert, ich ed auch nur immer des Nachts 
gehen laſſe. Sehr leicht würde es aber ſeyn, dey 
etwas mehr Höhe des Rades, und bey mehr Aufs 
— — auf ſelbiges, die Maſchine zu ungleich 
rkerer Kraft zu bringen, folglich auch in allen 3 
hier anzudringenden Gefäßen zugleich, oder auch in 
mehrern und groͤßern Gefaͤßen, ſo viel mehr auch 
durchzuarbeiten. Man koͤnnte ſo von dem bloßen 
Modelle, wie es hier vorliegt, ea He ju Verſuchen, 
ever Doch nur Au fortlaufenden Arbeiten nab vers 
jüngtem Mapftade beftimmt, ftuffenmweife bie zu mchs 
reen und vielen, etwas weniger nut, oder viel 
größern Gefäßen fortgehen, und für das Beduͤrfniß 
nur einzelner oder mehrerer Gruben zujammen, von 
nue wenigen Eentn. woͤchentlich, bis gu mehrern, 
in Proportionirten ————— die Anlagen für 
- jedes Beduͤrfniß abftimmen. er zu mwirfliher Aus 
wendung der Antalgamation Gelegenheit hat, oder 
ar genoͤthigt ift, wird gewiß auch dieſe Idee ſchaͤtz⸗ 
ar, und ſo auch in dieſem Betracht das Modell 
nutzlich finden, ven deſſen Vorbild dieſer Gedanke 
erweckt, und leicht bis zur That genährt werden fann. — 


ic, techn, Enc, CXIX, Theil, Pp : De 
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Der Umgang der Arbeit, wie ihn die Maſchine 
in ihrer Kleinheit mir zulaͤßt, iſt gewoͤhnlich auf fol⸗ 
‚gende Art: geordnet. Wenn vom Morgen bis Abend, 

. die 12 Stunden des Tages über ım Gefäß i, worin 
fi) gemöhntih 20 Pfund Quedfilder und 5 Pfund 

- zu. amalgamirende® Zeug befinden, mit Kohlenfeuer 
warm angequickt morden iſt; ſo wird Abends der 
Rechen diefes Gefäßes ab, und dagegen das Toͤnn⸗ 
den © mit 5 Pfund Quedfilber und 5 Pfund zu 
amalgamirendem Zeuge angehängt. Das Toͤnnchen 

eht nun die 12 Stunden der un hindurch. um, 
Am Morgen darauf wird dieſes Gefäß abgenommen, 
was vorigen Pages im Gefäß i angequidt worden 

‚ift, wird in das Faß. k gebradt, Queckſilber und 
amalgamirtes Zeug, alles zufammen. Das Gefäß i 

.: wird darauf auf! das neue gefüllt, und es geht in 

. ihm die warme Anquickung mieder fort bis. an den 

‚ Abend, dann wird dad Tönnden angehängt, um die 
falte Amalgamation wieder anzuftellen, und fo kann 
der Zirkel der Arbeiten immer fortlaufen. Zugleich 
wird auch neben der Amalgamation ımit Wärme, 
das Auswaſchen dedjenigen, was Tages vorher im 

Gefäß i warm angequidt worden ift; und ift dieß 
‚vorüber, au deflen was im Tönnden: © des Nachts 

kalt angerieben wurde, auf folgende Art im Gefäß 
k angeftellt. Zuerft wird zu dem, was fon hinein 

. gebracht worden ift, durch die Röhre o ſo viel Waſ⸗ 
Per zugelaflen, daß das Gefäg ungefähr bi8 an das 
oberſte Zicheband heran voll wird, um das Gemenge 
gehörig zu verdünnen, und nun eh der Rechen eine 
halbe Stunde lang, ohne weitern Zufluß von Wafler um. 
Der glei unterm zweyten Ziehebande befindliche 

‚ Hahn, bleibt. während diefer. erfien halben Stunde 

- 30, fobald diefe daher vorben if, das Queckſilber 

. bey gehöriger Verdünnung vom amalgamicrten Zeuge 
fib hat losmacen, im Laufe der Bewegung aug jers 
freuten feinen Theilchen, zu größern Kugeln nad 
der Berührung bat zufammen fliegen, und nun mit 
betroͤchtlicher Schwere im genugfam verdünnten Ges 

. menge hat niederfinfen fönnen, zur groͤßern Quans 
tität des unten ftehenden Duethlberd, wird dieſer 
Hahn geöffnet, und wenn bis zu ihm herunter das 
emenge bald abgeflofien ift, wird wieder rein Wafs 
fer durch die Röhre o zugelaflen. Nun bfeibt der 
. Hahn immer offen, seine ‚Waller ans der Fr o 
Ä aufen 
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"Saufen beftändig zu, und fhlämmen ſo, unter Mit⸗ 


hülfe des‘ umgehenden Rechens, dus den’ Hahn, 
und das vorgelegte Gerinne q, alles amalgamirte 
Zeug nah und nach) in das vorgefegte Faß r, worin 
die Rückſtaäͤnde ſich ſenken, und die Waſſer rein abs 


‚taufen. Dieß geht ſo lange fort, bis alle Ruͤckſtoͤnde 
| ee fing, und man am Boden des &e, 


bes Durch das oben ftehende nun Plare Waſſer, 
das unten ftehende Queckſilber rein; und fpiegelhelf 
fehen kann. In einer Zeit von 3, hoͤchſteus 4 Stuna 
den ift, wenn nicht Die —— Zeuge ſehr zaͤhe 
oder ſchwer find, dieſe Waͤſche mehrentheils vorbeh, 
und das Queckſilber wird ſo rein, daß nur wenig 
noch daran geſchehen darf, um es zum Durchpreſſen 


xein genug zu Haben, fo viel etwa als ſonſt, geſchieht 


das Amalgam rein zu warden. Dos Auswaſchen 
iſt auf dieſe Art fehr leiht, und man ift völlig fiber, 
Daß nichts vom Queckſilber vertoren gcht, fo fern 
ed. nur nicht beym Anquiden zerfreflen worden ift, 
oder duch zu ſchnellen Umgang des Rechens, und 
Durch zu langes Anhalten mit gem Auswafchen, nicht 
mit Gewalt forsgetrieben wird, welches leicht ges 
ſchieht, wenn es ſchon rein, alſo nicht mehr bedeckt 
iſt, ſo daß ed, zumays went der Umgang der Mas 
fine ſehr fchnell angeftellt ift, im ziemlich großen 
Zeopfen in die Höne gefchleudert, und durch das 


Waſſer mit fortgeführt werden fann. Ab habe oft 


bey meinen Verſuchen, durch achtfames Ueberarbei« 
sen der Rüdftäönde auf dem Scheidtroge, nad diea 
fen. vorbefhriebenen Auswafgen, wenn es achtſam 
vollführt worden war, nicht eine Spur Duedfilber 


mehr darin gefunden, Bey mehreren’ diefer Verfuche 


“Hat der Duedfilberabgang von 20 Pfunden, die im 
Der Arbeit waren, faum Bas halbe Quentchen übers 
ftiegen, und bey einigen it gar feiner gewefen. Nue 


darin muß Worficht angewendet werden, daß, ehe 


‚man den Hahn öffnet, mit viel Waſſer verdännt, 
fodann uber wieder weniger Waſſe? zugelaflen wird. 
te id nss 5 Pfund zu amalgamirende Zeuge, 
die nicht fonderlih zähe waren in der Arbeit; fo 
fonnte ich alles auf einmahl zum Auswaſchen ne 
men, und ed war hinlänglid, wenn ich das Gef 
k biß an das oberfte. Zieheband nur einmahl voll 
Waſſer ließ. Hart: ih hingegen 8 oder 10 Pfund _ 
in der Arbeit gehabt, und das Gemenge war ſeht 
| Pp2 sähe, 


r 


6 QDueckſilber. 


aͤhe, fo habe ich es auf zwey Mahl nach einander 
—* Auswaſchen nehmen, oder habe nach dem Ab⸗ 

laſſen den Hahn wieder zumachen, noch ein Mahl 
oder mehrere Mahle rein Waſſer zugeben, und das 
Ablaflen wiederholen müffen. 

Durch diefes eben befchriebene, hoͤchſt beäueme 
Ausmwafchen, werden die Verſuche nicht alleın fehr 
fiber gelegt, fondern auch ungemein erleichtert, und 
es fann in einem: Vormittage gar fuͤglich, das Tas 
ges vorher im Gefähe i warm. verquidte, und das 
im Tönnden. © die Racht vorher. fair angeriebene 
Gemenge, jedes befonders ausgewaſchen werden. In 
diefer Einrichtung find alſo jedesmahl in 24 Stun⸗ 
den zwey Verſuche, jeder von-5 Pfd. zu amalgamis 
render Zeuge, einer warm, der andere falt, gar fügs 
lich zu beendigen, fofern man fih nur damit begußs 
gen. will, da Anreiben nicht-länger ald ı2 Stunden 
dauern zu laſſen. Auf foihe Art fam wöchentlich, 
gingen die Arbeiten ununterbrochen fort, wenigſtens 
ein halber Sentn. Er; durch, 25 Centn. aljo jährs 
lid. Hielt der Eentner diefer. angequidten Erje 4 
Mark Silber; fo mären wirklich, felbft mit einer 
Maſchine wie diefe, die nichts weiter ift, ald gang: 
bares Modell, 100 Mark Silber im Jahr auszubrins 
gen. Man. nehme aber das, Rad noch einmahl fo 
hoch an, in den Schaufeln nur fo mweit, als es jetzt 

it, hierzu: aber volle Aufſchlagwaſſer; fo würden 
ganz bequem zwey Tönnchen, nebft einem Auswaſch⸗ 
fafle, erftere von fo viel Inhalte duch die Maſchi⸗ 
ne fönnen umgettieben werden , daß jedes derſelben 
z zZentner Erz, und # Zentnee Queckulber faflen 
fönnte. Sn folcber Einrichtung, und da nur 12 
Stunden erforderlich find das Anreiben zu vollenden, 
fönnte jedesmahl in 24 Stunden ı Zentnee @rz 
oder Hüttenprodufr, Durdgearbeitet werden. Mehr 
als zwey Leute hHöchftens, würden hierzu nicht möthig 
feyn, und auch. diefe würden nicht immer beym Ans 
quicden zu arbeıten haben, ſondern mandes noch 
nebenher verrisbten. fönnen. Bloß der doppelten 
Hoͤhe des’ Rades wegen fönnte, und wären auch 
noch andere Theile der Maſchine zugleih mit in bs 
heres Maß zu feßen, ein ſolches kleines Werk wohl 
nicht viel mehr Ausgabe machen, als mir diefed gange 
bare Model gemacht hat, und das läuft noch nicht 
auf volle 100 Thlr. — Mit fo wenig Ausgabe, 2 
| o 
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ſo wenig Menſchen, durch fo hoͤchſt einfache, leicht 
» üderfehende. Arbeiten und Borrichtungen dazu, 
dnnten gleihtwohl mwenigftens 300 Zentner Erz jaͤhr⸗ 
lich zu gute gemadt werten, wobeh felbf dazu noch 
Zeit genug vom Fahr Abrig bliebe, mit den 4wey 
in Arbeit ftehenden Leuten wärden auf einige Zeit 
nur zwey Sehhilfen ihnen zugegeben , dieſes Quan⸗ 
tum vnn 300 Zentner Erz, auch now zu röjten, wohl 


. 


— auch zu pochen, wenn es Stufferz wär. Bun find 


aber nur wenige" &ruben, die 300 Zentner Erz jähr- 
- Mid aufbringen, noch weniger ihrer ſind, die viel 
mehr fördern, und die bey weitem größte Anzahl 
werden dirjenigen ausmachen, die nit einmahl 300 
Zentner jährlid gewinnen. Vorzüglich die Gruden 
von erftierer und letzterer Ersförderung alfo, zumahl 
"wenn fie bisher Can ‚Kleinheit wegen gar noch 
"weit hin nad den Hütten fahren mußten, werden 
in der Amalgamation, und in der Vorrichtung fo 
Fleiner Maſchinen, unſtreitig ihren fehr großen Vor⸗ 
theil finden. Sie werden vielleicht fon um das 
Bubrlopn, welches fie bisher ‚von ihren Erzen nad 
den Hütten zahlen mußten, die Silbrr bie ‚ur Münze 
ausbringen fönnen. Man kann einwenden, daß 
nit auf jeder Grube Gelegeheit jeyn wird, die 
Aufſchlagewaſſer Für eine ſolche Maſchine herbey zu 
Ichaffen, und das koͤnnte allerdingk wohl ſeyn. Aber 
Es gibt auch noch mehr Kräfte, die man zum Um⸗ 
trieb einer Maſchine der Art würde anwenden koͤn⸗ 
nen, die man zwar jehzt, zu ſeht ans Große und 
‚Umftändlice gewöhnt, nicht achtet, nicht anwendet, 
die aber in. den früheren Zeiten ded Bergbaues, als 
man es noch mehr ſtudirt zu haben fchien, fi zu hel⸗ 
"fen; wie man nad den Umftänden eden konnte, auch 
noch mit, und nicht ohne Vortheil benugr wurden. 
’ Agricola in re metalliea Lib, VIIL erwähnt der 
Tetraͤder oder Laufräder, die auch bey Bergwerken 
mit ——— und bald durch Menſchen, baid durch 
Bferde,, Ochſen und -Efel bewegt würden, Er gibt 
Sild und Beſchreibung von einer Erzmuͤhle, gebraucht 
vey Falter Verquidung goldhaltender Erze, dic mits 
telſt eines Tretrades oder kaufrades, fogar durch 
Ziegenbbeke betrieben ward. Sollte man nicht even 
auch mit Bortheil jegt wieder die Kräfte folcher 
Thiere, vielleiht auch großer Hunde, zum Umtrieb 
der Quickmaſchinen rss können? Die joge 
‚’«T . —W p 3 


x 


nanns 
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— nannte Beſchickung mehrerer Erzarten unter elıtans 


der, am. ein. beſſeres Ausbringen dadurch zu erlan⸗ 


| gen, wırd auch. feinen Borwand mehr abgeben koͤn⸗ 


nen, alle Erze, auıb von fehr weit entlegenen Gru— 
ben, nah nur. einer Huite zufammen zu fahren. 
Bey. der Amalgamation find dergleichen Beſchickun— 
gen, wenn es nicht etwa noch mit fiefigen Erzen, 
wo deren fi finden, ſeyn möchte, ‚ganz und gar nicht 
nöthig, jede Grube fann da ſchon in fich ſelbſt alleg 
haben, maß. ein gutes Ausbringen zu bewirfen vermag. 

Durch foihe in ibr liegende, gewiß große Hülfe, 
wird die Amalgemation mande kleine Grube, die 
bisher nit auffommen konnte, zu beſſern Umftänz 
den. erheben; manch finfendes Bergwerk wieder eme 
por bringen, und manche fchon liegen gebliebene 


Wieder zur Aufnahme befördern. Es wird fh alles 
dieſes um fo viel leichter machen, wenn man ſich 
«, durch die Erfahrung von allen Seiten her erft »olls 


fommen überzeugt haben wird, daß die Amaigama⸗ 
tion, bey allen jenen nur erſt bemerften Vortheilen 
die fie gewährt, auch noch Die gefündefte Hättenars 


‚beit feldft dann noch if, wenn bloß mittelmäßige 


Borſicht angewendet wird. — 


“% 


| Etwas weniges nur will ih von einigen der 
Verſuche noch fagen, Ale ib duch Hülfe diefer Mas 
fine bisher machte, und die ih abgekürzt, auf die 


om Scluffe angefügte Tabelle, nah einigen der 


Haupirefultate. verzeichnet habe. Ich bin bey allen 


„vielen: Verſuchen dem.auten Rathe des Barba ge— 


folgt, den ich in der franzöfiiben Ueberſetzung eben 
las, als ich. zu Sikteno die erftern Amalgamationss 


verſuche mit. Kupferſtein vom Harze vornehmen- ließ, 


die eden nicht ‚glädlih ausfallen wellten. Die Sils 
ber wurden bep weitem. nit genugfam ausgebracht, 
und am Queckſilber wurde doch ungeheuer viel ver. 
lorın, bis 2 Pfund 20, Loth, an 30 Pfund, die ich 
in der Arbeit hatte — und —3F koͤmmt das, und 
wie vermeidet man ſolche Hebel? waren meine aͤngſt⸗ 
lichen Fragen. Barba beantwortete ſie mir, ‚denn 
ben ihm fand ih, über die Schaͤdlichkeit, und doch 
zugleich auch über den großen Nugen des Vitriols 
bey der Amalgamation folgende Stellen im zweyten 
Bude", Ben n) 
J 


) Aetallourgie ou Part de tirer et do purifier les mẽtaux. 
traduit de PEſpagnol AIpRonſe Barba, a Paris 1751. 
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2) Chap. V. pag. 143. Les conperöles font les 
ennemis mortels du Vif-ärgent, le mettent en des- 
ordre, et le confument, prineipalement ſi on y mele 
du 'Sel, qui rend leur penetration' plus prompte et 
plus violente — pag. 144. elle eft pourtant utile en 
- quelques oecalions, et fert de Theriague, pour ainſi 
dire, à certains Minerais qui en ent' befoin, 3* 
2) Chap. XII. pag. ı70, — D fant laver lafa- 
rine, 'jusqu’ä ce que le fer ne [e colore plus, 'On 
garde toutes ces eaux ‘pour le benehce des Minerais 
qui en ont befoin, — ! *75 

3) Chap. XVIII. pag. ı81.° Si le Vif-argent 
et tocado, c’efi-ä dire, [il ya plus de remede, 
" de plomb, d’&iain etc. — le remede le plus prompt 
“ et. le plus efficace, elt de jetter dans ‘le caxon da 
la Couperofe, ou [on eau que nous ävons dit de 
conſerver au Chapitre XIII. de ce Livre. — 

Hiernach richtete ich mich nach meinen fernern 
Verſuchen in Ungarn, und hatte'feinen großen Queck⸗ 
filberverluft mehr, und befam alles Silber aus dem 
- Rupferfteine heraus, bis auf 4, Loth; aus Eryen die 
Dis zu 60 Pfd. Biey im CEtn. hielten, gleich beym. 
erften Verfuhe bis auf 4 Loth. Ich fuhr auf — 
chem Wege fort, nun auch in Meiner eigenen klei⸗ 
nen Quicdhätte die Verſuche — und be⸗ 
diente mich des Zuſatzes von Kupferlaugen auch bey 
folchen Miſchungen von Erzen, die ſehr arſenikaliſch 
waren. Die Erze zur erſten Reihe der Verſuche, 
welche in det angefägten Tabelle aufgeführt werden, 
f&dicte mir ein angefehenes Mitglied‘ der Gocietät 
der’ Bergbaufunde zu, um an ihnen zu erprüfen, 

wie weit fie durch die Amalgamation vortheilhaft zu 

bearbeiten feyn moͤchten. Da mie’ die Erze ihren 
Beftandtheilen nah gänzlid unbefannt waren; und 
ich ihre Zerlegung vor der Amalgamation nicht vor⸗ 
nehmen Fonnte; fo röftete ich Ke beym erften Ver⸗ 
fuche ganz ohne Zufak. Beym Möften zeigte ſich ei⸗— 
ne gewaltige Menge Arſenik, der fange Zeit über 
ihnen dampfte, Das Yusbringen beym erften Mahle 
Anquicken war bey meitem nicht hinreichend. Ich 
glaubte die Zeit ihres Anreibens wäre -zu ie ges 
wefen; und nahm die Ruͤckſtaͤnde noch einmahl in 
die nähmlihen Gefäße, erhielt aber feinen beſſern 
Ausfall. Run vöftere ich fie mit Schmwefelfiefen aus 
dem :Rammelsberge, die ganz ohne Gilbergehalt ma; 

| N dp ze: ven, 
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. ren; dieß find. die Verfuhe 5 und 6, wobey wieder 
viel Arſenik megdampfte, und ic erhielt beym node 
. mahligen Anguifen zwar wieder Amalgam, aber 
doch auch dieied Mahl lange noch nit genug. Run 
‚ giühere ih die Amalgame von diefem erken Verſuche 
aus, und befam zu meiner großen Bermwunderung 
nicht die pordfen Pinnen,. die man aus den Amal— 
omen nah dem Ausglüben gewoͤhnlich befommt, 
ondern völlig zufammen gefloffene Eilberförner, wie 
man fie auf der Kapelle erhält. Nob mehr, als ich 
dieſe zufammengefloffenen Silber auf der Kapelle 
‚abtreiven ließ. verloren fie noch ein fehr anfehnlis 
des am Gewicht. - Sollse nicht auch hierin ein 
Beweis liegen, daß Arfenif unter gewiſſen Umftäns 
Ben fich wirklich. mıt Queckſilber amalgamiren, fogar 
im Ausglühen noch beym Silber bleiben könne? Er⸗ 
ſteres fand Bergmann fhon *). — Daf nur die 
ganz befonders eigene Beſchaffenheit der amalgamirz 
»ten Erze dieſes wahrfheinlide Arſenikamalgam hatte 
‚ bervorbringen fönnen, ſahe ib daran deutlih, daß 
andere Amalgame, die ich auf der entgegengejegten 
Seite des Tellers, im nähmliden Glühgefäße mit 
jenen zufammengefloffenen innen. zugleihd ausge— 
glüher hatte, nicht zufammen gefleflen, fondern Die 
gewoͤhnlichen fehr pordien Binnen geblieben waren, 
die au deym Übtreiden auf der Kapelle nah dem 
Ausgluͤhen den großen Verluſt nit erlitten, wie 
die aus den Erzen von Rod. Und jene ans 
dern, zugleid mit ausgeglüheren Amalgame, waren 
pon unferm Andreasberger fogenannten Arſenik— 
„fiber, dem es auch an einem großen Theile 
Arſenik nicht fehlt. In der Kolge erfuhr ich, daß 
„hey chymiſcher Zerlegung dieſes Erzed, in einem 
QDuenshen davon, 35 Gran Arfenif- fib gefunden 
hatten, bey nur 12 Scan Schwefel. Ich machte 
— nun den zweyten Verſuch mit der nähmlihen Erz: 
art, wovon ih jedoch nur den Armern Theil noch 
uͤbrig hatte, und röftete jegt mit Zufag von Kohlen⸗ 
geſtuͤbbe. Es ging ſehr viel Arfenif beym Roͤſten 
weg, und ich bekam mehr Amalgam, auch floß dieſes 
im Ausgluͤhen nicht zuſammen, ſondern gab die ge— 
woͤhnlichen poroͤſen Pinnen. Ganz ſo wie ich es 
2 wünfchte, 
daequ ere chymiſches Wörterbuch von Leonhardi 
"ar 1. e. 242, A. * 
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wünfchte, befam ich jedoh auch bey diefem Verſuche 
"die Stiber nicht heraus, die Ruͤckſtaͤnde waren noch 
viel zu reich, doch ift micht zu zweifeln, daß bey 
“ fortgefegten Verſuchen, eine Behandlungsart auch 


> für diefe Erze ausfündig zu machen feyn würde, mits 


telt welcher man ihre enthaltenden Silber alle, 
und mit Vortheil würde heraus bringen koͤnnen. 
Wie feft der Arfenif am Silber Flebe, und fo 
das Ausbringen deſſelben durch Queckſilber Hindere, 
bdeweiſen die erfte, zweyte und 4te Reihe der Tabelle 
zur Genüge, doch wird aber aus ihnen auch gemiß, 
dag man mit Vitriol dieſes Hinderniß ziemlich weg⸗ 
beigen,. und fo das Gilberausbringen befdrdern koͤn⸗ 
ne, wie bejonderd 5 und 6 in der zweyten Reihe, 
‚auch 6 in der vierten angeben, mogegen allzuviel 
- Bitriol, wie der zweyte Verſuch der dritten Reihe 
eigt, dem Queckſilber ſehr zerftörlih werden kann. 
Dat die Wärme zum Gilberausbringen auch mit 
beyhelfe, fo wie zu Vermeidung des Berlufts am 
Duedfilber, fheint mir unter andern auch der zte 
Verſuch der gten Reihe zu beweifen, der überall die 
geſchickteſte Art des Anquidens mir zu feyn ſcheint, 
weil bey ihm die Wärme benugt werden fann, ohne 
zum Gebraub fupferner Gefäße gendthigt zu ſeyn. 
Wie wenig im Ganzen Queckſilber verloren werden 
müfle, wenn alles was zum Amalgamiren gehdtt, 
und - befonder& auh das Auswaſchen, zmwecdmäßig 
vorgenommen worden, erweifen die Verfuche fammts 
lid, diejenigen ausgenommen, wobey es darauf an: 
4 ‚ggfongen war, über die Zerftörung des Queckſilbers 
eweiſe zu erlangen, wie 3. DB. der zweyte Verfuch 
ber 3ten Reihe enthält. Bey fo wenig Verluft im 
. Kleinen , ald bey den übrigen meiften Verſuchen an 
Queckſilber erlitten ift, läßt ſich doch noch der fichere 
Schluß für die Arbeiten im Großen dahin maden, 
Daß dieſer Verluſt bey ihnen noch geringer feyn 
werde. Ueberhaupt hat die Amalgamation im Ges 
sgeneinandecholten der Berſuche im Kleinen, gegen 
ie Arbeiten im Großen, auch noch die Eigenheit, 
Daß man nah erftiern allemahl größere Vortheile bey 
legtern erwarten fönne, da: die Beymiſchung im Kleis 
nen völlig diejelbe ift wie im Großen, hingegen der 
Gelegenheiten zum Berluft und zu Behinderung des 
uten YAusfalls, bey den Verſuchen im Kleinen, eben 
Ihrer Kleinheit wegen, ag mehrere ſeyn en 
| 3 en, 
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“son, wie J. B. find, das Anhängen de Auedfilders 
an die Gefäße, daB Zerftreuen deſſelben beym Auge 
xeinigen u. dergl, woran gen bey 10 Zentner ein 
proportionirlich 5 leinerer Verluſt ſich finden 

muß; als deu 10 Pfund. — 

Statt aller weiteren Folgen aus diefen in der 
. Zabelle angefegten‘ Verſuchen, die. fehr leicht jeder 

Leſer felbft wird daraus ziehen fönnen, füge ich hier 

als einen zweyten Beytrag zu den — der 
Amalgamation no an; 


Die Erftärung: der Vuchſtaben von Fig. 6920. 


tz: welche die Joachimsthaler Quickmaſchine mit ſtehen⸗ 
den Cylindern vorſtellt, fo wie fie mir zugeſchickt 
worden iſt. Den erſten Gebrauch von dieſen Cylin— 
dern. nach Art der deutſchen Butterfäller, machte 
der Here. Bergratd Sellert zu Freyberg mit Vor; 
- theil dey Verfuchen *). Zu Foahimsthal folgte ihre 
‘ Anwendung im Großen, und zum Umgange forttaus 
fender Arben ſehr bald nad. Bey Fig. 6920 nun, iſt 
5 a. Die Hauptivelle. 
b. Das Waſſerrad 6 Ellen hoch. 
c. Die Wellenzapfen. 
nd. Die innere Mauer der Radſtube. 
6e.“Die ſechs — Flaſchen der weyhubig 
gelochten Welle, weiche 
f. die ‘Hebel auf einer Seite mit dem Drud, 
auf der andern Seite mit dem Hub, und mittelft 


Diefen 
g. bie Zugftangen in Bewegung fegen , und ins 
Dem: iefe herabgezogen werden, und zugleich 
| h. die Scheiben vermittelft der deumgefchlagenen 
und - 
| ‚dem. Nagel befeftigten 
Ä J Ketten, eben auf die Seiten geneigt werden; 
ſo gefieht mittelft der, auf der ‚entgegengefegten 
Seite herab hangenden, und an 
I. die Scheiben angen befeſtigten 
m, Kette, der Hub der 1 


* 


) Nachricht von dem. Anquicken der nolds und filberhaftis 
gen Erje m. f. m. von Joan Aaeob Ferber. 1787. 
S. 36 39. 
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n Scheibe, welche vermoͤge ihrer eigenen Schwere 
wieder herab finft, und durch wiederholte Auf⸗ und 
Abſinken, die Erze mit dem. Quedfilber vermengt. 

o. Sind die Fäaͤſſeln (oder ſtehenden Cylinder) 
worin der Einſatz vermengt wird, deren jedes mit 
einer ganz im Boden eingelaſſenen 

p- Ppe und Zapfen verfehen if, bey deſſen 

Aufzieben das Quedfilber. ſammt Rücftänden,) und 

* beſtaͤndige Zufluß des einzuleitenden reinen Waſ⸗ 
ers, in 

q. die Rinnen, und mittelſt dieſer in | , 
+7 die Wafchbottige, einz, und abgelaſſen wers 

den koͤnnen. 
In dem Waſchbottige wird 

| s, der Quirl beftändig gedreht, die Bewegung 

gefchieht durch | 
-..t. das Kammrad, daß in 

2m das Drillings⸗ oder Getriebrad eingreift, und 
mittel diefes, eine fiehende Welle mit dem oben 
angebracten u * 

w. Stirnrade treibt, hierdurch aber, in die, an 
den Duieln befeftigten _ 

x. Deillingkäbe eingreifend, ſolche ſammt den 

Quirln in Zirkelbewegung ſetzt. 

Die Fig. ain. an der Seite und, zwiſchen dem 
Grund: und. dem Durchſchnittsriſſe neben dem Maß; 
ftabe, ift die Scheibe n. im Profilriffe, mittelft mel; 
der in: den Eylindern o., Duedfilder und Erze uns 

: ter einander: getrieben. werden, borgeftellt nach einem 
größern Maßftabe. Sie ift von Eiſen gegoflen oder 
‚ gefpmiedet, nachdem man es für gut finder. 

Uebrigens fehe man die angefügte Tadelle A. 


. Schriften über die Amalgamation oder das "An: 
| quicken. 


Barba (Albaro Alonfo) Bergbuͤchlein, ins 
Deutſche uͤberſetzt von J. um. €, Damburg 


—* 


1676. 8. N — 

Ueber das Anquicken der gelds und ſilberhaltigen 
Erze u. ſ. m. von Ignat. Edlen von Born. 
Wien 1786. bey Wapplet, 227 ©. gr. 8. 21 Ku⸗ 
pfert. Ithl. 169. — — De: 

Theorie der Umalgamation von Don Fauſto d'El⸗ 
huparz aus dem Spaniſchen. NEE NIE: 
We HEE, . 1 Dany 
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1 Dand, Leipzig 1789. 4. ©. 238. Fortfegung 
2 Band.’ &, 201 — 296. 

Einige Spuren vom Anquicden, 1506. Bergbaus 
funft. L B. ©. 188. 

Ferber's (3. 3.) Nachricht von dem Anquicken. 
Nebſt Bemerfungen im Jahr 1786 entworfen. 
Berlin, Mylius 1787. 8. 200 ©. 

Iſt es vorcheilhafter, die filberhaltigen Erze und 
Schmeizhüttenprodufte anzuquiden, als fie zu 
ſchmelzen? Wien 1787. 8. 9 gr. 

Naͤchrichten von Amalgamationsverfuchen in Kreys 
berg; Erell’s chymiſche Annalen 1787. 2 Band 
12 St. Nr. 4. F 

Nau (GBernh. Seb.) über Queckſilber⸗ Amalga⸗ 
matidn, in den Schriften der Berliniſchen Ge⸗ 
ſeliſch. 8 St. 1788. — 

Ortmann (G. W.) kurze Geſchichte der Amal⸗ 
gamation ın Sachſen. Freyberg, Craz 1788. 8. 
Auch im Bergmanniſchen Journale, 2 Band 7 Gt. 

Roßler's Geſchichte der Amalgamation zu os 
achimsthal ın Boͤhmen; im 2ten Bande der 
DBergbaufunde, 1790. j Ex 

Auszug eines Briefes vom Dberbergamts: Gel. 
Widenmann an ‚Heren Bergrath Gellert, 
die Amalgamation in Foadhimsrhal- betreffend, 

* —— bergmaͤnniſch. Journal 1788. 2 

and 693. 

Noch eine Nachricht eben davon, Ebendaſelbſt 791. 

Ueber das Anauiden der geid= und filberhaltigen 
Erze. Hilds Handlungsjeitung 1786. 347. 


Vom Anquiden der filberhaltigen Schwarzfupfer 


zu —— Crells chym. Annalen 1787. 
2 Band 10 Gt. Nro. 7. , 
Lampadiu's Befchreibung des Amalgamirwerkes 

zu Freyberg. 1802. 8. 


Queckſilber, (gediegtenes) |. oben, ©..381. 437. 


&ueckjilber, (geveinigtes) ſ. oben, ©. 384. 492. 
Queckſilber, (Tungfern:) |. oben, ©. 454. 
Queckſilber, (Rnsll-) |. oben, ©. 4er. _ 
druechfiber, (falsfauves) f. oben, ©. 402. 
Queckſilber, (verfüßies) |. oben, ©. 502. 
Queckſilberamalgam, f. oben, ©. 437. 556 fl. 
Queckſilberaufloͤſung, ſ. oben, ©. 393. 


Queck⸗ 
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Queckſilberbergwerk, |. oben, S. 444: 485 fl. | 
Queckſilberborax, eine Verbindung der Boraxſaͤure 
mit Queckſilber, die im Feuer verfliegt. 
Queckſuberbranderz, |. oben, ©. 497 fl. 
Queckſulbbercitronſalz, eine Verbindung der Citron⸗ 
ſaͤure mit Queckſilber in Kaltgefalt. 
Queckſilbercuren, f. oben, S. 497 fl: 
Queckſilbererz, |. oben, ©. 441. 454. 
Queckjilberejjenz, |. oben, S. 394. 
uedfilberejligfals ‚ eine : Verbindung ber Eſſig⸗ 
ſaͤute mit Queckſilber in Kalkgeſtalt. Iſt fever- 
artig und im Waſſer leicht aufzulöfen. | 
Queckſilberflußſpathſalz, eine Vetbindung der 
Flußſpathſaͤure mit Queckſilber, in Kaltzeſtalt. 
Schmelzt im Feuer. 
Queckſilberhornerz, |. oben, ©. 383. 438: 
Queckſilberkalk, |. oben, ©. 383. 383 :. 
Queckſilberkugeln, Globuli mercuriales., Dieſo 
find eine Vermiſchung von Duecfilber und Zinn, 
von einer folchen Feſtigkeit, daß ſie ſich formen 
laͤßt, und ihre Geſtalt behaͤlt. Man laͤßt das 
Zinn ſchmelzen, ſetzt das Queckſilber hinzu, und 
gießt alles in eine hohle und runde Form aus. 
Man bedient ſich dieſer Kugeln, das Waſſer mo, 
mit man ſie kochen laͤßt, zu reinigen, und führe 
fie deshalb: auf Reifen bey ſich. Man for jie 
deshalb im Waſſer, um folches von den Inſetten 
zu reinigen, die von dem Queckſilber getddter wer⸗ 
den folen. Im Grunde aber rödter die Sied- 
Bige die Inſekten. 
Queckſilberlebererz, f. oben, S. 383. 439. 
Ouectjiiberluftepumpe, f. im Art. Kurepumpe,. 
Th. 81, ©. 510. 
Ouechjilbermittel, f. oben, ©. — 
Queckſilbermohr, ſ. oben, ©. 443 5 
Queckſilberniederſchlag, ſ. Oucchüberpräcieitr N 
ueck⸗ 
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Queckſilberniveau, f. im Art. Waſſerwage. 

Queckſilberoͤhl, f. oben, ©. 392. 

Queckſilberpanacee, f. oben, ©. 418. 

diuechjitberpflafter, |. im Art, x. Pflafter, Th. 
.ıtı, ©. 763. 

Queckſuberphosphorſalz, eine mitteljalzige Der: 
bindung des Queckſilbers mic Phosphorfäure. 
Das Metall ift nur in Kalkgeſtalt aufgelöjer, 
und ift ein Salzklumpen. 

iuechjilberpräcipitat, |. oben, ©. 396. 402. 520, 
auch den Arc. Präcipitar, im ıısten Theil dies 
ſes Werkes. 

Queckſilberprobe, ſ. oben, S. 487. | 

Queckſilberſalbe, Unguentum mercuriale, Das 
borzüglichfte, worauf man bey Bereifung. diefer 

Salbe zu fehen hat, ift diefes, daß man ganz 
reines Queckſilber dazu nimmt, 

Don diefem gereinigten QDuedfilber nimmt 
man eine Unze, venebifchen Terpenthin ein Loth, 
reibt beydes jo lange mit einander, bis von dem 
Queckſilber nichts mehr zu fehen ift, alsdann wird 
Schweinefett 3 Unzen wohl hinzugemiſcht. 

Da aber der Terpenthin bey Vielen Jucken, 
Roͤthe und, Pufteln auf der Haut erregt, jo wird 

. die. Duedfilberfalbe beffer auf' folgende, freylich 
etwas mühfamere Art verfertigt. Man nimmt 
nähmlic) vom  gereinigten Quedfilber eine Unze, 
gereinigtes, nöhmlich verfchiedene Tage Sorher mir 
friichem Waſſer wohl abgeriebenes Schweinefett 
und Schoͤpſentalg, von jedem eine Unze, reibt es 
fleißig unter einander, bis nichts mehr vom 
Queckſilber zu ſehen iſt. Man kann auch, wenn 
man es für noͤthig findet, zwey, drey und mehrere 
Mahle fo viel Duecfilber dazu nehmen. Damit 
die Salbe nicht ranzig wird, muß man fie an 
einem Falten Orte aufbewahren, auch weil, wenn . 


fie 


—* — 
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fie zu. warm.wird und ſchmelzt, das Queckſilber 
aus der Mifchung, fich ſenkt. — Zumeilen ift die 
- Haut: des Kranfen fo empfindlih, daß: fie niche 
einmahl Schmeinefett verträgt, und in dieſen 
Fällen fann man die Galbe mit frifcher Butter. 
‚oder mit Butyrum Cacao bereiten ober, das 
Queckſilber bloß allein mit Mucilago Gummi 
aribic. zur Salbe abgerieben, gebrauchen, | 
Bekanntlich wird oft viel Zeit erfordert, che 

: die Quecfilberfügelchen- Durchs Meiben völlig zers 
« theilt, und mit dem Sette innig verbunden mers 
den Fonnen, die man aber fehr verfürzen kann, 
wenn man nad) der Methode des Churtächiifchen 
: Regiments: Chirurgus, Hrn. Kergel, zu einer 
Miſchung von 2 Unzen Schweinefett und fechs 
Unzen Quedfilber, nahdem man fie einige Zeit 
‚in dem Mörfer gerieben hat, fechs Gran Schwes 
fel mifcht. Durch diefen Zufaß erfolgt die Ver: 
einigung fehr bald, und bey Militairchirurgen. ers 
waͤchſt noch der Vortheil, daß fie die Salbe in 


binreichender Menge im Feldkaſten führen füns 


nen, weil fie mit er Sfrupel von diejer Sal: 
‚be eben. vafjelbe ausrichten koͤnnen, als mic einem 
Duentchen vonder - Salbe, welche auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art bereitet ift. 25.,. 
Dieſe Salbe wird als ein Zertheilungsmit⸗ 
tel bey veneriſchen Geſchwuͤlſten, und uͤberhaupt 
in den Foͤllen gebraucht, wo man das Queckſilber 
durch aͤußerliches Einreiben in den Koͤrper zu 
bringen ſucht. hai | | 
Unguentum. mercuriale album, die weis 
Ge Qusckfilberfalbe, Be, Merc.. praecipitat, 
alb. 38. Unguent, rolat. alb. 318. Man 
‚mifcht es zur Salbe, ‚Sie dient in der Kräße, 
den Flechten upd andern. Hautfehlern, 
Queckſilberſalpeter, ſ. oben, ©. 393- Pr 
\ Y 
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Queckſilberſublimat, |. oben, ©. 405. 526. 340. 
Queckſilberthermometer, |. im Art. Thermometer, 
Queckſilbervergiftung, ſ. oben S. 483. 540 
Queckſilbervitriol, |. oben, ©. 391: 
Queckſilberwaſſer |. oben ©. 394: . 
ueckſilberwaſſerwage, ſ. im Art. Wafferwage, 
dYueckfilberweinftein, |. oben, ©. 4:0. 
Quecktrespe, ſ. im Art. Trespe, - 
Queder, ſ. Querder. F 
Quedlinburger Geſundbrunnen. Der Brunnen 
liegt J Stunde von Quedlinburg am Fuße eines 
Berges, der mit vielen andern eine Kette macht, 
die ſich meilenlang erſtreckt. Jener Berg befteht 
aus Sand und Eifenfteinen, Letten, Mergel und 
andern fetten Erden, woraus man fonft Vitriol 
und Alaun gefotten hat. Man faßte dieſe Quel⸗ 
le, (die alle Stunden 7230 Maß gibt) 1771. ein, 
und überbauete fie. Deffnet man die Thuͤr des 
Haufes, fo empfindet man einen fiarfen, ſchwe⸗ 
felichten Geruch. Steht das reaumürfche Ther⸗ 
mometer auf dem Gefrierpunft, ſo zeigt jenes 
Waſſer noch 8’ Wärme auf dem correſpondiren⸗ 
den Thermometer, es ift um 23” (in 32 Lingen) 
leichter als das gewöhnliche Waller, es hat einen 
elaftifchen, fauern, flüchtigen Geift und Luftfäure, 
es färbt die Lafmustinfeur, macht die erdinaire 
weiße Seife gerinnen und läßt an der Luft Eis 
fenocher fallen. Alfalien trüben es und fällen ets 
was mweniges; diefes thun auch alle Queckſilber⸗ 
und GSilberauflöfungen. In deftillietem Waſſer 
aufgelöferer Arſenik fiel nah 14 Stunden citros 
nengelb nieder. Mit Galläpfelauflöfung wird es 
ganz ſchwarz. Das Eifen erhellet auch aus dem 
gelben Ocher (weicher mir Salmiak ſchoͤne gelbe 
Blumen gibt). Der Schwefel zeigt fich noch 
am Geſchmack, an der rohen Farbe des Fan 
a 


TER; 
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Queeſe. Queine, » 6co09 
| SEAN gefochten Terpenthindls. am Geruch bes 
auf Kohlen geworfenen Ueberbleibſels von abges 
dampftem Waſſer. Diefes beträgt von 24 Maßen 
.. oder, 5 Pfunden 5 Gran Salz, 2% Gran Eifen, 
und 73 Gran erdichter beſonders thenichter Theile, 

Aus dieſen Verſuchen fchließt er auf jeinen 
Tuben in, mancherley Krankheiten, dech fcheine 
er nicht. fehr in Ruf zu ſeyn. | | 
Bruͤckmanng F. €. vom Quedlinburger Geſund⸗ 
*brunnen. Kun und Litt. Geſch. Verf. XXXVII. 
Ziegler C. P. A. Beobachtungen aus der Arzs 
nepwiſſenſchaft, Chirurgie und gerichtlichen Arj⸗ 
;*» nepgelahetheit, nebſt einer Unterſuchung und Bes 
f&reidung ded Quedlinburger Gefundbrunneng, 
Leipz. 1787. 8. Journal von und flr Deutfche 
2, Jand II. St. 12. ©. 408. v. Ereit Chem. Ann, 
1788. 9% ° 5 
Queeſe, Hydatis eerebralis, ein Blafenwurm, wel: 
her fih im Gehirn der ‚Schafe aufhält, und 
das Drehen verfelben veranlaßt. ©. im Artikel 
Schaf. | J | 
Queens ware, eine Art des englifchen Steinguts. 
©. im Art. Steingut, Bi: 
3, Quehle, ein im Bergbau uͤbliches ABort, mo 
e8 eine Rinne, zur Ableitung des Waſſers bedeutet, 
2. Quehle, ein fchmahles langes Tuch von Kein: 
» wand, - gemeiniglich die gewafchenen Theile des 
Leibes damit abzutrocknen. Die Handqueble, 
das Handtuch. Die Kücbenqueble, jum Be: 
huf der Küchenarbeiten. Die Purqueble, eine 
‚feine zierliche Quehle, welche man ehedem in den 
Zimmern aufzuhängen pflegte. Die Rollquehle, 
ift ein längliches vieredfiges Tuch von Leinwand, 
die Waͤſche darein zu .fchlagen, und um Das 
Mandelholz zum Rollen zu wickeln. 
Queine, ein Burgundermein, von der vierten Klaffe, 
der um Auronne gebauet wird, und auch von 
diefem Orte zum Handel kommt, | 
Oec. techn. Enc. CXIX Theil, Oq Quei⸗ 
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dYueinometer, ein Werfzeug, die Schnellfeaft der 
Luft zu meflen. | Ä 
Queiten, in Mormwegen, die großen Bütten, von 
welchen Fiſchen Nav und Reckling zubereitet wird. 
Queizenbeerbaum, |. &uigenbeerbaum. 
Quellader, die Waflerader einer Quelle. 
Quellbottich, oder Buͤtte, f. Quellſtock. 
Quellbrunnen, ein Brunnen, welcher fein Woſſer 
von einer lebendigen oder ſehr merklichen Quelle 
hat. na = 
Quellbuͤtte, f. Quellſtock. | 
- &nelldaemm, ı, einerley mit Sommerbeih; 2) 
fleine von Erde aufgeworfene Dämme, das Köhr: 
woaſſer von dem Binnenlande abzuhalten; hingegen 
Quelldeich, ein Deich), melcher Waſſer durchs 
läßt, und auch KBoͤhr⸗ oder Ruverdeich Heißt. 
Quelldeich, f. im vorftehenden Artikel: | 
&uelle, x) eigentlich, das aus der Erbe fichtbar 
herbörfpringende Waſſer, und der Ort, mo Waſ— 
fer aus: der Erde hervorfpringt. Nach einer 
Quelle graben. Eine lebendige &uelle, mo 
das Waſſer auf eine fehr merfliche Art aus der 
Erde hervorfpringt. 2) Figuͤrlich, das aus der 
Duelle herfließende Waſſer, der aus einer Quelle 
entfpringende Bach, doch nur nahe um feine 
Duelle betrachtet. Viele brauchen es im männs 
lichen Gefchleht, der Quell. 3) Alles, was der 
Grund des Dafeyns oder der Erfenneniß eines 
andern Dinges enthält: "Indien ift die Quelle 
alles Reichthums. Alle glaubwuͤrdige Machrichs 
ten merfmwärdiger Begebenheiten find Quellen 
der Geſchichte. 

Die Quellen merden oft auch Springe, 
und von einigen Maturforfcheern aud) Brunnen 
genannt, mit welchem leßtern Worte man jedoch 
eigentlich nur folhe Quellen belegte, welche nicht 

” a aus 


“aus: eigener Kraft zum Borfchein kommen: fons 
dern in befonders dazu gegrabenen. Höhlungen, 
Jene triffe man auf und an den Bergen und - 
Anhöhen an, dieſe aber werben mehrentheils in 
das flache Land verlegt, und fie erfordern “in be: 
— und trockenen Gegenden gine anſehnliche 
iefe. | . | 
| Die Duellen erfterer Art find Kberall auf 
dem Erdboden vertheilt, und in allen Gegenden 
anzutreffen. : Ihnen: verdanfen alle Ströhme ver 
Erde ihr Daſeyn. Da e8 ausgemacht. ift, daß 
das frey fliefende Waſſer "jederzeit die niedrig: 
ſten Derter auffucht, und die Bäche und Fluͤſſe 
von dem Otte ihres Urſprunges weg fließen; ſo 
folgt. daraus, daß alle Quellen, welche fließende 
Waſſer liefern, höher: liegen als die naͤchſte Ober: 
fläche des Meeres, der fie jueilen. Eine Menge - 
Quellen befinden ſich auch in.den Ebenen: und 
- Tälern: aber: jederzeit ift eine folche Gegend, 
dennoch höher als der Spiegel des Meeres. 


Bom Urfprunge der Quellen *). 


Die Entftehung und Unterhaltung der Duek 
fen zu erklären, nahmen die Naturforſcher zu 
mancherley Hypotheſen ihre Zuflucht, welche Per: 
rault **) gefammelt und unterfucht hat. Cie 
kommen indeß in der Hauptſache faft alle mit 
einander überein, und lafjen fi) auf wenige Säße 
zuruͤck bringen. a 
Die Aufloͤſung dieſes Problems beruht haupt⸗ 
ſaͤchlich auf der Beantwortung der Frage: woher 
die Berge und Anhöhen ihr Waſſer befommen, 
2 | Qq 2 durch 


OD Hier folge ich worzäglich dem ſchatzbaren Werke des 

. —— Dneet. F. — Otto: Berfäch einer phyfika⸗ 
UÜiſchen ErdBeichreibung I bh. Berlin 1800, ©, sı fl. 
#) Oeuvxes diverfe' p. 737. kur. 
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durch welches die Quellen hervorgebracht und un⸗ 
terhalten werden. Da das Waſſer, vermoͤge ſei⸗ 
ner Fluͤſſigkeit und ſeines Gewichts, immer die 
niedrigſten Stellen auf, der Erde ſucht; fo be— 
durfte es allerdings einer beſondern Veranſtal⸗ 
tung der Natur, um ſolche Vorraͤthe deſſelben, 
als von den hohen Gegenden in ſo reichem Maße 
unablaͤſſig ausgetheilt werden, bis an die Orte der 
Quellen zu erheben, 

- Die Beantwortung tiefer Srage iſt nun auf 
‚eine ſehr verfchiedene Weiſe gefchehen,. und fie . 
wuͤrde 'befriebigender ausgefallen. ſeyn, wenn man 

ſich nicht immer hätte auf einem einzigen Wege 

halten wollen. Dre Natur iſt einfach in ihren 

Anſtalten: allein daraus folgt nicht, daß fie, zu 
einer Wirkung auch jedesmahl nur eine Urſach 
sebrauche; fondern nur fo‘viel, daß alle Wirfun- 
‚gen, melde .man in ihter Defonomie antrifft, 
durch fo wenig Urſachen, als möglich, hervorge⸗ 
bracht. werden; wobey jedoch mehrere. einander 
Huͤlfe leiften und ſich unterftüßen fönnen, 

| Alles, mas von den Maturforfchern älterer 

= und nenerer Zeit über diefe Materie vorgebracht 
ift, läuft darauf hinaus, daß die Quellen ente 
weder durch das atmofphärifche Waſſer erzeugt 

° werden, oder ihren Urfprung unm'ttelbar aus dem 

Odceane nehmen, oder einem im Innern der, Erde. 
befindlichen Waſſerbehaͤlter ihren Urfprung zu 
verdanfen haben. 

| Ariftoteles *) führt bereits verſchiedene 
Meinungen über dieſen Gegenſtond an:“ jedoch 
ſcheint er ſich im Ganzen auf die Seite derer zu 
neigen, welche die Berge und Erhabenheiten auf 
der Erdfugel als folche Drte anſehen, vie das 
Regenwaſſer und andere Stüffigteiten, einfaugen, 

| und 

*) Meteerolog, Lib, 1. Cap. 1}. ; 
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und in ihre Behälter verſchließen, aus denen. fie 
hiernaͤchſt langfam und tropfenmeife hervor kom⸗ 


men. Außerdem glaubt er noch, daß die im Sn: 
nern dieſer Höhlen eingefchloffene Zuft die Natur 
des Waſſers annehme. 

Seneca *) tritt dieſer Meinung bey, 


geht aber darin noch meiter, daß er eine Ders 


wandlung der Erde felbft in Waſſer annimmt, 
um den reichlichen Zugang bes. Waſſers noch be⸗ 
greiflicher zu’ machen, welches bie Quellen in fo 


seihem Maße tiefern.: 


Ä Zucrez *) feitet die Entſtehung der Fluͤſſe 
ſo wie auch der Quellen vom durchgeſeiheten 


Meerwaſſer her. 


Vitruv ſucht den Urſprung der Quel⸗ 
fen in dem Regen⸗- und Schneewaſſer, welches 
ſich in die Erde ziehe, und niederfinte, bis es 
durch Erz-, Stein: und: Thonlager aufgehalten 
und gendthigt werde, ſich anzufammeln und fi | 


- Deffnungen nad) außenhin zu verjchaffen, um das 


durch auszulaufen. . Oft bieibe dag Negenmafler 
auf den Bergen ftehen, und verweile dafelbft eine 
Zeitlang, welches denn das tiefere Eindringen 
in die Erde befoͤrdere. Dieß gelte auch vom 
Schnee, welcher fi; befonders auf, den Bergen 
anhäufe, nad) und nach ſchmelze, und in die Er⸗ | 


be dringe. 


Mariotte ve) erflärt fi 6 im Ganzen 
für die Meinung des Vitruv, und fuche durch 
eine Berechnung wahrfcheinlich zu machen, daß 
Das Megen- und Schneewaſſer vollfommen hins 
geichend ſey, alle Quellen und Fluͤſſe zu unters 

243 hal⸗ 


D Natur, Quaeft, Lib. 3. Cap. g 
“ De natur. rer, VI, v, 633. Dar 
De architectura, Lıb, VII, L 
) Traitt du mourement des eaux et des .autres corps 
"rlide in deffen Oeuvxes.a Leide ıyı7, Tom, ı, p. 338 
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haften; daß es in den Erdboden durch Feine bar: 
in befindliche Kanäle eindringe; daß diefe Kanäle 
beym Graben der Brunnen angetroffen würden, 
aus welchen das Waſſer tropfenweiſe in ben jo: 
genannten Quell zufammen läuft, 
Perrault *) fchreibe den Urfprung der 
Quellen und Fluͤſſe ebenfalls dem Schnee: um 
Megenmwaffer zu: indeß gedenft er fid) ihre Ent: 
fichung auf eine von den vorigen Hypotheſen 
‚ganz verſchiedene Weiſe. Ihm ſchein es, daß 
das Waſſer, welches auf die hohen Flaͤchen fällt, 
aur Hervorbringung dee Quellen nichts beytrage: 
ſondern daß von dem an diefen Slächen ablaufen: 
ben Schnee» und Regenwaſſer die Fluͤſſe allein 
abhingen. Von dem ausgetrernen Waſſer dieſer 
Fluͤſſe, welches ſich in die Erde ziehe, in ihren 
Hoͤhlungen ſich anhaͤufe, und. von da nach und 
nad) wieder zuruͤckkehre, leitet er eigentlich, die 
Quellen und Fluͤſſe des flachen Landes her. Um 
die Quellen über der Släche der Ströhme, nähm: 
lich, foihe, die auf Anhöhen und an den Bergen 
enefpringen, zu erffären, nimmt er die unterirdi⸗ 
ſche Ausduͤnſtung zu Huͤlfe. Das Waſſer, wel: 
ches aus den Baͤchen und Flaffen in die. Erve 
edrungen, werde durch die innere Wäre da: 
—* in Geſtalt einer dunſtfoͤrmigen Fluͤſſigkeit 
gegen die Gipfel der Berge getrieben, wo es ſich 
denn verdichte, und in Geftalt der Quellen wie: 
der. zu Tage komme. Sene Urfache zeige, woher 
es ruͤhre, daß man uͤberall Brunnen graben koͤn⸗ 
ne, wenn man an Siellen gelangt, die mit der Flaͤche 
eines nahegelegenen Fluſſes von einetley Höhe find. 
Hallen **) Hält ven Regen und Schnee 
zur Bildung der Quellen für unzureichend, und 
| ſetzt 
*) Oeuvr, div. T, —5 
* —— a er £+ 463. 
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R feßt an deren Stelle bi 
dem Meere aufiteigen. Da Ketten von Bergen, 
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e, Dünfte, welche aus 


über den ganzen Erpboden in ‚mannichfaltigen 
Richtungen verbreitet find; fo werden die Dünfte 
an ſolche getrieben; dafelbft durch die Kälte ver: 


dichtet und wieder in eine tropfsare Fluͤſſigkeit 


verwandelt, welche in das Erdreich dringt, ſich 


daſelbſt anbaͤuft, und unter den erforderlichen 


Umftänden wieder zum Vorſchein fommt. 

Unter diejenigen, welche die Quellen unmit: 
telbar aus dem Meere entſtehen laſſen, gehört 
Kirher *) Er gibt den unterirdiihen Höhe 
len, welche das Waſſer defjelden durch verborgene 
Gänge und Kanäle in fid) aufnehmen, Deden, 
welhe, den Helmen der. Deftillifolben ähnlich, 
die auffteigenden Dünfte zu Tropfen verdichten, 
die denn an den Seiten in, die daſelbſt befindli⸗ 
chen Kanaͤle ablaufen, und ſich Ausgänge vers 
ſchaffen. So fol das Meerwafler durch eine 
wirfliche Deftillarion zur Urſach der Quellen 
werden. 

Doch ich uͤbergehe dieſe und einige andere 
noch abencheuerlichere Meinungen und die Vers 
eheidiger derfelben, um gleich zu fagen, daß von 
den angeführten Erflärungsarten die des Mas 
riotte und des Hallen, wonach die Quellen 
von dem Waſſer aus dem Yuftfreife erzeugt und 


. unterhalten werden, als die gegründerfien, von 


den neuern Maturforichern faft überall angenom⸗ 
men werden. Wan fann auch aus diefer Urfas | 
che, wenn man das Zerfehmelzen des Schnees da⸗ 
mit verbintet, von ihrer Eutſtehung in allen Ges 
genden der Erde Rechenſchaft geben. Einige 


gruͤnden fi) in befonderen und localen Umftänden, 
> 


14 Die 


) Mundus fubterraneus, Part, 1. Lib, V. Cap, ı. 
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Die Abhängigfeit der Quellen von dem Waſ⸗ 
fer der Armofphäre, als dem Regen, Nebel, Thau, 
Hagel und Schnee erhält fehon daraus einen how 
ben Grad der MWahrfcheinlichkeit,; daß die mei— 
fien Quellen bey großer Dürre fehr merklich Abs 
nehmen, und einige zuleßt wohl ganz verfiegen, 
auch daß fie nie ergiebiger find, als in den näfles 
fien Sahreszeiten. Daß aber das Waſſer aus 
dem Dunſtkreiſe auch hinreichend fey, alle Quel⸗ 
len der Erde zu unterhalten, ift durch Berech⸗ 
nungen außer Zweifel gefeßt. | 

Mariette mwill’gefunden haben, dag schon 
bas Regen: und Schneewaſſer vollfommen hins 
reihe, alle Quellen und Flüffe zu unterhalten, 
Er zeige aus Wahrnehmungen, daß in der Ge 


gend von Dijen der ganze Inbegriff des fallens 


ben Regens auf jeder Kiäche jährlich) eine Höhe 
von fiebzehn Zell einnehmen wuͤrde, wofür er je: 


doch nur funfzehn Soll anſetzt ). Demnach 
wuͤrde auf eine jede Quadrattoiſe oder fechsfüs 


Fige franzöfifche Ruthe ıs mal 5184 Z 77760 
Kubifzoll, d. i. 45 Kubikfuß in’ einem Jahre fallen. 


Wenn man nun annimmt, daß eine franzöfifche 


Meile 2500 Toiſen fang tft, fo müßte eine Quas 
dratmeile S290000 Quadrattoiſen ausmachen, 
und alfo auf eine gevierce Meile jährlid) 45 mal 
3250000 = 238050000 Kubiffuß Waſſer fal 
len. Stun verlegt er die Quellen der Geine fechss 
zig Meiten oberhalb Paris, und nimmt die Breite 
ber Graͤnzen, in melchen die Fleinen Fluͤſſe und 
Bäche, die der Seine ihr NBafler geben, enthals 
ten find, auf funfjig Meilen an, fo daß die 
ganze Fläche, von weicher die Seine bis Paris 
Waſſer empfängt, 3000 Quadrarmeilen beträgt. 

| Auf’ 
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Auf diefe Släche fallen, nach obiger Rechnung 
jahrlich 3000 mal 238050000 T 714150 Millios 
nen Kubikfuß Waſſer. Er hatte aber durch Aus⸗ 
meſſung heraus gebracht, daß die Geine alle 
"Sabre unter dem Pontroyal in Paris 105120 
Millionen Kubikfuß Waſſer führe, welches noch 

nicht den fechsten Theil, des berechneren Schnee: 

und Megenwaffers ausmacht. Nimmt man aljo 
auch an, daß von diefem Waſſer ein Drittheil 


wieder durch die Auspänftung verloren gehe, und 


eben fo viel zur Nahrung für Thiere und Pflans 
zen verbraucht werde; fo bleibt doch noch das 
legte Driccheil zur Unterhaltung der Quellen und 
Fluͤſſe mehr als zureihend, Eben eine folche 

+ Berechnung findet: man beym Perrault ”). 
Naͤchſt dem Regen und dem Schnee find 
die Dünfte der Atmofphäre eine Haupturfache der 
Duellen auf unferer Erde. Die Wolfen umhüls 
len die Gipfel der Berge faft immer, und indem 
fie ihre Eleftricität verlieren, laſſen fie ihre Feuch⸗ 
tigkeit fahren, wodurch die Berge fehr reichlich 
getränft werden. Sie zerfehmelzen hier gleiche , 
fam nah und nach, und es geſchieht, nad) der 
Verſicherung des de Luc, nicht felten, daß. fol: 
che, indem fie von dem Winde gegen einen Berg 
getrieben worden, bey der Berührung bes leitens 
den Berges, fih zum Theil plößlich verdichten, 
und als ein Waſſerſtrohm der fid) ‚in der Tiefe - 
in Tropfen auflöfer, von den Bergen herab flürzen, 
Am häufigften gefchehen die Mieverfchläge 
der Dünfte im Luftkreiſe an folchen Bergen, wel⸗ 
che mie Holz bewachſen find, meil die Bäume 
befonders eine ftarfe Leitungsfraft für die Elek⸗ 
trieität haben. Daher müffen auch an den mit 
Waldungen bedesften Bergen die meiften Quel⸗ 
u "24935 len 

) 1. c. pag. 791. suiv, Ä 
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fen angetroffen werben. Es. find jedoch bie mei. 
ften Wolken nicht fo ftarf elektrifirt. Sie han: 
gen oft viele Tage lang an den Bergen, und zer: 
fliegen nur langſam. Dennoch ift ihr Waſſer 
eine der vornehmften Lrfachen, der vielen Duels 
1 fen und Bäche, die man an den Bergen finder, 
I und von der Fruchtbarkeit, welche fie über Die 
| umliegenden Gegenden verbreiten. - Wolken, die 
über. dem Meere entftehen, werden von den Yin: 
den :oft jeher weit weggeführt, ohne fich in Per 
gen zu ergiefen. Govald fie aber über das Land 
fommen, werden fie als eleftrifirte Körper noch 
mehr angezozen, hängen fih an fie, und zerflies 
fen hier» entweder auf einmahl, oder nach und 
nach unmerklich, indem fie durch die Berührung 
mit den Bergen ihre Elefrricicät verlieren. 
Mercaror erzähle, daß es auf der Inſel 
©t. Thomas niemahls regne, und fie dennoch kei⸗— 
nen Mangel an Feuchtigkeit leide, weil ſich auf 
derſelben ein waldiger Berg befinde, der mit. ber 
ftändigen Wolfen umgeben fey, und von. biefen 
binlängliche Nahrung für eine große Anzahl von 
| Duellen und Bäcen erhalte, die ſich durch das 
| ganze Kand in allen Richtungen verbreiten, und 
den Boden bewäflern. Vorzuͤglich auffallende 
Bepfpiele hiervon geben die capverdifchen: Inſeln 
und Barbados. Nachdem man ihre bewalderen 
Höhen von ihren Bäumen entblößt hat, regnet 
es dajelbft, zumeiien nicht in drey Jahren. In 
einigen weſtindiſchen Inſeln, als in Tabage und 
St. Vincent hat daher die brittifche Megierung 
bey Vertheilung der Ländereyen, auf den hoͤch⸗ 
ften Bergen anfehnliche bewaldete Strecken beyr 
behalten, und Verweiſung und Todesftrafe dars 
auf geſetzt, wenn jemand einen Baum in diejen 
Gehägen fällt over beſchaͤdigt. Man nenne fie 
auch 
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auch auf Karten und in Documenten: in Waͤl⸗ 
dern zum Regen vorbehaltene Baͤume. In dem 
duͤrren und kahlen Aegypten, wo die Sonne den 
Boden erhitzt, gleiten die von den Eteſien uͤber 
dag ganze Aegypten und Mubien getriebenen Wols 


fen meg, und loͤſen fih nur in den bemwalderen - . 


fühlen Gegenden Abefliniers in haufige Regen⸗ 
anffe auf, melche hiernächft. den Nilſtrohm ans 
hwellen. Hakley bemerfie, ‘bey feinem Aufents 
hatte auf der Inſel St. Helena, daß auf dem. 
Gipfel der Berge, 800 Mards über der Meeres: 
fläche., fich des Nachts, ben hellem Wetter, bie 
Dünfte fo ftarf verdichteten, daß die Glaͤſer fei- 
nes Kernrobrs von Zeit zu Zeit mit Fleinen Tro⸗ 
pfen bedeckt waren, und die Mäffe des Papiers 
binderte ihn feine Wahrnehmungen darauf nies 
der zuſchreiben. Aber auch an geringen Anhöhen 
Schlagen die Dünfte fich nieder, welches fogar in 
Ebenen gefchieht, wie ſolches Herr Käftner *) 
xinft in der Pläne von Leipzig zu bemerfen Ge⸗ 
legenheit gehabt hat. Lulofs erzählt, es werde 
bey. Koxhorn, einem Landgute ben Waſſenaer, 
Waſſer von den Dünnen in einen Behälter ge: 
leiter. Hierunter befinde ſich eine Quelle, die 
zwar ben anhaltender Dürre ftill ſtehe: aber bey 
bevosftehendem Regen, ſich fchon zu ergießen an⸗ 
fange, ehe es noch wirklich regene, weil fich die 
Beuchtigkeit der Luft an den Dünnen niederſchla⸗ 
ge... Decham **) führe zum Benfpiel eine 
Duelle bey Upminfter in Eſſex an, welche nicht 
köher als hundert Ruf über der Meeresfläche 
liegt, und. ihre reichliches Waſſer aus einem etwa 
» fünfzehn bis fechszehn Fuß hohen Hügel erhält. 
Ex bemerkt dabey, daß man in ber ganzen — 
ſchaft 


=) &n einer Note zum Lulefte 1 Th. ©, 358," 
) Phyite Then. = Buch, s-Daup © . 
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ſchaft keine Berge antreffe, die mehr als viers 
hundert Fuß Höhe über der Släche des Meeres 
lägen ‚ und dennod) eine Mienge von Quellen und 
Baͤchen aufjumeifen hätten. Da .jene Quelle 
felbft bey der größten Duͤtre nicht abnimmt, wenn 
auch alle Teiche und Bäche in der ganzen Ge: 
gend ſeit Monathen ausgetrocdner find; da fie 
ferner bey dem anfaltendfien Regenwetter nicht 
zunimmt; fo iſt Derham geneigt, ihre Entſte⸗ 
"bung eher einer andern" Urfache zuzuſchreiben, als 
den Duͤnſten und dem Degen. 
Ein geltender Einwurf wider diefe Erflärung 
des Urfprungs der ‚Quellen kann nun mohl nicht 
der ſeyn, daß die höchften Gebirge Europeng, als 
die Alpen, auf welchen die Donau, der Rhein, 
die Rhone und der Po entipringen, während der 
ſechs Wintermonache mit hohem Schnee bedeckt 
feyen, mo feine Dünfte gegen die Berge angetries 
ben werden fönnen, daß fi h hier alfo eine Un: 
terhaftung der Quellen nicht denken faffe, und 
folhe verfiegen müßten. Doch weiß man, daß 
fie den ganzen Winter hindurch feinen Mangel 
am Waſſer Haben. De Luc *) zeigt hiergegen, 
daß diefe 5 des Winters in der That weit 
ſchwaͤcher fließen, als im Sommer, dagegen die 
Seine, welche ihr Waſſer aus niedrigeren Quels 
len, und größtentheils durch den Negen empfängt, 
im Winter weit mehr anfchwelle, als im Som: 
mer. In den hohen Gebirgen hören die meiften 
Fluͤſſe im Winter auf zu laufen. Die Quellen 
nehmen ab, und vertrodnen zum Theil, und die, 
Gletſcher geben nur eine ‚geringe Menge Waſſer, 
welches, durch die Wärme des Bodens, von dem 
untern Theile des Eiſes abſchmelzt. Mit der 
Müdfehr des Seäßlinge jergeht der Schnee am 
Fuße 
9 Unterfuchung w. 2 Th. ©. 154. 
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ger Fuße der Gebirge, und bie unteren Baͤche ent⸗ 


ſpringen wieder; wenn aber die Sonne, ihren 
hoͤchſten Standpunkt erreicht hat, ſo ſieht man 
von allen Seiten Baͤche und Waſſerfaͤlle, die 
aus unerſchoͤpflichen Eisklumpen, den ganzen Som⸗ 
mer hindurch, mit gleicher Staͤrke erhalten wer⸗ 
den, und die Fluͤſſe anſchwellen. Die Rhone 
ſteigt tegelmaͤßig vom. May bis in den Auguſt, 

und fälle fo, in den Wintermonathen. Diefe 
— widerlegen. nun zwar jene Einwens 
dung,. ſcheinen Hoch ‚aber „die DBerdichtung.. der 
Dünfte nicht als die einzige Urſach der Quellen 
anzugeben. 

Ob nun gleich der Urfprung ber Quellen 


— haupt ſaͤchlich in dem Waſſer der Atmoſphoaͤre zus 


ſuchen iſt: ſo gibt es aber doch noch andere‘ Urs 
 fachen, welchen die Quellen, in beſondern Faͤllen, 
ihre Ensfiehung und; Unterhaltung ſchuldig find. 
Hierher gehört nun das: Durchfeihen Bes Waſſers 
im der Nähe des Meeres, ferner die Ausdünftung 
des Waſſers an gewiſſen Stellen der. Erde, : ‚und “ 
- wer weiß, ob die Natur nicht noch andere. Diss 
tel. hat, dieſe Abſicht zu erreichen. 
Quellen, die. von dem Durchſeihen des Waſ⸗ 
ſers entſtehen, hat uns die Erfahrung kennen ge⸗ 
lehrt. Caͤſar, als er. Alexandrien belagerte, ließ 
nah Hirtius Berichte.*) am Ufer des Mee— 
res Brunnen graben, - aus welchen er ein triufbas 
res Waſſer erhielt. Hierher gehoͤren unſtreitig 
auch die Quellen, welche mit der Fluth und Ebbe 
ſteigen und ſinken. Schon Plinius **) -gedenft 
einiger in der Gegend von Cadir, und an andern 
Orten Spaniens befindlih, andere z. B. in 
Wallis, Island und, bey Galais ‚lehren uns Bar 
| renius 


*) De bello alexandrino Cap. 8. 
#’) Hist. nat. lib. II. Co * 
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renius und Dodart **) Fennen. Mor 
wood "”*) erzählt, dab es auf den bermutifchen 
Inſeln Brunnen gebe, die mit dem Meere fteis 
gen und fallen, daß ihr Waſſer ſuͤß oder falzig 
fen, je nachdem es einen dichtern oder lockerern 
Boden durchdringe, Aus einer Duelle bey Ber: 
gen op Zoom treibt ſuͤßes Waſſer hervor, wenn 
das Geemwafler, welches jur Zeit der Ebbe där- 
über hinweggeht, fich-verlaufen hat. Zu She 
pelingenter Heide, Kattwyk am See, Nordwyt 
am See, aibr es ebenfalls Quellen von füßem 
Waſſer, die, allem Anjcheine nach, aus dem Meere 
entfpringen; einige, die ihm fehr nahe liegen, ha⸗ 
ben fogar ein etwas ſalziges Waſſer **). 

Auf alle Fälle laſſen ſich aber aus dem 
Durchfeihen A, niedrige Quellen verflären, da 
man der Meinung von Haarröhrchen nicht Statt 
geben, und das Waſſer durc) größere Kanäle ſich 

nicht jo hoch heben Fann. 

So machen Erfahrungen es auch gewiß, daß 
Duellen durch unterirdiſche Ausdünftungen ent: 
fiehen fönnen. Die Art, wie die Natur bier vers 
fährt, zeigt eine Beotachtung des Doldmieuf) 
weiche er auf dem Eylande Pentellaria zu ma: 
chen Gelegenheit hatte. Hier befindet ſich in eis 
nem Gebirge eine tiefe Grotte, aus deren Boden 
ein feuchter Dampf hervorquillt welcher, nad: 
dem er ſich mit der atmoſphaͤriſchen Luft ver⸗ 
miſcht hat, ſich an der Decke verdichtet, an den 
Seiten ablaͤuft, und dann einen kleinen Bach 
bildet, welcher aus dieſer dunkeln Höhle hervor⸗ 

—— 


NT en. C, 
Du ———— hist. — reg. Sc. Sect, II. Cap.3. $.2. 
+) Phil. Trans. m Ye 2. pag, 2b9 · 
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rieſelt.Hier zeigt ſich ſichtbar das, was beh den 


Quellen dieſer Art ſonſt im Verborgenen vorgeht. 


Auch erwähnt derſelbe einer: Duelle auf. der In⸗ 
ſel Stromboli, an einem mit Aſche und Schlaf: 
ken aufgehäuften Berge. Sie gab. ein frifches 
nd leichtes Trinfwafler, die einzige Huͤlfe der 
Einwohner, wenn ihs Ciſternenwaſſer ausgegangen 
— iſt, und die Hitze eine andere am Fuße des Ber 

ges etwas tiefer. liegende ausgetrocknet hat, ein 


Fall, ver ſich in jedem. Sommer einmahl ereig: 


net. Dieſe Heine Quelle, an einem fo erhabe- 


nen Dete, miren in bulfanifcher Afche, ift nicht 
auf.-die gemöhnliche Weiſe zu erklaͤten. Sie 
koͤnnte ihren Waſſerbehoͤlter nicht anders, als in 


der Spitze eines einzelnen Berges, zwiſchen Sän⸗ 
de und’ pordfen Steinen: haben; bieß find aber 
Materien, welche wenig geſchickt find, Waſſer zu 
halten, da fie hier fogar vom Rauche durchdrun⸗ 


den werden. Auch muͤſſen - Soritenhige mit: der 
innern Wärme des Berges das MBafler- fofort 


- verzehren, welches feine. Spiße allenfalls eingefös ' 


gen haben fünnte Dolomieu hält es aljg für 
mehr als wahrſcheinlich, daß das Waſſer durch 
eine Art von Berdampfung, die in dem Innern 
des Berges vörgehe, und wovon die abgefonder- 
ten Dünfte in die, Höhe fleigen, und. fich, da, 
gleichſam als in eiflm Helme verdichten, in diefe 
Gegend gebracht, und hier unterhälten werde: 
eine Vermuthung, welche dadurch noch mehr: Ge⸗ 
wicht erhält, daß die Duelle am Fuße des Ber⸗ 
ges warm iſt. Eben daſſelbe Feuer, welches diefe 
erwärmt, führt der ‚obern das Waſſer durd) die 

Verdampfung zu. u 
- Sonft pflege man noch ein Paar Erfahrun: 
gen anzuführen, bey denen aber immer die Frage 
ift, ob die Beobachtungen mit der erforderlichen 
Sorg⸗ 
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' Sorgfalt angeftellt And, und alſo Glauben per⸗ 
dienen. Auf dem Berge DOplimoft; in Siavonien 
“ winrden 'einft Steine gebroc)en. Als man zehn 
KFuß tief gefommen: war, drang durch die Risen 
des Gefteins ein ‚starker Dunſt ‚hervor, weicher 
° mie einer unglaublichen. Schnelligkeit dreyzehn 
' Tage lang anhielt, und nad) einigen Wochen vers 
fiegten alle Quellen, des Berges. ‚Eine Meile 
don’ Paris befaßen die Cartheuſer eine Mühle, 
der es anfing an Waſſer zu gebrechen, als man 
in der Nachbarſchaft einen. Steintrud) angelegt 
hatte, aus deſſen Ritzen ein heftiger Dunſt bers 
vorquoll. Sie fauften den Steinbruch, ließen 
die Ritzen verſtopfen, und erhielten die gewöhns 
liche ABaffermenge wieder *). . 

Die Oberfläche des Landes befommt aus dem 
Luftkreife eine große Menge Stäffigfeiten, die 
ſich davon quf verſchiedene Weiſe wieder verlie- 
ren. Ein Theil fließt auf idr ab,, den niedrigen 
Stellen zu; ein anderer loͤſet ſich wieder in Duͤnſte 
auf, und ein dritter dringt in die Erde. Diefer 
iſt es nun, welchem die Quellen ihr Daſeyn ver⸗ 

danken. 

Das Waſſer zieht in die Erde, und dringt 
in ihre Schichten ein. Diefes gefchieht nun um 
ſo wiel geſchwinder, je locferer der Hoden ift, auf 

welchem es fich sefindet; daher fieht man ſandige 
Ebenen, wenn ſie auch feinen merflihen Abhang 
haben, nach dem fiärfiten Denen, merrentheils 
troden, obgleich das -NBaffer auf Ihnen. nıcht abe 

fließt. » 
Gegen biefes Eindringen des Waflers in 
die Erde bat man indef länaft Zmeıfel erhoben. 
Seneca merkt bereits an, daß das Regenwaſſer 
kaum zehn Fuß in die Erde dringe. Pers 
rault 


") Perraultl. « 
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rault *) und vorzägfich de fa Hire *) Haben 
folches durch mehrere Verſuche zu beftätigen ges 
ſucht. Diefer grub eine Schäffel acht Fuß tief 
‚in die Erde ein, fo daß fie ein wenig jchief fand, 
und aus ihrer niedrigften Stelle eine zwölf Fuß 
' lange Bleyröhre in einen Keller ging. Aus diee 
fer Röhre floß in einer Zeit von funfzehn Jabe 
- ren fein Tropfen Waſſer ab. Eine andere Schüfs 
fel, mit: acht Zoll hohen Wänden, deren Flaͤche 
vier und ſechszig Duadratzol betrug, mar nür 
Aacht Zell tief, an einem weder der Sonne nech 
dem Winde ausgefeßten Drte eingegraben, der 
‚ von allen den Durchgang des Waſſers hindern: 
den Pflanzen gefäubert war. Auch dieje gab vom 
ı2ten Jun. bis zum folgenden Tebruar Fein 
Waſſer, und dann nur wenig, Yoenn auf ben 
Regen ein ftärfer Schnee gefallen war. Eben 
diefe Schäffel fechszehn ZoU rief eingegraben, gab 
nad) dem ftärfften Megen Fein ABafler, und ale 
man Pflanzen darüber einſetzte, verdorreten diefe 
aus Mangel an Feuchtigkeit. Aus dieſem allem 
zieht de la Hire die Tolgerung, daß das Mes 
genwaſſer in ein mir Pflanzen bejeßtes Erpreich 
nicht. über zwey Zoll eindringe; es müßte denn. 
der. Boden fandig und mit fleinen Steinen ges 
mengt ſeyn: daher auch nur wenig Quellen vom 
Megen und- Schnee erzeuget werden koͤnnten. 
Perrault's Unterfuchung zeige auch, daß das 
Erpreih auf Hügeln und Zlöchen, felbft nach 
ftarfem und anhaltendem Regen, nicht über zweh 
Buß durchdrungen werde, 
Dieſem Entwurfe ſucht Mariotte dadurch 
zu begegnen, daß er zwiſchen dem rohen und be: 
2 mer Fe | baueten 


.*) Oeuy. div, Tr 1.-p. +87 


* 


**) Mem. de l’Acad. à Parıs 1763, P. (8, 
Oec. techn. Enc. CXIX. Theil, Mr 
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baueten Erdreich einen Unterſchied macht, in wel⸗ 
chem letztern die Kultur die kleinen Leitungskanaͤle, 
welche big zu einer großen Tiefe fich erſtreckten, 
jerftöre. Er ‚beruft ſich hierbey auf die Asern, 
welche man bey tem Brunnenuraben anrreffe, und 
auf die Wände in ven Kellern der Pariſer Stern⸗ 
warte, am denen nach ftarfem Regen Waſſer 
hinab laufe, Es fehlt auch wirfüch nicht am 
Beyſpielen, weiche beweifen, dak das Waſſer : an 
manchen Stellen tiefer eintringe, als an auvdern, 
Erfahrungen muͤſſen hierbey nun wohl das 
mehrſte entſcheiden. In Sommern, wo eine lange 
Dürre herrſcht, nimmt der DVorrarh in den Bruns 
nen wirklich ab, und manche verſiegen ſogar. 
So ſieht man auch in den unterirdiſchen Hoͤhlen 
und Erzgruben unverfennbare Spuren von dem 
Eindringen des Waflers. Hier auillt eg zroifchen 
den Migen des Gefteins allenthalben in ſo großer 
Menge hervor, dak man die Gruben mir mit 
Mühe und Koften davon befreyen kann. Es gibt 
Gruben, welche ganz erfäuft find, und. wegen des 
fchweren Koftenaufmwandes, weicher zur Gemältis 
gung der unterirdifchen Waſſer erfordert. wird, 
nicht fo leicht wieder herjuftellen find., Aug der 
Dfeyhöhle in England ftröhmt ein neun Fuß breis 
J ter, und zwey bis drey Fuß tiefer Bach hervor. 
Ku Eine aͤhniche Wahrnehmung hat de la Hire*) 
von der Grotte St. Baulme in Provence anges 
merkt. Sn den Steinfohlengruben diejer Lands 
fchaft werden die Arbeiter, bey ſtarkem Regen, 
durch die aus den Deden und Wänden dringens 
den Waſſer beneßt. Ze Monnier **) erzählt, 
daß in den Steinfohlengruben von. Auvergne das 
Regenwaſſer in eine Tiefe von 250 Fuß dringe ***), 
Die 


ee - 5 
nr a _ „ 


— 7 p 
uns, 


. - “u Be ee 

»s re 

— * 
nn re 


— 
> 


— reg 


- 1° 
4 
ee: 
1 H 
= 
ie 
41 
9 —J 
% 


at 
a 1 
J 44 


er — 
— — 


*) Mem. de l'Acad. a Par, 1703. p. 74. 
? Obſervat de V’hift, nat. p. ı } 74 


Y 
**) Der Welt Anfang und Ende. S. 131 fl . 





Duelle, — 627 


Die Dede, welche ten felfigten Theil der 
Berge uͤberzieht, ift mehrentheils eine ſchwam⸗ 
michte waſſerſaugende Torrerde, welche insgemein 
nur dünne und feucht if. Auch ziehen die vier 
fo Häufig wachſenden Moofe viel waͤſſerige Theile 
an, oder tragen wenigſtens dadurch zur  Anhäus 
fung des Waſſers bey, daß fie die geſchwinde 
Ausdänftung defjelben verhindern. Das in die 
Erde eingedrungene atmofphärifhe Waſſer fenfe 
fi durch fein Gewicht fo tief, als es nur foms 
‚men fann. Es zieht fih durch die Nigen und 
Spalten zwiſchen dem Gefteine, und fammelt jich 
in. Höhlen an, aus denen es fich dann ergiefir, 
‚und aus ihnen Über lang oder kurz zu Tage hers 
vorbricht. Wenn es dergleichen Höhlen nicht vors 
findet, jo fenft es fih fo lange, bis es auf eine 
fleinige oder andere Erdſchicht gelangt, die es 
nicht weiter durchlaͤßt. Iſt es Hierher gefome 
men, jo hauft es ſich in der unmittelbar darüber. 
fiegenden Erdſchicht an, und durchdringt fie von 
allen Seiten, befonders, wenn fie loder und ſan⸗ 
dig ift. | 

Dieſe naffen Schichten, welche man mit . 
dem Nahmen Waffergeund, Geegrund belegt, 
findee man überall in der Erde, bald in größern, 
bald in geringern Tiefen. Sie liegen mehren: 
theils höher als die Flüffe, zum Beweiſe, daß fie 
ihe Waffer nit von diefen empfangen. Zumeis 
fen beſteht feldft die DOberflüche der Erde aus 
einer folhen Schicht, wenn nahe unter ihr eine 
dem Waſſer undurchdringliche Erpfchicht liegt. 
Diefe Schichten find deſto näfler, je mehr es 
regnet; im Sommer trodnen fie oft. bey duͤrrem 
Wetter, bis auf eine ziemliche Tiefe aus. im 
Winter aber und im Fruͤhjahre find fie deſto 
- mehr mis Waſſer angefuͤllt. Nenn fich eine 
WB Rra2 ſolche 
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ſolche unter Aeckern befindet, fo macht fie diefe 
naß, unfruchtbar und zum Anbau des Winter⸗ 
getreides oft ganz ungeſchickt. Sie haben’ wegen 
ihrer Feuchtigkeit wenig Haltung, und daher 
fchlemmen ſich die Graben, welche: man barin 
zieht, bald wieder zu. Die meiften Brunnen vers 
danken diefen Schichten ihr Waſſer. B 

\ 9 Diefe Schichten fommen nun oft irgendwo 
an der Erde zum MVorfchein, und in felchen Ge— 
genden dringt das Waſſer aus ihnen mir Gewalt 
hervor. Dieß ift nun bejonders an den Pergen 
ſichtbar; ferner in ven Betten der Fläffe und in 
Schluchten, wo die verfchiedenen Erdfchichten fo 
jerriffen und durchbrochen find, daß man oft an 
beyven Enden einer Schlucht ‘oder eines Fluß— 
bettes einerley Erpfchichten im einerley Ordnung 
erfennt. - 

Wenn nun das Waſſer, entweder aus ben 
Behältern, worin es fich gefammelt, oder aus den 
naffen Schichten, worin es fich angehäuft hat, zu 
Tage kommt; fo entfliehen in beyden Fällen Quel- 
fen, und von diefer Art find nun, wenige ause 
‚genommen, die Quellen unferer Erde. 

Das atmojphärifche Waſſer muß demnach 
von den Höhen der Berge bis auf eine gewiſſe 
Tiefe in, die Erde hinab gefunfen feyn, ehe es 
fih in Geſtalt einer Quelle zeigen fann. Es wer: 
den aljo auf den höchften Gipfeln der Berge kei⸗ 
ne Quellen angetroffen, obgleich andere AWBaffer: 
behälter da feyn können. Zwar gibt es bisweilen 
Duellen oben auf den Bergen, allein fie liegen 
immer beträchtlich niedriger, als jene Gipfel. Der 
Hexen⸗ oder Zauber: Brunnen auf dem ganz 
mir Mofen und torfiger Erde überdeeften Brok— 
fen. iſt eine Quelle, die, ihrer hohen Lage unges 
achtet, achtzehn Zuß tiefer liege, als der hoͤchſte 

Gipfel 
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Gipfel des: Berges, von bem fie 55 Ruthen ent⸗ 
- ferne iſt. Sie liefert taͤglich 1440 Kubikfuß 
Woaſſer, und Rießt durch einen ‚Torfbruc), mit 
mehreren Quellen vereinigt, der. Ilſe zu. Man 
"hat alſo nicht noͤthig, mit Silberſchlag in 

dem Berge ungeheure Höhlen anzunehmen, worin 
fih Seen befänden, deren Ausdünftung 'Diefe 
Dnellen erzeugte. Hohe Spitzen können, wenn 


ſie auch nicht. von großem -Umfange find, ben: 


nieoch ‚Quellen hinlaͤnglich mit Waſſer werfehen,‘ 
da fie ‚fo. oft von den. Wolken bededt und aus 
ihnen getraͤnkt werden. 

> Die Maflerfammlungen, - wenn es jene naffe 
| Schichten find, liegen gewöhnlich mit den Quel⸗ 
len horizontal; wenn eb. hingegen Berghöhlen find, 
oftmals viel höher, und das Waſſer verurfacht 
duch feinen Drud, daß die tiefer liegenden Quele 


len manchmahl mit ‚großer Gewalt hervorſpru⸗ 


deln. Zu St. Venant in der Provinz Artois 
iſt eine Quelle, die ſechs Fuß hoch ſpringt, und 
aus einer Tiefe von ungefähr 200 Fuß kommt. 
Man machte mit einem eiſernen Stabe ein Loch 
in den Boden, und fo wie man dag Eiſen mie 
der heraus gezogen hatte, fprang das Waſſer 
hervor. Diejer natürliche Springbrunnen Bat nun 
ſchon jeit 60 _ Sahren ununterbrochen Waſſer ge: 
geben *). In dem Bezirke von Modena muß 
man, nad) Ramazzini's Berichte, um einen 
Brunnen zu erhalten, faft 63 Fuß tief graben, 
da man denn auf eine fünf Suß mächtige und 
ſehr fefte Erplage fommt. Iſt diefe durchgebro, 
‚hen, fo, fpringt Das Maffer mit großer Heftige 
keit in die Höhe, und bringt Holz und Steine 

Rr 3 mit. 


— a Me — Theorie ber Erde, aus. dem Fran 
24 Miad n von Eſcenbach. Leipzig 1797. 3. S. 
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mit. Etwas ähnliches bezeugt Popowitſch = 
von einer Quelle in der Vorstadt Wiens. 
Nicht felten liegen die Waſſerbehaͤlter gben 


-auf den Bergen in Geftait Heiner Seen zu Tas 


ge, wevon man in ver Schweitz häufig Beyſpiele 
antrifft. Das in ihnen angelammelte Waſſer 
dringr durch Fleine Kanäle in den Berg hinein, 
und fomme denn aus iem wieder zum Vorfchein, 
Don dieſer Beſchaffenheit find zwey Quellen 
zwiſchen Cluſe und Sallenche, welche der Auss 
fluß des hoc) gelegenen Lac de Faine find **), 
Eine mafferreiche Quelle, nicht weit von’ Roſfi⸗ 
niere im Sanenland am Fuße eines Berges, auf 
defien Höhe cin See fen foll, welcher dur) uns 
terirdiiche Höhlen abfließt, erbält ——— 
Nahrung. Auch gibt es an einigen Stellen der 
Erve Bäche, weſche fich in Spalten oder Höhlen 
verlieren, und am Ende in Geftale der Quellen 
wieder hervorkommen. a 
Man kann die Sammlungen des Waſſers 
in ber Erde gewiſſermaßen als unterirdische Seen 
betrachten, movon die Quellon die Mündungen 
ausmachen. Sie geben daher, auch wenn es eis 
ne Zeitlang nicht regnet, immerfort Waſſer, weil 
jene Seen ſich durch Niederſchlag auf einmahl 
füllen, und ihr Waſſer durch die Quellen nur 
longjam und allmäyiig verlieren, ———— 
Die Quellen werden gewoͤhnlich an den 
Bergen angetroffen, und je höher die Gebirge 
find, defto häufiger find auch die Quellen zwifchen 
und an ihnen. So hat Amerika in feinem füds 
lichen Theile die höchiten Gebirge und Auch die 
größten 
. neh hen We haft —3 OEOBIAILdE a wi 
* Saufjure Meifen durch die Alven, nebſt einem Mers 


fuhe einer Naturgeſchichte von Genf, a. d. Sr. ifeipz, 
1. Th. 1781. ©. ao2. Il, Th. ©, a. — ör = 
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gebeten Fluͤſſe. Bisweilen liegen die Hauptquel⸗ 


len großer "Ströme in einer ziemlichen Entfer⸗ 
nung vom hohen Gelirge: es ſcheint aber den- 
noch, daß. fie. ihren Waſſervortath vorzüglich vorm, 
biefem erhalten, und eben deshalb bey der groͤß⸗ 


ten Dürre im Sommer nicht vertrocknen *). 


Beſchaffendeit des Duelimaffers ..), 
Das Quellwaſſer fommt in’ Abſicht der 


Reinheit dem atmoſphaͤriſchen am naͤchſten. Es 
iſt alſo nicht ganz rein, ſondern mit Stoffen man⸗ 
—chetley Art/ in ſehr vielfachen Verhaͤltniſſen, vers 

miſcht. Je reiner es iſt, deſto meniger enthaͤlt 
— es davon, und deſto leichter und vollkommner 
— geht es bey der Deſtillation über, oder deſto ges 
ringer iſt der Ruͤckſtand, welchen es uͤbrig läßt. 


Man theilt dag Waſſer, welches die Quel- 


> Jen liefern, dem Gehalte nach, uͤberhaupt ‚ein: in 
‚gemeines und mineralifches Wafler, » 
Das gemeine Duellwafler hat, wenn es rein 


iſt, feinen Gefhmad, obgleich eine feine und ger 


‚übte Zunge auch zwifchen verſchiedenen Waflern 
vieſer Art einigen Unterjchied bemerfen kann. Es 
ft ferner ohne Geruch und Farbe, jedoch das 
farbenloſeſte nicht immer das reitifte, obgleich das 

reinſte farbentös feyn muf. Ein reines Quelle 


waſſer muß Auch in feinem Gewichte von dem 
stmofphärifchen und deftillirtem Waſſer am mer 
nigften abweichen, und in feinee Mifchung einis 
gen Antheil von Kohlenfäure enthalten. 
Vorzuͤglich rein erfcheine dieſes Waſſer, 


wenn es durch harte Schichten, beſonders Sand⸗ 
ſtein, zu Tage kommt. Die lauterſten werden 


gewoͤhnlich an den Hoͤhlen gefunden, wo das aus 
Rr 4 dem 


*) Plot de origine fontium tentamen, 
Otto 0.0. O. Geite 75 fl.‘ 
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bem Luftkreiſe eingedrungene Waſſer noch. Feine 
merkliche fremde Veymiſchung erhalten hat, In 
tiefer liegenden Gegenden , dienen dieſe ‚feften 
Materien zu einem Mittel, das. Waſſer von feis 
nen bereits in. fic) ‚aufgenommenen fremdartigen 
Theilen zu ſaͤubern. Von einer, außerordentlichen 
Reinheit ſoll, nach des Kolbe Zeugnif, dasjenige 
ſeyn, ‚welches aus einer Quelle auf dem’ Lafel- 
berge entſpringt, und. daher auf meiten Meifen 
. nicht verdirbt, noch in Faulniß geraͤth. Berr ge 
mann *), erwähnt einer ſolchen Duelle, bey Hel⸗ 
 fingborg belegen, ‚deren. Waſſer einige Fuß hoch 
über die Erde, hervorfpringt, , Es wird ſeiner 
Eaͤuterkeit und. Annehmlichkeit halber nad; Stock⸗ 
holm verfahren, und kann einige, Jahre aufbes 
wahrt werden, ohne. die mindefle Veränderung 
zu erleiden +). ER 
WMiuneraliſche Wafler: find - ſolche Waſſer, 
melche Beſtandtheile enchalten, die eigentlid) ‚dem 
Mineralreiche angehören. Im Allgemeinen koͤnnte 
man alle Quellwaſſer jo neunen, da fein; einziges 
„fer welches: nicht einigen, Autheil daran beſaͤße, 
‚. ‚und worin. fich nicht wenigſtens etwas: rohe Kalf- 
erde und falzige Theile. befanden. Mineraliſche 
Quellen heißen aber befonderg folhe, denen da 
von eine ‚größere, in die Sinne ‚fallende Menge 
zu Theil geworden ift. Diefe enthalten nun. ihre 
„Stoffe im. Zuftande der Auflöfung in einem ges 
. willen Verhaͤltniſſe. Einigen Waffern find fie 
mechanisch beygemifcht, und die rührt zum Theil 
von zufälligen. Urfarhen her, und man nennt fie 
nur uneigenslih Mineralwaſſer. ze 
. ea Bee ek . Woher 


*) 9b, Erdb. ı Ch, ©. 294, 

”’) ent Pennt mal ein Mitrel alleg Ma 
fern gut au erhalten. - Die Fäffer ma 
wendig verfehlt ſeyn. — 
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Woher bekommen nun die Quellen ihre mi⸗ 


neraliſchen Beſtandtheile? Die Verſuche, welche 


von den Chemikern im Kleinen angeſtellt werden, 


‚und ihre Reſultate, leiten uns auf das Verfahs 


ten, welches: die Natur hierbey im Großen beob: 


achtet... : Wenn wir die Gegenden unterfuchen, 


| ‚wo ſich Mineraiquellen. befiiden, fo ſehen wir, 


daß fie reich an Salzen, Erden und foldyen mis - 
neralifchen ‚Stoffen find, ‚welche einen Theil des 
Gehalts: der, Quellen ausmachen Die Gegenden 


ſind gebirgig, und von den Bergen manche noch 
jetzt Vulkane, oder waren vormahls ſolche (wirk⸗ 
lliche odes Pſeudovulkane). Hier liege uͤberall der 


Stoff zur weitern Bearbeitung, durch Auflöfung 
und neue. Zufammenfeßung, bereit, 
Die, mineraliichen Quellwaſſer erhalten ihre 


‚Stoffe daher, daß fie in ihrem Laufe unter der 


Erde mit ſolchen Subftanzen in Berührung kom⸗ 


— men, welche fie aufzulöfen vermögen, und dann 
in ſich aufnehmen. Diefe Auflöfungstfraft des 


Waſſers gegen mineralische Stoffe aͤußert ſich 


‚nun entweder unmittelbar oder mittelbar, und fie 


befommen, dadurch eine. mannichfaltige Natur und 
Beſchaffenheit. So zeichnen fie ſich unter: an- 


dern durch folgende phnfiihe Eigenſchaften aus: 


a) Sie find, wenn, fie. ousgejchöpft werden, 
klar und helle; wenn man fie aber. eier hoͤ— 
beren Temperatur. ausſetzt, oder die freye 
Luft auf fie einwirken laͤßt: fo fehlagen: fich 
dann Die mineraiifchen Beftandrheile daraus 
nieder, indem das DVerbindungsmittel » mit 
dem, Waſſer, die Kohlenfäure c. davon ges 

. ‚tegnnt.ift, und. die Waſſer werben trübe, 

b) Sie ‚haben, in fo fern fie. mit falzigen, ers 
digen, metalliſchen u. a. Theilen gemifche 
‚find, ein; größeres, eigenthuͤmliches Gewicht, 

| | Rr5 als 
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als das gemeine Quellwaſſer: wenn fie abe 
viel leichte Öasarten enthalten, ein geringe: 
res Gemicht. Eh 
c) Sie befigen einen eigenthämlichen Ge: 
ſchmack, und einige einen Geruch), welcher 


bald fein erfticend, bald den faulen Eyern 
ähnlich. iſt. Jener it bald ſaͤuerlich, ſtechend, 


zuſammenziehend, bitter, ſalzig u. ſ. w. 


f 


Um ſich einen «Begriff zu machen, wie bie 


Natur bey der Bearbeitung der’ Mlineralmaffer 


verrahrt , benierfe man folgendes: Wenn das 


Waſſer ein Aufloͤſungemittel enthaͤlt, und uͤbet 
miueraliſche Materien hinweg laͤuft, fo nimmt 


es vergleichen Theile mit fic) fort. Binder ein 


— autgeloͤſeter migeraliſcher Stoff beym Fort⸗ 


ſeßen nun andere Theile, mit welchen er ſich 
‚gen vereinigt, jo entſteht wieder eine Trennung, 


und "darauf eine neue Verbindung mit dieſen 
Teilen. Waſſer z. B. melches auf feinem Kaufe 
ſchwefelſaͤurehaltige Stoffe aufgenommen hat, 


kann auf Darum treffen, und’ es wird aus der 


Verbindung jener ' beyden Stoffe das Glaubers 


fa'z entitehen. So macht die Säure jener Stoffe 


im Zujammentreffen mit der Magneſia das Bit: 
terſaz, mit der Alaunerde ven Alaun u ſ.f. 
Bey folhen Anziehungen der erdigen oder metal 
liſchen Subſtanzen entwicdeln fih "denn auch 


Dämpfe und Gasarten, deren manche vom Bas 


fer verjchludt werden. Je nachdem: nun das im 
Waſſer befindliche Aufloͤſungsmittel ‘befchaffen ift, 
wird bald mehr, bald weniger von den neuen 
Subſtanzen, woruͤber es hinfließt aufgeloͤſet wer⸗ 
den, ſo daß es von der einen mehr, von der an⸗ 
bern weniger enthält. Finden dieſe im. Waſſer 
aufgeloͤſete Theile wieder andere Stoffe, die fie 
vom Waſſer trennen, fo werden fie daraus nie 
dergeichlagen. Man 
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Man theift die Beftandtheile eines Mines 
ralwaſſers überhaupt ein, in flüchtige. und fire, 
oder fefte. Zu jenen gehören die Luft: und ass 
arten, auch freye Saͤuren: zu diejen die Ealze, 
Erden, Metalle, | 
Unter den Gasarten, welche in den mines 
ralifchen Waſſern vorfommen, fteht das kohlen⸗ 
faure Gas oben an. Diefe Gasart ſcheint nicht 
von verwitterten Schwefelfiefen erzeugt. zu wer⸗ 
den, aus welchen fich eine flüchtige Schwefek 
fäure, nah Umſtaͤnden mit brennbarem Gas ver⸗ 
bunden, entwidelt. Die SKalferde ift wohl viel⸗ 
mehr ‚diejenige Subſtanz, meldye die Kohlenfaure 
- hergibt, und zwar gefehieht die Entbindung dieſer 
elaftiichen Saͤure entweder durch die bloße Hiße, 
oder mittelft. der aus den aufgelöferen Kiejen frey 
gewordenen Echwefelfäure.  Diefe Gasart ‚vers 
bindet fic) fehr gern und innig mit dem Waſſer. 
Das gemeine Duellmaffer befißt von ihm einen 
geringen Ancheil: den Sauerbrunnen oder Gäu: 
erlingen ift fie aber. in einem berrächtlichern Vers 
bälcniffe zu Theil geworden, und das Princip, 
worauf ‚die Hauptwirkſamkeit diefer Waſſer beruht. 
- Die Kohlenfäure ift ein Hauptbeſtandtheil 
der Mineralwaſſer, theils für ſich felbit, indem 
fie darin in einem freyen und flüchtigen. Zuftande 
vorhanden ift, cheils an andere Subſtanzen ger 
. „bunden, und als ein Auflöfungsmitrel anderer dars 
in befinrlichen Stoffe. Die Sauerwaſſer ent: 
Halten die Kohlenfäure öfters in ſolcher Menge, 
daß, wenn fie in gasförmigem Zuftande. Daraus 
entwickelt ft, ihr Volumen, das Volumen des 
Waſſers, womit es verbunden war, übertrifft. 
Es theilt ihnen den geiftigen, ftechenden und fäus 
erlichem Geſchmack mit, und macht, daß fie beym 
Ausgießen flarf perlen, und beym Schuͤtteln Blas 
jen werfen, Dieje 
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Dieſe fluͤchtige Säure haͤngt indeß mit dem 
Waſſer nur ſehr ſchwach zuſammen, und man 
kann fie leicht davon trennen. Sie wird aus 
demſelben theils durch die Hitze, theils durch den 
Froſt vertrieben, theils auch durch einen, nach 
den Verwandtſchaftsregeln, hinzu geſezten Körper 
aus der Verbindung gebracht. Schon durch ſtar⸗ 
kes Schuͤttein wird ſie davon getrennt, wie auch 
beym Freyſtehen an der Luft. In allen dieſen 
Fällen‘ werden die mineraliſchen Subſtanzen, mel 
che fie aufgelöfer erhielt, niedergefchlagen.-- ,, 

Was die eigentichen Mineraljäuren, anbe: 
trifft, fo vereinigen fie ſich gern mit dem Waſ— 
fer; fie bleiben jedoch darin nicht leicht frep, ſon⸗ 
dern finden bald Eubftanzen, mit denen fie eine 
Verbindung eingehen, und jo Neutral: und Mit: 
teljalge *) bilden. Man will jedoch Beyſpiele 
von Quellwaſſern, worin fi Schwefelſaͤute in 


freyem Zuftande befinder, angetroffen haben... Go 


foll fie bey Yatera nicht weit von Viterbo, mit 


Woaſſer vermifcht, frey zwiſchen den Steinen her: 


vor fommen, und zu gewiſſen Zeiten gefammelt 
erden; ferner bey Gelvena in, der Naͤhe der 
Stade Siena **); allein ihre Efiftenz iſt noch 
nicht erwieſen. Schwefelſaͤure mit Kali in Ger 
ſtalt des virriolifircen Weinſteins verbunden, trifft 
man felten an: deſto häufiger aber mir Natrum 
un Glauberſalz. Mit Kalf macht fie Gyps, und 
mit Magnefia Bitterfalz, mit Thon eine alauner⸗ 
dige Auflöfung. Salpeterſaͤure iſt noch nicht frey 
gefunden werden; aber mit Kali verbunden, macht 
jie den prismatifchen Salpeter. Salzſaͤure wird 
bisweilen mit Kali gefärtigt angetroffen, und ers 

zeugt 


) Verbindungen der Säuren mit alkalischen Grundtpeilen, 
Di tallen und Erden, 
*) \ andelii tract, do thermis agri Patavini, 
cf 
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"zeugt das Digeftivfalz, welches aber in Duell 
mwaffern nur felten vorkommt; mit Natrum ver: 
bunden erfchrine fie überall und vorzüglich in den 
Kochfoljauellen. Bisweilen ‚werden dieſe trey 
 Mineralfäuren gebunden in einem und demfelben 
Waſſer angerroffen ). 
Dieſe und andere fremdartigen Stoffe ma; 
chen nun das Weſen derjenigen Waſſer aus, 
welche man Mineralquellen nennt. Sie ſind nun 
ſolche entweder im weitern oder engern Sinne 
des Worts, und zwar verſteht man unter den 
letztern theils ſolche, die genoſſen für die Geſund⸗ 
heit der Menſchen von heilſamer Wirkung ſind, 
theils ſolche, welche nicht innerlich, ſondern Au: 
ßerlich gebraucht werden. Jene werden (Bes 
fundbrunnen, diefe Bäder genannt. 

Die Mineralwaffer find eine Zufammenhäus 
fung mehrerer Subftangen, welche bey ihrer Ver: 
einigung mit dem Waſſer, noc unzählige Vers 
bindungen unter fich eingehen fönnen. Zumeilen 
enchäle ein Mineralwaſſer von einem Beltands 
theile. ſo wenig, daß er faum merklich iſt, und 
dennoch hat er auf die Kräfte des Waſſers und 
den Zuftand der übrigen einen ungemein großen 
Einfluß. | 
Die Mineralwaffer ſind von Zeit zu Zeic 
Beränderungen unterworfen, welches ſchon ihre 
Entftehungsweile vermuthen läßt. Die DBeräns 
derungen, welche im Innern der Erde vorgehen, 
die verborgene Verbindung mit einen neuen Mis 
nerale, und endlich auch die Erjchöpfung, derje— 
‚tigen Subſtanzen, von welchen das Waſſer ſeine 
Beftandrheile hernahm, aeben eben fo viele Ur— 
fahen ‚ab, die natärlihe Beſchaffenheit eines mi- 
u | nn nera⸗ 


9 Mem. de l’Academ, & Paris 1767. 
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neralifchen Waſſers nach und nach zu veraͤndern. 
So lehrt die Erfahrung, daß die Menge und 
das Verhaͤltniß der Beſtaͤndtheile des Waoſſ ers in 
einer und derſelben Duelle nicht immer einerley 
ift, fondern daß jährliche, tägliche, ja. jogar Rund: 
liche Veränderungen ſtatt finden; Daß, fo wie 
auf der einen Seite die Menge des einen Be— 
ftandrheils anwächft, folhe auf der andern mies 
der abnimmt; daß fogar der eine oder ver anz 
dete, manchmahl darin gänzlich fehlt. 
Hieraus ergibt ſich nun, daß ſich eine genaue, 
auf alle Zeiten paſſende Beſtimmung der Beſtand⸗ 
theile eines Mineralwaſſers nicht denken laffe. 
Es dürfen uns daher die nur gar zu oft vorfoms 
menden Abweichungen, bey den Analyfen der Mi: 
neralwaflet, nicht befremden, welche in verfchiedes 
nen Zeiten von Chemifern unternommen worden 
find, an, deren Genauigkeit und Richtigkeit fich 
übrigens nicht zweifeln läft. 

So wie es nun aus diefem Grunde unmög; 
lich ift, für die Beitandtheile diefer Art Quellen 
gewiſſe Regeln feſtzuſetzen; fo iſt es auch, begreif: 
Ach, daß ein Zeitpunft kommen fann, wo die ei— 
ne oder die andere aus der Reihe ſolcher Quel- 
len ganz und gar verjchwinder, wenn naͤhmlich 
der Vorrath der Mineralien erjchöpft iſt, aus 
welchen das Waſſer feine fremden Stoffe hernahm. 

Mineralquellen find überall verbreitet, und 
wenig Abtheilungen des Erdenrunds leiden einen 
Mangel daran; nur find fie in den mehreften Ge: 

. genden noch ‚ganz vernachläflige. Ein ſchwediſcher 

Gelehrter, der Huber die Minetalquellen feines 

Landes geſchrieben hat, gibt deren an 360 an, 

und fie werden im allen Provinzen des Reichs 
angetroffen *). Sn Ungarn zählte man ſchon 
| vor 


*) Neue Beyträge zur Voͤlker⸗ * — von Spren⸗ 
gel und Forſter ı Kh. ©. ® 
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vor einigen dreyßig Jahren gegen 230 Gefunde 
brunnen,, aber diefe find. es bey weitem nicht alle; 
bloß im dem gebirgigten Theile von Slavonien 
koͤnnten wohl 50 warme Bäder angelegt werden *), 
Doch hat vielleicht Deutſchland vor allen andern 
Erdtheilen ven Votzug, daß hier mit mannigfal—⸗ 
tigen‘ Stoffen bereitete Waller zum Nutzen der 
Menſchheit, im Ueberfluß entſpringen. 
Man bar es laͤngſt vetſucht, Die Waſſer der 
Mineralquellen, in gewiſſe Kaſſen zu ordnen. 
Den Grund einer ſolchen Eintheilung nahm man 
natuͤrlicher Weiſe von den vorzuͤg ichſten St: ffei 
ber, wodurch das eine Mineralmafler ſich von 
dem andern unterſcheidet und welche jedes beſon⸗ 
ders charafterijiren. 

Dieſe nun eemahl genau @gnzugeben ‚if 
nicht ohne Echmierigfelt. Unter den Alten theilte 
fie bereits Pliniug ein. -MWallerıus bracıe 
fie in gewiffe Ordnungen Geſch echter und ars 
ten. Cartheufer und nachher Züdere ) ords 
neten fie im befondere Kiaffen. Der letzte mar 
ju feiner Zeit über dieſe Mater ein Haupt: 
ſchriftſteller: allein er kannte die Gasarten nech 
nicht, welche er bloß mit dem Nahmen Brun: 
nengeijt bezeichnete, und die Art und Weiſe vie 
Mireralmafler zu unterfuchen, mar damahls noch 
fehr unvellfommen Hierzu kommt nod), daß man 
in der Folgezeit noch. vortreffliche Minerafgiiellen 
“ entdeft hat, die ihm unbefannt feyn mußten. 
Eben das gilt auch von dem Werke des K uͤhn“), 
welcher im Grunde nichts weiter geleiſtet har, 

als 


9 E ertzer⸗ Statiſtik des Könige. Ungarn, Peſt. 


8 En einatifche a rg aller Befundbrunnen und Bis 
der Deutſchlands. 2 Aufl. Königeb. ı776 8 | 

-”), ‚Spfematiiche Befchreibung aler Getundbrunnen und. 
Bäder Deutichlands, Drelan und Hiriäbers 1798. 
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als den'Zuͤckert zu vermehten. Remler 9 
gibt nur eine allgemeine Ueberſicht der bis jetzt 
genau unterſuchten Mineralwaſſer, wohin auch 
noch einige Taſchenbuͤcher gehoͤren. Einige Uns 
genannte haben jetzt das verdienſtliche Werk un— 
ternommen, dieſen Gegenſtand von neuem zu be: 
arbeiten, und liefern ein Werk, in melchem fie, 
nad) der Klaflification des Hofmann, alle bis 
jest befannte Mineralwaſſer theils bejchreiben, 

theils nahmhafe machen **). 7 
| Es märe übrigens hier wohl der Dre, ets 
was mehr von der Klaffificattion der mineralifchen 
Duellen zu ſagen. Diefe Materie*ift indeß im 
Art. Gefundbrunnen, Th. 17, ©. 755 fchon 
abgehandelt worden, wobey ich es Bier bemen: 
den laffen mh, im’ der Hoffnung, daß man vorz 
ſtehende Singerzeige von den jeßt befannten Luft: 
arten zur Berichtigung einiger Stellen anwenden 
werde. Wie man die natürlichen mineralifchen 
Quellen nahahmen, und fünftliche Mineralmaf: 
fer machen fönne, ift im Arc. Mineraliſches 
Waffer, TG® 91, ©. 43 fl. gezeigt worden. — 
Jetzt foll nur noch etwas von einigen befondern 

- Quellen hinzugefügt werden. | 

Erdhatzige Quellen ***), 
Die Erdharze find Naphta und Bergöhl, welche 
auf den Flaͤchen verfchiedenerQuellwaffer ſchwimmen. 
Die 


*) Tabellen über den Gehalt ber in den neweren Zeiten 
unterfuchten Mincralmaffer. nach Klaffen und Gattungen. 


Erfurt :790. 

“) Eyfiematifhe Befchteibung aller Gefundbrunnen und 
Bäder der befannten Länder, vorzüglich Deutichlauds, 
Don einigen Aerzten und Ehemiften herausgegeben, ı 5. 
fi und Leipj. 1798. & 2 D baf, 1799. FTaichenbuch 


r_ Aerzte, Phyfiter und Brunnengäfte, zur bequemen Mes 
erficht der Reſultate aller in neuern Zeiten —— un⸗ 
terſuchten Geſundbrunnen und Bäder Deutſchlande, von 
C. A. Hofmanu. Weimar 1794, 8. 
w⸗) Otto A, A: O. E. 103 fl, 


OT A- 





— — — — pr 


Die Berg⸗Naptha iſt ein ſehr fluͤchtiges 


und entzündliches Dehl, von einem ftarfen durch: 


dring enden Geruche und mweißlicher Barbe. Sie 


entzündet ſich fchon in einiger. Entfernung: vom 
Lihte, und brennt mit einer bläulichen ruſſigen 
Flamme. Man findet diefes Maturproduft bes 
fonders in Perfien and am. tafpifchen Meere, 
und ein Theil davon fommt auf den Waſſern 


ber Quellen, Fiüffe und Seen zum Borfchein, 


auf denen es, feiner Zeichtigkeit wegen. ſchwimmt. 


Die Erde ift dort von der Naphta durchdrungen, 


und ſie fließt an den Abhängen der Berge hinab. 
Bey Aftrachan findet man fehr tiefe Brunnen, 
weiche eine anfehnliche Menge diejes Produfig 
liefern, welches ausgefchöpft, und zw mancherley 
Gebrauche angewender wird *., 


'-Bergöhl, Erdshl, Steinoͤhl, fommt mit 


ber. Naphra überein, nur daß es von umangeneh: 


merem Öeruche, unh minder flüchtig und entzunds 


lich iſt. Es hat aber Leichrigfeit und Unaufloͤs⸗ 
batfeit im Waſſer mit: ihe gemein, daher es auch 
auf demjelben ſchwimmt. Mehrere Quellen in 
der nordamerikaniſchen Provinz Peniglvanien füh: 
ren Diefes Bergöhl mit fih; z. B. eine unmeit 
den Steinfohlengruben in Yucerne; eine andere 


. in ber Grafſchaft Allegany ift fo reichlich damit 
‚verfehen, daß man in einem Tage einige Tonnen 


dieſes Debls daraus einfammeln kann. Ein gams 
zer Fluß, welcher daraus entfteht, hat deswegen 
den Mahmen: Dil; Ereef erhalten. 

Außer den Quellwafjern dieſer Art gedenft 
man.noch einiger anderer, die bloß mit Dämpfen 


‚ angefchwängert zu ſeyn feheinen, meiche fich ent: 


jünden, fobald man ihnen ein Licht oder eine 
| Fackel 
HD Reinegs ıc. Reiſe, J. B. ©. 151. 
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Fackel zu nahe bringt. Dieſe Doͤmpfe entſtehen 


ale Waſſerſtoffgas aus einer Aufloͤſung der ſich 


unter dem Waſſer zetſetzenden animaliſchen und 
vegetabiliſchen Körper, beſonders der bedeckten 
Torflager. Dergleichen Quellen ſoll es geben: 
auf dem Wunderberge im Krakauiſchen, deren 
Ausduͤnſtungen ſtinkend ſind; ferner bey Peretta 
nuova, nicht weit von Bologna, am Fuße eines 
Berges, wo die aus. dem Waſſer aufſteigenden 
Blaſen ebenfalls entzuͤndlich ſind "I ben Velleja 
unmeit Piazenza, bey Barigazzo einige Meilen 
von Modena **), und bey Broſely in England — 
Nach einigen gibt es Quellwaſſer, die mit 


erdharzigen Subſtanzen wirklich angeſchwoͤngert 


ſeyn folten... Eine Verbinhung dieſer Art läugnen 
die Chemifer zwar ‚aus. dem runde, aus tel 
em eine Bermijchung des Schwefel mir Waſ— 
fer unmöglich iſt: da jedoch auch diefe mir ein 
ander, verbunden werden. Lönnen, wenn eine alta: 


liſche Subitanz dazwiſchen tritt; fo menden: ſie ſol⸗ 


ches auf die Erdharze an. Eharten 3 Ara 
sechnet das Waſſer des Dimptinger Brunnens, 
und einige andere Quellen in der. Schweiz, hierher. 

‚Sn einigen Quellwaffern fcheinen bejondere 
noch unbekannte Kräfte zu liegen, die eigene 
Wirfungen hervorbringen. Kine Quelle, bey 
Chevreuſe in Senliſſe, har die Eigenfhaft, daß, 


wenn man ihr Waſſer trinkt, davon nad) eini— 


ger Zeit die Zähne lofe werden, und am Ende 
ohne Schmerzen ausfallen. Die Anmohner, wel: 
he ſich ſonſt bey ihrem Genufje nicht übel bes 
finden, haben größtencheils feine Zähne. — 


Waſſer 


) Comment. Bonon. p. 11 

*) De ta Lande Voy. d’ talie. 

»**) Phil. frans. No.482. Phil. trans. abr. P. IV. p. 295. 
”) ]. 0. P. 83 Scheuckz. Hydr, Helv, P. AR 
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Waſſer muile Fall aus der Erde hervor. > Nenn 
man zehn Quari Waſſer über gelindem Feuer 
verdünften täßt; fo bleiben zulegt etwa.r2 Gran 
eines feſten alkaliſchen Salzes zuruͤck. Einer 
Quelle diefer Art. bey — in Perfien — 
bereits Vitruv N 


In cruRitende auettei, 


Hauprfächlich haben“ die ’ warmen iaer Art 
die Eigenſchaft, daß ſie hineingelegte Koͤrper mit 
einer Steinrinde überziehen: Dieſe⸗Waſſer wel⸗ 

he zum Theil auch in die Klaſſe der eigentlichen 

tineralmafler gehören, führen eine mufgelöfere 
Kalk. oder Kiefelerde bey ſich, welche fie an der 
Luft abjeßen! . Se heißer das Waſſer ift, defto 
härter "merden biefe Rinden. Die aus folcher 
Waſſern abgefeßre Steinmaterie ift übrigens uns 
ter den Nahmen Tuff, Sinter befannt. 
Wuas die Kiefelerde beteiffe, fo betrachtete 
man fie fonft als einen im Waſſer für fich uns 
„aufldsbaren Körper: allein Erfahrungen haben 
gelehrt, daß eine wirkliche Auftöjung derſelben 
nicht: nur in warmen; jondern auch) in kalten 
Mineralmaffern, ja fogar in’ gemeinen Quellwaſ⸗ 
fern ſtatt finde. Die Hitze iſt indeſſen dis ein 
die Aufloͤſung befoͤrderndes Mittel anzuſehn Hr. 
Ktaprorh”*) fand, dag das Waſſer des Karls⸗ 
bader Sprudels in 106 Kübifjollen 25 ‚Gran 
wirklich aufgeldferer Kieſelerde enthielt. Daß dieſe 
jedoch" nocrh nicht die größte der vom Waſſer 
aufldsbaren Menge der Kiejeierde ſey, und daß 
vornahmlich die heißen Duellen- Jelands davon 
| er weit mehr befißen, davon zeige der Kiefelruff, 
8 2 welchen 


) Lemery dans les — de VAcad. a Paris. 3718. 
#") Veytr. U, B. ©, 99. 
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welchen dieſe Ditellen in fo ungeheurer Menge 
abjegen. — | | 
' Die. mit Kalferde angefchmängerten Waſſer 
bilden durch. ihren Kalktuff allerien Geftalten: jo 
auch die Islaͤndiſchen heifen Quellen durch ih» 
- ren Fiefelartiaen Beftandrheil: Diele Waſſer ma= 
chen ſich ſelbſt Schalen und Kanäle, worin fie 
fpielen, und aus ihrem Kiefeltuff befteht auch die 
bewundernswuͤrdige Roͤhte, welche fich die größte 
von Islands heißen Quellen, der Genfer, ſelbſt 
gebilder bat. e 2 
Die in dem Karlsbader Mineralwaſſer be- 
findliche, und durch die Kohlenſaͤure aufgeidjere 
Kalterde, bat: Durch ihre Wiederabſetzung aus 
dem Waſſer nicht nur das bemundernsmwürdige 
© Steingewölbe formirt, fondern es feßt auch roch 
‚täglich eine erflaunliche Menge von mannigfaitig 
gebildetem Kafffinter und Tüfftein ab. 
Die Achner Waſſer feßen ebenfalls einen 
Tufftein ab, melcher, in Geftalt eines fteinigen 
Kranzes oder Rings, die Raͤnder der Bäder ein⸗ 
fehließt, und mir den Bänden derfelben in jo fe 
ftem Zufammenhange ſteht, daß man ihn nur 
mit Gewalt davon abbrechen kann. 
Kalte Waſſer dieſer Arc find weniger ge— 
mein | | 
Eine Quelle bey Tours Fommt zwiſchen 
großen Kafkfteinlagen zu Tage, und ſetzt auf eis 
nem abhängigen Zelfen einen Alabafter ab, wel: 
cher zumeilen mwellenförmig, zuweilen in geraden 
“ fechsfeitigen Prismen anſchießt. Er ift fehr feins 
förnig, und gibt an Weiße dem Cararijchen Mar⸗ 
mor nichts nach *). Der Fürftendrunnen bey 
Sena verliert feinen Falfartigen Stoff erft in ei: 
niger 


*) Bulletin des sciences par la Societẽ philomatique de 
Parıs 1797. 
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‚niger Entfernung Bande: Quelle, und von ihm 
werden hineingelegte, Körper mit einer ſchmutzig⸗ 
weißen Rinde überzogen *)). Eine Duelle in der 
ſchwediſchen Provinz Upland huͤllt ebenfalls das⸗ 
jenige,imas hineingelegt wird, in eine Rinde ein**). 
Man erwähnt noch eines Quellwaſſers, wel⸗ 
es heiß zu Tage fommt, und gleichſam von fe.bft 
Au Stein werden fol. Die Quellen liegen um 
die Billa Guancavelica herum, etwa 30 Meilen 
son Lime. Ihr Waſſer, welches war Mar, jes 
doch di, faljig, und von häflihem Geſchmack 
iſt, verbreitet ſich über das umliegende Rand, und 
erhärter zu einem theils lichtsafcharguen, theils zu 
einem. weißgelblichen ‚Steine, , wovon jener fefter 
ift als dieſer. Man bedient fi) dieſes Waſſers 
zum Bau, indem man es in Formen auffaͤngt, 
und hart werden laͤßt. Der groͤßte Theil von 
Guancavelica iſt damit gebaut, und die mehreſten 
Bilder in den Kirchen zu Lima find aus dieſem 
Materiale geformt ***). Auch hier muß eine Stein⸗ 
materie, welche dem Waſſer in reishem Maße 
beygemifche ift, beym Erkalten ſich abfegen, da eine 
Eoagulation und ‚Verwandlung des Waſſers im 
Stein, von .niemenden im Ernfte behauptet wer⸗ 
den. wird. Diefe Quellmaffer „find überhaupt in 
dem. hohen Landſtriche von Peru fehr gemein. 
Nahe bey Guancavelica fprudeln an dem Fuße 
„eines Berges in ſehr geringen Entfernungen. vers 
ſchiedene Quellen hervor, unter welchen ſich wors 
erroähnte heiße Waſſer befinden, da wie übrigen 
kalt find. Dieſe Quellen muͤſſen im Innern des 
BE 7 IE Sn Ders 


qhmidt's hiſtor. mineral. Beihreibung der Gegend 

um Mena. 1779: ®. 

”,Bergmann P. €. 1. Tb. ©. 307. 

“"), Feuillee Journ. des Obferv, T. 1. Wlloa phyſik. 
und hiſtor. Nachrichten vom fhdl. und nordoͤſtl Amerika; 
“ d. Span. von Dieze. ı Th. 1781, 8. 175. 
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Berges ſehr nahe an einander grämzen, doch aber 
. in Kanälen laufen, . die Feine Gemeinfchaft mie 
einander haben, da ihre Waſſer unvermifcht zu 
Tage fommen. 


Ki Berfteimernde Duellen. 


Mit diefem Nahmen werben folhe Quell: 
waſſer bezeichnet, die eine feine Steinmaterie, ent; 
halten, welche in die Körper felbft eindringt. 
Man findet dergleichen in verfchiedenen Gegenden 

- Deutfchlande. | | 


Intermittirende Quellen. 


Zu den raͤthſelhaften Naturerſcheinungen ge⸗ 
hören unter andern bie intermittirenden Quellen, 
die nach beftimmten oder unbeftimmten Zwiſchen⸗ 
zeiten fliefien und Aufhören zu fließen. Defters 
mag die Urfache ihres periodiſchen Laufes wohl 
darin liege, daß ſie dis unterirdiichen Behälts 
niffen fommen. die Luft eingefchloffen enthalten. 
So wie die äußere armofphärifehe Luft fich ver: 
duͤnnt, muß das Gleichgewicht zwiſchen der eins 
geichloffenen und aͤußern Luft aufhören, erftere 
preßt alddanı auf das auf dem‘ Grunde ihres 
Kerkers befindliche Waller, um fich *inen Auss 

“weg zu verſchaffen, und drängt das Waſſer hinaus. 
Umgekehrt, wenn ſich die’ Aufere Kuft verdichtet, 
druͤckt dieſe auf das Mafler, und a. alfo defs 
fen Abflug zuruͤck, wo denn die Duelle eine Pauſe 
macht. "Hiernah muͤßten die Perioden folcher 
Quellen mit dem Barometer übereinfommen; mit 

deſſen Fallen müßten fie fließen und mit deffen 
Steigen paufiren. Es gibt aber A manche Son: 
derbarfeiten, die man auf dieſe Weiſe nicht füge 
lich erklären Fann, und die noch eine forgfältigere 
Unterſuchung erheifchen. Hier z. B. einige = 

' ‚se “ a — n 
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In dem Städtchen Colmers in der Provence 
iſt eine Duelle wegen der oͤftern Ruͤckkehr ihres 
Abfluffes merkwuͤrdig. Ein leifes Rauſchen ver: 
kuͤndigt die Annäherung ihres Steigens; fie mwächft 
hierauf eine halbe Minute fang. Das Wafler 
fliegt alsdmn einen Arm ftarf, nimme dierauf 
fünf bis fehs Minuten lang ab, ficht eine Mir 
nute fill, und faͤngt hierauf wieder an zu ſtei⸗ 
gen. Dieſe ganze Veroͤnderung dauert ſieben bis 
acht Minuten, und ereignet ſich ungefaͤhr acht⸗ 
mahl in einer Stunde. Man finder vie Ges 
ſchichte diejer merfwärdigen Duelle in den Wer⸗ 
Sen des Saffendi und in Herrn Aftruc’s nas 

särlicher Gefhichte von Languedoc und. Provence. 
Die Duelle bey Fronzandyes kommt nahe dem 
Bidourle an einem fehr fteilen Abhange aus der 
Erde, und läuft gegen Morgen. Das Auss 
bleiben. derjelben ift fehr beſtimmt, und ereignet 

fid) alle vier und zwanzig Stunden zwey Mahl. 
Sieben Stunden und fünf und zwanzig Minue 
ten braucht fie zu ihrem gänzlichen Abfließen, 
und fünf volle Stunden bleibt fie ganz aus, fo 
daß ſich jeden Tag ihr Abfliefen funfjig Minuten 
fpärer ereignee. Man kann hier auf feine Ber: 
bindung weder mit dem Monde noch mit dem 
Mieere rechnen, ob man gleich diefem Zus und 
Abnehmen den Nahmen der Ebbe und. Fluth zu: 
geichrieben hat. Es würde thoͤricht ſeyn, wenn 
man bey diefer Duelle gewiffe Gänge annehmen 
wollte, welche diefen Brunnen mit den hundert 
und dreyfig Meilen weit entfernten Meere bey 
Gascogne in DVerbindung feßen. Berner trifft 
diefe funfzig Minuten lange Verzögerung nicht 
genau mit der Ebbe und Fluth, oder mit dem 
Durchgange des Mondes durd) den Mittagszir⸗ 
tel überein. Die Achnlichkeit beyder Bewegungen 
4 wuͤrde 
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würde nur alsdann anzunehmen feyn, wenn bie 
erwähnte Merzögerung länger oder fürzer dauerte, 
Eine andere befannte Duelle diefer Art be: 
finder fi zu Fonteftorbe, am Ende eines langen 
Gebirges, welches bis an das Ufer des Fluſſes 
Lers in der Didces Mirepois reiht. An dem 
Ufer diefes Fluſſes trifft man ein Gewölbe an, 
welches zwanzig bis 30 Fuß tief, ‚vierzig breit, 
und über dreyßig had) iſt An der rechten Serte | 
defiriben fliegt eine Quelle aus einer dreyeckigen | 
Deffnung des Felſens, welche unten ungefähr aht 
Fuß brat iſt. Aus diejer Deffnung ſtroͤmt das 
Waſſer zur Zeit ver, Fluth. Bey dem Aus: 
bleiben dieſer Quellen iſt dieſes befonders < merk: 
würdig, daß es fich nur im Heu⸗-, Aerntes und 
Herbſtmonate ereignet; alsdann fließt fie ſechs⸗ 
bis ſieben und dreißig Minuten. Wenn es gereg- 
net hat, fo wird vie Zeir des Außenbleibens. für; 
zer, und verliert fich endlich ganz „ımenn.-es vier 
oder fünf Tage ‚hinter ‚einander geregnet hat, fe, 
daß fie zwar unterbrochen, allein zu beitimmten 
Seiten, ftärter fließt. Nenn endlich der Regen 
fehr lange angehalten har, fo fließt die Quelle 
ununterbrochen umn, gleichförmig. Diejes dauert 
den ganzen Winter durch bis zu den angegebe:- 
nen Monathen, wo die Quelle nur zu gemiflen 
Zeiten Waſſer gibt. y 
vu sMeriodifhe Quellen. 
Es gibt zwar, auch in Deutſchland, Ftalien 
und Frankreich hier und da periodifche Quellen, 
aber ganz vorzüglich gehören fie in der Schweiz 
zu Haufe. Gewöhnlich) fangen fie dafelbft des 
Morgens an, und hören des Abends auf zu flies 
Ben. Der treuberzige Alpenhirce nennt fie Wun⸗ 
derbrunnen, und glaubt, daß fie um feinetroillen' 


ge: 





2 


Ber 


aus. 
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gerade zu: der. Zeit-fließen, wo er und fein Vieh 
derfelben bedarf... Aber mas ift natürlicher, als 
daß fie fließen, wenn die Sonne den Alpenfchnee 
ſchmilzt, und zu fließen aufhören, wenn jene un⸗ 
tergeht? — | 

Die periodifhe Auelle bey Bergamo. 


Sn Bergamo befinde fid) am Buße des 


Sandberges Mifma, eine Viertelſtunde vom Fluſſe 


Serio, in einer ziemlichen Erhöhung, eine Höhle, 


aus welcher eine periödifche Quelle fließt, die 


ſich foft alle halbe Stunden veränder. Nenn 
diefe Quelle ganz zu fließen aufhoͤrt, fo folge dars 
anf ein, fchwacher ABind, ver aus dem Innern 


herausbfäfer ; hierauf höre man kin Geräufch, das 


dem Geräufche des aufmwallenden Waſſers, wel 
‘ches mit Gewalt Durch ine Deffnung getrieben 


wird, Ähnlich ift; hernach fieht man, meil die 


Duelle-niche tief if, das Waſſer wieder hervor⸗ 
fprudeln, und oft drey Fuß hoch fleigen; dann 
feßt es fich nach und nach wieder, doch. fiets mit 
einigem Gemurmel; und die Duelle Bleibt wieder 


a 
Einen andern ähnlichen Zeitbtunnen gibt es 
nahe bey Caſmigo, und auch nicht weit vom Ges 
rio. Man-inennt ihn dem! Drachen. Er zeigt 
fi) in einer Viertelſtunde fieben Mahl: der nie- 
drigste Punkt: des Waſſers beträgt drey Zoll, die 
übrigen Veränderungen deflelben waren aber uns 


gleich) und weniger beträchtlich. 
ip. ) 


Der Wunderbrunnen. 


Bernier hatte bey feiner Anweſenheit im 
KRönigreihe Kachemire Gelegenheit, einen in feis 
ner Urt einzigen Brunnen zu fehen. Nur waͤh⸗ 
rend Des Mayes, zu welcher Zeit der Schnee 

| Ss5 dort 
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dort auf dem Gebirge völlig ſchmitzt, fließt er; 
jedoch hoͤrt er auch dann regelmaͤßig drepmahl 
* Tages zu fließen auf. Des Morgens faͤngt 
er an zu quellen, fließt drey Viertelſtunden, und 
höre wieder auf. Eben fo des Mittags, und 
gerade mieder fo bes Abends. Er ift ſtark ge: 
nug, ein viereckiges Behoͤltniß von 10 bis ı2 
Fuß Breite, und eben jo viel Tiefe zu füllen, 
- Diefes dauert nur vierzehn Tage, „worauf fein 
Lauf unsrdentlicyer und ſchwaͤcher wird, und ges 
gen das Ende des Monachs gar aufhört. Das 
ganze Zahr zeigt er fich alsdann nicht wieder; je= 
doch fließt er bey lange anhaltendem Regen, aber 
ohne Megel, wıe andere Quellen. Bernier ver: 
- fiherte fih von der Wahrheit diefes anjcheinens 
den Wunders mit eigenen: Augen. :- 

Die Heiden haben am Ufer: des Waſſerbe⸗ 
haͤltniſſes einen kleinen ·Goͤtzentempel, „wohin fie 
von allen Orten fommen, um fid) in einem Waſ—⸗ 
fer zu baden, das fie, ihrem Wahne nad), beis 
list. Sie fabeln mancherley' von. diefem- periodi: 
Shen Maywaſſer. Bernier bemühte fich, durch 
die genauefie Betrachtung des Berges, die Urſa⸗ 
che jenes unterbrochenen Fluſſes mo möglich aufe 
zufinden, und. glaubt auch, fie gefunden zu haben, 

Er bemerkte auf dem Gipfel: vefjelben, daß 
fi) der fehr lange und fchmale Bergräden von 
Morden nad, Süden hinzieht, von den andern 
nahen Bergen abgefondert ift, und zwey abhängige 
Seiten bar, die.fich apen in einer Schärfe zue 
fammenfchließen; daß nur die eine Seite mit 
grünen Kräutern bedeckt, und der aufgehenden 
Sonne ausgefegt ift, die entgegengefeßten Berge 
aber die Strahlen erft gegen 8 Uhr des Morgens 
Barauf fallen faflen; und daß endlich die Abende 

ſeite mir Bäumen und Gebüfchen bedeckt iR. 
i e. a 


’ 


Nach Ueberlegung aller dieſer Umſtaͤnde urs 


theilte er, daß die Waͤrme der Some, nebft der 


befondgrn Lage und innern Einrichtung des Ber: 


ges, jenes" periodische Sließen verurfache.: Die 


- 


Morgenfonne naͤhmlich fällt auf: die ihr ausge⸗ 
feßte Seite, erhißt und ſchmelzt einen Theil des 
Hefrornen Malers. Diefes laͤuft dann allmähe 
fih) nad) der Tiefe bis an die Felsſchichten, die 
es aufhalten und nach dem Brunnen führen, wer 
dureh der Mittagsfluß hervorgebracht wird. — 
Indem fih nun die Sonne zu Mittage erhebt, 
und dieſe Seite verläßt, die ſich ſodann abkühle, 
der Gipfel “aber nunmehr fehr fenfrecht erwärme 
wird; ſo fchmelzt wieder gefrornes NBafler, das 
fidy nach) und nach wie das andere fenft, big es 
an eben diefe Zelfenlagen kommt, und. dieß macht 
den Abendflüß. — Endlich erwärmt die Sonne 
auch die Abenpfeire, wirkt eben fo und verurfache 


den dritten: Fluß des Morgens früh. Er ift lang⸗ 


famer als die beyden "vorigen; entweder weil die 


Abendſeite, wo fi) der Quell befinder, entfernt, 


oder weil fie mit Holz bewachjen ift, umd ſich als 


ſo nicht ſo ſchnell erhitzt; vielleicht auch wegen 
vr ER 


der Nachrfälte, 
@in bey der Fluth falten der, bey der &bbe 


# 


wachſender Brunnen _ 
Zwey Meilen von Breft liegt. ein, Brunnen 


“an einem Meerbufen, weicher ſich bis. Zanderneau 
erſtreckt. Die Entfernung’ defielben vom Meere 


beträgt bey der Fluth 75 Fuß, und bey der. 
Ebbe noch einmahl fo viel. Er hält in der Tiefe 
zwanzig Fuß, und das Meer fteht bey der Fluth 


höher, als der Grund des Brunnens, und bey 
der Ebbe finft es unter denfelben, 


— | Es 
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Es wuͤrde weniger wunderbar, ja ſogar der 
Natur gemäß feyn, ‚wenn dieſer Brunnen bey 
der Ebbe des Meeres fiele, und bey der Fluth 
wieder ſtiege. Allein hier ‚ereignet, fic) gerade 
das. Gegentheil, denn das Waſſer ſteht in die 
fem Brunnen am tiefſten, daß heißt: ıı bis ız 
Zoll über dem runde deſſelben, wenn die Fluch 
Des Meeres am ſtaͤrkſten iſt. So ſteht es „uns 

gefoaͤhr eine Stunde lang, von dem Augenblice 
an zu rechnen, mo die Fluth eintritt. Hierauf 
wächft es ungefähe zwey und eine halbe Stunde, 
‚während ‘daß die Fluth des Meeres. abnimmt; 
alsdann bleibt ſich Das Waſſer wieder zwey Stun⸗ 
den lang gleich. Daun fängt ‚es eine halbe 
S:unde zuvor, ehe die Ebbe eintritt, an zu fals 
len, ind Diejes Fallen: dauert nun die vier erjten 
Stunden, ın weichen das Meer ſteigt, fort. So 
bleibt wie Quelle drey Stunden ılang niedrig, 
nähmlidy die zwey letzten Stunden ber fleigenden 
Fluth, und die erſte Stunde ‚der eintretenden 
Ebbe; alsdann fängt fie wieder. an zu. fleigen. 
Im Fahre 17724 bemerkte man, daß diefer Bruns 
nen bey. der größten Trockendeit einige Stunden 
lang vertrofner mar, wenn dag Meer flieg, und 
foieder Waſſer befam, wenn das Meer fiel. 


Der runde Brunnen. 


In dem Journal de Savans vom “fahre 
1688 vom MWeinmonathe, fteht die Befchreibung 
einer jonderbaren Quelle. Ban triffe_fie beym 
Städtchen Ponrarlier im Gouvernement Franche 
Comet, am. Ende einer kleinen Wiefe an dem 
Tuße eines 'Cebirges an. Sie kommt auf zwey 
verfchiedenen Wegen in zwey runde Waſſerbehaͤl⸗ 
ter, und man bat biefer Quelle daher, ven Nahe 
men des runden Brunnens gegeben, Das obere 

und 
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und größere Waſſerbecken iſt ungefähe 7 Fuß 
lang und 6 Fuß breit. In der Mitte deffelben 
liegt ein abhangender. Stein, woran man das 
Steigen und Ballen dieſer Quelle bemerfen kann. 
Wenn bey diefer Quelle gleichſam die Fluch 
“einzutreten anfängt, fo hört man im Innern des 
Brunnens ein Wallen, und ſogleich dringt bas 
Woaſſer auf allen Seiten hervor, wirft viele ruft⸗ 
blaſemn und ſteigt auf einen Fuß hoch und weiter. 
| Beh der Ebbe fällt das Waſſer beynahe im 
der nähmlichen Zeit und, in dem. nähmlichen um: 
gekehrten Verbältniffe,, Die ganze Dauer des 
Steigens und Fallens- beträgt ungefähr eine haibe 
Viertelſtunde, die zwey Minuten mit eingereche 
net, wo das Wafler ga ch. cu iſt. Bey jedes⸗ 
mahligem Abfallen des Waſſers wird der Bruns 
nen beynahe ganz leerz vorzuͤglich ereignet ſich 
dieß nach ‘dem zweyten Abfluſſe bey deſſen Ende 
man eine Art von Rauſchen hoͤrt. 


Die Quelle la Reinette 


An einer Duelle von den Bädern zu For⸗ 
ges, welche man la Meinette nennt, zeige fich eine 
Erſcheinug, welche angeführt ju werden verdient. 
Sie führe Eifentheilhen in der Geftalt großer 
braungelber Flecken bey fi), deren Menge eine 
. Stunde vor dem Aufgange der Sonne, und eine 
Stunde vor ihrem Linteraange berräctlich verr 
mehrt wird. Wenn eim- Gewirter oder heftiger 


Regen bevorfteht, fo fieht man nas Waſſer des 


Reinette-Quells ſich zuweilen einen Tag zuvor 
trüben, und megen ber ſich anhaufenden Flocken 
ganz undurchfichtig werden. Man beurtheile übris 
gens die Heftigfeit des Gewitters und die Menge 
des Regens aus der Menge diefer Sloden, und 
aus dem Anhalten des unzeinen, trüben Waſſers. 

Ein 
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Ein verſchwindender Bach und ein Erds 
“fall im Harye 


Nicht weit von den Harzftädten Blanfenburg 
und Stolberg, fließt, eine. halbe Etunde vor dem 
Dorfe Queſtenberg, der für die Naturkunde merfe 
mwürdige Dieſterbach. In trodnen Zeiten ift er nur 
unbedeutend; aber beym Aufthauen ded Gebirge 
ſchnees und in Gewitterregen ſchwillt er — wie auch 
die Spuren feines. größern Bettes deutlih zeigen, 
zu einem furchtbaren Waldſtrome an. Wir verjolg- 
ten, ſagt ein Reiſender, den Lauf dieſes Baches, ins 
dem wir und ihm zur Seite zwifhen Felſen und 
Geſtraͤuchen hindurch arbeiten mußten. Cadlich ers 
blickten wir vor und eine ungeheure ſchroffe Felſen⸗ 
wand, die fid bepnahe ſenkrecht zu einer Höhe won 
drepvhundert Fuß erhob. Ze näher wir ihr famen, 
defto mehr Schwierigkeiten boten ung die immer 
groͤßer werdenden und uͤber einander aufgerhärmten 
Selfentrümmer dar, welche nah und nad von jener 
Selfenwand herabgeftürzt waren. -Der Bab mar 
ehe er. die Felſentrummer erreichte, almählig immer 
Pleiner geworden, und hatte fih unvermerft in den 
Flußſand verloren. Aber man fah deutlich die Spus 
ven, daß der zum Strom angefhiwollene Bach über 
die Felfenerümmer, wie Uber Cascaden herab und 
auf Die Felſenwand losftärze, und hier von unterirs - 
diſchen Höhlen, deren Eingänge und Sclüften wir 
sum The ziemlich weit gedffner fahen, verſchlungen 
werde. 35 
‚Als ſich das Staunen des erſten Anblicks verlo⸗ 
ren hatte, entſtanden natuͤrlich zwey Fragen: 
1) Wie entſtehen die Höhlen und Grotten, welche 
das Waſſer, das hier oft tagelang ſtromweiſt 
herabſtuͤrzt, aufnehinen? — 
Wir erinnerten ung theils an eine Menge von 
Hoͤhlen eines ſehr beträchtlichen Umfangs, die man 
im Innern von groͤßern Felſenmaſſen entdedt hat; 
theils an das Enrſtehen neuer Höhlen und Abgründe, 

wenn das Wafler entweder Flußlehm in Bewegung 
| KL — gewoͤhnliches kalkartiges Geſtein allmählig 
aufloͤſet. | N 
Daß in unterirdifhen Höhlen fih oft eine fehr 
große Menge von Waſſer fammelt,' davon madt 
man theils bey dem Bergbau oft fehr HnanpenenEne 
* vo 
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—Erfahrungen; theils lehrt es das ploͤtzliche Entſtehen 
kleinerer und größerer Seen, wovon das jegige todte 
Meer in Aſien, das ein ehemahls bebautes und meh— 
rere Städte tragendes Thal überdedt, unſtreitig das 
auffallendfte Beyfpiel iſt. Aber aub in Deutſchland 
fann man fi bey den nicht feltenen Erdfällen das 
von überzeugen, die befonders in den Gegenden häus 
figer entitehen, wo unter- der bebaueten Dberfläcde 
ſogenannte KRalffchlotten find. — Ich ſelbſt ſah vor 
mehreren Jahren in dem Mannsfeldifhen Dorfe 
Helbra einen folden Erpfall, etwa acht Stunden 
nab feinem. Entſtehen. Es war hir Ir ein, kreids 
rundes Stud Land, dad etwa vierzig Fuß im Durch⸗ 
meſſer hatte, mit einem ziemlich anfehnliden Stuͤcke 
"+ von einer Bartenmauer, uud fechs bejahrten Hochs 
ſaͤmmigen Dbitbäumen, gegen Mitternacht mit einem 
‚dumpfen Getdfe, das entferntem Donner gli, fo 
binabgefunfen, das am Morgen um 7 Uhr nur noch 
— von 2 oder 3 Bäumen die oberften Wipfel, in der 
trichterfoͤrmigen Bertiefung, etwa dreybig Fuß uns 
2er unfern Füßen, zu fehen waren. Das untericdis 
ide Wafler, welches den Kalkſtein, der die wielleicht 
zulegt nur einige Zuß die Krufte trug, allmählig 
ausgeſpuͤlt Haben möchte, war fhon aus der untern 
öhle, die nun zum Theil verfhätter war, in die 
Höhe getreten, und bededte bald die. legte Spur 
Der verfunfenen Bäume. Der Waflerfpiegel hatte 
einen Durchmeſſer von zwanzig bis vier uno zwanzig 
Ruf. Die Tiefe ‚des Waflers fonnte wegen Mangel 
‚an Borsihtungen und wegen der Daumimeige nicht 
enau aemeflen. werden. Daß man mit den längften 
den feinen Grund fand, war begreiflih, da 
man von vierzia und mehr Fuß hohen Bäumen nur 
einige Pleine Zweige in einer Tiefe von 30 Fuß fahe. 
2) Wo bleibt das Waller, das ſich in den unterir- 
diſchen Höhlen anhaͤuft, und Dur Ausdünftung 
nur wenig verlieren kann? — R 

Freylich ließen ſich wohl Höhlen von jo großem 
' Umfange unter der Erde denfen, daß das herab, 
ftürzende Wafler fie in einer langen Reihe von Jah—⸗ 
ren nicht ausfüllte, obgleich dur einen folhen Walds 
firom leicht in einem Tage, ein leerer Teich von bes 
trächtlichem Umfange ausgefüllt werden dürfte; aber 
| endlich müflen fie doch aufhören, Waller anzuneh— 

| men, wenn fie nirgends einen Ausflug haben. * 
| * en 
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Den grbßten Theil des Jahres hindurch wird 
nur — — in dieſe —A Behoͤtter 
hinabfallen; und durch die bäufig offenen Schluften 
eigen unftreitig berändig: Theile des verdünftenden 
affers auf. Aber alles dieß reicht: zur, Erflärurg 
nicht hin, wenn wir an. den angefwollenen bur.:d 
färgenden Steom, denfen; und es ſcheint aljo, als 
würden wir irgendwo. einen Ausflug des Waſſers 
annehmen muͤſſen. ‚Diefer aber fann jehr entfernt 
‚ feyn; und ba der Dic̃erbac in einer ſehr betraͤcht⸗ 
iichen Höhe fließt, ſo koͤnnen auf der andern Seite 
des Bergrückens Taufende von Quellen aus Diefen 
Behältern entfpringen, oder das Wafler fann au 
mit einem Strome in der goldnen Aue in. Berbins 
dung ſtehen, oder mit einem, offenen- Waflerbebälter, 
dergleihen mande Erdfäle in der, Gegend bilden, 
und deren es in, ber; Nahbarfchaft drey gibt;. oder 
endlich mit einem Torfmoorc, der einen Heinen See 
uͤberdeckt, —— bey ‚dem Grabenzie⸗ 
°. hen in ſolchen Segr den entdedft werden, - -+ 
Um die Mög 1% eit des Abfluſſes zu beweifen 
“führt man die. Gage. der dortigen Bewohner an, da 
dieſer Dieſterbach mit dem fogenannten Bauergra⸗ 
‚ben in Berbindung ſtehe, der fi von, Zeit it 
mit Waſſer anfällt; welche Verbindung man deraus 
beweiſet, daß eine, große Menge gehadtes Stroh, 
welches man in den Binab ftärgenden Strom gewors 
fen habe, nad einiger Zeit in den Bauergraben zum 
Vorſchein gefommen fey. Wäre diefer Berfuh wirk⸗ 
lich mit dem Erfolg gemadı,- fo wurde er allerdings 
entfcheidend feyn. Allein man weiß, wie mißttam 
man gegen dergleichen Sagen feyn muß. Inzwiſchen 
. verdient dieß ‚die. Aufmerkſamkeit der Naturforſcher 
jener . Gegend; und. der Berſuch iſt mit ‚wenigen 
Eu verfnüpft. Zwar behaupten mande 
die ‚Unmöglichfeit des Erfolge daraus, daß der 
Bauergraben anderthalb Stunden vom Dieſterbach 
entfernt, und durch dad Queftienburger Thal getrennt 
ift, welches beträchtlich tiefer liegt, ald der Bab und 
der Graben. Inzwiſchden widerfpricht dieß phyſiſchen 
Grundfägen nicht; denn in umfcloflenen Röhren 
fann allerdings das Wafler, das von einem Berge 
herab fällt, dur ein Thal geleitet und auf die ents 
gegengefegte gleiche Höhe Ka werden, ohne daß 
die Entfernung darauf Einfluß hat; und die - 
| ‚den 
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den unterirdiſchen Seen eezerg Kanäle fünns 
ten ſolche Röhren vorſtellen. Die Unmögtifeit es 
ner Erklärung wärde alfo nur zu beweifen ſeyn, 
wenn das Hidelliven zeigte, daß der Wafferſplegei 
des Bauergradend Höher fey, als der, den wir unter 
der Kelfenwand am Dieſterbach annehmen fönnen. 
gu Diefer Bauergraben bietet ung ım nördlichen 
DSeuntſchland wenigftens im Kleinen, ein aͤhnliches 
Phanomen dar, als der berühmte Cirfniger See 
dem ſuͤdlichen Deutichlande, Der Bauergraden ift 
„ein shmutes Thal, in der Gegend von PVreitungen, 
unmeit Nosla, defien Flaͤceninhalt unaerähr tunfs 
.3ehn XX Ackers ie mag. Dieies Thal 
oder dieje Vertiefung wird gewöhnlih gepflügr und 
beſdet, ungeachtet, im Fruͤhjahre beym Aufthauen' des 
nS@nees und ‚bey Gemwitterregen fi in der Miedes 
„„zung dfters Waflers fammelt, Mon vdiefen fehr ers 
Härliden Waflerergiefunden ift aber eine andere 
R- — — welche au undeftimmten Zeiten nad 
Behrens, ungefaͤhr alle ſechs oder acht Jahre) und 
oft in der trockenſten Sommerzeit, ohne ale zu be⸗ 
eee Beranlaſſung, erfolgt. Das Wafſfer dringt 
aus den Spalten und Scklußten eines Kalffelfeng, 
"den man den Baucrftein nennt, und füllt das ganze 
Heine Thal fo an, dag es öfter® übertritt und die 
’ — Fluren überfhwenmt. So bleibt der 
‚Eleine See einige Wochen, zuweilen Morathe;, fels 
„ten ein Jahr lang; dann verſchwindet das :Wafler, 
welches zum Theil dur Die Kelfenfpalten ſtrudelnd 
Vrũct fallt, theils nach und nach berdunftet; dag 
hal mwird ‚wieder trodfen und von neuem befäet. 
.. Da dieß fonderbare: Phänomen fi ju fo unbes 
ſimmten Zeiten ereignet, und nur na langen, forts 
ejegten Beobachtungen beurtheilt werden Fann, ſo 
Niſt freyltich Aderhaupt von Durchreifenden hier we—⸗ 
nnig Aufklarung zu hoffen. Einige Maturfreunde, 
„die in diefer Gegend. wohnen, haben fi indeffen ans 
Heilig gemacht, alle Veränderungen ju beobacten, 
melde jene Gage beftätigen oder berichtigen Fünne 
ten, und wollen dann- die Refultate ihrer Beobach⸗ 
‚tungen dem Publikum vorlegen. 
Springende Quellen, 
Dieſe hängen entweder bloß von Kudroflatis 
ſchen Geſetzen ab, fo daß ein höher gelegenes 
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Baffın fein Waſſer tiefer unten aus einer Deff: 
nung in die Höhe treibt, wie es bey jedem fünf: 
lichen Springrrunnen der Kall iſt; oder es fom- 
men dabey durch unterirdifches Feuer erhitzte 
und fehr elaftifch gemachte Dämpfe in Betracht, 
wie das bey Bulfanen der Fall if. Als ein 
merkwuͤrdiges Benfpiel der Art mag hier die Be: 
ſchreibung des Geifers auf Island ftehen, deflen 
. oben, S. 298, feboch nad) einer andern, vielleicht 
nicht ganz fo richtigen. Nachricht erwähnte wurde. 
Es gibt der fpringenden Quellen in Seland 
unzählige, in welchen Öfters das Waſſer bie zum 
höchften Grade des Kochens erhißt if. Die 
Hauptquelle, Beifer genannt, ungefähr zwey Ta: 
geteifen vom Hekla, nit weit vom Bifchofsfibe 
Statlhoft, bey einem Bauerhofe, Mahmens Hau | 
Fadal, ift ein wahrer Miefenbeunnen unter allen 
foringenden Waffern der Welt. Die MWaffer: 
kunſt zu St. Cleud, der größte unter allen -fran- 
zöfifchen Springbrunnen, wirft einen Waſſerſtrahl, 
nicht völlig 6 Zoll did auf 40 Ellen Hoc) in die 
Luft. Die Wafferfunft auf dem Minterfaften 
zu Caffel wirft eihen nicht viel didern Strahl 
auf 65 Ellen empor. - Und zu Herrenhauſen 
fpringt ein Strahl, wenig über eine halbe Vier: 
telelle ftarf, nur 35 Ellen, Alles dieß iſt nichts 
im Vergleich mit dem Geiſer in Island. 
Der Geiſer, behaupter Olafſen, hat zu 
weilen feinen XBafferftrahl, von einer Elle und 
mehr in der Dicke, über hundert und mehr Ellen 
gen Himmel gejchoffen. | 
Die Röhre, woraus der «Beifer- fpringr, 
hält 19 Ruß im Durchmeffer. Wie tief fie hin 
abgeht, vermag man nicht, zu ‚beflimmen. ‚Oben 
har fie ein Becken, das nebft der Möhre wie ein 
Keſſel geforme ift, und 59 Fuß im — | 
| | at, 
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hat. Der oberſte Rand des Beckens iſt 9 Fuß 
Zoll Höher ats die Röhre: Die Nöhre und 
4 Becken ſind beyde von einem ſelenitiſchen 
en, den das Waſſer aus ber, Tiefe aufs 
oͤſt mit fich Führe, und nady. und nach ange: . 
‚hat. (Diefe verfteinernde Eigenfchaft ift ven 
Mehrſten heißen Quellen in Island gemein.) Das 
Waſſer ſoringt nicht immer, ſondern nur abwech⸗ 
In einer Stunde ein Mahl, zuweilen vier 
Mahl, zumeilen auch gar nicht. Manchmahl hält 
es io Secunden im Springen an, zuweilen 40 
Secunden, und im hoͤchſten Steigen, bis auf 
be duß, ſprang es ſogat 4 Minuten lang. 

An dem. Tage, da Uno’,von Troil die 

Buele, in Augenfchein nahm, fprang das Waſſer 
on 6 bis. 11 Uhr Vormittags zu zehn verjchie- 
denen. Mahlen hervor, und zwar niemahls unter 
* und uͤber 30 Ellen. Bis dahin war das 
aſſer nicht hoͤher als bis an den Rand der 
egeſtiegen; nun fing es allmaͤhlig an, auch 
J obere; Becken zu füllen, und endlich gar über 
Ai laufen. Die Eente, welche er ben ſich Hatte, 
IHagten,.. daß hun das Waſſer bald weit höher 
‘Mpeingen würde als bisher. Aber von 12 Uhr 
Nachmittags -um 4 Uhr gefchah weiter fein 
"Springen. Man hörte um 12 Uhr ein dreymah⸗ 
liges unterirdifcyes Krachen, wie von Kanonems 
chuͤſſen, und das Waſſer lief erwas über. "Man 
‚börre "um 3» Uhr daffelbe, und eine Stunde dar: 
Auf lief das Waſſer wieder eine Minute fang’ 
über das Becken. 

Um 4 Uhr 49 Minuten hörte man endlich 
tin mächtiges unterirdiſches Knallen, nıcht Allein 
unter der Duelle, fondern aud) am dabey liegenden 
Selfengebirge. Und auf einmahl brach der lange 
erwartete Beiſer hervor, — alle Steine, womit 

man 
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man ihn zu verflopfen gedachte, mit: fich hinweg, 


und raujchte 4 Minusen lang bis zu einer Höhe 


son 92 Fuß. 


| Nach diefem großen Waſſerſtoße fiel das 
Waſſer tief in die Roͤhre, wollte aber nach ei— 


nigen Minuten, doch nicht ganz, über die Roͤhre 


— 


wieder herauf. | | 
Wenn das Becken voll Waſſer war, . und 
die Geſellſchaft fich gegen Die Sonne ftellte ‚. fo 
daß fie ihren Schatten. im Waſſer fah, fo er- 
blicfte jeder, doch nur um den Schatten feines 
eigenen Kopfes, einen Ring, von Regenbogenfar⸗ 
ben erleuchter, und um biejen Ring noch einen 
andern. hellen, glänzenden Zirkel. | 


Analyfen der Wiineralvoaffer. - 


Die Analyfen der Mineralmaffer waren eine 
fange Zeit. hindurch mangelhaft. Nur erſt von 
der Zeit, da ung eine. vollfommene Chemie vor: 
leuchtete, Fonnte man hierin etwas Befriedigen: 
des erwarten. Ob man nun auch gleich dieſen 
Gegenftand nicht ganz vernachlaͤſſigt har, jo fchrän: 
fen die Unterfuchungen ſich jedoch nur auf einige 
der. vorzüglichiten Mineraiquellen ein. 

Sowohl die feiten als flüchtigen Beſtand⸗ 
theile der Mineralwaffer fönnen von einander ges 
trennt, und für fih und nad) ihrem quantitatis 
ven Verhaͤltniß dargeftellt und beſtimmt werden. 
Die Behandlung ift aber eine der jchwerften und 
feinften ın der Chemie, und erfordert viele Ue— 
bung und Sorgfalt. Um die fremden Stoffe 
überhaupt. zu -entdefen, darf man das Waſſer 
nur mit ſolchen Subſtanzen vermijchen, »melche 
die Verbindung trennen, und auf bie Erfolge 
Acht geben. Dergleihen Stoffe aber werden ges 
genwirkende Wittel (reagentia) genannt. So 

| darf 
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darf man z. B. wenn man wiſſen will, ob ein 
Waſſer aufgeldferes Eiſen enthalte, nur ein Paar 
Eropfen Gallaͤpfeltinktur darein fallen laſſen. Ents 
— jhmärjfihe oder braͤunliche Wolken im 
Waſſer, fo enthält es’ Eiſentheiſe: geſchieht die— 
ſes nicht, ſo beſitzt es deren nicht, vielleicht aber 
andere, die denn auf andere Art heraus gebracht 
werden muͤſſen. ee 
Um die gasartigen Beſtandtheile von dem 
Waſſer abzufondern, bedient man ſich einer zu 
“pneumatisch » chemischen Verfuchen eingerichteten 
Meforte von befanntem Inhalte, deren Nöhre in 
Kein’ Quedfilberbad geleitet, und mit einem mit 
Quellwaſſer gefüllten Mecipienten uͤberſtuͤrzt iſt. 
Es erheben ſich Luftblaſen in dieſem, vie das 
Queckſilber daraus vertreiben. Wenn ſich aus 
dem kochenden Waſſer Feine Luftblaſen mehr ent: 
"wideln, laͤßt man die Luftmaſſe erfaicen, und 
man findet die Luftmenge, melche in einer bes 
“Pimmten Quantität Waſſer befindlih if. Sie 
kann olsdann nach Kubifzollen gemeffen auch ges 
wögen werden. So fann man guch, wenn das 
Waſſer bis zur Trockenheit abgezogen ift, den 
Ruͤckſtand Me ‚ da fih dann erfennen laͤßt, 
wie viel ein Waſſer an feſten Beftandrheilen 
- Überhaupt enthält, und vie faffen fid dann 
“durch befondere Behandlungen zerlegen, ‚und nad) 
‚- ihren quantitativen Verhältniffen einzeln darſtellen. 
2 Menn man die flüchtigen Beſtandtheile eie 
mes Mineralwaffers von den feften Hefchieden, 
und diefe befonders bargeftellt hat; fo bfeibt am 
Ende noch ein harziges Weſen übrig, melches 
- man Harzſtoff, Ertracttoftoff nennt, und dieſer 
befteht aus den ihm bengemifchten organifchen 
TIheilen, deren oben Erwähnung gefchehen ift. 
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Durch die Bemühung der Chemiker, die 
Stoffe und ihre Verwaudſchaften zu erforfchen, 
ift man in den Erand gefeßt worden, mehrere 
Mineraiwaffer, und zwar in ziemlicher Vollkom⸗ 
wenheit, durch die. Kunft zu bereiten. Man bes 
dient fi im Kleinern dazu vorzüglich der von 
Nooth erfundenen, von Parker aber verbeſſer⸗ 
ten, Mafchine. Sie beſteht aus drey gläfernen, 
. über einander befindlichen, und mir einander ver: 
bundenen Gefäßen, in deren unterſtes die Ma 
terialien, als geftoßener Marmor, Kalfftein, 
ı Kreide und dgl. geichüttee werden, aus denen ſich 
die Gasart entwideln foll, mie ber. man das 
Waſſer imprägniren will. Diefe Materien. wers 
den mit verduͤnnter Schwefelſaͤure übergoffen. 
Das dadurch entfiehende Gas fteige nun durch 
das zweyte mit Woſſer angefüllte Gefäß zu dem 
dritten hinauf. Wenn biefes geſchehen ift, fo 
wird dag obere abgenommen, verſchloſſen, und 
Waſſer Hinein gegoffen, melches ficy dann durch 
Schuͤtteln mit dem Gas verbindet, Durch diefe 
Smprägnation erhält das Wafler den fäuerlichen 
Geſchmack der Sauerbrunnen, und die Kraft, 
etwas Eifen aufjuldfen *). 


Die Temperatur der Cuellen. 
Die verfehiedenen Grade Der Temperatur 


bes QDuellmaffers find den Maturforfchern immer 


etwas räthfelhaft gewefen, und man fann nicht 


fogen, daß die Sache, befonders in Anfehung 


ber heißen Quellen jebt fchon ganz; aufgeflärt 
wäre. Doch haben fih in den neueften Zeiten 
einige verdiente Männer mit diefem Gegenftande 
befchäftige,. und intereffänte Reſultate ans Licht 
gebracht, die wahl zu meitern Auffchläffen fuͤh⸗ 
ren 

") W@ehler’s Vhyſ. Wärterb. ITI Ch. S. 409- 
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‚ren. werben. Insbeſondere verdankt man einem 
ſchwediſchen Gelehrten, Heren Doctor Wahlens 
berg, aus. Upſala, der auf Veranlaſſung ver 
dortigen Gejellfchafe der Wiſſenſchaften ven Nor⸗ 
den von Europa zu wiederhohlten Mahlen als 
Phyſiker und Botaniker bereijer bat, die. neueften 
gelaͤutertſten Anfichten, die fich hierüber aufitels 


len laflen; und ich. habe pie Erlaubniß, nach. feis 


. nen: mündlichen Mittheilungen hier vorläufig : fol- 


gendes dem Publifum: vorlegen zu dürfen. Die 


. ausführlichere. Abhandlung wird in Gilbert's 


Annalen erfcheinen *) 
Mach bes Heren Doktor Wahlenberg's 
‚Unterfuchungen hängt die Temperatur der Quellen 
nun vielleicht einzig von der Temperatur der fie 
umgebenden Erdlagen ab, ‚weil alles, mas man 
von. Temperaturerhöhungen durch chemifche Ent: 
widelungen gefagt hat, an fich zum Theil wohl 
möglich, aber. noch in feinem ‚Kalle erwieſen tft. 
Und überzeugt man ſich duch, Zufammenftellung 
: ner großen Menge: vom Erfahrungen bavon, daß 
die Quellen ihre Temperatur von ber Erde, wor⸗ 


in; fie. fließen, erhalten: fo wird die Temperatur _ 
der ‚Quellen umgefehrt das Mittel, bie Tempe⸗ 


ratur der Erde zu erforſchen, welches ſonſt im⸗ 
mer ein etwas problematiſcher Gegenſtand war. 


Wenigſtens konnte man daruͤber zu keiner Ge⸗ 


wißheit gelangen, als man das Thermometer noch 

bloß. in den Gruben aufhing, wo die Luft, wels 
che mie dee Aufßern in Cireulation fteht, eine an⸗ 
dere Temperatur erhält, als die Erde; und wenn 


man das Thermomerer aud) in den Berggruben. 
— in 


Tt 4 


n * erlin wi * feine Flora lapponiea gedruckt, 
8 5* PM —— enthält mp als vormabls 
Die Pflanzenkunde wird dadurch mit 

Me —* lien bereichert. 


\ 


-in bie Erde ſteckte, oder es in Brunnen tauchte, 
fo. hatten‘ diefe Theile doch noch eine zu. nahe 
Beruͤhrung mir der Luft, als daß man in ihnen 

die eigentliche, Temperatur der Erde hätte erwar⸗ 
„ten koͤnnen. Die Quellen fommen aber ohne. Be 
ruͤhrung ‚der: Außern Luft aus dem Innern der 
; Erpfrufte, und eignen fich daher vorzuͤglich dazu, 
deren Temperatur anzuzeigen. te, 

Der erſte Phyſiker, weicher auf den. Ge— 
danken kam, daß. die Temperatur der Quellenvon 
; ber Temperatur der Erde, und diefe wieder von 
dem Klima abhängig ſeyn muͤſſe, war der Schwer: 
be, Herr Helland in Tornen, melches auch Herr 
Kirwan anerfannt hat. Auf feinen vielem Mei⸗ 
ſen in Lappland fand detſelbe naͤhmlich, daß das 

Brunnenwaſſer immer kaͤlter wurde, je weiter er 

nad) Morden Fam; Go. fand er im außerften 

Morden Duellen, bie das ganze Fahr hindurch 
bloß zwey Grad Waͤrme nach dem 100 theiligen 

Thermometer. hatten *). Hierdurch. wurden die 
Phyſiker aufmerkfjam gemacht, die Sache in geo— 

graphiſcher Beziehung anzuſehen, und weiter zu 

verfolgen, und es iſt intereſſant, ihre Wahrneh⸗ 
mungen: zu erfahren. — — 
Die Temperatur iſt freylich bey den meiſten 
Auellen in verſchiedenen Jahreszeiten verſchieden; 
allein es gibt auch manche, die das ganze Jahr 
hindurch eine und dieſelbe Temperatur haben, und 
dieſe letzteren ſind vorzuͤglich in geographiſcher 

Ruͤckſicht nur zu gebrauchen. Ob eine Quelle 

eine beſtaͤndig gleichfoͤrmige Temperatur habe, 

merkt man bald, wenn man mit dem Gange in 
den 

*) Dey dem 100⸗theiligen Thermometer wird "die Seale 
vom @efriers bis zum Siedepunkt nicht in 80, mie nach 
Reaumur, fondern in 100 Grade getbeilt, wornach man 


alles teicht redueiren kann. 5° zootheil. machen alſo 4° | 
Reaum. ic. | | Ä | 


u ai 
‚ 5 r 
B * — 


erden‘ Abwechſelungen der‘ Temperatur der unbe⸗ 
»ftändigen: Quellen bekannt iſt. Doch iſt beine 
Muelle ſo unbeftändig, daß die Witterung einzel⸗ 


+ 


2 


‚ner ‚Tage Einfluß darauf: Härte," fondern nur die 


Jahrszeiten aufern ihren Totaleinfluß:: darauf, 


" welcher aber gemeinhin. nur nach Monarchen amerf- 


ur 


lich, wird, mweil Waͤrme und Kälte nicht fogleich 


‚in Die, Erde dringen koͤnnen, fondern dieſes nur 


nad). und nach gefchiehts eben fo tie ein geheitz⸗ 


Ster Ofen oft nur nach Stunden warm wird, und 
* Hinten nach noch viel.langjamer erfaltet. Haͤtte man 


aber einen Dfen, deſſen Seiten mehrere Fuß dick 
wären, ſo würde die Wärme vom’ Heißen viel 


leicht erft nach 24: Stunden an der aͤußern Flaͤ⸗ 


«che, und das nur ſchwach fuͤhlbar feyn, aber fich 
‚cdefto länger halten, fo. daß bey noch: dickeren 


Wänden die Abwechfelungen von Waͤrme und 


Kälte faft -zufammen fließen, und dem Ofen eis 


nen gleichförmigen Grad der Temperatur mite 


theilen würden. — Eine Quelle bey Upfala, bie 


, 


der Herr Doktor Wahlenberg oft unterfuchte, 


erreicht Anfange Dftobers ihre hoͤchſte Tempera⸗ 
Stur, naͤhmlich 8°,a hunderttheil. Therm. alſo beys 


nahe 3 Monath nach der größten: Wuͤrme der 


Luft. Ihre niedrigſte Temperatur erreicht fie 


“am Ende des Mays mit3’,6. 


Je mehr fi) eine Quelle den beſtaͤndigen 


» Quellen nähert, deſto fpäter zeigt ſich bey ihr der 


ML 


Einfluß der Lufttemperatur. Man fchließt dar⸗ 


aus, daß ſolche Quellen tiefer aus der Erde fom- 
‚ men, als die fehr veränderlichen, bey welchen die 


Extreme ber. Abwechfelungen: viel bedeutender find, 
» und. in. kürzeren Zeiten nach den Abwechſelungen 


der Luft folgen. 
Henn man die Grade der Temperatur ber 


i unbeſtoaͤndigen Quellen von allen Monathen zus 
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ſammen abbirt, und daraus ein Mittel zieht, fo 
fommt dieſes mit dee mittleren Temperatur der 
Luft auffallend überein, und zwar je unbeftändis 
ger fie find, deſto mehr; je beftänviger fie find, 
defto mehr meichen fie in etwas davon ab, und 
zwar ift in Europa die mitrlere Temperatur der 
. + beftändigen Quellen etwas höher, als die mittlere 
Temperatur der Luft, in Amerifa aber etwas 
niedrige. F 
Wie nun. die Temperatur der beſtaͤndigen 
Quellen nach Norden hin immer mehr fällt, wird 
man aus folgenden Bepfpielen feben. 
4) Die Quellen in ven Gruben des Harzes. 
haben das ganze Jahr hindurch + 9° Reaumur *). 
E 2) Die beftändigen Duellen bey Soͤdetrkoͤ⸗ 
ping in’ Schweden find: -F 7°,7 nad) dem 100⸗ 
cheiligen Therm. | | 
3) Die Quellen bey Upfala + 6°,5 eben 
fo, wie bey allen folgenden, ‚ 
4) Bey Gefle + 5,4. 
5) Bey Abo in Finland +. 5",o. — 
. 6) Bey Philipſtad in Waͤrmeland 45,0. 
Bey Sundswall in Medelpad am bock: 
nischen Meere **) 4,0. 
9) Bey der Stadt Umen im füdlichen Theil 
von Weſterbottn +.3°,0. Eben jo au bey 
Uleaborg. 
9 


) Das Scheint etwas viel, ba die. mittlere Temperatur 
der Luft auf dem Harze gewig kaum 5* if, Esil doch 

» Das: im flachen ſandigen Lande liegende Berlin nach 100⸗ 
jährigen Beobachtungen. nur 52 Mittels Temperatur has 

en, welches mir etwas zu wenig icheint, da Negensburg 
7° bat, und der Unterichied zwiſchen Negensburg und Ders 
kin wohl nicht 2° feyn fan. 

**) Die Schweden nennen die füdliche Hälfte des ſogenann⸗ 
ten bothniſchen Meerbuſens von den Alandinfeln bis Umeg, 
bothnifches Meer, von ba bis Loruen aber ben bdot h⸗ 
wilden Meerbuien _ 
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9)- She man teiter nach Norden in bie 
we hin, ſo nimmt die Temperatur noch 
mehr ab. So find Die Quellen ben Senf in 

Umealappmarf nur + 2',0. 

10) Bey Sorfele eben daſelbſt 128. 

11) Auf den Givorten-Alpen ſind die 
Quellen bloß + ı1°,0, welches denn unmittelbar 
an den Gefrierpunft graͤnzt. 

Nach. diejen Erfahrungen kann man nicht 
gut an eine allgemeine Demperatur der Erde 
glauben, ſondern man iſt genoͤthigt anzunehmen, 
daß. die. Wärme der Erde von der Temperatur 
des. Klimas abhängig fey. Aber doch ift die 
Temperatur der Erde und alfo auch der Quellen, 

. wie. es vorhin. fchon bemerft wurde, nicht ganz 
diefelbe, ‚mie die mittlere Temperatur der Luft, 
‚jondern. in Europa ſcheint die Temperatur der be⸗ 
ftoͤndigen Quellen 1°,5 hoͤher zu ſeyn, als die 
mittlere Temperatur der Luft. Es ſcheint ſogar, 

daß dieſer Unterſchied in hoehen nördlichen Brei⸗ 
ten noch groͤßer wird; z. B. bey der Stadt Umea 

iſt die mittlere Temperatur der Luft faum + 1“, 

und die Quellen gaben wenigſtens 43°. Viel. 
leicht kommt dieſes daher, daß der viele und lange 
liegende Schnee die Kaͤlte im Winter abhaͤlt, in 
die Erde zu dringen, wogegen im Sommer, wenn 
die Erde frey, die Wärme ſich ganz dem Bor 
den mittheilen fan, Auf diefe Art kann man 
die. Temperatur dee Erde im Norden mehr als 
: ein Produkt des Sommers als des Winters ans 
ſehen; mie dann auch tie Vegetation dort einen 
 üppigeren Charafter hat, ald man nad) der geo⸗ 
geaphifchen Breite und der mittleren Temperatur 
der Luft. follte annehmen fünnen. Wie weit dies 
fes Uebergewicht der Erdtemperatur über die 
mittlere nn der de fi nad .— 
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erſtreckt, Tape ſich zur Zeit noch niche mie Ger ' 
wißheit ſagen, da’ bie ficheren Erfahrungen nur 
dis Paris reichen. ° Die in Non angeſtellten Un⸗ 
terſuchungen ſind unzuverlaͤſſig. 

In ganz Amerika findet dagegen ein ande- 
res DVerhäftiß ſtatt, indem, dort die Temperatur 
“der Erde niedriger it, als die mittlere Tempera: 

tur der Luft. Here Kalm fand die Erd: Tem: 
petatur in Philadelphia + ı1°,5 nach 100» 
theil. Thetm. Bey Albany + 4 0/ und bey 
Burnetsfield G60, welches alles eine nies 
drigere Temperatur, als die der Zuft anzeigt, die 
dort bekanntlich höher fommt. Auch auf den 
- Eordilleren fand Herr’ von Humboldt, daf die 
vbeſtoaͤndigen Quellen 3" Falter waren, ale bie 
DL ‚mittlere Temperatur der Luft, welches er fo er⸗ 
"Härte, daß diefe Quellen von hohen Bergen, die 
eine ältere" Temperatur‘ haben, herab fommen 
mMoͤchten. Daß vie Erde in Motbamerifa kaͤlter 
als die Luft iſt, ließe ſi ch vielleicht ſo etffären, 
daß / die ungeheuren Waldungen die Sonnen⸗ 
' firahfen dom Erdboden “abhalten, "und die Erbe 
ſelbſt affo dort weniger Wärme empfängt, als im 
"einem entblößten ganz cuftivirren Kande. Doch 
duͤrfte diefe Erflärungsart noch wohl einer gertaus ' 
eren Beruͤckſichtigung verdienen. — 

Man theilt übrigens die Quellen in kalte 
und warme ein. Dieſe heißen ſolche, welche die 
Temperatur "des ' Kuftfreifes uͤberſteigen. Der 
Grad der Wärme ift jedoch bey ihren“ ſehr ver⸗ 
ſchieden, und er ſteigt von der Lauwaͤrme bis 
zur Siedhitze, und daruͤbet. 

Die Urſache, welche das Waeſſer der Quel⸗ 
len in die hoͤhere Temperatur verſetzt, findet man 
von den Naturkundigern verſchieden angegeben. 
Das Centralfeuer, welchem man vormahls alle 


große 
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— große Erfeheinungen in ders unterirdiſchen Werk⸗ 
ſtaͤtte der Natur zuſchrieb, har laͤngſt feine Anhaͤn⸗ 
ger verloren, und eben ſo wenig halten, bey den 
mehreſten derſelben, die in ihren Gegenden ſonſt 


vorhanden geweſenen Vulkane die Pruͤfung aus, 


da man bey ihnen feine Spur von Vulkanitaͤt 
entdeckt. Doch find wir mie ver Natur der Vul⸗ 
kane noch viel zu wenig vertraut, als daß wir 
dieſem Ausfpruche einiges Gewicht beylegen fünns 
ten, Nach Herrn Dtto’s Meinung (a. a. D. 
- ©. 111 fl.) kommen diejenigen der Wahrheit 
am nächften, melche die‘ Entftehung ber warmen 
Quellen von Kiefen herleiten. Diefe Körper find 
eine Verbindung des Eifens mit Schwefel, und 
‚werden daher Eijen- oder Schmefelfieje genannt. 
Sie finden fich haufig in der Erde. Wenn fie 
hier mit dem Waſſer im Berührung fommen, wie 
folches nicht ſelten der Fall ift, fo erfolgt "eine 
Zerfegung nicht allein des Kieſes fondern auch) 
des Waſſers. In diefem. Zuftande, nun feße dies 
ſes feinen - einen Beftandtheil, den Sauerftoff, 
.an das Eifen und den Schwefel ab, wodurch je 
nes verfalkt,. diefer aber gefäuert- wird, - Der Aßafs 
ferftoff, als der zweyte Beſtandtheil, verbindet 
fid) mit einem Theile Schwefels aus dem Kiefe, 
und ift num als gefchwefeltes Waflerftoffgas zu 
betrachten, welcher ſich als eine elaſtiſche Fluͤſſig— 
keit in Freyheit zu feßen fuhrt. Indem das 


Woaſſer fo zerlegt worden ift, wird der ABärmes 


ſtoff, welcher ihm vorher den Zuftand der Fluͤſ— 
figfeit ertheilte, frey. Gin Theil davon gehe mit 
dein frey gewordnen Waflerftoffe in Verbindung, 
‚and bildet ihn zum Gas um; ver andere. bleibe 
frey, und erzeugt fühlbare Wärme und Erhitzung, 
welche, nah dem Verhaͤltniſſe der Maſſe des 
| | Kieſes 
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Kieſes, groͤßer oder geringer iſt, und unter den 
erforderlichen Umſtaͤnden ſich als Feuer zeigt. 


Dieſes durch die Zerſtoͤrung der Kieſe und 
Zerſetzung des Waſſers erzeugte Feuer, bedarf 
nun Nahrung und Unterhalt, welche ihm die 
Kieſe felbft in die Länge zu geben unvermögend 
find. Es ft. begreiflic), jagt Herr Deco, daß 
aufgelöfere: Kiefe nicht wohl allein hinreichen, die: 
jenige Wärme herzugeben, welche mehrere diefer 
Duellen nun fchon feit Jahrhunderten mit unver: 
änderter Kraft bis jetzt erhißt hat; fondern daß 
es zur Bildung und Unterhaltung dergleichen 
Duellen noch eines andern, dem -unterirdifchen 
Feuer Nahrung gebenden, Brennftoffs bedärfe. 
Und dann ergibt es fich ſchon von ſelbſt, daß 

Alaunſchiefer — vorzüglih aber Steinkohlen — 
diefer Brennftoff ſeyn muͤſſe. — 
Iſt num ein unteritdiſches Lager von Stein⸗ 
kohlen von großer Maͤchtigkeit, durch jene ent: 
zuͤndete Schmefelfiefe,. oder auch durch eine andere 
Veranlaſſung, erfi in ven Brand gefeßr, welches 
an ben Orten leicht gefchehen kann, wo das Fiͤtz 
zu Tage ausgeht; fo theilt ſich dann die Entzün: 
durng der: ganzen übrigen Maſſe, in Iangfamerer 
oder ſchnellerer Fortſchreitung mit. _ Hier ift nun 
: an ein Verlöfchen oder Srfalten fo bald nicht zu 
gedenken. Erwaͤgt man nun noch, daß diefeun: 
geheuren Maffen von undurdpringlichen, und zur 
Ableitung der Wärme wenig gefchieften, Selfen- 
waͤnden eingefihloffen find, zu: welchen der Zutritt 
der Luft nur ſehr geringe ſeyn kann; fo ſieht 
man leicht, daß Zahrhunderte dazu gehören koͤn⸗ 
nen, ehe die aus einer folchen Maſſe entwirfelte 
Hige wieder in einen ruhenden Zuſtand 

| > | en, 
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hen, und ſich mit dem Ganzen ins Gleichgewicht 
ſetzen kann | 
Einige Quellen dieſer Art- laufen mit einer 
gleichen Waſſermenge allmaͤhlig und ununterbros 
«hen fort: Andere ‚fchießen, in einem höhern oder 
niedrigern Waſſerſtrahle, nach Zwiſchenraͤumen, 
ſtoßweiſe, gewaltſam hervor, wie z. B. die Is— 
lärfoifchen Springquellen im Großen, und der 
Carlsbader Sprudet im Kleinen. Wenn dos 
durch die unterirbifche Pe in elaftifche Dämpfe 
aufgeldfere Waſſer, auf geradem Wege, feinen 
Ausgang finden Hann: fo druͤcken die Dämpfe. 
auf die MWafferfläche, und treiben «8 zu ben dem _ 
Waſſer offen gelaflenen Höhlungen mir Ungeſtuͤm 
for. Hat der MWaflerdampf fich folhergeftalt 
Luft gemacht, jo gehört ein beftimmter Zeitraum 
dazu, ehe er fich wieder fo ftarf anhaͤuft, um den 
Widerſtand des gegendräcdenden Waſſers zu über: 
winden. ind dieje elaftifchen ‚Dämpfe ſchwaͤ⸗ 
cher, fo bewirken fie bloß ein Uebetlaufen des 
Waſſers aus dem Brcken **), . 
| Unter. den heißen Soringquellen behaupten 
nun diejenigen, welche. die Inſel Island aufzus 
sweifen hat, den erften Nang, wie man es aus 
der oben, ©. 658 gegebenen Beſchreibuug leicht 
erathten wird. Sie zeichnen ſich vor allen uͤbri⸗ 
den des Erbbodens aus: denn nirgends ift die 
Zemperatur 'derfelben fo hoch, und an feinem au⸗ 
dern Drte. werden fie zu einer foldhen Höhe em: 
por geſchleudert, als hier einige von ihnen. - 
Die heißen Quellen viefer Inſel find Yon 
ungleicher Hettigkeit and Temperatur. Aus einis 
gen 


KMlaprothes Beytr 1. Bd. rdog. ©, 344 bie 347. 
9) Rah Greu's Journal der Phyſik, vr. Bd. gıo: ©., 
bat Herr Abt Gruber in Prag ein neues Princip der 
Maffererhebung in’ Maſchinen, durch die Kraft der Dampfs 
Iuft, nebft einer Theorie der Ezirfnigichen und Islaͤndi⸗ 
ſchen Springquellen , gegeben. 
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gen: rinnt dag Waſſer, wie aus einer - gemeinen 
Duelle, allmählig hervor, und dann befommen fie 
bier ven Nahmen: Laua (Bad); bey anderen 
wird das kochende Waſſer gewaltfam und. mit 
großem Geroaͤuſch herausgeworfen, und da nennt 
man fie Kittel-(Keffel); dieje find vie befannten 
Springquellen. : Shre Temperatur ift. ungleid), 
doch nie unter’ 188 Graden des Fahrenheitfchen 
Thermometers bemerkt worden. Man fand ſie 
zu Laugarnaß 188, 191 und 193; bey Geiſer, 
Reiking und a, q. D. 212, und auch an einer 
Stelle eine kleine Waſſerader von 213 Grad: 
= :".Diefe Quellen ftehen nun zwar mit. den 
WVulkanen der: Infel in Verbindung, jedoch liegen 
ſie nicht immer); ja nur.felten, nahe bey. ihnen, 
: » fondern fie find. im ganzen Lande vertheit. Man 
trifft daher heiße Duellen nicht nur an ‚vielen 
Orten zwifchen den Bergen, fondern ſogar auf 
ben Gipfeln der. Eisberge an, zu DB. auf dem 
Torfü- Yälul, wo es. eine große Menge warmer 
Quellen gibt ,. und darunter zwey ‚große Spring» 
* quellen, welche das Waſſer fiedend im die Luft 
ſchleudern. So findet man auf dem Geitlands⸗ 
Maͤkul, am Fuße des Berges, eine laumarme, 
und mehrere. Spuren von alten Gpringquellen:: 
denn es iſt nichrs ungewöhnliches, daß dergleichen 
QAuellen zufallen, und an deren Stellen neue 
zum Vorſchein kommen. Auch findet man ſolche 
* im Meere, wozu man bey. niedrigem Waſ— 
er. gelangen fann. Dem Dlafjen zu Folse, ents 
decfte man, unweit der Inſel Oldbioͤrns Sfiar, 
in dem fondigen. Meeresgrunde, eine Duelle dies 
ſer Art, die unabläflig an einer Banf hervorfpru: 
delte. Man vermochte zur. Zeit der Ebbe an jie 
hinan zu fommen; da denn die Schiffer ihre 
Deffnung erweiterten, um die Gefäße, mit — 
et we Ä ſuͤßen 
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— Waſſer zu fuͤllen, woran es der Jnſel ge⸗ 
üricht. 
F Unter den heißen Springquellen Islands, 
‚wovon einige mic. dem Nahmen Geyſer belegt 
werden, iſt feine mit derjenigen zu vergleichen, 
welche zwey Tagereiſen vom Hekla, nicht weit 
‚von Skallholt liegt, und wovon oben, ©. 658 bie 
»Mede war. Die. Kraft der Dämpfe, welche dag 
Waͤſſer in die Höhe. treibt, ift fo flarf, daß fie 
nicht nur die Steine. welche man in die Deffe 
nung wirft, zu finfen bindert,, ſondern fie auch 
ſogar mit dem Waſſer wieder zuräc ſchleudert. 
Stanley Bi merke an, daß —* — Steine 
an 129 Fuß in die Höhe geworfen wuͤrden.. 
Nicht fern vom Geyſer warf, an dem Fuße 
bes "nahe gelegenen elfengebirges, eine andere 
Quelle das Wafler jedesmahl eine bis zwey Eis 
‚len bog. Die Deffnung, woraus daffelbe hervor 
„drang, war nicht-fo geraumig, und Troil glaubs 
te ſie mit hinein gemworfenen großen Steinen ver: 
fiopfen: zu fünnen. Sie war damit ganz anges 
fuͤllt, allein bald nachher. jprang das Wafler aufs 
neue heftig. hervor, indem es die Steine auf die 
Seite geworfen hatte, und fpielte nun ganz frey 
in feinem Kanals, 
Die Quelle zu Reikum, 24 Meilen von 
—3 — ‚gehöre auch unter die merkwuͤrdigen 
Diefer Inſel. Sie entjwringe in, Al em fruchtbas 
‚ren Thale, deſſen umliegende Gegenden, in ihrer 
' gänzlichen Unfruchtbarkeit, alle Spuren der zer⸗ 
ſtoͤrenden Kraft. des Feuecs an ſich tragen. Sn 
einem Bezirke von anderthalb Meilen finden 
ſich uͤher hundert dergleichen heiße Quellen von 
212 bis 213 Sahrenh, Temperaturgraden. Aus 
jener 
9) Phik Trans,. 
Dec. techn. Enc. cxix. Tpeil, Uu 
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jener fprüßte das Waſſer vormahls ſiebenzig Fuß 
‚hoch: nachdem aber bie Oeffnung zu einem gro⸗ 
ßen Theile durch Einfturz bededt iff, ſo fpringe 
det Strahl jeßt nur 50 bis 60 Fuß feirmätts 
meg Die die des Waſſers iff nach vollende⸗ 
tem Sprunge noch ſo gtoß, daß das Thermome: 
‚ter därin noch 212 Grade wies, Da’ nun au⸗ 
ßer Zweifel ift, daß während des Sprunges- ein 
Antheil von Wärme verloren gegangen tft; fo muß 
man annehmen, daß das Waſſer in ſeinem unter⸗ 
irdiſchen Behälter, wo es mit Dämpfen unterinifcht 
ſeyn mag, noch einige Grade heißer geweſen ſeyn 
muͤſſe* 
F Das Karlsbod verbient unfer den warmen 
: Quellen nach jenen, einen der’ erften Stellen. 
Es wird deffelben bereits im fünften Jahrhun⸗ 
dert erwaͤhnt, und es ift erft 1370 durch Kaifer 
Kari IV. befannt geworben. Es begteift jetzt 
eigentlih fünf marme Quellen, den &prudel, 
das Mühlbad, den Dleubrunnen, ven Garten: 
brunnen und den Felſenbrunnen. Der ne 
des Sprudels, als der Haüptgirelle, iſt ein 
wunderhsmurdiger, in feiner Art vielleicht einzi⸗ 
ger NBafferbehälter, welchen die Natur aus dem 
| falfartigen Beftandtheile der Quelle gebilder, mit 
einem drenfachen Marmorgewoͤlbe uͤberdeckt, und 
zur Anſammlung des, in der nahe gelegenen un— 
terirdiſchen etkſtaͤtte, ausgearbeiteten Minerals 
waſſers eing Hiet hat. Aus Wir fünf Haupt⸗ 
Öffnungen ergießen ſich mit Ungeſtuͤm heiße; und 
die Atmoſphaͤre mit Dampfwolken erfüllende Sprubel. 
Die Temperatur dieſer Quellen, iſt nach 
Becher H folgende: a) im Sprudel, da wo er 
J her⸗ 
nn 
% — Korea, a ee alar » 


ro U) Beytraͤge 
+) Neue Abbandiaug yon Karlebade, 3%, Prag 1772, 8. 
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hervorbricht, 165 Gr. Fahrenh. b) im Meus 


brunnen 143 Gr. c) im Muͤhlbade 123 Gr, 


und ſie iſt bey ihnen zu allen Zeiten, und bey 
allen Witterungen unveränderlih. d) im Gars 
tenbrunnen 133 bis 135 Or. e) im Felfenbrun: 
nen ı05 bis 117 Gr. Hr. Klaprorh fand 
1793 im July die Temperaturen nah Reaus 
mur a) des Luftfreifes zo Sr: b) im Schloß: 


brunnen 375 Gr. c) im Meubrunaen 48’ Gr. 
dh im Liebfchen Brunnen 55, und e) im Sprus 
del 55 Gr 


Der Sprudel — die heifefte und mächtig: 
fie dieſer Quellen — treibt das Waſſer niche 
ununterbrochen,  fondern fprung: und ftofmeife, 
Boch nicht auf eine fonderlihe Höhe hervor. 
Die Stöße foigen fehnell, und wohl 40 bis 6o 


in einer Minute auf einander, und fördern auch 
nicht alle eine‘ gleiche Menge Wafler zu Tage. 


Das Waſſer der Aachener Quellen ift ebens 


falls nicht von gleicher Temperatur. 


- Die Duelle zu Burfcheid ‚hat 144 Gr. 
auf: der Oberfläche ; 


auf dem Grunde en 160 — 
Der Kaifersbrunnen auf ber 
Oberfläche ; j 128 — 


auf dem Grunde eo. 144 

Das Kaifersbad, als die wornehmfte, zeigt 
nah) Lucas *) DVerfiherung 136 Gr. In den 
übrigen ift die Wärme geringer, und in ‘der 
Möhre, melche das Trinkwaſſer gibt, fo mätig, 
dag man es fogleich an der Stelle trinken kann, 


naͤhmlich 111 Grad. 


In den Quellwaſſern der Bäder zu Bath 
in England, ift die Temperatur ebenfalls un- 
gleich. In dem Königsbade, wo das Waſſer 

Una am 
”) Berfuh von den Waſſern. 
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am heißeſten iſt, zeigt das Fahrenheitſche Ther⸗ 


mometer 103 Grade; in den uͤbrigen nur 1003 
in dem ſo genannten heißen Bade ſteigt es auf 
101 Grade, und kalte Quellen liegen hier nicht 
weit, und an einem Orte kaum ſechs Fuß von 
einander. 

Auf der Inſel Lipari entſpringt an der 
Seite eines hohen Berges eine betraͤchtliche Quelle, 
deren Waſſer beynahe ſiedend heiß iſt. Es treibt 
drey Muͤhlen in einiger Entfernung vom Springe. 
Die Hitze des Waſſers iſt noch immer ſehr groß, 
wenn es gleich drey Mäder nad) einander in Der 
wegung geſetzt bat, und gibt fogar nachher noch 
einen ftarfen Dampf von fih. Dergleichen gibt 
es hier mehrere, deren Waſſer bier fiedend heiß 
ift, und nicht eher zum Baden gebraucht werben 
fann, als wenn es eine Macht geftanden bat; 
auch waren die Bäder diefer Inſel bey den Alten 
in großem Rufe "). | | 

Sorfter ) entdeckte auf der Anfel Tanna 
mehrere Duellen heißen Waſſers, zum Theil dicht 
neben einalder. Er. ti rerfuchte die Temperaru: 
ren einiger derfelben, und fand fie 191, und zu 
einer andern Zeit 187 Gr. Fahrenh. Sie ents 
fpräangen am Tuße eines Felſens nahe am Mees 
resftrande, und murden bey hohen Fluthen von 
dem MWaflers des leeres bedeft. In zwey aus 
dern, am Fuße defjelten, ſtieg das Thermometer 
202 Grade. | 

Daß diefe Quellen den nahen Solfataren 
und den DBulfanen dieſes Eylandes ihr Dafeyn 
ſchuldig find, it Far. Forſter vermucher, daß 
in den unterirdifchen Gegenden hier irgendwo ein 
fließendes Waſſer in Dünfte zertheile werde, und - 

| = fd 
. 1) Dolsmieu a. a. D. ©, 58. 6, 
2) Bemerkungen, ©. 36. 37. = 
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fich in den kuͤhlern Höhlungen im Auffteigen, als 
trepfbare Fluͤſſigkeit ſammle, und jo jene Quellen 


‚bilde. ! 
Sapanifcher heißer Duellen erwähnt bereite Ä 
Borenins ), Ä 
ä Auf Guadeloupe, im Meerbuſen Ferri, ber 
findet ſich nahe am Meere eine Quelle, worin 
Eyer in Geſchwindigkeit hart gekocht werden ). 
| Dolomien ) fah auf der Inſel Vulcane 
einen —8 an einem Orte, welcher ſich 
ein wenig über die Meeresfläche erhob, Das 
Waſſer flieg zweye bis drittehalb Fuß mit Ziſchen 
empor, fiel aber bald wieder, Die Zeit ber Ruhe, 
ſo wie aud Dauer des Sprungs, mährte eine 
- ‚Kalbe Minute. Ihm fchien diefes . Phänomen 
son dem Meerwaſſer herzuruͤhren, welches eine 
Oeffnung verſtopft, wodurch die Dämpfe mit 
BGewalt hervorbrechen, und dann, wenn fie Wis 
derſtand finden, das ihnen entgegen jichende 
Waſſer mit Ungeftäm in die Höhe treiben. 
| In Italien gibt es unter andern bey Abane 
‚mehrere warnıe Sprürgguellen, längs einem faum 
dreyzehn Fuß hoben Hügel. Eine treibt ein 
WMuͤhlenrad, und koͤnnte deren zwey treiben. Man 
badete ſich ſchon zu der Roͤmer Zeiten darin ). 
Eine ſonderbate Erſcheinung bey einigen 
Quellen iſt die, daß ſie im Sommer zufrieren, 
oder doch ein eiskaltes, und im Winter dagegen 
warmes Waſſer geben. Im Bisthume Baſel, 
eine Meile von Brunteut, fol es eine ſolche 
Uu 3 Duelle 
2 u vor — 4 fand den vn am Ufer je ties 
er deſto beider; fo * * in der wg ven einem 
dire die Hand- nicht darin halten konnte: A guß 


Siefe Ein — heiß, und es flieg * auch auf 


a. O. 
8 Varaelııı de therm., agri Patar. 
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Duelle geben, und fünf Stunden von Granfon 
ſoll man Waſſer in Eiszapfen angejegt finden, 
welches im Winter wieder ſchmilzt. (S. oben, 
©. 665). | 


Befchaffenheic der Quellen in Abfiche der 
Menge und des Laufs ihres Waſſers. 


Es find im obigem fehon verfchiedene Duck 
len aufgefuͤhrt, deren Waſſer feinen gleichförmis 
gen Lauf har. Die Sade ift fo intereffant und 
leiver eine jo verfchiedene Anficht, daß ich Hier 
noch einige Bemerfungen des Herrn Otto's an⸗ 
zufügen für nörhig finde, | 

Die Menge des: Waffers, fagt berfelbe, 

welches durch die Duellen zu Tage kommt, 'ift 
nicht bey allen gleich. ſondern unter fich jehr vers 
fehieden. Aus einigen rinnt es fehr ſchwach und 
ſparſam hervor: andere liefern ſolches hingegen 
in Menge, welche von den mehrern vder reichlis 
ern Zugängen abhängt. Der Karlsbader Spru⸗ 
del gibt aus feinen fünf Deffnungen nicht ment: 
niger ald 705 Eimer in einer Stunde. Aus der 
Quelle des Heil. Wynefred's, in der Walliſer 
Grafſchaft Flintſhire ſtroͤhmen in einer Minute 
über ein und zwanzig’ Tonnen Waſſer hervor '). 
Die Mühfenquelle bey Upſal fiefere etwa 3900 
ſchwed Kannen in diefer Zeit, und noch ergies 
biger ift der Söderföringfche Sauerbrunnen, 
welcher in einer Stunde 108 000 Kannen zu Tage 
bringt. Ben dem Ramuloͤſer Gefundbrunnen 
fpringt ein wafferreiher Strahl, mitten aus ei: 
ner Wand von Sanpfteinen hervor, und aus 
dem Sande nicht fern vom Meesufer auf Tal: 
wärft in Abolehn, ein ähnlicher eine Elle hoch *). 
* Un: 


7) Skrine tours troughout Wales. Lond. 1798. 8. 
3 Bergmann »hyſ. Erdb. 1 B. ©. 234. 
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Unmeit Reading in Penfylvanien ift eine Quelle 
- befindlich, welche über 100 Fuß ing Gevierte hält, 
und fogleich zu einem beträchtlichen Muͤhlen baͤche 
wird °). J Ba 2 | 
Eine große Anzahl Duelfen geben mehe 
Waſſer, wenn es ftarf geregnet hat; fo wie über 
haupt in den ‚Gegenden, wo es nle regnet, ale 
in dem wuͤſten Arabien und in einem Theile vor 
Afrika, Quellen und Shäffe felten find; allein man 
hat aud) Quellen, die in großer Hiße mehr Waſ⸗ 
- ‚fer. geben, als bey naffer Witterung. Bey den 
mehreſten derfelben dauert der Kauf Sommers 
‚und Winters, das ganze Fahr hindurch, in einer 
zienilich gleichen Waſſermenge ununterbrochen fort, 
‘und diefe heißen gleishförmige Quellen. Ben eis 
nigen mwachft foiche. an, und nimmt hernach wie⸗ 
der ab; andere hören zu gewiſſen Zeiten ganz 
auf zu fließen. ’ Beyde nennt .man perlodifche 
Duellen. Die periodifchen Quellen der erftern Art 
belegt man mit dem Nahmen der abwechfelnden, 
bie der letztern Art-aber heißen ausfegende, ins 
termittirende Quellen. Zu diefen rechner man 
folche, die nur zu gewiſſen Jahreszeiten oder Ta: 
gesftunden fließen; - fie koͤnnen durch Schnee: 
ſchmelzungen "und ftarfe Regenguͤſſe gleichfoͤrmig, 
oder in ihrer Art unordentlich werden. 
Quellen, die im Anfange des Fruͤhlings zum 
Vorſchein kommen, und am Ende des Sommers 
wieder verſchwinden, belegt man mit dem Nahe 
' men. Maybrunnen, Srühlingsbrunnen ; - diejenigen, 
bey denen der Lauf täglich unterbrochen wird, 
' werden Zeitbrunnen, und diejenigen, deren Erz 
gießungen auf unbeftimmte Zeiten fallen, Hunger: 
quellen genannt. Mächft diefen gibt es aber auch) 
a ö Uug noch 


9) Ebelings Erdbeſchteibung und Geſchichte von Au 
Zn 34 ah ©. 81. 10 nr 
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noch andere, melche fich durch befonbere Eigens 
fchaften auszeichnen, und es ließe fi) von allen 
dieſen Arten ein ausführliches Verzeichniß auf: 
fielen, wenn die Schriftftellee, welche ihrer ers 
pähnen, alle Glaubwuͤrdigkeit für, fid) hätten. 
Wir begnägen uns einige anzuführen. 
Der ältere Plinius "), fo wie aud) der 
jüngere ’'), gedenken einer „Quelle, die beym Los 
mer See (lacus larius) entfpringen, und des 
Tages dreymanl zu und abnehmen fol. Scheucd: 
zer *) erwahnt einer ähnlichen, die fünf Mei—⸗ 
len von diefem Gee entfernt liegen fol. Ein 
- Brunnen im Bistyume Paderborn verliert: fich 
. an dier und zwanzig Stunden zweymahl, und er— 
ſcheint jedesmahl nad) ſechs Stunden mit gro: 
» . Bem Getoͤſe wieder “). Auf dem Berge Piro 
- An Peru läuft die Quelle Naquio nur zur Nachts 
zeit, wenn es aber kurz vorher geregner hat, fließt 
ſie auch bey Tage... Beym Desaguiliers '*) 
; findet man. die Quelle Lahwel am Meerbufen 
Torbay, in der engländiichen Provinz. Devons 
Shure, bejchrieben. ee ne 
Eine merkwürdige. Quelle diefer Art finder 
fih bey Fonteſton oder Fonteſtorbe in Mlirepoir, 
Sie fließt, nah des. Aftrue "”) und De la 
Sitre ‚Bericht, in den drey Sommermonathen 
abwechſelnd etwa 36 Minuten und 35: Gefuns 
‚ den, gibt aber dann 32 Minuten 30 Sekunden 
‚ Fein Waſſer. Bey eintretender naffer Witte— 
enng fließt fie auch gleishförmig, und fogar ein 
Megen von zwey bis drey Tagen kann bey, ihr 
| eine 
10) Hisf. nat, Ib, Il. Cap. 103, lib, XXXT, Cap. a. 
11) Epist, lib. IV, ep. 30, 
12) kiydcosgr, helv. p. 126. _ 
13) Piulot; trans, abradg.. T.  p. 305, 


14) Physıc, experim, T. M. 183. 
15) Hısı, de Languedoc, P, i, ch, 1. 
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. eine Geftänbige Ergießung, wenigſtens auf eine 
gewiſſe Zeit, hervorbringen. Gemeiniglich fängt 
ſie zwoͤlf Tage nachher wieder an abſatzweiſe zu 
laufen. Im Jahr 1692 als der Schnee ganze 
zwey Monathe hindurch gefroren blieb, und ſich 
Fein Regen ergoß, lief fie. auch in den Mona—⸗ 
then November, December und Januar abſatz—⸗ 
weiſe. Wenn dieſe abwechſelnden Etgießungen 
nad) einer großen Duͤrre fallen, ſo ſind die Zwi⸗ 
ſchenroͤume kuͤrzer. 
Die Quelle von Fonſanche bey Nismes, un⸗ 
weit des Fluſſes Vendoürle, gibt in vier und 
zwanzig. Stunden wehmahl Waſſer, und ſetzt 
eben fo. oft aus. Jede Ergießung dauert ſieben, 
das Ausſetzen aber Fünf Stunden: jedoch fo, daß 
fi) folches jeden Tag um so Minuten verſpaͤ⸗ 
tet. Wenn nähmlic die Quelle heute Mittag 
um 12 Uhr zu fließen anfängt, jo ereigner ſich 
ſolches morgen um fo viel Zeit ſpaͤter. Go 


. verhält fie fi) das ganze Zahr hindurch in ihrem 


‚ gewöhnlichen Zuflande, ‚und nur nad) flarfen Re⸗ 
gen wird fie beitändig ). 

| Die Quelle von Colmar und Senez in: 
Provence jet jedesmahl fieben Minuten aus. 
Sie warb im. Jahr 1755, beym Erobeben zu 
Eiſſabon, fortfliegend, und fing erſt 1765 an 
wieder auszujeßen.’”). ‚Hierher gehört die Quelle 
bey dem See Bourguet in Savoyen, welche in 
bier und zwanzig Stunden zweymahl ausſetzt; 
‚ferner eine in Poitouz die Quelle von Droguet 
unter Caſtres in Languedoe u. a. m. Aus eis 

ner Quelle auf dem Pilatusherge, und einer ans 
dern bey Burgenburg, bricht das Waſſer des Ta⸗ 

ges einige Mahl hervor. Bey Remus in Grau⸗ 
| Uus Ä bün: 


16) Astruc. ], c. p. 
17) Astıuc, i. & p, gt 404. 
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buͤnden iſt eine andere, welche alle Mittage zu 


fließen anfängt, und des Morgens tm neun Uhr 


nachlaͤßt *). »Bey Aelen, in der Landfcaft 


Bern, — ſich eine, welche nah Planti— 


nNus 2) Berichte, alle fieben Jahre ein Paar 
. Wochen Wafler geben fol. In Sapan gibt eg, 
wenn man dem Warenius *) glauben darf, 


eine. heiße Duelle, die des Tages zweymahl, eine 
ganze Stunde hindutch, und bey Cachemire eine 


andere, die beym Schneeſchmelzen im May, nur 


Miorgens, Mitrags und Abends fließend tft. - 
Bey Wattis ın Graubünden ſieht man Aus 


. einem Felſen zwey Quellen, in einem Abſtande 


von 25 Schritten von einander herborbrechen, 


deren wafjerreicher Lauf gemeiniglich vom Anfange 
des Aprils bis in ven Herbft dauert‘ — Eine 


— 


R aͤhnliche befindet ſich in uͤnterwalden, in der Ge— 
gend von Grafenort, deren Waſſet von einem 
entlegenen Orte herfommt. "Sie ward im Gahre 


1700 bis in den Weinmonath Fortdauernd *). 
Der nahe dabey gelegene Duͤrrbrunnen iſt von 
gleicher Beſchaffenheit. Ein Bach, welcher eins 
der. ſchoͤnſten Schauſpiele in der Schweiz auf: 


ſtellt, und bey feinem Urfprunge unter dem Nah— 


‚men des’ verlorenen’ Brunnens bey den Anwoh— 


. nern befannt ift, dringt am Vorgebirge des Raͤz⸗ 
liberg-Gletſchers, aus einer weiten. Höhle, dom 
Fruͤhlinge bis in den Herbft hervor *) 


5 nen im Berniſchen. Dieſe Quelle iſt im dobpel⸗ 


Voͤrzuͤglich merkwuͤrdig iſt der Enöftterbrun 


ten 


18) Eyiats Beſchteibuns des kucerner Sees. 
ı9) Helvetia antiqu. et nov. p. 72. 
.' 20) Ge, gen. c. 77. pr. 7 

21) Scheuchzer,Itiner. alpin. p. 483. 

a2, Ööheuchz ‘Nat. Geſch 

23\ — 8 ‚Eitsebige des ne Bern 1766. | 


8. 1 Th. S 


En 
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ten Verſtande periodiſch: denn ihre Ergießungen 
werden ſowohl jährlich als auch täglich unterbros 
hen. - Gene: dauern, von der Mitte des May⸗ 
monaths an, bis in die Hälfte des Augufts: 


dieſe von vier Uhr Nachmittags, die Nacht bins 


Durch, bis um acht Uhr des Morgens. Die Zei: - 


ten der. Ergiefungen und des. Ausjeßens fallen 
jedoch nicht ganz genau auf diefe. Stunden; wie 
: man fonft vorgab, ſondern das Mafler erjcheine 
bald früher, bald fpäter, fo wie es auch manch⸗ 
mahl eine gute Zeit Hindurch ausbleibe, bald auch 
‚ununterbrochen fortfließt. Dieß gilt auch von 
dem jährlichen Laufg der Quelle, indem. das WBaf- 


fer: bald früher bald fpater zum Borfchein kommt **). 


Der Lugibach iſt von ähnlicher Befchaffenpeic ”). 
Das Wafler des Pfefferbades, in der Landſchaft 
Sarganz, fommt jaͤhrlich um den sten May zu 
» Tage, und verfchmwindet. gegen den 14ten Sep: 


tember. Bey Purfchlaf in Graubünden, und an 


: mehreren Orten biefer Landichaft, gibt es Quel⸗ 


fen, die in trockenen Zeiten Waſſer haben, bey 
Regenwetter aber gänzlich verfiegen "*). 

In der Provinz Terra Di Lavoro, zur Rech⸗ 
ten des. Rio di Sciavi, finden ſich in einem: Thale 
zwey ftarf fließende Quellen mit flarem Waſſer, 
ungefähr 25 Meapolic. Ellen von einander ents 
fernt. Die erfte fließt und verſiegt abwechſelnd, 
aber ohne die geringfie Ordnung, bald wach einiz 


‚gen Stunden, bald nad) einigen Tagen oder Wo—⸗ 


chen.‘ Das zuerft herporfommende Waſſer ſchmeckt 

edelhaft, jo wie Waſſer, worin man Alaun ige. 

zeinige hat, verliert aber dieſen Geſchmackt in g 
24) Schewch.z. itin. alp. T. ı. p.. 26. T. II. p 


« 405. 
25) Dal. p- 483. & 
26) — Hist. sat, Helv. J— 
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bis 10 Minuten, Bon ganz anderer Beſchaffe 

heit ift die zweyte benachbarte Duelle): 
Außer dieſen finden fih nun noch Quellen, 
die gegen die Veränderung des Wetters und bes 
Mondes befondere Bewegungen "äußern. jene 
nennt man wetterwendifche Quellen. Sie were 
den durch) die Ausdehnung der unterirdifchen Luft 
veranlaßt, welche durch das Waſſer mit Gewalt 
hervor dringt, daher es rauſcht und zu kochen 
ſcheint: z. B. der Polterbrunnen in’ Weſtphalen. 
Hierher gehoͤren auch viele Saue: brunnen, in 
welchen das Fohlenfaure Gas. bey feiner Entwif: 
telung im Herausfahren —* heftiges Aufwallen 
verurſacht. Einige Quellen werden zu gewiſſen 
Zeiten truͤbe, nähmlid) dann, wenn die aͤußere 
Luft verduͤnnt, und die, welche unter dem Waſ⸗ 
fer ift, heraus zu bringen gendthigt wird, wobey 
denn, menn folches mit einiger Heftigfeit geſchieht, 

der Hoden aufgerührt werden muß. 

Auf dem fogenannten Wunderberge im Cra⸗ 
cauiſchen befindet ſich eine Quelle, beren klates 
Waſſer mit Geraͤuſch hervorbricht, und zwar uns 
ter verſchiedenen Umfländen. Ge mehr ſich der 
- Mond der Dppofition mit der Sonne nähert, 
deſto ftärfer fließt das Waſſer, fo, daß wenn der 
Mond voll ift, es fih über die Muͤndung des 
Kanals ergießt, im welchem es gemöhnlid) einge: 
- fchloffen iſt; ein Umftand, welcher ſich ändert, ſo⸗ 
bald der Planet ſich der Conjunction nähert. 
Das Waſſer foll Übrigens nie gefrieren, und der 
daraus aufjteigende Dunſt ſich entzünden, fobald 
er mit einem brennenden Lichre in Werbindung 


fommt ”'). | 
2 N . 
Zwi⸗ 


27) Valisneri. ©. v. Ereits neues chemiſches Archiv, 


ı Bd. ©. 309. | 
8) Astıuc I, c. p, 414 


Quelle. 685 


Zwiſchen Breſt und Landenau ſieht man ei⸗ 
ne Quelle ſteigen, wenn in dem angraͤnzenden 
Meere Ebbe iſt, und fallen, wenn dieſes fluthet. 

Die Urſach dieſer oben ſchon, bemerkten auffallen⸗ 
den Erſcheinung liegt nah Hertn Ott o's genau⸗ 
ern Nachticht darin, daß der Boden der Quelle 
hoͤher liegt, als die Meerrsfläche zur Zeit der 
Ebbe. Das Wafler der Quelle fährt naͤhmlich 
fo fange: fort zu fteigen, his die Släche des Mee⸗ 
tes mit dem Boden des- Quelle: wagrecht ſteht, 

Dda denn beyde zugleich ſteigen. Wenn aber das 
Meer anfaͤngt zu fallen, - fo zieht das von der 
Erde eingefogene. Waſſer ſich nach der. Quelle 
hin; daher es eine Weile ſteigt, und dann ans 
faͤngt zu ſinken, ſobald es feine, Graͤnze erreiche 
ni Hat °). Sn: Grönland entfpringen, beym Neu⸗ 
and Bellmonde mehrere: Quellen, weiche man 
außer diefer Zeit nicht wahrnimmt '*). In dem 

‚„ merdamerifanifchen Staate Vermont fieht. man 
+» in, den: Ttiedrigungen am Fluſſe ‚Connecticut, eine 
fchmwefelhaltige Quelle, tie alle zwey bis drey 
Sahre einmahl verfiegt, und.dann an einem ans 
dern Orte wieder bervorbricht. In der Ortfchaft 
‚ Hannover, im Staate Neu: Yerfey, find. auf. eis 
ner. Bergreibe verfchiedene Quellen, die alle vier 
und zwanzig Stunden zwey Mahl Ebbe und 
Fluth Haben, ungeachtet ‚fie über acht Meilen in 
gerader. Linie vom Meere entfernt ſind. Ferner 

: gibt es. hier im der Grafſchaft May, und noch 
„ an mehrern Orten, Quellen, die. auf. dem Boden 
- eines von der Fluth mie Seewaſſer angefüllten 
Bachs: entfpringen, und fomohl zur Fluthzeit, als 
auch wenn die Ebbe den Bach waflerleer macht, 
ſichtbar md; und neulich hat man etwa zwey⸗ 

1° huns. 


= 


29) Mem. de t’Acad, & Paris 1717, 


. 
“ww 
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hundert Yards von dem füblichen Arme des Nas 
 "giton, Fluſſes, eine, felbft in der groͤßten “Dürre, 
reichlich fließende Quelle entdeckt, vie Dennoch 
verfiege, fobald der’ Mordmweftwind über zwey Tas 
 ge-ununterbrochen weht *). | 
>. Die fogenannten Maybrunnen werden von 
dem Schnee und Eiſe unterhalten, welches in der 
waͤrmern Zahreszeit auf den Höhen fchmilzt, und 
ſich in Berghöhfen änfammelt, woraus denn das 
— Maffer als Duelle zu Tage kommt. Wenn bie 
Wirkung der Winde gegen den Herbft ſchwoͤcher 
wird, verändert ſich ihr Zufluß, und fie hören 
auf zu fließen, fobald der Vorrath erfchöpft -ift. 
Was die Zeitbrunnen anbetrifft, fo entſte⸗ 
hen diejenigen, welche, nur des Nachts laufen, 
* ebenfalls von dem Schnee. und Eife, welche wie 
u Hiße- des Tages aufgelöfer, und deflen Waſſer 
2. fi). gegen den Abend angefammelt- hat. Einige 
ii. Hönnen auch vom Thau, welcher bes Nachts über 
faͤllt/ unterhalten werden. Diejenigen, welche 
-"sftundenmeife dusfeßen, fcheinen jonderbarer: allein 
-üfje:faffen fich ebenfalls ohne Schwierigfeit erfläs 
“. ren, wenn man die Theorie des Hebers auf fie 
" dnmwendet. . = 
nz Der Heber iſt eine gebogene, an beyden 
“ Seiten offene Roͤhre, von willführlicher Geftalt, 
'. mit einem färigern und kuͤrzern Schenkel. Wenn 
2 Her Fürzere Schenkel in ein Gefäß mit Waſſer 
© gefeßt wird, fo fteigt das Waſſet in ihr fo hoch, 
als es in dem Gefäße ſteht. Bringt man es 
"aber dahın, daß e8 den ganzen Heber anfüllc, fo 
fände ‘es an -auszulaufen, und es fährt damit jo 
llange fort, als der fürzere Schenkel noch unter 
Waſſer ift, und es noch in feine Deffnung eins 
Ä treten 


*, Ebelinys Erdb. a. 8. ©. 501. 3. ©, S. 388. 
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“greten - kann. Die Armofphäre druͤckt bier auf 


beyve Deffriungen der Nöhre: auf die Fürzere 


: durch das Waller, und auf die längere’ unmite 
telbar. Sie verhindert alſo, daß das: Waſſer, 
‘welches in die Roͤhre gettieben wird, ſich nicht 
von einander trennen kann. Es erhält‘ vieimehr 


durch dieſen Druck einen ſtaͤrkern Zuſammenhang, 


und ein Theilchen zieht das andere gleichſam mic 


ſich fort. Das Waſſer in einem ſolchen Heber 


in Fluß zu bringen, gibt? ed: nur zwey We⸗ 


ge, entweder Durch. die Verduͤnnung bernvüftein 


“ 


demſelben, mitte ſt des Saugens an der Def: 


nung des laͤngern Schenkels, oder dadurch, daß 


der fürzere Schenkel jo tief im Waſſer zu ſte⸗ 
; ben fommr, daß ſelbſt der hoͤchſte Puuft der 
Roͤhre ſich unter ——— befindet.“Denn in 
dieſem Falle fängt- das: 

genes Gewicht in den laͤngern Schenkeh hinab’ zu 


aſſer an, durch fein” ei⸗ 


fallen. Es vertreibtdie Kuft aus ihm; "und 


fließt fo lange force, als die Mündung’ des für: 
7 


zern Schenfels im Waſſer bleibt. _ 2 
So verfähre num duch die Matur. Man 


- nehme: an, eine ſolche Duelle fen die Muͤndung 


eines unterirdifchen. heberförmmigen Kanals,’ und es 


wird begreiflich, daß: dieſer Kanal das Waſſer, 


wenn es durch irgend einen Umſtand aus ſeinem 


Gleichgewicht gebracht wird, bis auf den Ichten 


Tropfen, zum Abfließen bringen koͤnne. Dieſer 


Kanal muß ſich naͤhmlich im Anfang erheben, 
und: indem’ er ſich oben beugt, auf der andern 
©eite tiefer hinab 'finfen. Man bringe ihn nun 


“an jener Seite mit einer mir Waſſer angefüliren 
Höhle in Verbindung, fo wird anfänglid das 
Waſſer in dem Schenfel des Kanals jo hoch fe: 


ben, als ın der Höhle, ohne auszulaufen.. So: 


bald aber das Waſſer in dieſem Behälter Höher 


fieigt, 
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ſteigt, als der hoͤchſte Punkt des Kanals, fo wird 
es ‚mit einem Matle zu fließen anfangen, und 
ſo ‚lange damit fortfahren, bis die Berghöhle ganz 
--ausgeleert ift. Der Kanal hörs alsdann auf zu 
- fließen, un» fängt nicht eher wieder an, als big 
vorgedachte Berghoͤhle wieder ganz mit Woſſer 
angefüllt ıf. So kann das Waſſer in dem Kas 
- nale zur Mündung heraus ablaufen, ohne daß - fie 
- unmittelbar vom Degen Zufluß bar. | 
Wenn alſo vergleichen beberformige Kanäle 
‚mit. einem MWafferbehälter in Verbindung ftehen, 
aus welchem Waſſer zu Tage fommt, ſo kann fich 
: bey „trodenem Wetter, wodey ‚der obere- Tiyeil 
‚res Kanals leer bleibe, das Waſſer in der Duelle 
„‚erhalten;, wenn das Waſſer aber hoch genüg 
ſteigt, um- den Kanal, in feinem hoͤchſten Punkte 
auszufuͤllen, fo läuft ver Behälter aus, und wird 
trocken, ‚mithin ‚verfiegt die daraus entitehende 
Duelle. Solche Quellen haben demnach Waſſer 
wenn, es trocken iſt, und verfiegen. beym Regen⸗ 
wetter. | geh 
| Die. Hunger Quellen feßen ganze Jahre 
‚ bindurd) aus, und deuten bey ihrem. Ergießen in 
duͤrren Jahren auf Mißwachs. _ Sie. erfolgen 
‚ nad) einem lange. anhaltenden Regen, und füllen 
ſolche Berghöhlen an, die vorher Fein Waſſer abs 
zugeben harten... ine dergleichen gibt es bey 
Altorf, und in der ſchwediſchen Provinz Oſtdah⸗ 
len eine andere. . Viele. Quellen verfiegen nach 
larger Dürre, und ihr⸗Waſſermangel zeigt eben⸗ 
falls eine bevorſtehende Unfruchtbarkeit an. Bey 
ber Inſel Draspster an Island entjpringen mehr 
rere Duellen jüßen Waſſers, und bey Sandoe 
eine auf dem Grunde des Miceres, wovon im 
Fruͤhlinge der Rand über dem Spiegel des Mee⸗ 
res wahrgenommmen wird. Sie iſt heiß, und 
| | kommt 
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fommt aus zwey Deffnungen, welche fih in eis 
nem Seljen kefinden, Bey ftillem Wetter fieht 


man den Dampf durch das Meer emporſteigen. 


Bey Urdholm, einer andern Inſel, entſpringt 
noch eine, welche die groͤßte unter dieſen Quel— 

den. ift N). Le Vaillant **) entdedte eine 
aͤußerſt ſalzige Duelle in dem Bette des Loͤwen⸗ 
Pen in Afrika, ’ 


| om dem Abfangen der Quellen um ver 


fumpfte Landereyen zu trocknen. 


Dieſe Kunſi iſt vorzuͤglich erſt in den neue⸗ 
ſten Zeiten und beſonders in England ausgebil- 
det worden. Der Herr Staatsrarh Thaer gibt 
davon in feiner Einleitung u Kenneni der 
englischen Landwirthſchaft U. B. I. Th. ©. r fl: 
interefjante Machrichten, * jedem denfenden 
Landwirthe wichtig ſeyn werden. 

In England, ſagt er, wo der Boden im 
Ganzen mehr an Naͤſſe als Trockenheit leidet, hat 
man zwar ſchon laͤngſt auf die Abhe fung dieſes 


Uebels große Sorgfalt verwandt, und die beiten 


Mittel dagegen anzuwenden gefucht. Indeſſen 
har das letzte Jahrzehend (des abgelaufenen Zahr: 
hunderte) diefe Kunft zu einer vorher unerreich- 

ten Bollfommenheit gebracht, indem der Board 
of Agriculture durch fine Nachforſchungen 
und Aufmunterung eine Sammlung der mans 


cherley Falle von glüdlichen Abwäflerungen bes 


wirfte, und üverdem einen ber Kunſt fehr ers 


— Streit zwiſchen Eltington und J. 
An⸗ 


51 »s Meile ı Th. © 
Re mas — von Arifar . 7 8. Frkft. a. M. 
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Anderſon über die Ehre der Erfindung ge 
wiſſer Merhoden veraulaßte. 

Elfington, ein Sarıner in Warwitſhire, 
ward durch einen Zufall veratlaßt. ſich beſonders 
dieſer Kunſt zu widmen. Da ſeine Laͤnderey 
groͤßtentheils an Noͤſſe litt und zum Theil wöls 
lig jumpfig war, fo daß ſich befonders die Schafe 
faul darauf fraßen, fo gab er fich, fobald er nad) 

* feines Vaters Tode; in deren Beſitz kam an das 
Abgraben. Allein feine Gräben thaten nicht die 
gewuͤnſchte Wirfung, weil die Quellen tiefer las 
gen, als daß fie dadurd) erreiche werden fonnten. 
Ueberlegend, was nun anzufangen ſey, fiebt er 
in einem Graben, läßt fich eine eiferne Stange, 
womit die Köcher zu Härdenpfählen gemacht wers 
den, reichen; treibt folche vier. Fuß tief in den 
Boden des Grabens hinein, — ' vielleicht aus 
Mißmuth, vielleicht um auszuforfchen, was für 
Erde darunter liege, — er zieht fie wieder hers 
aus, und fiehe! das Waſſer fprudelt mie Mache 
aus dem Loche hervor, und läuft feinen Graben 
entlang. Er macht num mehrere Köcher oberwärtg 
in dem Graben, läßt fich dazu einen Erdbohrer 
mir breitem Löffel machen, und hat num die Fteu⸗ 
de, fein Acerland in kurzer Zeit trocken, und jeis 
nen Moraft entwäflert zu fehen. 

Diefer Vorfall machte Auffehen in -der 

tachbarfchaft. Seine Nachbaren, deren Boden 
an gleichem Uebel lite, erfuchten ihn, aud) fie vom 
Waſſer zu befreyen. Er that es mit dem glüc: 
lichften Erfolge. Nun verbreitete ſich fein Ruf 
immer mebr, und allmanlich durch das ganze 
Deich, fo daß er bey weitem nicht alle ihm ans 
getragenen Commiſſionen diefer Art übernehmen 
Fonnte. Bey der Mannigfaltigkeit von Sällen, 
bie ihm vorfamen, vermehrten und berichtigren 

ſich 
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ſich feine Kenneniffe über den Gang der Quellen 
und die Lage der Erdfchichren von Tage zu Tas 
ge, und .er erhielt eine beimundernsmürdige Ge⸗ 
ſchicklichkeit in der Beurtheilung der Fälle. Seine 
Vorrichtungen wurden daher immer fücherer, feine 
Anlagen jwecmäßiger, einfadyer und minder foft: 
ſpielig. Seine Kunft ward nicht bloß zum Ber 
huf der Landwirthſchaft, ſondern auch "des Berg: 
baues angewandt, indem er Steinbruͤche, Koh⸗ 
-jen: und Erzwerfe ort auf eine ſehr leichte Art 
vom Waſſer befreyete. 

Es ſey nun, dag Elkington abſichtlich 

aus ſeiner Kunſt ein Geheimmß zu machen 
ſuchte, oder, was wahrſcheinlicher iſt, daß er 
ſelbſt nur nah dunkeln Vorſtellungen, die er 
nicht zu entwickeln verftand, verfuhr: genug, er 
ließ ſich nicht darauf ein, warum cr in jedem 
gegebenen. Galle fo Eder anders 'verführe, ob er 
gleich den Erfolg, faft immer zutreffend, vorher 
beſtimmte. Dieß verbreitete einen mpfteriöfen 
- Schleyer über feine Kunft, und es fehlte nicht 
an Leuten, die ihm eine beſondere angeborne Gas 
be, oder magische Mittel, das Waſſer im Erb: 
- boden zu wittern, beymaßen. Direfte Veranlaſ⸗ 
ſung gab er, ſo viel bekannt iſt, doch nie zu die⸗ 
ſer Meinung. 
Kaum war. ber: Board of Agriculture zu 
Stande gefommen, als folcher feine Aufmerkſam⸗ 
feic auf Elfington wandte, und ihn befragse, 
ob er geneigt fey, ſeine Kunft befanne zu machen 
und. andern zu lehren. Wie man ihn zu letztetm 
jehr bereitwillig fand, ſchlug Sir John Sins 
elair im Parlamente vor, ihm eine Gratification 
von 1000 Pfund! Sterling dafür zu —— 
er un fogleich burchging. | 


—W xx 2 Sin 
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Sinchair hatte Elkington's Methede als 
ganz neu und Auf vorher unerfannten Grund⸗ 
fügen. berubend angegeben. . Dr. James An— 
derfon, ein vorzäglicher landwirthſchaftlicher 
Schriftſteller, reclamırte in einem Briefe an ers 
fteren die Ehre der Erfindung und Pie Darſtel⸗ 
lung der. Grundſoͤtze, morauf die Elfington 
jche Methode beruhe, für fich, indem er in einer 
fhon im Sahre 1755 publicirren und ſeitdem drey 
Mahl aufgelegten Abhandlung über die Austrock⸗ 
nung der Moräfte und quelligten Gründe, ſolche 
beftimmter, wie es von Elfingron geſchehen 
Fönne und - werde, aus einander geſetzt habe, 

- Sinclair und der Board of Agriculture nah: 
men hierauf aber wenig Nüdficht, jondern gaben 
‚eine vorläufige Weberficht der Grundfäße, worauf 
Elfingron’s Methode beruhe, heraus, morin 
fie Diefe als eine ganz neue, eigenthämliche Er: 
findung bejchrieben, Anderfons aber gar: nicht 
erwähnten. Diefer gab nun die vierte Auflage 
‚feiner Ellays relating to agriculture and ru- 
ral aflairs. 1797 in drey Boͤnden heraus. In 
der Vorrede und den Zufäßen ftelle er feinen 
Zwiſt, den er mir dem Board. of Agriculture und - 
nahmentlich mit Sir John Sinclair dieſer 
und einiger andern Angelegenheiten wegen habe, 
ausführlicher dar. Er macht Elfingron die 
Ehre der eigenen Erfindung jo menig, als den 
verdienten Preis ftreitigz hält es felbft nicht für 
wahrfcheinlich, daß diefer: fein Werk gelefen habe. 
Er hätte es aber lefen und das, mas ihm der 
Zufall gelehrt; ſchon daraus“ fernen fönnen. Auch 
gefteht er zu, daß Elfingron fich viele Nous 
tine und einen praftifchen Blick erworben habe, 
wodurch er zur Leitung‘ ſolcher Arbeiten vorzuͤg⸗ 
lich geſchickt ſey. Es fey allerdings hödyft nüßs 

2 . li 
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lich, Lehrlinge ‚bey ihm anzuftellen, denen er in 
der Matur nur finnlich zeigen koͤnne, wie in je 
dem Kalle verfahren werden müfle. Er ſey aber 
ber Mann nicht, der eine deutliche und zufams 
menhaͤngende Erklärung. dee Grundſaͤtze, worauf 
die Kunſt beruht, liefern koͤnne. Daher fey die 
vom Board publicirte Weberficht ver Elking⸗— 
tonfchen Methode ein hoͤchſt verworrenes Ding, 
-. dem man es deutlich anfehe, daß es aus einzels 
. nen, unbeflimmten und obendrein mißverftandes 
nen Angaben diefes Mannes von folhen Leuten 
zuſammengeſetzt fey, welche die Kunft nie auss 
geuͤbt und verfianden haben, und die ihre eigenen 
unrichtigen Ideen eingemifcht, um dem. Ganzer 
‚ einen Schein von Zuſammenhang zu ‚geben, 
| In dieſer neuen Auflage iſt der Verſuch 
uͤber die. Abmäfferung mit beträchtlichen und wich⸗ 
tigen Zufäßen vermehrt, und er ſcheint nad) Hrn. 
Thaers Urtheil die Sache in. einem hellern 
Lichte, wie irgend eine andere Schrift. darzuftels 
len, welche der Board of Agriculture darüber pus 
blicirt hat. Unter dieſen ift fonft. John Johns 
ſtone's — den der Board mit Eifington eia 
ne Reiſe durch Das ganze Land hatte machen 
und die vorzäglichfien Anlagen defielben fich zeis 
. gen lafien — Werk, das vorzüglichite: Account 
of the moſt apreved mode of:.draining land, 
according to the [yliem practiled by Mr. 
‚los. Elkington 1797 (Nachricht von der 
bewährteften. Methode, Laͤndereyen abzumäflern, 
nach dem. von Hrn. Sof. Elfington befolgten Sys 
fteme) *). Es iſt nicht wohl zu verfennen, daß 
F Kr 3 John⸗ 
9 Bon diefem Buche bat und der Hr. Graf v 


vod 
wills mit einer vortrefflichen Ueberſetzung —2—— 
welche zu Oſtern 1799 unter dem Ritel: Sohn Mr 
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Sohnftone felbft aus Anderfon gefchöpft has 

be, wo es auf die Theorie anfommt, ob- er. gleich 

foches zu verbergen fucht. Auch ift Anderſon 
keinesweges bloß. Theoretifer,, ſondern er erwähnt 

beträchtlicher Anlagen, die. er felbft gemacht har. 
Dreaher feheint es allerdings, ale ob er in ben 
meiſten Stüden gesen den Board of Agriculture, 
der ihm Anfangs felbft Arbeiten auftrug, Meche 
habe, Doc) dieß geht uns nichts an; Hr. Thaer 
wollte nur kurz die Gefchichte dieſer Kunft in 
England — denn wie weit fie an einigen Orten 
in Deutjchland gediehen ſey, verdient eine andere 
Unterfuhung — erzählen, und die Quellen ans. 
geben, woraus er geichöpft habe. - _ 

Eigentlich befchäftige fi) die Elfingtons 
ſche Kunſt nur mir Abfangung der Quellen, und 
mit der Entwäfferung foicher Laͤndereyen, deren 
Mäffe von virfer Urfache hetruͤhrt. Die ganze 
Lehre von ver Abmäfferung ſteht abes damit in 
genauefter Verbindung, und man kann theils die 
Bälle nicht mit Sicherheit unterfcheiden, theils 
Die Ableitungsmethode der Duellen niche genug 
verfiehen, wenn man die enalifche Abwöäflerungss 
merhode, bejonders vermitteift der verdeckten Ab: 
zuͤge, nicht vollftändig inne hat. 

Die Urfachen einer. zu großen Mäffe des 
Bodens find: 

1) Aufenthalt des Regenwaſſers und jeder 
aus der Atmofphäre niedergefehjlagenen Feuchtig⸗ 
feit auf der Dberfläche des Bodens. 

2) Quellen, die aus dem Innern des Erd: 
bodens hervorfommen. 

3) 


Fenes Abhandlung Aber das Austrocknen der Suͤmpfe 

. und Entmäfferung faltgrändiger Aecker, nach der neneften, 
von dem Herm Elfington entdeckten, Werfabrungsart 
— b.iausgelommen if. 
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3) Ueberſchwemmungen und Zuruͤckſtauung 
der Fluͤſſe, oder das bey einem gleich hohen 
Waſſerſpiegel durch lockern Boden durchſeitzende 


, Waſſer. 


Hier haben wir es nur mit dem mittelſten 


Falle zu thun; und dabey kommt alles darauf 


an, daß der Landwirth, welcher ſich mit der 
Entwoͤſſerung feines Grund und Bodens be: 
fchäftigen will, dieſe tiefer liegende Urjache der 
Seuchtigfeie von den in der Oberfläche ſelbſt an: 


zutreffenden Urfachen genau unterfheide. Wenn 


er ſich darin irtet, wird er viele Koften und Ar: 
beit verwenden, und den Zwed doch hoͤchſtens 


nur unvollkommen erreihen, der bey einer gehoͤ⸗ 


rigen Kenntniß der Sache, auf eine ſehr einfa- 
che Weiſe volftändig hätte erlangt werden koͤn⸗ 
nen. So hatte man in England ſehr haufig 
Felder mit verdedren und offenen Abzügen verjes 
ben, ohne ihre Entwäflerung vollſtaͤndig bewirken 
zu fönnen, die niemahls durch eine einzige zweck⸗ 
mäßige angelegte Ableitung der Duellen mit jehr 
geringen Koften zu Stande gebracht wurde, und 
alle jene Abzüge unndchig machte. 

Ohne uns hier auf Die Unterfuchung einzu: 
laſſen, ob gerade alle, auch die in ſtarken Stroͤ—⸗ 
men hervor brechenden Quellen von atmojphäriz 
fchem Waſſer herruͤhren und unterhalten werden ? 
tft es feinem Zweifel unterworfen, daß ſaͤmmtli— 
che Fleinere Quellen, mit denen es der Landwirth 
zu thun hat, vom Megen: und Schneewaſſer, 
welches fich aber oft im Innern der Erde zu ei—⸗ 
ner gewaltigen Maffe angehäuft hat, entftehen. 
Das Megenmafler fenke ſich naͤhmlich durch die 


lockere Oberfläche, befonders der Anhoͤhen, Hügel 
und Berge ſenkrecht hindurch, bis es auf eine 


undurchdringliche Lage fommt. Hier bleibt es 
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ſtehen, und haͤuft ſich nach Beſchaffenheit und 
Richtung dieſer undurchdringlichen Lage in groͤ— 
ßerer oder kleinerer Maſſe an, bis es ſich ſeit— 
waͤrts, dba wo es Gefälle hat, und wo es den 
mindeften Widerfiand finder, einen Weg bahnt, 
an die Obeiflaͤche gelangt, und bier entweder als 
eine reine Waſſerquelle, in einem ſtaͤrkeren Stro- 
me, ‚oder aus mehreren Fleineren. Adern hervor 
bricht, und in einem ſelbſt gebahnten Bette ab: 
fliege; oder aber. ſich mir der lockern Dammerde 
vermiſcht, und mit. derjefben einen Moraſt, Moor 
oder waſſergalligen Grund bilder. 

Zur Entitehung ‚von Quellen gehört alfo 
eine Abwechſelung von verſchiedenen Bodenlagen; 

wovon wir nur zu unſerm Zwecke, zwey Haupt: | 
abtheilungen, naͤhmlich durchlaſſende und anhalten⸗ 
de, zu unterſcheiden haben, | 

Die durchlaſſenden Lagen koͤnnen aus pord: 

1 fen Steinarten, ſpaltigen Felſen, angehaͤuften eın- 
zelnen Steinen oder Kies und Sand beſtehen, 
durch welche das Waſſer einen immer freyen 

Durchzug bat, bis. es auf eine anhaltende Lage 
ſtoͤßt, welche verurſacht, daß es ſich bey immer 
‚mehr hinzu kommendem Waſſer, in dieſen durch— 
laſſenden Lagen anhaͤuft und ſelbige zu ſeinen 
Behaͤltern macht. 

Die anhaltenden Lagen. beftehen entweder 
aus dichtem Selfen, oder aus Thon und binden⸗ 
dem Lehm. . Kebteres iſt am haufigiten der Sal. 

Wenn gleich Thon und Lehm Waſſer in fid) 
aufnehmen und. ducchlaffen, jo .cyun fie dieß dad) 

. nur, wenn ihre Partikeln von einander getrennt 
find, und fie ſich in einem. locfern Zuftande ber 
finden. Sobald ein auch vielen Sand und Stei— 
ne enthaltender Lehm. feft zuſammen gepreßt ift, 
ſo dag ka re ſich genau, berühren, und 

eine 





feine Zwifchenräume bleiben: fo wird er. vom 
MWaſſer undurchdringlich, oder waſſerdicht. Ä 
Wäoaͤte unfer Erdboden nicht aus folhen ab: 
wechſelnden Lagen gebauet, fo wuͤrde es feine 
Quellen und Brunnen geben. Entweder koͤnnte 
das atmoſpaͤhriſche Waſſer durch die anhaltenden 
Erdlagen-gar nicht einziehen, ſondern müßte auf 
ber Oberfläche bleiben; oder es würde durch. die 


durchlaſſenden, vermöge feiner Schwerkraft, ims | 
mer tiefer hinabfinfen, und ſich nirgends anfams 


meln Fönnen. Daher haben ſolche Gegenden, die 
. bis au. einer umerreichbaren Tiefe aus lauter 
Sand befichen, feine Slüffe und Quellen; ja 
man kann auch feine Brunnen in ihnen anlegen, 
Und. es ift eine befannte Sache, daß man beym . 
Brunnengraben, wenn man im Gande anfängt, 
nicht eher Waſſer erhalte, als bis man auf Thon 
oder Felſen kommt; und hinwiederum, wenn man 
im Thone anfängt, nicht eher, als bis man eine 
Sand: oder lofe Steinlage erreicht. 

Je nachdem diefe durchdringlihen und uns 
ducchdringlichen Lagen verjchiedentlich abmwechjeln, 
eine verjchiedene Form und Richtung haben, ho— 
rizontal über einander liegen, oder ſich in einans 
der. hinein verfenten, entftehen mancherley Phäs 
nomene, die derjenige, welcher feinen Begriff vom 
innern Baue unferes Erdbodens bat, ftumm an: 
flauner, und fie für Wirkungen übernatürlicher 
Kräfte zu halten verleitet wird. Hier verfinfen 
Slüffe in Schlände, und verſchwinden vor unfern 
Augen: dort bricht vielleicht nahe am Ufer eines 
andern Fluſſes ein Strom aus einer Höhlung 
hervor, deſſen ABaffer, der Nichtung nad), uns 
ter dem andern Fluſſe weggefloſſen ſeyn muß. 
Zuweilen hoͤren wir, daß das Waſſer eines ber 
traͤchtlichen Fluſſes ploͤtzlich verſunken und fein 
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Bette trocken geworden fen; zuweilen, daß ein 
‚neuer Duell mit Gewalt hervorgebrochen ſey, und 
ſich mit verwuͤſtender Macht ein Berte gebahne 
babe. Diefe und viele andere Erfcheinungen der 
Urt laffen fi) aber leicht begreifen, wenn man 
jene einfache Einrichtung der Natur vor Augen 
hat, und fi) einen Flaren Begriff von den man: 
cherley Sormen macht, welche durch die Abwech⸗ 
felung ver durchlaffenden und anhaltenden Bo⸗ 
denarten im Innern unferes Erdbodens entftehen. 
Sie laffen fich nicht nur begreifen, fondern geben 
aud) einen Fingerzeig, wie man fich in manchen 
Sällen helfen Fönne; -z. B. wie man Geen, die 
auf der Oberfläche, wegen der fie umgebenden 
Anböhen, nicht abgeleitet werden können, noch zus 
weilen einen Abzug mac) unten verjchaffen fann, 
indem man ihren anhaltenden Grund fo meic 
durchfticht, bis man auf eine durdylaffende Erd: 
fchiche gelangt, in weiche das Waſſer  verfenfe 
werden Fann. 

! Diefe durchlaffenden und anhaltenden Schichs 
ten liegen, wie am häufigften der Ball ift, bori- 
zontal über einander; oder fie ſenken fich, mir der 
Dberfläche der Berge und Anhöhen parallel, abs 
bangend herunter; oder fie gehen unordentlid) und 
in mannichfaltigen Geſtalten in und durch einander. 

Im erſten alle der horizontalen Lage ſucht 
fih) das Waſſer, welches fich ın der lodern Eros 
ſchicht auf der waſſerdichten angehäufe hat, zwar 
von allen Seiten einen Weg zu bahnen, und 
würde, menn es feinen, oder einen völlig gleichs 
mäßigen NBiderftund zu überwinden hätte, von 
allen Seiten adfließen. Da fid) feßteres aber 
nicht denfen läßt, jo bahnt es fich feinen Weg 
da, wo es an der niedriaften Stelle den geringe 


ſten Widerftand findet, Die niedrigfte Stelle 
| Ä würde 


wenn bier aber der Widerſtand zu groß ift, fo 
bricht es auch Höher aus, bis der Miderftand 
durch . Zufall oder Kunft an einer niedrigern 
Stelle gehoben mird; da es dann, wenn es- hier 
-  Hinreichenden Abfluß finder, jene. Bahn verläßt. 
In dem zweyten Falle eines fchrägen Ab⸗ 


hanges der Schichten - wird das Waſſer in dem 


durchlaflenden Boden auf dem waſſerdichten hin 
abgleiten, biß es an den ntedrigften Punkt kommt, 
und hier hervorbrechen. Allein die meiften Berge 
“ haben an ihrem Fuße eine mehr thonartige Dbers 


fläche, welche vermuthlich von dem herabgefchlämms 


ten Thone entftanden if. Diefe läßt das Waſ⸗ 
fer, wenn fie ftarf iſt, nicht leicht durch, und das 
her brechen die Quellen in biefem -und im vor⸗ 
hergehenden alle felten an der niedrigften Stelle, 


fondern mehr oberwärts, wo fie weniger Wider, 


ftand finden, hervor. 

Im dritten Talle, wo die Erdſchichten uns 
“ordentlich umd im einander verfenft liegen, fo daß 
oft ein Strich durchlaffender Erds oder Stein: 
arten tief in einen mafferdichten Boden hineins 
geht, bilden ſich die färfften Waſſerbehaͤlter. Das 
von allen Seiten eingezwängte Waſſer haͤuft ſich 
darin an, und flauer wieder bis oben hinauf. 
Kenn es an einer niedrigen Stelle. Luft be: 


fommt, fo dringt es, durch den Drudf von oben 


gepreßt, mit erflaunlicher Gewalt hervor. 


Es kommt bey Abfangung der Quellen als 


led darauf an, daß man fid) von ber Lage und 
dem Gange der abwechjelnden Erpfchichten einen 
- richtigen Begriff mache. Man muß daher in 
jevem vorfommenden Falle ſich davon möglichft 
zu unterrichten fuchen. Erft wenn man ausges 
kundſchaftet hat, wo und warum ſich das Waſſer 

im 
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wuͤrde es feiner Natur nach wor allen wählen; 


er Ze | 
SE WERE — ie 


709 . Duelle, 


im Erdboden anfammle, wird. man im Stande 
ſeyn, die beite Stelle und die ficherften Maßre— 
gein zu treffen, wo und durch welche man dem 
Waſſer Luft schaffen, und folhes auf die be- 
quemſte Weiſe ableiten Fann. . Sonſt verfehle 
man jeines Zwecks, leitet zielleicht einen Theil 
des Woflers ab, entwaͤſſert aber; den jumpfigen 
Grund. dadurd) nur zu einem unbeträchtlichen 
Theile. | 
Die. Unterfuchung der umliegenden Gegend, 
des fleiiern Abhanges der Berge, an Stellen, wo 
die Erde vielleicht berabgejchoflen, ift; des Bet— 
‚tes der Fluͤſſe; beſonders aber .der Brunnen, 
Steinbruͤche und anderer Gruben, mwenn welche 
vorhanden find, wird hierüber Aufklärung geben. 
- Der geübte: Entwäfferer, wie 5. B. der berühmte 
Elkington, wird. nach) Betrachtung der umlies 
" genden Gegend ,. und.des Verhaltens der Quellen 
bey regnichtem und trodnem Aßerter, nad) Ana: 
logie anderer Tälle, den gegenwärtigen mehrens 
theils richtig beurtheilen. Allein dag ficherfte 
Weiittel ift der Gebrauch des Erdbohrers. Wer 
- jene Hebung nicht hat, muß ſich durchaus defjels 
ben bedienen. . Die Arbeit, welche der Gebrauch 
deſſelben veranlaßt, kommt durchaus in Feine Ver: 
gleichung mit der Erfparung, wenn man die Ab: 
fangung und Ableitung gleich) zweckmaͤßig ein: 
. richtet. — 
Die Konſtruktion und den Gebrauch des 
- Erdbohrers zu beſchreiben, iſt hier nicht der Ort, 
da ſolcher unter andern auch fchon- in der Encys 
Flopädie Th. 6, ©. 146. im Art. Bergbohrer 
beſchrieben iſt. Hier muß nur bemerfe werden, 
daß ein Bohrer von gewöhnlicher Breite zu dies 
fer Unterfuchung hinreichend ift, melchen Thaer 


den Sondirungsbohrer nennt, da nachmahls 
Ä von 
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von einem andern, dem Abzapfungsbohrer, wel⸗ 
cher breiter ſeyn muß, noch die Rede ſeyn wird. 

erner muͤſſen wir auf das Verbhalten ver 
Duellen ben regnigter und trodener Witterung 
merken. Zumeilen fließe fle bey trodenem und 
feuchtem Werter gleich ftarf; zumeilen nur bey 
tegnigtemz; oft verjiegen bey trodenem Wetter 


die oberen Ausbrüche, die niedriger liegenden fah: 


ren aber forte zu fließen, weil in den innern 
Wafferbehäaftern das Waſſer dann minder hoch 
eht. 
Der Umfang der umliegenden hoͤheren Ge⸗ 
gend laͤßt auf die Quantitaͤt des im Boden an— 
gehaͤuften Waſſers ſchließen. Je weiter dieſe 
naͤhmlich ausgedehnt iſt, deſto mehr Megen- und 
Schneewaſſer zieht der Boden ein, und deſto 
häufiger und ſtaͤrker muͤſſen die Quellen ſeyn. 
er fich Durch eigene Erfahrung in diefer 
Materie unterrichten will, muß fich durchaus in 
bergige Gegenden. begeben. Man trifft zwar 
auch in flachen Gegenden Quellen an, aber’ nicht 
fo häufig, und nicht unter einer fo großen Mans 
nichfaltigfeit von Umſtaͤnden, mie in bergigen. 

Nachdem mir die Enrftiehung der Quellen 
im Innern des Erdbodens betrachrer haben, müfs 
fen wir die Erfcheinungen und Wirkungen erwaͤ⸗ 
gen, weiche das Waſſer hervor bringt, wenn es 
an die Oberflaͤche kommt. 

Wenn ſich das Waſſer einen freyen offenen 
Ausweg an einem Orte bahnt, wo es der Lage 
wegen freyen Abfluß hat, ſo nennen wir dieß im 
engern Verſtande eine Duelle. Es bricht dann 
friſch Hervor, und fließt in einem Bache davon, 
ohne die umliegende Gegend feucht zu machen, 
- Alles was der Landwirth daben zu thun bat, 
beſteht darin, daß er dem VBache vielleicht eine 
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zweckmaͤßigere Nichtung gebe, um das Ueberftrö- 
men deſſelben zur Unzeit zu verhäten. 

Wenn aber das Woaſſer nicht in einer oder 
mehreren ftarfen Quellen hervor bricht, fendern 
aus vielen kleinen Poren und Adern auf einer 
mehr oder minder betrachtlichen Breire, am Fuße 
eines Berges oder Anhöhe her, lanatam. heraus 
ſchwitzt: fo wird niche nur die Breite, worin fich 
diefe Fleinen Duellen befinden, feucht; ſondern 
auch die ganze unterhalb liegende Gegend, wohin 
fit das Waſſer hinab zieht, wird nun nad) Be- 
fchaffenheit des Bodens und der Quantität des 
Waſſers zu einem See, einem Mlorafi, einem 
Moor, oder nur zu einem an Feuchtigkeit leidens 
den Acer oder Wieſe. 

Die Oberfläche des Bodens ift an der. 
Stelle, wo das Waſſer hervor fommt, mehr lof: 
fer und fandig, oder mehr chonartig. Im letzte— 
ren Salle wird fich die Feuchtigkeit gleich da zeis 
gen, wo das Waſſer an der höchiten Stelle hers 
vor quillt. Iſt aber die Oberfläche ſandig und 
locker, und zugleich merklich abhängig, jo bleibe 
fie vielleicht da ganz trocken, to der eigentliche 
Duellgrund liege, und die Feuchtigfeit wird erſt 
tiefer unterhalb fichrbar. Das Waſſer nähm: 
lich, wenn es den feiteren Untergrund durchbro: 
chen bat, ziehe fih fo lange er Abhang genug 

' hat, auf demjelben ‚hinunter, laͤßt die Oberfläche 
des lodern Borens, menn er einige Tiefe hat, 
trofen, und fomme erft da hervor, wo es, weil 
der Boden flach mwird, oder weil es einen Wider⸗ 
ftand antrifft, nicht weiter hinab ziehen fann. 

Wenn auf ſolchem Grunde, wie haufig der 
Fall, lodere Oberfläche mir thoniger abmwechjelt, 
oder felbige Erhöhungen und Dertiefungen hat, 
jo gibt es darauf abwechſelnd naſſe und trocdene 
Stels 
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Stellen. Man ſieht leicht ein, daß es eine uns 
noͤthige Weitlaͤuftigkeit ſeyn wuͤrde, dieſe feuch⸗ 
ten Stellen durch Abzuͤge zu entwaͤſſern, wenn 
dieſes auch des Waſſerpaſſes wegen möglich waͤ⸗ 
re; da es ſo ſehr viel leichter durch Abfangung 
der oberwaͤrts liegenden Quelle bewerkſtelligt wer⸗ 
den kann. — J 
Kommt das Waſſer in einer oder mehreren 
Quellen aus dem Innern des Erdbodens erſt da 
hervor, wo der Boden keinen Abhang mehr hat, 
in einem vielleicht mit Anhoͤhen rund umgebenen 
Thale, ſo bildet es gleich um der Quelle herum, 
nach Verhoaͤltniß ihrer Staͤrke einen See, Mo— 
xraſt oder Moor. Zuweilen hat man es auch hier 
in feiner Gewalt, die Quelle höher an der Ans 
höhe abzufangen und abzuleiten; zumeilen kann 
es nur an der Stelle ihres Ausbruchs felbft 
geſchehen. 
Der Herr Staatsrath Thaer hat nun a. 
a. O. die vorzuͤglichſten, hier in Betracht kom⸗ 
menden Zälle in Figuren dargeſtellt, und gezeigt, 
wie man unter diefen und jenen Umfiänden zum 
Zweck gelangen fönne. Da fein Werk in den 
‚Händen fo wieler Defonomen it, jo halte ich es 
für uͤberfluͤſſig, die-aufgeftellten Regeln hier voll. 
fländig horzutragen. Um indeß denen, die das 
angezeigte Werk nicht fogleich zur Hand haben, 
eine Idee zu geben, wie man fi) beym Auffan- 
gen der Quellen verhält, will ich hier einige ver 
am häufigften vorfommenden Faͤlle mittheilen. 
Die Figuren fiellen mehrentheils den fenfa 
rechten Durchſchnitt der verjchirdenen Erdlagen 
vor. Sie erläutern, die Sache deutlich genug, 
ohne einen Grundriß der Gegend hinzu fügen zu 
dürfen. Die dunkler gehaltenen Lagen in den 
bengefügten Figuren deuten anhaltenden waſſerdich⸗ 
| ten 
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ten Boden, er beſtehe aus Thon und bindendem 
Lehm, oder aus dichtem Felſen, an; die gerüpfels 
ten einen lockeren Boden; die weißaehaltenen 
Bedaͤlter, worin ſich das Waſſer angehaͤuft hat, 
ſie moͤgen aus Kies und Sand, oder aus poroͤ⸗ 
ſen Steinarten und geſpaltenen Fe ſen beſtehen, 

oder unterirdiſche Hoͤhlungen ausmachen. 

Thaer ſagt: | 


Erfter Fall. 


Die Figur 6921 ftellt den Durchſchnitt de Bo⸗ 
dens am Abhange eines Hügeld vor. Das auf der 
Oberflaͤche AB gefallene Regenwaſſer zieht ſich durch 
die fodere Erdlage, bis auf die Thonſchicht ED her⸗ 
ab, ſauet in die Höhe, und macht zwiſpen Ah und 
und ED einen Waflerbehälter. Wo diefer zwiſchen 
EA zu ‘Tage kommt, da werden, am ganzen Abhange 
des Hügeld herum, Duellen ausbreden, bey trocke⸗ 
nem Wetter vielleicht nur am Fuße des Hügeld dry 

8, in veqnigtem. dis zur Höhe von A hinauf. Die 
Gegend —3 A bis E ıft alſo quelligt. ! 

Wenn fib das Wafler bey E anfammelt, fid 
ein Feines Bette bahnt, und abflieft, fo würde Dies 
ſer fdmale, wenn gleib an dem ganzen Abhange 
des Hügeld vielleicht herluufende Strich doch die 
Koften, welche eine Abwoͤſſerung erforderte, nicht 
werth feyn. Dein ein bey E gegoaener Graben 
würde das Uebel nicht heben, indem die Quellen 
bey naflem Wetter bis nad A hinauf ausbrechen. 
Um diefen Strich felbft troden zu legen, müßte ein 
Graben bey A gezogen werden, Det aber bie F in 
die Thorlage bineıngehen müßte, — eine für den 
Nußen, den er leiften würde, zu betraͤchtliche Tiefe. 


Zweyter Fall *). Fig. 6922. 


Menn aber das Waſſer bey E nicht abfließt, 
fondern die unterhalb liegende Flaͤche bis C- naß 
macht, oder, was noch ſchlimmer if, die Oberflaͤche 

in 


) Johuſt on e Ueberſ. Tab. IT. und V. find dieſem Galle 
Analoa; Doch untericheidet fih unfer Sal darin, daß 
wir die Oberfläche bier locker annehmen: 


Quelle, 7058. 


in der Richtung der getüpfelten Linie C A heraufacht, 
das Wafler unterhalb derfelben ftauet, und vdieß 
‚ganze u waſſergallig und kaltgrundig macht, jo 
die Entwäflerung von Wichtigkeit. Es wird aber 
35 ſeyn, wenn der Graben bey g gezogen 
mwird, und big jur Tiefe von E hinunter gebt, wos 
ſelbſt er minder koſtſpielig als bey A ıft, dem unter; 
halb liegenden Grund fiber, und den "oberhalb lie⸗ 
genden auch wahrſcheinlich entwäfert, 
Zu mehrerer Deurlichfeit will ih Doch bey dies 
em häufig vorfemmenden Kalle unter Fig 6922 den 
. Entwurf eined Grundeiffes hinzufügen. 
Die Buchſtaben ftiimmen mit denen auf dem 
Durchſchnitte überein. Zwiſchen den getüpfelten fir 
'nien A und E entfpringt das Wafler in vıelen Fleis 
nen Quellen, zieht fid aber bis C hinunter, und 
macht dieſes Feld naß oder moorig Hier muß der 
Graben gg queer am Abhange dis Hügeld an der 
‚untern — des quelligen Grundes gezogen wer— 
‚den, Graben, längs der Anhöhe hinauf gezogen, 
würden wenig oder gar.feinen Nuten ſchaffen, ins 
‚den fie nur das auf fie zuſtoßende Waſſer abrühren, 
An Dueligrund aber nicht. durchſchneiden würden. 
Der, Queergraben aber hebt _da8 Uebel gründlich, 
und fängt alles Wafler auf; porauggefegt, Laß er 
gi genug, bis in die Thonlage hinein, aus geſtochen 
wird Um dieſes leichter bewerkſteligen zu fönnen, 
‚wählt man die niedrigſte Stelle. des Quelgrundes. 
Wenn das, Wafler hier an der niedrigften Etelle 
Abzug genug Hat, fo-werden audy die oberhalb lies 
gen Quellen, in den meiften Källen verjiegen. 
ollte dieſes aber nicht ſeyn, und Eine oder Die ans 
„dere zu ‚fließen fortfahren, woran nur ein zwiſchen 
dem Graben und dieier Duelle über der Ihonlage 
befindlicher MWiderfiand Schuld feyn fann: fo wird 
es mehrentheild hinreichend ſeyn, von Diefen Quellen 
‚einen. ſchmalen, oberflächlichen Graben nab dem 
‚Hauptgraben hinzuziehen, wie bey gg angedeutet iſt. 
1), Diefer Hauptgraben , weldyen wir an der Kolge 
„den Übfangegraben. nennen wollen, erhält feine Abs 
‚leitung da, wo foldbe am bequeimften angelegt wer— 
‚den fann; entweder, indem man. ihn ſchrͤg, etwa 
Wie ben M, herunter führt, oder, indem man einen 
Abzugs graben, wie bey LL, mit ihm verbindet. Der 
Abfangegraben ſowohl, wie der Abzugsgraben, muß 
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zwar einigen Sal, und zwar erfterer auf legtern zu, 
aben; es braucht aber diefes Gefälle nur fehr ſcwaͤch 
zu feyn, und ein ftarfes muß fogar vermieden wer: 
den, weil bey einem ſtarken Waſſerlaufe um fo leich⸗ 
ter eine Verſtopfung entfiehen Fann. Der Ableis 
tungsgraden fann, wenn er im Wege wäre, oder 
nicbt etwa als Befriedigung dienen fönnte, ein vers 
deckter ſeyn. Den Ubfangegraben läft man, in die: 
fem alle, lieber offen. 
er vorbeſchriebene Fan ift auf ſolchen ‚Feldern, 
die eine lockere Oberfläche auf thonigtem Untergrunde 
haben, einer.der häufigften. Wenn am Abhange eis 
ner locfern Anhöhe Das an an Näffe leider, ohne 
ſelbſt thonartig zu feyn, ſo wird man die Lage der 
Sachen gemödhnlih-fo antreffen,. und das Uebel auf 
die angegebene Art heben koͤnnen. 


Dritter Zall *)- Big, 6923, 


Bey einer thonichten Öberfläche des Bodens pers 
hält fi die Sabe etwas anders; gewöhnlich wie 
"in beyaefügter — vorgeſtellt iſt. 
ABF ilt nohmlich der Gipfel einer Anhöhe ober 
Berges, wie gewöhnlid von durchlaffender Erdatr, 
EFG ift eine Lage von Sand oder. poröfem Stein, 
worin fib das Wafler anfammelt; der untere Grund 
ſowohl, wie die Dberfläche, fo weit fie bi8 A bins 
auf geht, iſt Thon oder. bindender Lehm. Das in 
EFG arngefammelte Waffer wird von oben herab 
‚gegen E gepteßt, und flauet don da ab wieder ‚hins 
auf. Es wird fi alfo, wo es eine ſchwächere Stelle 
findet, einen Weg bahnen und mit Gewalt, aus einer 
Duelle hervorftärgen, oder dutch mehrere kleine Bors 
‚fen langſamer hHerverdrängen, Won den Stellen 
QLQ an wird alfo der Grund quellig feyn, und au 
der unterhalb lienende immer naß erhalten werden, 
und daher einen Moraft oder Moor ausmachen. 
Man verfährt hier eben fo, mie im vorhergehens 
"den Kalle, und zieht an der niedrigftien Etelle des 
quelligen Grundes einen Üueergraben, der aber 
"den Thon völlig durchdringen und den Waflerbehälter 
erreiben muß. Ohne vorher mit dem Erdbohrer 
ſondirt, oder andere fibere Mertmahle, wie weit der 
„Wafferbehälter reiche, gefunden zu haben, geht Pr 
| ehr 


John ſtone, T, ni. und IV. 
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ſehr anfider, Vielleicht kann fih dag Waffer einen 


Graͤgen Bez gebahnt haben, und nod unterhalb E 


hervor kommen, mo ae eröehälter anfhört, 
und alfo ein Graben fruchtlos ſeyn würde, Nicht 
ſelten, wie im folgenden vierten Falle gezeigt wer; 
den wird, verengert ſich der Waflerbehälter am 
e der Anhöhe auch fo fehr, daß das im oberen 
heile angefammelte Wafler ji bier nit binlängs 
hi ausleeven fann; oder der Waflerbehälter it uns 
terdrowen. Dann hören die oberen Duellen, beſon⸗ 
der bey nafem Wetter nie auf zu fließen, und 


De Kur ift alfo unvollfemmen. Hier iſt man dann 


gezwungen, oderwärts noch einen Graben zu ziehen. 

Der Wafferbehälter liegt unter dem Thone aber 
öft fo tief, daß die Koften des Graben⸗ nicht allein 
ſehr hoch fommen würden, fondern man würde ouch 


—oft dieſem tiefen Graben, wegen mangelnden Wajs 


ſerpaſſes, keinen Abzug verſchaffen koͤnnen. Daher 


‚ würde die Entwäflerung eines ſolchen Feldes unmoͤg⸗ 


MI werden, Giüͤcklicer Weife hat man gelernt, 


daß in diefem und ähnlichen Fällen ein tiefer Gras 
ben’ gar nit erforderlich fey, jondern daß er nur 


“Atem fo tief zu fepn brauche, ale iur Abfuͤhtung 


des hinein dringenden Waflers ndthig ift, 
Man fticht naͤhmlich in der Sohle des Grabens 


feine Gruben, hin und wieder bi® ıur Tiefe des 


Waflerbehälters aus; oder was nach Ifingtons 


Erfahrung immer hinreihend ift, man bohrt mit eis 
mem breiteren Erdbohter fo tief hinein, bie das 


Waſſer mit Gewalt aus dem Locht hervor dringt 


und ſich in den Graben’ ergießt. Alle zwey oder 


drey Ruthen wird in der’ Gohle des Gtabeng ein . 
foldes Loch mit leiter Mühe eingebohte, bis fein 
Wafler weiter hervor drings, Diefe Löcher verftos 


pfen fi, wie die Erfahrung gelehrt hat nicht, ‚fons 


deen werden durch das’ hervor dringende Quellwaſ⸗ 


fer inimer dffen erhalten, geſetzt, dag a bon oben 


‚Unreirigfeiten hinein fallen follten. 


| fington 
halt ſich wegen des Werftopfeng fo fiber, daß er 
ſche Graben felten offen läßt, fi ndern .fie mit den 


Dden defpriebenen Ziegen mehrentheils ausſetzt, und 


dann zumwirft, | | 

Dieß iſt die Methode, welche man in England 
daß Abzapfen (Japping) nennt, und duch deren 
Erfindung, oder vielmehr we Anwendung, io 
7 y 2 s 
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Elfington einen fo großen Ruf erworben hat. 
Mermittelft diefes Abzapfens fann man nun tief im 
Boden liegende MWaflerbehälter ohne große. Mühe 
und Koften ausleeren, und das Wafler an der Stelle 
hervor bringen, wo man ihm den beften Abzug vers 
ſchaffen fann, oder wo man es zu andern Zweden 
benugen will; porausgejegt, daß der Druck, welchen 
das Wafler von oben erhält, ftarf genug ift, es ın 
den gebodrten Röhren zu heben ; wildes in bergigs 
ten Gegenden mehrentheil® der Fall if. Wir were 
den aber nachmaähls Hören, daß mittelft des, Bohs 
— auch Waſſer in den Boden verſenkt werden 
nne, Br 
Auf der angezeigten Figur ift bey H ein Graben 
mit einem foldyen Bohrloche angedeutet. Falls es 
nöthig wäre, fünnte er ebenfalls bey Q Q angelegt 
werden, indem det Drud von F her no& ſiark ge= 
nug waͤre, dag Wafler fo Hoc zu heben. F 
Wenn ein ſolcher Grund da, wo man den Gras 
ben ziehen will, mit Torf zu einer beträchtlichen 
Höhe bewachſen iſt, ſo muß ſolcher da, wo man den 
Graben ziehen will, breit genug abgeſtochen werden; 
auch muß man das daruͤber ſtehende Waſſer zuvor 
wegſchaffen. Denn. ſowohl der Abfange- ald Ablei— 
tungsgraben muß in dem Thone ſelbſt liegen, weil 
der Mohrboden das Waller ſeitwärts durchlaſſen 
wuͤrde, auch die Bohrloͤcher im Moore ſich nicht hal⸗ 
ten fönnten.. Wenn die Graben dann wit Ziegeln 
oder Steinen ausgefest find, fo können fie wieder 
zugeworfen werden. 
Beym Einbohren kann man es mit einiger. Ue⸗ 
bung gleich unterſcheiden, ob man auf die Haupts 
quelle und den Waſſerbehoͤlter ſelbſt gelanget ſey. 
Das Waſſer ſtuͤrzt dann — falls man ihm nicht er— 
wa ſchon ayderwaͤrts Luft gemacht hat — mit Ges 
walt, oft wie ein Springbrunnen hervor, und fährt 
in dieſer Maße eine Zeitlang fort, bis ſich das ein⸗ 
gezwaͤngte Waſſer vermindert hat. Hernach fließt 
es wie — gewoͤhntiche Quelie fort, Bey einer 
kleinen, Nebenquelle, die etwa in dem Thone ſelbſt 
durchgedrungen iſt, erfolgt dieß bey weitem ſchwaͤ— 
cher, und man wird ſich alſo dadurch nicht verleiten 
laſſen, zu. glauben, daß man den Waſſerbehaͤlter ſelbſt 
ſchon erreicht habe. | er 
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Wenn man die Quellen, welche an einem Hüs 
gel hinauf in verfchredener Höhe ausbrechen, bey 
trocener und nafler Witterung becbactet, fo wird 
man ſchon hieraus zu beftimmen. im Stande fiyn, 
wo die Hauptquelle liege, und mo man den Graben 
anlegen muͤſſe. Bey naflem Wetter laufen die Quel— 

len oft bis zu einer anſehnlichen Höhe hinauf; bey 
trocfenem verftegen aber die oberen, und nur die 
unteren fahren fort Wafler zu.geben. Dieß ift ein 
Deweis, daß die oberen nur Ueberitrömungen (ober- 
flowings), die unteren aber die Hauptquellen find, 
Wenn man diefen dur einen Graben und Bohrloͤ⸗ 
cher hihlängli Luft gibt und fie ableiter, fo hören 
die oberen von ſelbſt zu fließen auf, weil nun das 
Waſſer in dem Behälter richt fo weit herauf ftauen 
ok fondern an der niedrigfien Stelle hinreichend 
abfliekt. | 
Be Man würde fi aber irren, wenn man, ohne 
jene Beobachtung gemadt zu haben, die niedrigfte 
Quelle allemahl für die Hauptquelle hielte, und hier 
den Anfangegraben ohne weitere Unterfubung ans 
legte. Diefed alles tft oben ſchon Erwähnung ges 
ſchehen; es ſcheint mir aber möthig, ihn genauer 
"aus einander zu fegen, und ihn Durch bepgefügte 
Figur zu erflären, 


Vierter Fall. Fig. 6924. 


Der Waflerkehälter DFG hat. ſich bey D uns 
terhalb der Dberflähe bis C in der Thonlage alle 
mählid einen engen Weg gebahnt, wo das Waſſer, 
wenn es ftarf angehäuft ift, hinein dringt, uno bey 
QOQR in fleinen Ducllen ausbridt. ie Haupts 
quelle aber ift bey A. Wollte man, dur die nıes 
drigere Lage verleitet, bey QQQ dir Abmäflerung 
anlegen, 6 würde man feinen Zweck mıdt erreie 
en, indem hierdur der MWaflerbehälter feine zus 
reichende Ausleerung erhalten fann. Wird fie hin—⸗ 
gegen auf der Anhöhe bey A angelegt, fo wırd der 
ftarfe Andrang nach C gehoben, und bie niedrigen 
Quellen verfiegen. 

Indeſſen find Fälle der letzten Art, die Els 
fington Ledagen (Leakages) nennt, feltener, und 
wenn man ungewiß ift, fo ıft e8 allemahl am ficber= 
fien, an der niedrigftien Stelle, wo ſich Quellen Aus 

YY3 bern, 
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fern, anzufangen. Man ziehe hier einen Graben, 
und made eine hinreibende Menge Zapflöder, um 
allem zufließenden Waller freven Ausweg ju vers 
ſchaffen. Odb ſolche hinreichend find, oder nicht, 
laͤßt ſich leicht aus der Gewalt erfennen, womit das 
Waſſer aus ſolchen hervorſprudelt. Hört ſolches 
bald auf, und fommt das Waſſer, ſelbſt bey regnich⸗ 
zer Witterung, nur. langfaın heraus, fo hat man 
genug; dauert aber das Eprudeln fort, ſo muß 
man mehrere machen. Mill man fib gewiß übers 
jeugen, ob man die Quellen unten hinreichend abge 
fangen. habe, fo behre man nur — — 
zraͤben zu ziehen, an verſchiedenen Steilen Löser 
ein. Stegt duch diefe noch Waller in beträchtli⸗ 
ber Menge herauf, fo. muß man bier noth einen 
Abfangegraben mit hinlänglicben, Zaprlöchern ziehen. 
‚zeigt ſich aber ſelbſt bey regnichter Witterung keins, 
ſo würde es pergeblige Arbeit ſeyn. 


Fünfter und ſechſter Fall. Fig. 6925 und 6926. 


Dftmahls, liegt, der Quelſgrund zwiſchen zwey 
Anhoͤhen; da denn das ganze Thal zu einem Sum— 
pie oder ſchweppigen Mocre wird. Hier iſt es 
mancdmahl ſchwer zu erfennen, ob fih der Fall fo 
verhalte, wie Figur 6925 zeigt *), wo aähmlıh der 
Maferbehälter GE unter dem ganzen Grunde fort; 
geht; oder: ob unter jeder Anhöhe ein Waſſerbe— 

HhHalter fiege, und die Quellen fih von beyden Seis 
ten in die niedrigfte Gegend des Thale herabziehen, 

wie in der Figur 6926 angedeutet iſt. 
Im erſteren Falle würde es am rathſamſten und 
voͤllig zureichend ſeyn, wenn man durch die niedrig— 
"ste Stelle des Moores einen Graben C, mit hinrei— 
chenden Zapkloͤchern — 578 zoͤge. Hier wuͤrde 
man mit den geringſten Koſten das angeſammelte 
MWaffer nicht nur adleiten, fondern auch die ſaͤmmt⸗ 
lichen, am Fuße der, Anhöhen hervorfommenden 
Duellen austrocnen. Im zmepten Falle aber fieht 
man leicht, daß Diefer dep C gezogene Graben nicht 
hinreichend ſeyn würde, indem er die Quellen nicht 
abfangen Fann. Es müflen daher bey QQ Graben 
mit Zapfloͤchern angelegt werden, Hätte man fi 
| geigrer, 
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geirret, und den Graben bey C fehon gezogen, feine 
Unmwieffamfeit aber erit nachher erfannt, fo wärde 
er doch zum Ableitungsgraben dienen fönnen. 


Sicebenter all. Fig. 6927. 


Elfington hat mehrere Mahle das größte 
Erſtaunen erregt, Daß er die Duclen, welche den 
Grund an der einen Seite eines Berges oder Hüs 

els naß manten, auf der entgegengejegten trodnen 

eite abfing, jene Seite dadurch völlig entwäflerte, 
und an diefer einen Bach, der zu alleriey Zwecken zu 
Denugen war, hervorbrachte. Es ift aber nichts nae 
‚törlider, und es gehört nur einige Uebung und 
Kenntniß bergigter Gegenden dazu, um häufig Fälle, 
wo fi dieſes bewerfftelligen ließe, ausſindig zu machen. 

Es gehen nähmlih die Erdſchichten unter einer 
Anhöhe, oft unter einer ganzen Reihe von Hügeln, 
mehrentheils horizontal weg; fo daß die waſſeran— 
haltenden und durchlaſſenden Lagen in beyden Sei⸗ 
ten gleich hoch ſtehen. Häͤufig findet man daher, 
daß die Näffe ſich rund um einen, Hügel herum in 
gleiher Höhe zu zeigen anfange. Geſchieht dieſes 
nicht, fo ift mehrentheils die Dberflähe, welche an 
einer Stelle das Waſſer leicht durkläßt, an einer 
andern zuruͤckhaͤlt, die Urſache. 

Dieje Figur 6927 ftelle alfo den Durchſchnitt eis 
ned Hügeld vor *). Auf der Seite BC ift die Ober⸗ 
fläche bey D quellig, und der unterwärtg D liegende 
Grund leider an Naſſe. Die Seite BA hingegen 
iſt troden, weil ihre Dberfläce feitere Eonfiften; hat, 
und das Waller, welches ſich auf der undurdorings 
ligpen Ihonlage FG anfammelt, feinen Ausweg auf 
der andern Seite findet. Wenn man diefe Page der 
Sachen deutlih erfannt hat, und entweder auf der 
Seite BC mehrere Schwierigfeiten, das Waller ads 
zuleiten, eintreten, oder eine Quelle auf der trocnen 
Seite A zum häuslihen Gebrauch, jur Unlegung 
einer, Mühle, oder zur Bemwäflerung eines Wieſen⸗ 
grundes nüglih zu brauchen wäre; fo hat man es, 
wie klar erhellet, in feiner Gewalt, dad Waſſer hiers 
ber zu ziehen, wenn man ihm in einem niedrigern 

= Yy4 Waller 
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Waſſerpaſſe (Niveau), als der ift, wo die Quellen 
auf der entgegen gelegten Seite auebrechen, Luft 
ſchafft. Die getüpfelte Yınie xy deuter den Waſſer⸗ 
paß ar. Die Duellen an der naflen Seite zeigen 
ſich oberhalb deſſelbey D, weil das Waſſer fo hoch 
in ſeinem Behälter herauffiauet. Wenn nun aber 
unterhalb des Waflerpaited bey E ein &raben gezo— 
gen, und die thonige Dberflähe durchbohrt wurd, 
bE man zum Woflerbehäiter gelangt, und das Waſ⸗ 
fer ſich folglich in den Braben ergießt, fo werden 
Die Quellen auf der entgegen gefegten Geite troden 
werden, So löfer fi dieſer Fall, der oft große Bes 

wunderung erregt hat, fehr deutlich.auf. Wer nicht 
Elfington’s geübtes Auge hat, wird in ſolchen 
Fallen ader Nivellirinſtrumente und Gondirungsbohs 
ter fleigig jue Hand nchmen müſſen. 


Achter Tal. Fig. 6928. 


Häufig tritt der Kall ein, daß im Innern einer 
Anhöhe, oder eines Berges horizontale Lagen‘ von 
onheltenten Und durcläſſenden Boden abwechieln; 
wie Kigur 692% ungefähr andeutet *,. 
| Lie Dberfläne wird hier um die ganze Anhöhe 
herum von A bis B troden, von B bi8 A aber naß 
ſeyn. Bey B brechen nähmiid Quellen hervor, deren 
Waſſer tip bis A auf der Dperflähhe herab zıebt, 
hier aber von der tandigen Dberfläge wieder einge— 
fogen wird, und bey dem zweyten A wider hervor: 
quillt. Man finder die Oberfläche gewöhnlich höher 
hinauf mit Thon: belegt, als die eigentlihe Ihonlage 
im Innern ficd erftreckt, welches vermuthlid von dem 
von „ben herunter gefpählten Thone herrührt. We— 
nigſtens findet man dieß in der Ratur faft ımmmer fo. 

Fu diefem Zale wird ein am Fuße der Anhöhe 
angelrgter Entwäflrtungsgraben nıwıs helfen. Mehr 
wird er leiten, wenn er oben an der erften quellis 
gen Stelle angelegt wird, weil er hier das auf den 
Gipfel der Anhöhe nieder gefallene Regenmwaffer auf; 
fäng: und abfühit, fo daß es fib nicht von einer 
pordſen Lage ın die andere hinab ziehen fann, Als 
lein vie unteren durchlaſſenden Lagen nehmen Duck 
ihre Dberfiäche doch auch Regenwaſſer auf, A 
' z 
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fie fib durch Quellen entleeren muͤſſen. Es find 
ier alſo mehrere mit Zapfloͤchern verjehene Graben 
ep BBB nöthig. 

In dieſem Kalle tritt dann fehr Häufig das ein, 
was veym fiebenten Kalleerflärt ift, daß man nähms 
lich die eine Geite eines Berges entwäflern fann, 

wenn man dem Waſſer an der andern Seite Luft 
madt. Mehrentheild wird man Gelegenheit finden, 
hier einen doppelten Nugen zu erreihen, noͤhmlich 
einen Waſſerquell und eınen Pleinen Bach an der 
- Stelle zu erhalten, wo man Wafler jche nüglich 

brauchen fann. Daß dieß auf einer folhen Höhe 
faft immer der Kal fey, bat, wohl feinen Zweifel, 
da man wegen des ftarfen Gefaͤlles auch mit wenis 
gem Waſſer hier fehr viel ausrichten fann, 

Wenn man dieſes Waſſer auf der obern Thons 
lage benugen will, fo ift die Vorſicht nöthig, daß 
man mit dem Übzapfungsbohrer nıdt tiefer, ald nd; 
thig, eindringe, und die Thonlage nit etwa ganz 
durchbohre; ſonſt fann fin das Wafler durch diefe 
Bohrloͤcher ganz aus der obern pordjen Lage weg, 
- in die zweyte hineinziehen. Manchmahl fann man 
dieß freylich auch abſichtlich bewertſtelligen, wenn 
man das Waſſer nicht oben, fondern tiefer unten 
zur Treibung einer Mühle, oder zum häuslichen Ges 
brauch benugen will, wie es Elfington wirklich 
gethan hat. ! 

Der Herr Staatsrath Thaer führt nad) 
den englifchen oben genannten Werken noch vers 
fchiedene andere Fälle an, welche ich hier der 
Kuͤrze wegen Übergehe, überzeugt, daß ein den« 
Fender Defonom aus den obigen Fällen ſich fchon 
einen Begriff bilden werde, was unter andern 
., Umjtänden zu thun jey. | 

IIn Hinſlicht der aus Thaers und andern 
neuen Schriften befannten verdeckten Abzüge 
ift zu bemerken, daß fie eine forgfältigere Anle⸗ 
gung erfordern, wenn fie zur Ableitung der Quel: 
fen gebraucht werden. Herr Staatsrath Thaer 


trägt deshalb noch folgende Worfichtsregeln vor: 
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1) Man fann nähmlic Ben Abfanggraben 
: fomohl wie den Ableitungsaraben, wenn fie offen 
im Wege ſeyn follten, und man fie nicht zur 
Bewaͤſſerung eines ausgetrodneten Moores wies 
der gebrauchen will, bedeeft anlegen. Doch muͤſ— 
fen fie bier mit Ziegeln oder Steinen in Form 
eines lerren Kanals oder einer Waſſerleitung aus— 
gejehe werden, Die Graben müjjen nach ihrer 
Tiere oben 3 bis 4 Fuß, unten 13 bis 2 Fuß 
breic feyn. Nenn jeder. Geirenflein 6 bis 9 Zoll 
dick iſt, jo bleiben unten im Lichten 6 Zoll. Eben 
fo viel, oder vielleicht! 9 Zob, kann man dem 
Zuge auch in der Höhe: gebens 
2) Wenn“ der unterirdiſche Woſſerbehaͤlter, 
den man ausleeren will, ein Sandbette iſt, und 
man nun den daruͤber liegenden Thon durchſto—⸗ 
chen hat, ſo finder ſich gewoͤhnlich zwiſchen bie: 
ſem und dem Sande” eine Lage von Steinen 
oder grobem Kies. Hier legt man den Zug (das 
Siel),: oder den eigentlichen Kanal beffer auf dies 
fem ‚groben fteinigten Kies, als im Sande ſelbſt 
an, und bohret von der Sohle ab in den Sand 
+ ‚felbft hinein, oder fiicht mit dem. Spaten Eleine 
Gruben aus; weil Bie Einfaffungsfteirie hier fe 
fieren Grund haben. Man- erjparer hierdurch 
pbenein nochsan. Arbeit, und behalt ‚einen höheren 
Waſſerſtand zur Ableitung. des Waſſers. 
3)Wenn man in den Sand ſelbſt hinein⸗ 
fomme , ſo muß die Sohle mit feſtem Raſen 
ausgelegt werden, damit die Steine oder Ziegel 
nicht einfinfen. Dicht mie Steinen oder Ziegeln 
darf die Sohle aber nicht ausgeſetzt werden, 

4) Im Sande find ſolche Kanäle am muͤh⸗ 
famften: zu ziehen. Hiet muͤſſen die Seiten wäh: 
rend der Arbeit mit Bretern ausgeſetzt werden, 
damit fie niche-eimftärzen, und der Sand * 

chen 
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er die Steine fall. So mie man eine Stelle 
fertig hat, werden die Breter weggezogen. Ä 
| 5) In folhen Sällen, wo Triebſand durch 
die Bohrloͤcher mit dem Waſſer herauf treibt, 
muß man den Kanal eine Weile offen laſſen, 
und ihn von dem Sande reinigen, bis fid) der 
Sand gefegt har, und nur reines Waſſer hervor - 
fommit. | | | 
6) Wenn ver Zug felbft niche in der Erde, 
fondern in. weichem, moorigem Boden angelegt 
‚werden müßte; fo ift es allemahl rarhjamer, ven 
‚ Graben offen zu laſſen. Wenigſtens darf er 
nicht mit Steinen ausgefeßt werben, weil dieje 
bald einfinfen wuͤrden. Kommt aber der Zug 
unterhalb des Moores in chonigem Grunde zu 
liegen, jo muß man: den Graben durch die Moor: 
lage hindurch mit Steinen ausfüllen, damit das 
Moor fich des eingefogenen Waſſers dadurch ent⸗ 
ledigen koͤnne. | 
7) Wenn der Wafferbehälter fteinig oder 
felfig if, fo muß man zwar in Mücfiche des 
befieren Abzuges und Gefälles oft eben fo vers 
fahren, wie unter Mr. 2. angegeben worden; den 
‚Kanal naͤhmlich jo hoch als möglich Iegen, und. 
das Waſſer nur durch Bohrlöcher oder fleine Gru⸗ 
ben hineinziehen, _ Hat man. aber nicht nörhig, 
wegen des Abzugs befümmert zu feyn, fo iſt es 
oft. rathfamer den Graben tief zu machen, und 
in die Steinbanf felbft hinein zu arbeiten, weil man 
aus felbiger ‚gleich auf der Stelle die zum Aus« 
feßen nöthigen Steine ausbrechen kann, und man 
aljo das Anfahren derfelben erſpart. | 
8) Sollte der Zufluß des Waſſers fo ftarf 
feyn,. daß es durch die Bohrlöcher nicht genugjam 
bervordringen koͤnnte; oder fsllte eine Lage von 
Steinen oder. feftem Kies dazwiſchen liegen, welche 
| der 
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der Bohrer nicht durchbrechen Fönnte: fo muß 
‘ man ‚fleine Öruben in der Sohle des Grabens 
. ausftechen, und diefe mit lofen Steinen ausfül- 
fen. Dan fchlöat auch wohl einen Pfahl in die 
Mitte der Grube, füllte den Raum umher mit 
‚Steinen aus, und zieht dann den Pfahl heraus, 
2 wodurch das Waſſer deſto freyere Oeffnung er⸗ 
hält. - 
9) Es ift nie rathfam, fich eines alten Gra— 
bens, ven. man etwa vorfinder, zu bedienen. Die: 
fer führt gemöhnlich unreines Waſſer von’ der 
Dberfläche herbey, welches die Zapflöcher ver; 
- fiopfen koͤnnte. Selbit, wenn man mit dem 
neuen, zur Ableitung des Grundwaſſers beftimins 
ten Graben einen folchen alten Graben Purch- 
fchneiden muß, ift es rathſam, dieſen entroeder 
auszufüllen, over ihn da, wo er fich mit dem 
„neuen vereinigr, mit Thon zu veswahren ‚ bamit 
re Oberflaͤchenwaſſer in den Kanal eindringen 
fünne. Ä 
10) Kenn man den Abfange⸗ oder Ablei- 
tungsgraben offen laſſen will, fo legt man die 
heraus gegtabene Erde an die niedrigere oder abs 
hoaͤngige Seite des Grabens, damit er, wenn er 
erwa fehr voll wird, nicht überflicße.. — 

Zum Betveife nun, daf die Operation rich— 
tig angelegt und vollfühet worden fen, müflen 
nad und nach alle umliegende Felder trocfen wer« 
den, die Quellen-verfiegen, und die bormahligen 
oberflächlichen Abzugsgraben waſſerleer werden. 
Nur bey tiefen ſchwammigen Mooren bleiben 
dennoch Graben in der Oberfläche nöthig, weil 
diefer leere Torf das Waſſer wie ein Schwamm 
einfaugt, und ohne Druck nicht wieder von fich gibt. 

Oft ift die Wirkung ftärfer gemefen, als 
man wuͤnſchte. Duellen, die man gern beybehat 

| ten 
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ren hätte, verſiegten; Brunnen verloren ihr Waſ— 
- fer; Sifchteiche trocneren aus. Wenn man aber 
‚ bie ganze Gegend ausgefundfchafter und die Erd: 
— lagen fondirt ‚hat, ‚den: Grund des Verfahrens 
kennt, und es mit Beurtheilung anzuwenden weiß, - 
fo. wird man ſich auch in ſolchen Faͤllen leicht 
zu helfen und die erforderliche Menge Waſſers 
dahin.zu leiten willen, wo man ſie braucht. 
vn 2 Diefes alles ‚find aber, .nur allgemeine Der 
geln; ſpecielle Vorſchriften laſſen fih nur bey 
einem beſtiwmten Locale geben Es gehoͤrt im⸗ 
mer eine reife Beurtheilungskraft dazu, jene alle 
„gemeinen Regeln richtig anzumenden, und Die pers 
Äichievenen Falle zu unterfcheiven Beobachtung, 
Erfahrung und Hebung, die man fich aber: nur 
„in bergigen ‚Gegenden erwerben kann, werden ein 
gewiſſes Gefuͤhl geben, welches die Amfirengung 
der Beurtheilungskraft erleichtert. und ſie faſt 
unmerklich macht. Kurz, es acht hiermit, wie 
mit jeder Kunſt und Wiſſenſchaft. —Wer ſich 
durch Theorie und Uebung einen gewiſſen Sinn 
erworben hat, merkt kaum daß er Theorie brauche, 
„und glaubt. ſie vergeſſen zu haben .. 
Quellen, 1) in Geſtalt einer: Quelle hervor kom⸗ 
‚men, von fluͤſſigen Koͤrpern, mir einer wallenden 
oder wellenfoͤrmigen Bewegung aus einem Orte 
entſpringen. 2) Einen fluͤſſigen Körper in Ge 
ſtalt einer Quelle von ſich geben. Veraltet. Fer—⸗ 
ner quellen machen, durch Feuchtigkeit ausdeh— 
nen, Die Erbſen, den Stockfiſch quellen ſie 
m Waſſer aufquellen laſſen. Im Oberdeutſchen 
braucht man es auch für: bruͤhem Den Kohl 
quellen laſſen, vielleicht ihn aufwallen laſſen 
In einigen Gegenden bedeutet das Waſſer quel⸗ 
‚len, quallen, oder verquellen, auch daſſelbe 
durch Hemmung des Abdfluſſes aufſchwellen laſ— 
ſen, es ſchuͤtzen, oder ſtauen, Die⸗ 
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Dieſes Wort iſt mit wallen eines GSeſchlechté, 
welches den Laut des aus einer Oeffnung mit wel—⸗ 
lenförmiger Bewegung hervor fommenden, ingleis 
ben des durch die Zeuercheilben in Bewegung ge 

fegten fläfigen Körpers nachahmt. Mit eıneım ans 
dern Vorſchlage ift für quellen auch fchwellen üblich, 


Quellengras, Quellgras, ein Nahme der Waſ— 
ſerſchmielen, Aira aquatica L. 

Qucllenfand, f. Quellſand. 

Quellenſtuͤck, in den Gärten, ein kuſtſtuͤk, ni 
ches eine mit Quellen verfehene Gegend vorftelle. 

Queller, Quellaͤr, ein Theil des Anwachſes, der, 
mie man in Maärfchländern zu fagen pflege, noch 
nicht reif ift, fondern eben erſt ‚u begrünen ans 
- fängt. 

Gueligtas, f. Quellengras. 

Quellgrund, eine mit verborgenen Quellen berfes 
bene: fumpfige niedrige Gegend, ingleichen ver 
wegen ſolcher Quellen fumpfige Grund oder Bo: 
den ‚einer Gegend; im Magdeburgifchen eine 
‚Springflage, in andern Gegenden eine Balle, 

Onellmaß, ‚bedeutet, in der Sprache der Magas 
zinofficianten, die Vermehrung des Mafes am 
Getreide, welches auf der Meife durch Nebel ıc. 
feucht geworden ift. 

Quellmeiſſel, a , Dilatatorium, ſe 1 

e Meiſſel, TH. 3%, ©. . 

£ Quellocter, ein grober —* oder Ocher, den man 
öfters bey nr ea findet) and der etwas 
Sand enthält. 

Quellfals, Brunnenfals ‚ das Kehhſalz, welches 
man in Quellen findet, zum Unterſchiede von dem 
Sees oder Bergſalz;. 

&uellfand, Quellenſand, ber ſehr feine Quarz: 

fand, welcher ſich bey Quellen zeigt, wo er von 
dem hervor quelienden Waſſer ausge ſchlaͤmmt wird. 


Quell⸗ 


* 
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Quellſchwamm, Preßſchwamm, eine Art der 
Quellmeiſſel, die von dem Waſchſchwamm auf 
‚eine doppelte Art gemachte wird. 1) Binder 
„man gereinigten und befeuchteten Schwamm mit 
Bindfaden feft zuſammen, laͤßt ihn fo zufammen 
gebunden troden merden, und fchneider dann fo 
„große Städe davon, ald man zu haben wuͤnſcht. 
1) Taucht man gereinigten trocknen Schwamm 
„in zerſchmolzenes gelbes Wachs oder in zerſchmol⸗ 
„ienes Emplalirum diachylon. fimplex fo oft 
„ein,. bis er dicht damit angefuͤllt if. Dann druͤckt 
‚man, wmittelft einer Preſſe, alles Bere fo viel 
‚möglich heraus, und läßt ihn fo. lange in der 
„Prefle, bis er Falt geworden. Diefen auf eine 
oder andere Art bereiteten Schwamm kann man in 
allerley Geſtalt zerſchneiden, und "Daraus Quell: 
„meiffel. bereiten. ee 
Quellfemfe. Ouellfimfe, eine Art Semſe, welche 
„an. ben Quellen angetroffen wird; Sceirpus aci- 
eularis Linm, 00. nu. 000 
Quellſtelle, im Deihbau, eine Stelle, wo dag 
Waſſet duch oder unter einen Deich durch; 
auillet. RI — ea N 
Quellſtock, Quellbottich oder Bürte, ein großer 
Trog oder Bottich in den Malzhäufern, in wel⸗ 
em bie Gerfte zum Keimen eingemweicht wird. 
Quellwaſſer, Waſſer, welches von fich felbft aus 
der Oberfläche. der Erde quillet, zum Unterſchiede 
von dem Brunnen⸗, Fluß-, Teich-ꝛc. Waſſer. 
Quemkas, eine Art indifcher Atlaſfe, gleich dem 
Kancanias mit Fleinen Ketselchen gefiteift, aber 
ſeidenreicher als jene. Et a 
Quemſel, Quenſel, der. Bogen oder Bügel an ki: 
nem Bergmwerfsfübel, au) das Gelenk genannt. 
Öuendel, Thymus Linn,, wird jetzt gewoͤhnli⸗ 
her Thymian genannt, weshalb ich auch dahin 
verweiſe. QQuuen⸗ 
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Quendeloͤhl, ſ. Thymianoͤhl. 

Quendelſtein, ein Stein, welcher einen * Quen⸗ 
del oder Thymian aͤhnlichen Geruch hat. 

Quendelwarze, Phymus, Augenliederwatze, |. 
im Urt. Thymwarze. 

Quenſel, ſ. GQuemſel. 

Quent, das Guenctchen, der Mahm⸗ eines kleinen 
Gewichts, welches der vierte Theil eines Loths 
iſt, und im Handelsgewichte in Niederſachſen 

wieder in vier Ort oder Pfennige, in andern Ge⸗ 
‚genden in vier Denare eder acht Heller, im Apo⸗ 

| thekergewichte aber in drey Skrupel getheilt wird. 

Im Niederſaͤchſiſchen Quentin, im Oberd. 

Quintel. auch bey einigen Hochdeutſchen Quint. 

; Quintlein, im mittlern Lat. Quintellum. Es 
ſtammt ohne Zweifel von dem Zar. quintus ab, 
weil es chedem vermuthlich der Ste Theil eines 
Gewichts war, Wenn es ein Zahlwort vor ſich 
hat, fo bleibt es nach dem Mufter fo vieler ans 
dern Wörter diefer Art unverändert. Dwey, 

- drey Quent, nicht Quente. | 
aenta, Uuenta, ein unjpfünglich fpanisches Wort, 
welches jo viel als eine Rechnung, oder ein Conto 
bedeutet, ‚In: der Handlung jollte man fich deſſen 
eigentlich nicht anders bedienen, als nur alsdamı, 
wenn man fpanifch ſchriebe; denn ſonſt iſt es voͤl⸗ 
lig uͤberfluͤſſig. 

Quentas. del Xavon, oder Seife npaternoſter, ein 

Baum auf der Inſel Hiſpaniola , deſſen Srüchte, 

in warmes Waſſer gethan, einen Schaum geben, 

der zur Reinigung der Leinwand dient. Die bo⸗ 
taniſche Beſtimmung dieſes Baumes tft in ven 
allgem. Reiſen XIII. S. 252, wo dieſe Notiz 
ſteht, nicht angemerkt worden. ar 

Quentlein/ | Os, 
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Quento, in Portugal eine Zahlungsart bey der 
Münze; eine Summe von 2675, Ducaten, 8 
Realen und 26 Maravedis. 
Que, ı Fr der Richtung in der Breite nad), nach 
. einer Linie oder Michtung, weiche mit einer an⸗ 
dern für die Länge angenommerien Richtung oder 
Linie einen rechten Winfel macht. Es wird biss 
* weilen als. in Beywort gebraucht, als: einer que: 
ten HAand breit, fo breit als die Hand der 
Breite nad) beträgt; beſonders aber in Zufam: 
menſetzungen, z. B. Querlinie, Querholz ꝛc. 
“Es iſt daher in Geſtalt eines Nebenwortes am 
uͤblichſten, die Laͤnge nach einem rechten, oder un— 
gefoͤhr rechten Winkel durchſchneidend. Quer 
aber den Weg geben. — Tür das Oberdeut— 
über quer, ift im Hochdeurfchen uͤberzwerch 


5 Figuͤtlich a) verkehrt, widerſinnig. b) 
Erzuͤrnt, böfe. 

Queraxt, bey den Zimmerleuten , eine Art in’ Ges 
falt eines fat. T, mit zwey Schneiden. wovon 
die eine mit dem Stiele parallel, vie andere aber 
in die Quere geht, Zapfenlöcher damir zu hauen, 
Sie ift von einer Deichfel, womit man horizon: 
tal bauer, gar jehr verjchieden, ungeachtet fie 
wohl damit verwechſelt worden. In Franken 
heißt fie Querwaffen, in andern Oberdeutſchen 
Gegenden Zwerchaxt. 

Querbalken, ein Balken, welcher in die Quere 
geht. Die Querbalken eines Hauſes, weiche 
ſich der Breite nach über daflelbe erftrefen. Der 
Querbalken an einem Kreuze, welcher den die 
Länge vorftcllenden Stamm nad) rechten Win: _ 
fein ducchfchneider. Oberdeutſch Querchbalken, 
Zwerchbalken. 
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Öuerband, die Hölzer, welche 5 dizernen Bruͤt— 
ten zu beyden Seiten um die Jochpfaͤhle gemacht 
‚werben, dieje zufammen zu halten. 

Querbank, eine in die Quere ſtehende Bank, eine 
Bank, welche mit einer andern einen techten 
Winfel macht, In dem fuͤrſtlichen Rathszim⸗ 
mer zu Regensburg befand ſich ſonſt eine Quer— 
bank, ‚auf, welcher die proteſtantlſchen Biſchoͤfe 
faßen, zwiſchen den zwey langen Bänfen, deren 

‚ eine für die Sefandten der weltlichen, die andere 
“aber fuͤr die Seſandten der geiſtlichen Fuͤtſten be⸗ 
ſtimmt war. 

Querbaum, nennt man den obern Theil des Schlag⸗ 
baums. Er beſteht aus einem langen Zimmer: 
holz, weldyes auf einem Pfoften herum gedreht 
werden kann. 

Querbruch, aphanoides, bey den Wundaͤrzten, 
ein Bruch, wo ein Knochen quer, oder gerade 
durchgebrochen iſt. 

Querbuͤgel, an einem Degengefaͤße, ein in die 

Quere gehender Bügel, welcher fi) an der Au: 
fern Seite der Parirſtange befindet. 

Quercitronrinde, die Rinde einer nord-amerikani— 
ſchen Eichenart, Quercus tinctoria Willd,, 
(Sran;. bois de Quercitron, Engl. Quereittön- 

bark over Yellow- Oak) welche - ein überaus 
wichtiges Material zum Gelbfaͤrben, und in den 

letztern Zeiten deshalb ſehr häufig angewendet 
worden it. Ihr Nutzen wurde zuerſt in England 
befannt, und fie wurde daher von Faͤrbern zu 
Hallifar und Leeds, und von den Kattundruf: 
fern zu Mancheſter und andern Drten, , als bas 
wohlfeilfte und beſte Mirtel gebraucht. Der Abjas 
des Wau, der Grains d’Avighion und des Gelbhols 
jes nimmt daher durch diefe Rinde jehr ab. In— 
jwifchen mar fie noch vor kurzen in ae 
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ſehr ſchwer zu bekammen, da bie Fabrik in Eng, 


‚land, welche fie: debitirte, ein ausſchließendes Pri⸗ 


vilegium beſaß, und ſich mit keinen kleinen Spe⸗ 
ditionen befaßte, welches Hinderniß nun durch 
„eine Niederlage in Hamburg gehoben iſt, bey 
© welcher man. Die. Quercittönrinde,, wenigſtens vor 
dem jetzigen Kriege ‚. tim. Denfelben Preis wie in 


Enaland befommen fonnte. Diefe Nine empfiehlt 


ſich außer der Schönheit und Dauerhaftigfeit der 
manchetley gelben und andern jchönen Farben, 
welche fie in der Werbindung. wit der Zinnaufs 


—⸗ 


Aſchoͤnſten Gelbholze, und als 10 Mahl fo viel 
Wau. Durch Zuſaͤtze von Cochenille oder. auch 
Krapp liefert fie Orangefarbe, und durch Bey⸗ 
miſchung von Sumach, und andern. Verbindun⸗ 


gen, welche Bancroft und Dambourney 
umftändiich. lehren, mannichfaltige Abaͤnderungen 


- An den Farben. Von aͤhnlichem Werth für die 
Faͤrbereyen fand Dambourmey die Rinde ber 
‚sraliänifchen Pappeln, inzwiſchen gab dieſe mit 


dem Indig keine ſo ſchoͤnen gruͤnen Farben, als 


die Querecitronrinde. Dagegen iſt aber auch das 


Gelb noch, ſchoͤner und dauerhafter von ber ita⸗ 


lioͤniſchen Pappelrinde, und dieſe zugleich hoch 


wohlfeiler H. 


8312 Die 


Bon Wanaenheim Venträge zur Forſtwiſſenſchaft 
79. k. 16. Journal für. Fabrik, Manufaktur Mi Hands 
lung. YZeipz. 1792, Nov. 279, Ed, Bancroft experi- 
imentäl relearches concerning the philofophy of per- 
mänent colours, and ıhe bef means of producing X 

‘by dying, callico - prititing etc, London 1794. 8. Ders 
jelbe über den Gebrauch der Quereitronriude, ein Auszug 

‚aus dem erfien Bande jenes Werks. London 1798. 8. 
Dambsurnen’s Veriuche, im Tourmal für Zabrik, Mas 
unfaftur; Handlung und Mode. Leipzig 1795. Gebr 9a; 


\ 


oͤſung liefert, befonders noch dadurch, daß ı Pfund - 
bon ihe mehr Farbſtoff enthält, als 3. Pfund vom 
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Die Beſchreibung des Baums ſehe man im 
Art. Quercus. Da. die Rinde in techniſcher 
Hinſicht indeß fo ſehr wichtig, und einzig unter 

dem obigen Nahmen bekannt ift, fo will ich bier 
ihre Anwendung nad) 'einem von Herrn Hagen 
bruch "im Journal für Fabrik 1804. April und 
May mitgerheilten Auszuge: aus dem Bancrofts 
ſchen Werke zeige. ee, 
Das eoberſte ſchwarze Häuschen. diefer Rinde 
liefert einen nicht ganz reinen: gelben, . ſondern 
„mehr in. das Bräunliche fallenden Faͤrbeſtoff, als 
die andern Theile, welche aus der Rinde gezogen 
: werden, geben *). Aus diefem Grunde möchte 
..@8 beffer feyn, wenn ſie durch das Schaben von 
einander abgefondert würden. Wenn viefes ge 
ſchaͤhe, und: die harten und faferigen Theile, mel: 
- che übrig blieben gemahlen würden, dann wäre 
den fie ſich fcheiden, und. der-eine Theil in feis 
nen und, leichten Staub, ber andere in Faſern 
. oder Fiebern übergehen,: welche letztere aber nur 
die Hälfte des Färbeftoffes. enthalten. Dieſer⸗ 
wegen muͤſſen beyde Stoffe, doc) ‚mit der’ Be⸗ 
merkung vereint werden, daß man foviel als mög- 
lich das Verhaͤltniß ihrer natürlichen Proporrios 
nen wahrnimmt; denn fonft würde ber Faͤrbe⸗ 

: ftoff entweder zu viel oder zu wenig ausgezogen 
werden. Go vorgerichtet und eingetheilt woird 
eine gleiche Quantität Quercitron acht bis zehn 
Mahl mehr Tärbeftoff ats Wau (Releda lute- 
ola Linn,) und’ungefähr vier Mahl mehr als 
Gelbholjfpäne (Morus tinetoria)-geben. Lebers 
Haupt gleicht diefe Rinde ihrer Natur und Eis 
0 | nn gen: 
») Mau muß bier nleich bemerken. daß dieſe Rinde, fo wie 
Das Gelbholz, etwas Gärbeitoff enthaͤlt, welcher nach 
Hermbſtaͤdt's unten zu beſchreibendem Verfahren nur 


durch ſaure Milch gebunden und unfchädlich gemacht wer⸗ 
den kann. 
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genſchaft nach mehr dem Wan,‘ nur mit dem 


Unterſchiede, daß ſie mit wenigern Unfoften und 
— mit weit größerem Vortheile, als noch von allen 


uͤbrigen zum Gelbfärben befannten Stoffen, (Pap⸗ 


pelrinde ausgenomwen) eine gelbe Farbe, verbuns 


« ben mir noch ‚andern. liefert, die fonft durch Fein 


anderes in unfern Tagen ‚bekanntes Mittel ſo hat 


koͤnnen erlangt werden. Doch wir: wollen zur 
— ſelbſt uͤbergehen. 


Ehe die Wolle, der wollene Zeug oder Tuch 


gefärbt: werden. fol, muß man es, um es von 
- allem etwa. bey dem Waſchen oder Walken noch 


* 


zuroͤck gebliebenem Fette zu reinigen, noch ein 


Mahl ſieden und Waſchen. Um dieſes zu erlans 
gen, legt man fie eine Viertelſtunde in eine aus 


altem Urin. beftehende, mit drey Diertel Waſſer 


verduͤnnte, und im Siedeteſſel bis zum Kochen 


erhitzte Lauge, ſpuͤlt ſodann den Zeug in reinem 


Waſſer aus, und bringt ihn von da, ohne ihn 


weiter zu trocknen, in die Farbe. 
- Die einfachfte und kuͤrzeſte Weiſe den Quer⸗ 
eitron bey der Wollenfarbe zu -gebrauchen,. iſt, 


ihn mit einer. an Gewicht gleichen. Quantität, 


ober auch ein Drittel mehr Maun als die Schale 
wiegt, zehn .bis zwölf Minuten lang in einer hin⸗ 


laͤnglichen Menge Waſſer kochen zu Jaffen. Dann 


wird der wollene Zeug, Tuch, oder Wolle, erftere 


Burchgelummert und. leßtere ‚hinein gethan und 
ihnen zuerſt die dunkelſte, und dann nad) und 
nach immer ‚mehr hellere Farben gegeben. Durch 


dieſen ſo kurzen als leichten Weg werden jene 


gelben Farben, welche man nicht brillant noch 
farbenreich verlangt, erzielt. Will man en 
das ‚Gelbe erhöhen und ihm eine größere Lebs 
haftigkeit geben, ſo lummert man das Tuch, ohne 


35 3 wel⸗ 


es see u haben durch warmes Waſſer, in 
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welches man vorher gepuͤlverte Kreide, und zwar 
auf jeden Centner Tuch oder Wolle ein oderiein 
und ein halb Pfund gethan, und fo wird die 
Farbe nach und nach zu der hoͤchſten Lebhaftig⸗ 
keit gebracht werden. 
Wenn dieſe Rinde (welche ſtets gemahlen 
ſein muß) in der Faͤrberey gebraucht werden 
ſoll, fo iſt es nörhig, fi fie in einen leinenen duͤnn 
gewebten Sad zu thun, und diefen an. einen 
Strict in dem Keffel zu befeftigen, damit er von 
Zeit zu Zeit heraus gehoben, ‘oder nach Beduͤrf⸗ 
niß dee Farbe nieder in den Slot gelaffen ters 
pen kann, um hierdurch den, Farbeftoff mit ‚mehr 
und größerer Gleichheit in folchem zu verbreiten. 
Iſt nun bie Schale geſotten und mit dem 
Alaun vereiniget, ſo faͤrbt ſie dennoch das Tuch 
weder jo ſchnell und ſtark, als wenn es vorher 
erſt in Alaun geſotten worden iſt, weswegen dies 
fer fo einfache als kurze Prozeß einzig bey blaſſen 
und leichten Farben anwendbar iſt. 

L Es iſt überhaupt fehr waheſcheinlich, daß 
„alle beyftändige Farben, von welcher Art fie auch 
immer ſeyn moͤgen niemahls, wenn fie naͤhmlich 
wie oben erwähnt, mit Alaun gegränder Werden, - 
ſo dauerhaft und feſt find, als wenn man vorher 
die Waare, welche man färben will, beſonders in 
Alaun roh geſotten hat. 

| Will man: alfo mit Hälfe des Quercitrons 
und der Alauns&rändung oder des: Sods eine 
dunklere gelbe Farbe haben, jo muß Wolle, Tuch 
oder Zeug auf die gewöhnliche Weiſe, doch ohne 
MWeinftein, und zwar nicht laͤnger Als fünf Vier⸗ 
selftunden in einer Alaunaufldfung, nah Maß⸗ 
gabe des fechften oder fiebenten Theile des Tuch⸗ 
‚oder Wollengewichts, mit hinlaͤnglichem Waſſer 
dveſotten werden. Nun man die ar 

F ohne 


— 


gelb apbar md 
die Quercitrontinne durch nachfolgende Verfah⸗ 
rungsarten erlangt werden kann. 


ich auf ‚der Kuͤbe 
* verſchiedene gruͤne Farben, welche man ge: 
woͤh 
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ohne ſie Bar zu ſpuͤlen, in einem Gade in 
den Faͤrbekeſſel mit fiedendem Waſſer, in welchen 
man »ie nähmliche pulverifirte Quantitoͤt Schale 
als man Alaun, die Wolle oder. das Tuch vor: 
jubereiten, in den Siedekeſſel gethan, und lum— 
mere nun die, Wagte ſo fange in dem Babe, big 
es jcheint, daß ſich die Karbe mit dem zu färs 
benden. Stoff hinlaͤnglich Yperförpere hat. Dann 
milche man in. das Bad ein Pfund aeftoßene 
und fein pulverijirce Kreide, auf einen Zentner 
Wolle oder Tuch gerechner, und Tummre Die 


Waore zehn oder zwoͤlf Minuten. in. diefem Ba: 


De, und man mird ‚finden, daß durch dieſe Zus 
that ‚das Selb ſich vielmehr heben und (ebhafter 
werben wird. | 
Diefe Farbe iſt um jehr vieles wirthſchaft—⸗ 
licher und, befler- als jene des Gelbholzes mit 


Alaungruͤndung, weil ſie ſich nicht allein der von 


Wau, mit Weinſtein und Alaunbade' nähert, fons 
dern, auch) gleich. feft in. Unterdeflen können wir 
nicht läugnen, daß fie in geringerem Grade jene 
feurige und gränfiche, Teinte, welche das Wau⸗ 

Hi ſchoͤtzbar macht, beſitzt, die aber auch durch 


Die Tuche NE die Welle, welche anfängs 
[gu gefärbt worden, Fönnen 


nlich durch den Wau erhält, auch durch dieſe 


Rinde gewinnen, wenn nähmlich die Wolle oder 


das Tuch, nachdem die Waare yorher gefpült 


worden, im einem Alaunbade (Sobe), weiches 


ungefähr ein Achtel des Gewichts der Waare 


: ‚enthäft, rg mit eben ‚fo viel 

‚Rinde und ein, wenig Kr N ! 

weiter obeh bag — st, gefaͤrbt werden. 
TE 


reide, ſo wie wir bereits 


Lich⸗ 
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| "Sigjtite gruͤne Nüancen verlangen weniger 
Schale. 
| Durch ofeiches Verfahten koͤnnen die ſaͤchſiſch⸗ 
blauen Tuͤcher in ein ſchoͤnes ſaͤchſiſch Gruͤn um⸗ 
gefaͤrbt werden, und zwar wenn man die Tüs 
er, dm fie durch das Waſſer fo viel als möge 
lich) von der Indigo- Solution *) zu reinigen, 
Vorher geſpaͤlt bat, weil fie nanz geeignet ift, die 
gelbe Farbe aus dem Querritron, wie auch aus 
. dem’ Bau, befonders zu ſchwaͤchen. Da aber 
das Waſſer nnt einen geringen Theil ber Säure 
aus dem Tuche (mit welchem es in gewifler Ma⸗ 
„ge verkoͤrpert iſt) auswoͤſcht, fo muͤſſen auf zehn 
“oder zwölf Pfund Adum drey Pfund Kreide zu 
» „jedem hundert. Pfund Waare genommen und’ bin: 
nen einer Stunde in dem Keffel aut gekocht und 
fleißig umgeruͤhrt werden. Dann thut man lin 
das Bad, "welches man nähe‘ zu aͤndern fich bes 
ſonders muß‘ augelegen jest, laſſen, zehn bis zwolf 
Pfund gebuͤlverte Schale in 'eihem Sacke, und 
verfaͤhrt dann fo, wie wir bereits oben angeführe 
— Zwar wird man jeinerfen,, daß wegen 
der -Schmwefelfänre,,; die ſich mit dem Tuͤche vers 
h Hbrpert bat, 'und won der Kreide nicht gehoͤrig! hat 
naufgeldſet werden koͤnnen, die Farbe nur langſam 
zum VBoerſthein kommt, und erſt im einer — 
= ftunde ch: volltlommen jeigen" wird; denn “in 
Yes aagemefen, os; ein. . ee * 


> — 
‘ ve 


.9) Unter det Sndigefsfutien nerficht Hagendrud jenen 
durch Schwefel: oder Bitrioliäure aufgeloͤſeten Indigo, 
welche mehtentheils zu dem Saͤchſiſchblau gebraucht wird, 

und, die einzig durch die comcentrirte Schwefeliäurg (Aci- 

dum fulph, „ Acide fulfureux), die fie mit Erbigung und 
Aufbrauſen angreift, erlangt: wird. Die Miiche Art 
Ofeisiiegte Dämpfe aus uud ſieht far ichwarz aus; mit 

nnem! Waſſer wird Mn e dann blau 

gt Verduͤnnte Schwefelſaͤure loͤſt Des Indig nicht auf, 
fondern zieht wir fremdartige erdige Theile aus, 


4 
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Piherciteoneih HA 
de ih das Bad zu thun, und wenn fie ſich nicht 


gehoͤrig hebt, in der Zwiſchenzeit einer Viettel⸗ 


Funde noch ein Pfund Kreide hinzu ir fügen, 

urch diefe Zuthaten wird ſich die gelbe: Quercis 
tronfarbe zeigen, und auf gleiche Weiſe, nad 
Maßgabe der Dofis von Indigo, Minde und 


Alaun, ein herrliches Grün in verfchiedenen Nüs 


uncen erhalten werden. Bey dieſem Verfahren 
hat die Kreide die Tugend, die Säuren, welche 
in dem Tuche geblicben, nicht allein” durch die 
ZJndigo⸗ und Alaunſolution aufzuldſen, fondern 
fie vereint ſich auch mir ihnen, erzeugt eine Kalk; 
uflöfung und hängt fi), fey es auch nur zum 
‚Theil, als Grund an die Tuchfafttn an, mo ſie 
die Farbe zu erhöhen und fefter zu machen viel 
beytraͤgt. ra 
Gewoͤhnlich wurde zeither Saͤchſiſchgruͤn nur 
mit Gelbhoßz gefaͤrbt, weil’ der Faͤrbeſtoff dieſes 
Holzes ſich nicht Fo leicht wie der der Quercitron: 
inde und des Wat von ven Saͤuren abſtoßen 
laßt. Diefer Unrerfchied nun gibt dem Färber, 
wenn er hähmlic durch das Kochen den Farbe— 
ftoff gehoͤrig ausgezogen und mit dem Bade‘ der 
Indigoſolution vermiſcht har, das Tuch durch eine 
einzige Arbeit, nachdem es vorher wie gewöhnlich 
durch einen Alauns und Weinſteinſod vorbereitet 
worden, zu färben, die befte Gelegenheit. "Das 
Verfahren, melcdyes wir fo eben, um gleiche Wir⸗ 
fung durch die Quercitronrinde zu erzielen, anges 
geben, iſt eben fo oͤkbonomiſch, eben fo fchnell, 
und Die grüne Farbe, melche aus folhem ents 
fpringt, fallt aus diefem Grunde viel ſchoͤner, 
febhafter und biendender aus, weil das Gelb des 
Duercitrong heller und lebhafter als jenes des 
Gelbholzes iſt. \ 


m 


u, da k 
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sıildasd 


So herrlich auch oben —IV ——⏑— 
zeſſe immer. find,. ſo iſt doch das beſte ittel, die 
wollene Waare mit dieſer Rinde quf Zinnſod 
zu beſchlagen, und unter den..fo -mancherfey Vor⸗ 
ichtungen des Zinnes, die ‚jo witkſame als witth— 

( dutch Quercitron die gelbe. Farbe. zu 
erhöhen); es durch Salz ſaͤure oder dur) eine 
ermiſchung von Sal; und Schwefelſaͤure aufs 


J ifen Zwat kann erſtes, wenn es nicht 


‚Der. geh“. rigen Vorſcht und. Maͤßigung he 
det wird, die Waare leicht beſchaͤigen, da letz⸗ 
Bi ag: Br die Zinnſalzſaͤure, feine , obiger 
— en hat, rei zum ‚Algemeinen 
he * J geeignet it 
Die Bingaufiöfung L; Salsfäure: (Stannum 
— Murio⸗ culvate d’ etain). fann man 
durch verſchiedene Doſen Salz und . Schwefel: 
. ‚Rber Bitnioljäure gewinnen. . Unter den vielen 
Derjugen „aber. muß man die Auflöfung, welche 
man, durch bie Vermiſchung von a4 Unzen Zinn 


mit 2 Pfünd Vitriolöhl von gewöhnlicher Stärs 


fe, auf ungefähr und Salzjjäure: erhält, borzies 
..ben. —— eh ſich bedienete, 


war. hinlanglich ſtark, um in dem Sandbade *) ein 


e% 


Drittel ihres Zinngewichts und ein wenig mehr 
als ‚ein Viertel: Ser ihrem Zinkgewicht zu ſchmel⸗ 
zen, da, letz tes Metqll mehr geeignet ift, ſich mit 
. der Sauitur an egeinigen, und ſich bey giner 

| der 


* * —* stern a mit den — weite im die 
Kapele 


ebracht werden. follen,. werden nicht 

el, fondern dieſe wird d, um 
da, ju e⸗ —* +. mit: einem andern fein zertheilten 
Örper angefü ir, "in welchem die Gefäße eu * ie⸗ 
ſes Bi "ein Fyy (Balneumn). , Eand if hierzu Die 
geroäpnlihe Mäferie, und die »damit Anger * apelie 
eißt ein Eandbad Balneum arenae, nach der chemiichen 
[bkärzäung: AB. — Nur muß der Sand | fein gefiebt, 
Kein, trocken und — ſeyn, da grober Sand nicht 
gleihfärmig erhitzt. 
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Ber Aemoſohaͤre gleichen Waͤrme aufloͤſet. Um 
nn dieß zu erlangen, muß man die Galsfäure 
über eine hinlängfiche Menge in Stüde. gebrach⸗ 
gen Zinns in: einen großen glaͤſernen Deſtillirkol⸗ 
Vben bringen und auf: ſolches nach und nad) das 
Witriolohl gießen. Iſt dieſes geſchehen, ſo laſſe 
man das Zinn ſich mit den Saͤuren, welches ſie 
mit der Zeit, ohne eine kuͤnſtliche Waͤrme nbctig 
zu haben, vollziehen werden, faturiren *) -S 
u ‚aber wird die: Scheidung vermittelſt * 
Sandbades vor ſich gehen: Sollte die-Salzfäure 
ſchwoͤcher als die, deren Hagenbruch ſich bedient 
gar, ſeyn, Bann muß mamıdie Quantität nad) 
Maßgabe der Stärke ‚vermehren. Die Auflöfung, 
wenn fie gut ‚bearbeitet worden ” muß. dann 
„eben fo "Har und durchſichtig als das Pal: 
"MBafler öusfallen. 
Um eim ſchoͤnes und: — Orange Er 
färben, muß man auf hundert Pfund Tuch oder 
Wolle zehn Pfund Quercitronrinde, mir einer 
glkihen Auantität in Salzſaͤure aufgelöften Zin⸗ 
nes — Die in einen Sack gefuͤllte Rinde 
Twird ungefähr zehn Minuten in den ſiedenden 
aM el getham, zu welcher man ſodann · da das in 
zſaͤure aufgeloͤſte Zinn gießt und? ed: zwey bis 
drey Minuten gehörig unter einander miſcht. 
MDann wird das vorher gewallte "und! geſottene 
"Tuch in den. Farbefeffel gethan / und bi ver - 
»fchiedenen Minuten gut durchlansmert. -: Durch 
„Hiefes Verfahren nimmt das: Tuch. :bie Garde fos 
gie ch und — an, daß ea und ein viers 
zehn 
1 gt, Se Fer je 
nehmen kann, fo jagt man, es fey —*& (aturirt). 
Die Sraͤnze ber, Sättigung aber iſt nach der. verſchiedenen 


Natur der Aufloͤſun smittel jebe verſchieden, und haͤngt 
in den mebrefien iehr von der Temperatur ab, 
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zehn bis funfzehn Minuten langes Kochen das 
ſchoͤnſte Gelb, in verjchiedenen Nuͤncen haben wird. 
ar. Mil man ein fchönes. und hohes Goldgelb, 
> aber: in dag Drange fallende färben, fo find fies 
i Ben: oder, acht Pfund in Salzſaͤure aufgelöftes 
"Zinn, mit: ungefähr fünf Pfund Aloun und zehn 
‚Pfund Ninde auf: hundert: Pfund Tuch. hinfang- 

ch. Die Rinde faffe man, einige, Minuten -in 
dem Bade fieden, gieße zu ſolchem die erwähnte 
:.Sinnauflöfung mit dem Alaun, und färbe ſodann 
Ddas Tuch.“ Soll aber zu diefem Gelb jene-ans 
genehme und: delikate grüne Farbe, welche. man 
vbis heute: mir mit Huͤlfe des ABau, zu. erlangen 
‚glaubte,‘ gefärbt 'werden, ſo muß man zu eben an: 
gezeigten: Ingredienzien nod) weißen Weinſtein 
2.benfügen, und ihn nach. der Nuͤance, welche man 

wuͤnſcht, abtheilen, fo die Species Vergbeilen, daß, 
"went ein volles! und. glänzendes" Gelb mit einem 
gruͤnlichen· Befchlag gefaͤrbt werben foll, nur uns 
gefaͤhr acht Pfund Rinde, fehs Pfund Salzſaͤu⸗ 
“reauflöfung ‚mit eben fo viel Alaun und vier 
> Pfund, weißem oder gereinigtem Weinſtein, ge 
nommen werden muß. Ein wenig Alaun: und 
Weinſtein mehr wird bie Delikateſſe Des Gelben 
vermehren und dem gruͤnlichen Beſchlag den grö 
ten; Grad der Vollkommenheit geben. a 
Dadojene gelben Farben, welche in das Gruͤn⸗ 
Aiche und. Cittongelbe nuͤanciren, ſelten beſchlagen 
werden, fo find auf vier Zentner Toͤcher gehn 
Pfund Rinde, eben fo viel Salzſaͤutenaufloͤſung, 

Alaun⸗ und Weinſtein zu obiger Farbe erforder: 
"fh. Man laſſe dieſerwegen die Rinde in reinem 

Waſſer kochen, dann vermiſche man es mit er— 
waͤhnten Ingredienzien, laſſe es mir dem Waſſer, 
wenn es vorher mit ſolchein woͤhl vermiſcht wor⸗ 
den, tinige Minuten kechen, ſodann das Feuer 

io: | 


.. 
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ein wenig unter dem Keſſel nachgelaſſen, um als⸗ 
dann das Tuch in ſoſchem, Durch ſorgfaͤltiges Lum⸗ 
mern ſo lange im Keſſel zu faͤrben, bis es den 


. gewunſchten Grad der Farbe angenommen hat. 


Sene Städe, welche die. höchften Couleuren ‚an: 
nehmen follen, muͤſſen zuerftimden Keffel genoms 
men und -Die: — und hellern madıgefächt 
werden, . 

: roch - eine viel fichtere Weiſe ſich die arüns 
Ä lichen: und / blaſſen gelben Farben zu verſchaffen 
und ihnen alle die Schoͤnheiten, deren ſie faͤhig 
ſind, zu geben, iſt, dle Rinde in einem zinnernen 


Keſſel beſonders im geringerer Quantität. ſieben 


bis acht Minuten ſieden zu laſſen, dann die durch 
Salzfaͤure aufgeldſete Zinnmaſſe hinzuzuthun und 
fie mit Alaun⸗? und Weinſtein noch eine "Viertel: 
ſtunde kochen zu laſſen. Dann gieße man einen 
Theil von dieſem gelben Bade in den Keſſel oder 
in das Gefäß, in welchen man färben will, fülle 
es mit hinlänglichem kochendem Waffer vorher an, 
ruͤhre es gehdrig um, fange dann an, das Tuch 
"wie gewöhnlich zu färben, und ſchuͤtte von Zeit 
zu Zeit von dem erften gelben Bade, nachdem 
man es noͤthig hat, nach. Durch diefes Mittel 
wird man fters mit Gewißheit und Leichtigkeit 
nicht allein die blaͤſſeſten, ſondern auch die nied- 
lichten Nuͤancen erhalten, und Jene, die das 
erfahren diefer Art zu färben noch nicht gefes 
hen haben, werdenden dem Anblid der jo ganz 
eigenen delifaten und ausgefuchten Schönheit die: 
fes biaffen Gelbes erfiaunen. Das Verfahren 
ift ficher und — weitlaͤuftig, als alle zeither 
bekannte Procedure Es iſt einzig der -AWau, 
- welcher gleiche * in der Faͤrberey mit der 
Quercitronrinde hervorbringen kann, aber nach 
einer allgemeinen. Schoaͤtzung eine vier Mahl = 
a⸗ 
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barere, da er weniger Farbeſtoff gibt. Bey ber 
Quercitronrinde iſt außerdem noch der Vortheil, 
daß, da ſie kuͤrzere Zeit zum Sieden, folglich 

auch weniger Hol; braucht, die Koften dadurch 
geringer werden. 

| Mach einer gemachten ſehr genauen Berech⸗ 
nung, kommt das mit der Zinnſalzaufloͤſung und 
Alaun bereitete Gelb, das Pfund auf acht Pfen— 
nige; gleicher Preis findet ;auc) bey den Barben, 

: to eine Zugabe von Weinftein erfordert wird, 

1 Statt. — 

3war kann ir. bie titrongruͤngelben 
Sarben erlangen, wenn man anfiatt bes Wein⸗ 
fteing, ſich in Weineſſig aufgelöjeren Grünfpans 
bedient; aber die Farben haben: weder die Schön: 
heit noch Delifatefje, melche der Weinſtein bers 
vorbtingt. Auch wird bie Indigoaufloͤſung gleiche 
gränkhe Farbe geben, wenn man fie mit unſerer 
Rinde, jedoch im geringerer Quantität, mit in - 
Schwefel⸗ und Salzſaͤure aufgelöftem Zinn vers 
binder; da er fi) aber mic Blitzſchnelle an die 
Faſern bes Tuches anhaͤngt, fo muß außerördents 
liche Sorge angemwender werden, um die Schat—⸗ 
tirungen im der Farbe zu vermeiden; auch iſt 
diefe Couleur dem Abziehen in der Appretur und 
Preſſe fehr unterworfen, da im Gegentheil bie 
nähmliche Farhe mit Weinſtein gefärbt, feurig 
und Ihn bleiben mit. 

Im Oanzen genommen, find die mit Quer: 
eitrönrinde gefaͤrbten Farben nach den angegebe: 
hen Proceduten die feſteſten, da ſie nicht allein 
allen mineralſchen Saͤuren, heißem Seifenſode, 

ſondern auch dem Einwirken der Luft widerſtehen. 
Der letztern widerſtehen ſie Eſonders vermittelſt 
des Alauns und des Weinſteins, weil die hoͤch⸗ 
fien und febhaftefien gelben Farben, welche ſich 
um 
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‚am mehrften dem Orange nähern und am beften 
durch Säuren erlangt werden fönnen, — 
ſie dem Seifenſode und allen Saͤuern in einem 
hohen Grade widerſtehen, dennoch durch den Eins 
Auf der Sohne einen großen Theil ihres Luͤſtres 
vbetlieren und ſodann in das Bräunfiche fallen, 
In gleichem Verhaͤltniß ſteht das vdurch 
Salz⸗ und Salpetetſaͤure erjeugre Gelb, wenn 
dieſe Säure als beitzendes Mittel gebraucht wird, 
nicht allein wenn es fich mit der Rinde, fondern 
“duch mit dem Wan, mehr Aber mir dem Gelb⸗ 
hol; und den- andern vegetäbiliihen Farbethellen 
‚verbindet. In Roͤckſicht der letztern ift es viel 
ſchwerer, dieſem Lebelftande durch den Alaun 
und Weinſtein als mit der Quercitrönrinde und 
dem Wau abzuhelfert: — 

Hier muͤſſen mir noch die Bemetkung machen, 
dag die Zirnauflöfung, möge man fie auch, durch 
welches Mittel es fen, erlangen, wein fie zum 
: Beichlagen dienen fol, die Sarben um etwas 
hart macht, fo daß die Waare in det Spinner 
key verliert und felbft die Wolle nicht fo fein 
ſcheint; daher es auch kommt, daß an äche Pon⸗ 
teau (Schatlach) nicht in. der Wolle färbt; iind 
welches auch ein Grund feyn ſollte, die Zinnauf⸗ 
lodſung nicht als ein beißendes Mittel bey der ro: 
ben. Wollengelbfätberey zu brauchen, fondern fie 
eift dann, wenn fie verarbeitet, oder wenigſtens 
geiponnen iſt, anzuwenden. SSuzmifchen find wir 
uͤberzeugt, daß man dieſem Fehler mehrentheils 
aAbhelfen koͤnnte, wenn man ſich der Aufloͤſung 
des Zinnes in Salzſaͤure bediente, ſolche mie 
Aldim, oder Alaun und Weinſtein vermifchre, und 
mit den Färberheilen der Rinde, mie wir bereisd 
weiter oben angezeigt haben, vereinte, 
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‚ur ‚Bucht man.aber. ein. nicht fo feuriges und 
feſtes Gelb, fo fann man ſich mit einer geringes 
ren Dofe Zinnjalzfäureauflöfung befriedigen, und 
z. DB. auf-fünf. Pfund. zehn Pfund Rinde, und 
„eine gleiche Quantitaͤt Alaun zwey oder drey 
"Pfund Weinftein nehmen, und es ſodann, wie wie 
bereits ſchon angezeigt haben, färben. e 
Ein .mwenig Cochenille in den God gethan, 
wird, ein fchönes Orange und Ein herrliches Aus 
rora geben; auch erhoͤhet der Krapp die. gelbe 
Sarbe des Quercitrons, aber mit nicht fo glück: 
chem Erfolge als die Cochenille. Eben fo vers 
‚hält es fih auch) mie dem Wan. 
Auf gleihe Wwirchfchaftliche und‘ geſchwinde 
Art kann das herrlihfte Saͤchſiſch⸗Gruͤn gefärbt 
werden, wenn das ſchoͤne Gelb. des Duercitröng 
mit der Zinnaufloͤſung in Salzſaͤure und Alaun 
“und mit der aus dem Indigo durch Salpeter—⸗ 
.. faure gewonnenen blauen Farbe verbunden wird. 
Um nun aber .diefe Vermiſchung auf. die vor: 
theilhaffefte Art zu erhalten, nehme der Färber 
. auf jeden Zentner Tuch ſechs oder acht Pfund 
pulveriſitte Rinde auf eine Fleine Quantität WBaf- ' 
fer, und thue fie in einem Sade, wenn das Waſ— 
ſer zu fochen anfängt, in den Keffel, vermifche es 
bey dem erjten Sieden mit ungefähr fehs Pfund 
in Salzſaͤure aufgelöften Zinn und nad) einigen 
Minuten noch mit vier Pfund Alaun. Nenn 
nun fämmtlihe Vermiſchungen fünf bis feche 
: Minuten gefocht haben, dann gieft er Faltes 
Waſſer hinzu, und fühle das Bad fo fange ab, 
bis er in folches die Hand halten kann, feße bon 
der SIndigoauflöfung und zwar fo, viel hinzu, bie 
fi) die grüne Farbe, welche man verlangt, zeigt, 
und bringe das gemwalfte und noch naſſe Tuch in 


ben Keflel, Iummere es fchnell in einer Viertel: 
ftunde 
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ſtunde durch das Bad, damit die Farbe an al⸗ 
len Orten gleich anfalle, welches auch, wenn die 
gehörige Vorficht genommen worden iſt, ficher 
geſchehen wird. Durch dief Verfahren wird 
man eine fchöne und volle grüne Sarbe in einer 
halben Stunde erhalten, in welcher Zeit man den 
Sod in der Hiße einwenig unter dem ſieden⸗ 
den Waſſer, erhalten muß. | 
‚Die Zinnauflöfung in Salzſaͤure ift bey dies 
fer Faͤtberey der Vermiſchung des Scharlachs 
oder der Zinnaufloͤſung in Salpeterfäure deswe⸗ 
gen hauptſaͤchlich vorzuziehen, weil, da ſie aus 
Salpeterfätire — iſt, deren Wirkung 
dem Indigo, wie bekannt, fehr ſchaͤdlich iſt, die 
grüne Farbe dem Abbleichen und Verſchießen 
ſehr unterworfen und ausgeſetzt fein würde, 
Gleiche Wirkung hat man nicht bey der Aufloͤ— 
fung mit Salzſaͤure ju erwarten, tell diefe nicht 
auf den Indigo wirkt, und die Schwefelläure bie 
einzige ift, welche ſich zu dem Gebrauch, wovon 
bier die Rede ift, ohne andere Beyhuͤlfe, aufloͤ— 
ſen laͤßt. Auf die Schoͤnheit, der durch dieſen 
Prozeß erhaltenen Farbe werden alle die ſchließen koͤn⸗ 
nen, welche das ſchoͤne Gelb des Duetrirrong fennen, 
und leicht urtheilen, daß fie viel höher und feuriger, 
als aus dem dunkeln und bfeichen Gelbholz Foms 
men muß. Ausgemacht ift es auch‘ und richtig 
berechnet, daß die Unkoſten, nähmlich bie Rinde, 
die Zinnfaßzauflöfung und der nöthige Alaun, um 
nach diefer Procedur eine gewiſſe Duantität Tu 
zu färben, weniger, als eine andere ſeche Mahl 
ftärfere mit Gelbholz und dem nöthigen Alaun, 
bey dem gewöhnlichen Werfahren, foften wird, 
da die Indigoauflöfung in beyden Fällen die nähıns 
liche iſt. | . 
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Bey der Behandlung ver QDuereitronrinde 
‚ brauche man den’ Zarbefeffel nur ein Mahl zu 
heißen, und das Tuch wird in einer halben Stunde 
ausgefaͤrbt feyn, da bey dem gemöhnlichen Ver— 
fahren bey dem Saͤchſiſch-Gruͤn man zwey Mahl 
den Keffel - erwärmen muß. Mechnet man nım 
noch die brennbare Materie und die Arbeit einer 
und einer halben Stunde hinzu. den God in dem 
zweyten Keffel, um den Faͤrbeſtoff aus dem Gelb- 
holz auszuziehen, fo wird men leicht einſehen, daß 
das Verfahren mit der Quercitronrinde allen zeite 
ber befannten vorzuziehen ift, um fo viel mehr, 
da diefe Farbe nicht allein viel lebhafter und ſchoͤ— 
ner, fondern auch weniger koſtbar ausfällt. 

In Ruͤckſicht der Zinnauflöfung in Schmes 
fele oder DBitriolfaure, ungeachtet fie ein ſchoͤnes 
Gelb mit der Ninde bervorbiingt, fo erzeuge fie 
dennoch nicht jenes fo auszeichnende Gelb, mel: 
ches durch die Salzſaͤure erlangt wird, meiche 
auch nicht allein die wohlfeilſte, fondern auch vie 
wirffamfte von allen Auflöfungen, es fen, um 
‚mit dem Quercitron oder der Cochenille zu färs 
ben, iſt. 

Wir haben nur noch Weniges uͤber den 
Gebrauch des Kupfers, oder vielmehr Oxygens 

und die Aufloͤſung dieſes Metalls als ein beitzen— 
des Mittel und Beſchlag mit der Quercitronrin— 
de anzufuͤhren. Ihre Hauptwirkung iſt, das 
Gelb aus. der Rinde zu heben und zu befeſti— 
gen, und ihr zugleich einen gruͤnlichen oder viel— 
mehr olivenfarbenen Teint zu geben. Die Wolle 
mit dem zehnten Theil des Gewichts der Rinde 
und der Hälfte der Kupferaufloͤſung oder blauen 
Vitriol gefärbt, wird dann eine angenehme ing 
Gelbe und Dlivenfarbene fallende Farbe befom- 
men. Gleichen Effefe hat auch der Grünjpan 
- auf 
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auf die Wolle, welchen ein Zufaß von Kreide 
noch mehr erhöher. 

\ Auf gleich gefchwinde Art fann man ein 
Afchgrau von  verfchiedenen Schattirungen und 
durch den mohlfeilften Faͤrbeprozeß auf Eijengrund 
oder Beſchlag gewinnen. Um dieſes nun zu bes 
twirfen, laffe man die Quercitronrinde einige Mis 
nuten in einem Fupfernen Keffel, mit der Hältte, 
einem. Drittel und nach Umftänden einem Vier— 
tel Bitriol, nach den Schattirungen, die man 
färben will, fochen. Wenn das Bad gur vers 
vermifcht und ein wenig abgefühle ift, dann färbe 
man das Tuch wie gewöhnlich. Will man - die 
Sarbe noch mehr dunfeln, jo feße man ein wenig. 


Schmack (Rhus cotinus und coriaria) hinzu, 


oder mill man fie- in das Dlivengelbe bringen, 
dann muß die Virrislfäure vermindert und Alaun 
und Kreide, oder, mag beſſer ift, ein wenig Di: 
triof mit oder ohne Kreide, hinzugefeßt werden. 
Die Berfahrungsarten auf Seide, Keinen 
und Baummolle find folgender 

Mit gleicher Schönheit wird man auf der 
Seide eben fo feurige und nüancirte'geire Farben 
durch die Onercitronrinde als vormahls und zwar 
in minderer Schönheit durch den Wau, erhalten, 
wenn man nähmlich auf jede zmölf Pfund Seine 
ein oder zwey Pfund Rinde nach den befondern 
Scattirungen, welche man wuͤnſcht, feßt. 
Unmm dieß zu erlangen, wird die gepülverte 
Schale in einen zugebundenen Sad gethan. in 
den Keflel, ehe das Waſſer warm wird, gelaffen, 
und fobald es anfängt die Wärme des Bluts 
zu erhalten, wird die Seide, nachdem fie vorher 
in Alaun gejorten, in den Keffel gebraht, und 
mit ihr nad) der gewoͤhnlichen Behandlung ver: 
fahren. Will man ein höheres Gelb färben, dann 
Aaa 2 ver⸗ 
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verfeße man das Bad gegen das Ende des Ver⸗ 
fahrens mit etwas Kreide oder gereinigter Pot— 
-afche, und verfahre damit eben fo,. ale wie wir 
oben mit der Wolle zu verfahren gejagt gaben. 

Will man aber ein feurigeres Gelb, als 
man durch den Wau oder die Minde auf einen 
Alaungrand erhält, färben, fo. wird man ſolches 
durch einen geringen Zuſatz des in Salpeterſaͤure 
und mit ein wenig Galziäure aufgelöferen Zinne 
erhalten; doc) muß es mit Mäfigung gebraucht 
werden, weil der Zinnkalk der Seide den Glanz 
zu benehmen geeignet iſt. 

Um nun abet die Schattirungen, ven denen 
wir fo eben geredet, zu erlangen, fo muß die 
Dofis von vier Pfund Rinde auf drey Pfund 
Alaun und zwey Pfund in Salz⸗ und Schw: fer 
ſaͤure aufgelöferes Zinn to bis is Minuten in 
eine binlängliche Quantitaͤt Waſſer gethan mer: 
den. Dann laſſe man den Sod zu einem Giad 
der Wärme, in welcher man die Hand halten 
fann, bringen, und farbe fodann die Seide auf 
die gewöhnliche Art fo lange, bis man die ge 
wuͤnſchte gelbe Schattirung erlangt hat. Das 
Faͤrben wird in wenigen Minuten vor ſich gehen, 
nur muß man den Sod beſtaͤndig umrühren, da— 
mit fich- der Faͤrbeſtoff nich auf, den Poden des 
Keſſels anfeße, und alle Ingredienzien gehörig vers 
theilen. 

Auch fann man mit wenigen Koften ver; 
fchiedene fächfilchgräne Sarben in der vollkommen⸗ 
fien Schönheit erhalten, wenn man in eine ans 
gemefjene Dofin von in Vitrioloͤhl aufgeldjetem 
Indigo zu der grünen. Brühe hinzu gießt, und 
dann das Ganze wohl umzuruͤhren nicht vergißt. 
In Ruͤckſicht der Schattirungen, in welchen man 
wuͤuſcht, daß das Gruͤn hervorſteche, muß man 

ſolche 
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ſolche zuerſt färben, und wenn man dann noch 
etwas Indigoaufloͤſung dazu gießt, ſo wird man 
die, welche mehr ins Blaͤuliche fallen, gewinnen. 
Auf gleiche Weiſe fönnen die verſchiedenen Schate 
tirungen von Dlivengrün und Aſchgrau, wenn man 
eine angemeflene Doje Vitriol, mit oder ohne 
Alaun, in einer Brühe von Quercitronrinde auf: 
löft, erlangt werden. 

Dieß das Verfahren der Rinde mit der 
Seide. Wir gehen nun zu der Faͤrberey auf 
Zeinen oder Baummollengarn über. Gewöhnlich 
ſucht man die Faſern des Tlachjes und der 
Baummolle, nachdem fie geiponnen oder verwebt 
worden, mit einer hinlaͤnalichen Menge Potaſche, 
in fochendem Waſſer aufgelöft, vorzubereiten, um 
den Faden durch das lehrte Abende Mittel mit 
mehrerer Kraft von den harzichten und oͤhlichten 
Theilen zu reinigen und zu abjerbiren, und fie 
dann auf der Erde der Wirfung der Sonne und 
der Luft zu uͤberlaſſen. Da aber dieje lebte De: 
arbeitung die Baumwolle und den Flachs mit 
erdigen Theilen beſchwert, die, da ſie ungleich ver⸗ 
theilt ſind, auch eine ungleiche Farbe geben wers 
den, fo iſt es hoͤchſt noͤthig, das Baummollen: 
garn oder den Flachs vorher in einen Sod mit 
Vitrioloͤhl oder Schwefelſaͤure zu thun, um dieſe 
erdigen Theile zu abſorbiren, ſodann ader Die 
Baumwolle oder das baumwollene Garn forgfäls 
fig auszufpälen, um cs von der Gäure, die es 
pielleiht an ſich gezogen hat, zu reinigen, damit 
nice die bey dem Trocknen in ſolches etwa eins 
gedrungene Säure dem Gewebe ſchade. 

Die in Srantzeidh vorgeschriebene und im 
größten Theile Europas angenommene Verfah⸗ 
rungsart, Gelb durch den Wan zu färben ‚ be: 
fand ai darin, fie in einem Sode mit einem 
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Viertel des Gewichts Alauns mit der zu farben: 
den Waare zu bereiten. Vortheilhafter aber wird 
man es finden, noch ein Pfund Potaſche oder 
zehn Unzen Kreide auf jede fechs oder fieben 
Pfund, Alaun zu fegen, um die Gtärfe der 
Säure des letzten zu mildern und die Scheidung 
ber erbigen Theile zu befördern. 

Iſt diefe Vorrichtung gefchehen, fo wird die 
Waad aus dem Alaunſode genommen, um ſie 
zu trocknen, dann ausgeſpuͤlt und in einem Wau— 
bade, in welchem vorher 14 Pfund von dieſem 
Faͤrbeſtoff geſotten worden, gefaͤrbt. Hat die 
Baumwolle die gehoͤrige Farbe angenommen, ſo 
bringt man ſie aus dem Sode, um ſie aufs neue 
eine Stunde und etwas laͤnger in einen andern 
von ſchwefelſaurem Kupfer zu thun, in welchen 
man auf ein Pfund Baumwolle drey oͤder vier 
Unzen gegoſſen hat. Ohne die Waare zu wa— 
ſchen, nimmt man ſie ſodann aus dem Sode, 
bringt ſie auf einem andern Keſſel in einen Sei— 
fenſod, in welchem gleichfalls drey bis vier Pfund 
Seife auf ein Pfund baumwollene Waare auf— 

geloͤſet worden ſind, ſchaͤlt ſie noch ein Mahl und 
laͤßt ſie ſodann trocknen. 

Auch hat Herrn Bancroft die Erfah— 
rung gezeigt, daß, wenn man Kupferkalk auf das 
erhaltene Gelb vom Wau mit einem Alaungrund 
vermiſcht, die Farbe viel feſter und dauerhafter 
wird, allein auch mehr ins Bräunfiche faͤllt. 
Gleiche Wirfung fand derfelbe, wenn er fich der 
Duercitronrinde anftatt des Wau bediente, Die 
Sarben, weldye er aus folcher z0g, waren eben jo 
con, eben fo feurig als die des Wau; aber er 
iſt auch überzeugt, daß aus diefen beyden vegeta— 
bilifchen Tärbeftoffen, man möge bie Fatbe, aus 
welchem man auch will, ausziehen, man hie durd) 

* die— 
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tiefes Verfahren ein fo fehönes und 8 Selb, 
als jenes, welches die Kattundrucker Ms diejen 
Stoffen ziehen, erhalten wird. Zwar würde es 
den Särbern feine Unmöglichkeit jeyn, zu gleicher 
Vollkommenheit aufjufteigen, wenn fie fid) der 
Alaun Effigfäure oder des Alaunfores deſſen fich 
die Kattundruder bedienen, auch bedienten. 

Was die Art, fich diefer Alaunbeige im 
Allgemeinen. bey der. Farbe mit dem Duercitron 
zu bedienen, betrifft, und weld;e er, wenn man 
anders ein fchönes und feftes Gelb erhalten. will, 
befonders empfehlen will, jo verfahre man folgen= 
ber Maßen. 

Man nehme eine hinfänglihe Quantität 
Alaun: Effigfäure *), welche zu diefem Behuf 
mie einem Pfund efjigfaurem Bley, Bleyzufs 
fer "*), auf drey Pfund grob pußverifircen Alauns 
in achtzehn bis zwanzig Maß Waſſer aufgelöfer 
wird, laffe dieſe Zufammenfegung zwey oder drey 
Tage unter wiederholtem Umrähren fliehen, füge 
dann acht Loth gefiofene Kreide, und zwar nad) 
und nach bey, und nachdem man dieſe Kompoe 
fition zwölf Stunden bat ruhen laffen, fo gießt 
man folche, fobald fie Flar geworden ab. Wenn 

ö Aaa 4 nun 


*) Alaun⸗Eſſigſaͤure nennt Herr Hagen bruch eine Auf⸗ 
loͤſung der Raunerde durch das Acıdum bes Weineſſigs. 
Diefe effigiaure Thonerde (Argilla acetata, Acetite d’a- 
lumine ; erhält man, wenn man ſie in nicht beträchtlicher 
Menge Effig aufidiet- Nach dem gänzlichen Austrocdnen 
bleib£ eine werfliche, an der Luft nicht zerfließende Ealzs 
Ref an, die im Feuer ihre Saͤure wie Die Bittererde 
ahren läßt . — 

»y Der Bicyzucker oder das eſſigſaure Bley (Plumbum 

. acetatum, Acötite, de plomb., witd wegen ſeines füg 
berben Geſchmacks Bleyjuder (Saccharum Saturni) ge⸗ 
nannt, Es Idft ſich leicht in Maffer auf; dieſe Auflöfung 
ift oöNig Far, farbenlos und färbt den Veilchenfaft grün. 
Siehe davon ein mebreres in Gren Chemie 3 Theil, }- 
— 2566 und Baums Erper. Chemie, Cheil a 
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nun —*8 werden ſoll, ſo netzt der Faͤrber die 
Kattune zwey Stunden, bringt ſie oder das baum⸗ 
wollene Garn in das Bad, laͤßt es miſchwarm 
werden, und nachdem das baummollene Zeug 
wohl durchgelummert und das Garn mäßig durch— 
gerärbt ıft, dann. trockne man die Kattune im cis 
ner den Badeſtuben gleihen Hiße, wenn man 
fi folhe anders verjchaffen kann, bringe jie 
dann zum dritten Mahl in die Alaunbeiße und 
laffe fie, wie nad) dem erften Mahle wieder trock⸗ 
nen. Nach dieſem ſtecke man den Kattun in 
Kalkwaſſer, ohne ihn auszufchillen, und laſſe ihn 
dann. wieder trocknen. Will man aber ein volles 
und feftes Gelb haben, fo muß man den zu fars 
benden Zeug noch ein Mahl in die Agunbeige 
bringen, und nachdem er trocken geworden,’ ihn 
erneut fchillen und fodann troden werden laſſen. 
Allein es ſey in dem einen oder dem andern 
Salle, wenn man den Kattun zum leßten Mahle 
getrocdnet hat, jo muf er vorher in Flarem Waſ— 
fer gefchille werden, damit alle dem Bade jchäd- 
liche Theile mweggewafchen und abaelondert wer⸗ 
den. - Das fo angewandte Kalfmwafler hat den 
Mugen, daß es den Aaun,. welcher fih in den 
Faſern des Kattunes angefeht, abfondert. 

Beſy kochendem Alaunbade har Herr Bans 
eroft die Bemerkung gemacht, daß die Karben 
nicht fo gut. als bey milch: oder blutwarmem 
Sode ausfielen, da im legtern alle die Poren 
bereits ſchon fo offen find, daß fle einen größern 
Grad der Hiße nicht mehr nörhig haben. 

Iſt num die Baummolle oder der baummols 
fene Zeug fo vorbereitet, fo muß der Keffel in 
welchem man vorher, wenn das Waſſer noch face 
if, auf hundert Pfund Baummolle zehn or r 
achtzehn Pfund Duercisronrinde in einen Gar, 

| J— wenn 
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wenn man anders ein volles Gelb erhalten will, 
gethan, bey einem gelinden Geuer geheitzt werden, 
dann Eringe man das baummollene Garn auf 
Stoͤcken oder den gemwebten Zeug auf der Lum⸗ 
mer in das Bad, Iummere und ‘drehe fie in fols 
chem eine und eine halbe Stunde, in welchem 
Zeitpunfte man das Waſſer nad) und nad) er= 
wärmt, es jeddch nie heißer werden läßt, als daß 
man die Hand darin erleiden fan, Mun vers 
mehre man den Grad der Hiße bis zum Kochen 
und laffe fodann die Wolle oder die gemebre 
Waare nur noch einige Minuten darin, wenn 
man anders ein frhönes-und glänzendes Gelb er: 
halten will, weil ein längeres Kochen eine bräuns 
liche Sarbe gibt, die Faͤrbeſtoffe mögen auch feyn 
weiche fie wollen. Hat nun die zu färbende 
Waare die gehörige und gewuͤnſchte Farbe ange: 
nommen, fo bringt man fie aus dem Keſſel und 
läßt fie wie gewöhnlich trocknen. | 

Es ift eine Hauptfache bey dieſer Rinde, 
daß man ihre Särberheile nad) und nad) bey ges 
finder Wärme ausziehe, damir fie fid) um fo viel 
eher und feiter anjegen und fich mit dem Grun⸗ 
de. vereinigen, folglich eine dauerhaftere und fer 
ftere Farbe hervor bringen fönnen, alg wenn fie 
durch eine Ueberfeuerung des Keſſels überhäuft 
wird, befonders auf der Oberfläche der zu färs 
benden Stoffe und dem Grunde welcher mit ih- 
nen verbunden wird, 

Alle verſchiedene Abftufungen der gelben Far⸗ 
be fann man mit Hüife der Quercitronrinde ers 
haften. Hierzu pird nur eine fichere Eintheis 
füng, Ordnung, Sparfamfeit und fteigende Zeit 
von einer Dierreiftunde erfordert, und man wird 
ein vortrefflihes Gelb erhalten. Färbe man aber 

den Stoff längere Zeit, dann wird eine bunflere 
| Aaas Farbe 


— 
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Karbe gemonnen, welche nach der Wärme und 
Kälte des Kefleis, der mehr oder wenigeren Dos 
fis der Rinde eingerichrer werden fann. Bey 


dem Drud der Kattune nad Oſtindiſchem Ver— 


fahren bevient man ſich anftart der Alaun-Eſſig— 
faure der zuſammen ziehenden Materie der Mis 
rabolanen und gewiſſer oͤhliger und thierifcher 
Weſen, welche mit einer Alaunauflöjung verbuns 
den, den Kattun gefchieft machen, einen größern 
Theil der Thon- oder Alaunerde zu zescheilen 
und Farbetheile einzuziehen. Diefes Verfahren 
Hönnte man mit Vortheil bey der Quereitronrinde 
anwendbar machen, wenn man die in vielem und 
mancherlen Betracht unmüße efligfaure Thonerde, 
bejonders wenn man fein helles und glänzendes 


Gelb verlangt, mwegläßt. 


Anſtatt ver Mirabolanen kann man ſich auch 
der Gallusnuͤſſe von Aleppo bedienen, beſonders 
wenn man die, welche am weißeſten ausfallen, 
wählet, aus diefem Grunde befonders, weil die 
dunklen in den Kattun Flecken und ihn zu einem 
hellen und fchönen Geld unfähig machen koͤnn⸗ 
ten. Auch würden vielleicht die Wurzein von 
zwey bis drey Arten Nordamerikaniſchen Sumach 
Cvorzuͤglich Rhus glabra) den Gallapfeln vorgezo⸗ 
gen werden koͤnnen, beſonders die, weiche am wei— 
ßeſten ausfallen, weil ſie weniger abbleichen und 
wie Bancroft aus eigener Erfahrung verſichert, 
eine feſtere Farbe geben. 

Die beſte Art, die Gallaͤpfel zu dieſem Ge— 
brauch anwendbar zu machen, iſt ein Pfund grob 
gemahlen mit einem halben Pfunde Soda in dem 
Zeitpunkte von einer Stunde in acht oder zwoͤlf 
Maß Waſſer kochen zu laſſen, und ſodann in 
den Farbekeſſel zu bringen. Die Soda eder viels 
mehr das Laugenſalz (Alkali), welches fie ent; 

hoͤlt, 
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hält, hilfe dem Waſſer, die zufammen ziehenden 
Theile der Gallusnäffe in größerer Menge, als . 
es fonft gefchehen ‚würde, auszuziehen; und da 
bie Baummolle jolche an fich genommen, fo ver: 
urſacht fie eine ftarfere Abjeßung der Thons oder 
Alaunerde. Die Baumwolle wird alsdann in eis 
nen Alaunfod gebracht, melden man durch acht - 
Pfund Alaun und ein Hund Kreide in vier 
und zwanzig ober dreyßig Maß *) Waſſer aufs 
geldfer bereiten Ffann. Hat man nun die Baumes 
molle aus dem Gallusnuß-Bade gebracht und‘ 
trocken gemacht, fo bringe man fie einige Stune 
den in diefen Sod, und troener fie ſodann von 
neuem, um fie wieder einige Minuten in ein 
Kalfbad zu legen und fobald fie troden gemors 
- den. noch ein Mahl in den Alaunfed zu bringen, 
Nach allen diefen Verrichtungen färbt man fie 
| nach oben angezeigter Art langſam in der Quer 
eitronrinde. Durch dieſes Mittel wird man ein 
volles und dauerhaftes Gelb erhalten, weldyes 
nicht allein das Waſchen in Geifenmwaffer aus—⸗ 
halten, fondern auch der Sonne und der Luft, 
wie auch) dem Weineſſige und feleft der Salzſaͤu⸗ 
re widerſtehen wird. Vermittelſt der Aufloͤſung 
von einem Pfund weißer und harter Seife auf 
ein halb Pfund Sode und zwoͤlf Maß Waſſer, 
in’ welcher Here Bancroft die Baumwolle nad) 
dem oben angezeigten Gallusbade eingemweicht, 
dann getrocnet und mieder in einem Alaunfod 
gebracht hatte, befam er mit Huͤlfe der Querci— 
tronwurzel eine eben ſo dauerhafte Farbe, als er 
mit der Gallusnuß erhielt, mit dem großen Vor: 
tbeil, daß fie auch nicht im geringſten ins Bräuns 
liche file. Setzt man zu eben angeführrem Sode 
no 


— 


Hier wird engliſches Gemäß verſtanden 
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noch eine Doſis Faͤrberroͤthe, ſo kann die Farbe 
bis zu der Orangenhoͤhe getrieben werden. 

Saft ſcheint es noch anzufuͤhren unnoͤthig, 
daß, wenn die rohe oder die verarbeitete Baum— 
wolle nach der gewöhnlichen Behandlung anfängs 
lic) eine blaue Nuͤance angenommen, man fie 
duch Hinzuthun Der Duercitronrinde, durch das’ 
nähnliche Verfahren, welches bereits meiter oben 
angezeigt worden, grünlich fürben kann. 

Das Eiſen ſcheint vor aller andern metalli« 
fhen Gründung, um mit der Quercitronrinde 
Baumwolle oder Baummollenzeug zu färben, am 
vorzüglichften, befonders wenn man dunfle Sars 
ben, Dlivengrüän, Kothfarbe, Aſchgrau, Taubens 
grün, fo mie alle andere aus dieſen Farben ent: 
ftehende Nuͤancen, auf Baumwolle, halben oder 
ganzen Pluͤſch oder Barchente färben will. Ge: 
wöhnlich gewann man zeither diefe Sarben durch 
das Gelbholz, ungeachter es mohlfeiler und beſſer 
durch die Duercitrenrinde erlangt wird, und zwar 
mit dem Vortheil, daß die Farbe davon dauers 
bafter als alle andere Sarben iſt. Dieſe Erfah: 
rung bat Hr, Bancroft dadurch gemadit, daß er 
die Mufter der Sonne, dem Degen und der Luft 
ſechs Monathe lang ausſtellte. Die befte und 
wohlfeiifte Art, fich des Eiſens bey diefer Faͤrbe— 
rey zu bedienen, iſt, e8 durch die Schwefels oder 
Vitriolſaͤure aufzulöfen. Da er in ver Auflöfung 
diefes Metalls mit der Schwefelfüure alle die 
Eigenjchaften gefunden hat, welche. die verjchies 
denen Nuͤancen, der grünlich aſchgrauen und ans 
dern in biefes Grau fallenden Sarben, von der 
bellften bis zu der dunfelften Teinte, bervorbrins 
gen Ffünnen. Das Verfahren it folgendes: man 
loͤſet den Vitriol in einem Bade von Quercitrons 
rinde auf, und färbt fodann die Waare, oder 

oe J man 
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‚man zieht die Minde‘im Code von reinem Waſ⸗ 
fer in gehöriger Wärme vorher ab, und löfer im 
‚einem andern Keſſel den Bitriol auf, lummert 
und färbt. die Waare in dem erften Keflel mit 
der Farbe, bringt fie. ſodann in dem zweyten Kefs 
fel mit dem PVitriol, und fährt damit fo lange 
fort, bis man die Farbe, vie man wuͤnſcht, et> 
halten hat. Dauerhafter wird fie auf dirfe Art 
werden, und in das Ebofolaten- Braun fallen, 
wenn man zt der DVitriols Dofin auf acht Pfund 

ein Pfund Kreide thut. en 
Wil man die verfchiedenen Muͤancen von 
Olivengruͤn erhalten, jo kann noch)’ zu dem Bade 
auf dern Achten Theil des Witricls und des. Krei⸗ 
dengemwichts entweder -Alaun mit einer gleichen 
Dojis Kreide oder aud) ſchwefelſaures Kupfer 
(Cuprum [ulphuricum, Sulfate de cuivre) 
in dem Maße hinzu gerhan werden, daf die graue 
Sarbe eine hinlänaliche Muͤance in das Gelbe er: 
kält, Um aber diefes ganz zu erhalten, findet 
Bancroft ven Alaun am vorzuͤglichſten. Was die 
das Grünlichafchgraue fallende oder taubengrähe 
. Sarbe betrifft, fo find ein oder zwey Pfund Aus 
pfermwafler auf noch ein Mahl fo viel Rinde wit 
etwas Kreide binlänglich, um.einen Zentnet Sams 
mer, Halbſammet oder Barchent zii färben, ind 
bey Diiventeinten braucht man nur das Kupfers 
wajler nad) dem Maße ju verringerii, wie man 
naͤhmlich wuͤnſcht, daß die Nuͤance mehr over 
weniger ins Gelbe falle, und eben ſo viel oder 
ein wenig mehr blauen Vittiol anſtatt des Aus 
pfermwafjers nehmen. Um diefes zu erlangen, kann 
man den Virriol in dem nähmlichen Keflel, worin 
das Kupfermwafler und die Kreide aufgelöft mors 
den, oder diefe Atıflöfung in einem dritten Keffel 
bejorgen. Iſt nun die Waare in den ur 
\ | en 
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ſten Keſſeln gehoͤrig umgelummert (der erſte ent⸗ 
hält das Kupferwaſſerbad und der zweyte den 
Duercitronrinde» God), fo bringe man fie in den 
Keſſel mir dem aufgetöferen Vitriol und lummete 
die Waare dann fo fange um, bis fie hinlaͤnglich 
ins Gelbe fällt: Diefe Art kann befonvders den 
Barchentfärbern nüßlic) werden, welche oft mehr 
"als eine Nuͤance nöthig haben. | 
Mehreren Vortheil würde fonft ein dfteres 
Einmweichen und Umlummern der Waare in dem 
Kupferwaſſer und der Kreide haben; oder in dem 
ı Bade des Kupferwaflers Kreide und blauen Dis 
»triof (oder Alaun, wenn er naͤhmlich den Vitriol 
“ ergungt), wo fie alsdann in Kalkwaſſer noch ein 
Mahl ſchnell umgelummert, ſodann geſchaͤlt, und 
nach diefem Verfahren mit der Rinde gefärbt 
werden muß. Diele leßte Art wird viel feitere 
and weniger jlecfige und unreirie Karben bringen. 
Auch weniger Foftipielig wird dieſe Sarbe ausfal— 
len, da nach Hrn. Bancroft's vielfältig gemachten 
Erfahrungen ein Pfund Quercitronrinde eben die 
Wirkung wie vier Pfund Gelcholz thut. 

Bill man eine mehr ins Braune fallende 
Rarbe fih durch die Duercitronrinde und dag 
- Rupferwaffer verichaffen, jo füne man noch eine 
. Quantität: Spani hen Sumachs Hinzu, auf die 
nähmliche Art, wie man mit- dem Gelbholz und 
Kupferwaſſer verfaͤhrt. Inzwiſchen ift es auch 
moͤglich, ſich vermittelſt der Rinde eine dauerhafte 
ſchwarze Farbe durch den Eiſenſod zu verſchaffen, 
wenn man naͤhmlich den Kattun in einer ſchwa— 
chen Soda und Schwefelleber, und dann, wenn 
man fie wieder hat troden werden laffen, im ei: 
nem Eijenfod, welchen man Durch eine falpeter: 
faure Galzläure (Acidum nitrolce-muriaticum, 
Acide nitre rar a hat auflöfen laſſen, 

fieden, 


\ 
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fieden, lund ſodann in der Quereitronrinbe färs 
ben fäfit. 


Ueber den Gebraud der: QDuercitronrinde 
in Kattundrudereven, bey den kofak 
und Brofubjtantiv: Eouleuren. 


Der Herr Hagenbrud hat. aus dem 
Bancroft ſchen Werke aud) diefe Materie aus 
gezogen, die ich hier zu berühren ndrhig finde, Da 
im Art. Rattun der QDuscitronrinde, als eines 
erft in den neuern Jahren befannt gewordenen 
Miarerials, noch nicht erwähnt worden it *). 

Es iſt befannt, daß die zwey Hauptbeitzen 
oder Hauptgruͤndungen bey den Katrundrudern 
aus der Alaun: und in ber effiafauren Thonerde 
- (Argilla acetata, Aceute d’alumine) beſtehen, 
welche leßtere getwöhnlich efligfaures Eiſen (ber- 
rum acetatum, Acétito de fer) genannt wir, 

Die erfte, nahmlich die Alaunbeige gewinnt 
man, wenn drey Pfund Alaun in warmen Waſ— 
fer aufgelöfer und zu ſoſchem noch ı$ Pfund ef: 
figfaures Bley Hinzu gethan wird. Dieſes rührt 
man mohl um und läßt es zwey bis drey Tage 
fiehen, morauf noch vier Loch Portafche und 
eben jo viel gut verpulverte Kreide hinzu gethan 
werden. Der Alaun oder das efligfaure Bley 
(Plumbum acetatum, Sel de Saturne) wer: 
den in diefer Miſchung aufgelöfe. Durch eine 
verdoppelte anziehende (elective) Kraft dieſer 
zwey neuen Vermiſchungen, da das Oxygen eine 
ſtaͤrkere anziehende Kraft gegen die Schwefel— 
ſaͤure als die des Weineſſigs hat, vereint er ſich 
mit dem erſten, bringt ein unaufloͤßliches Salz 
hervor und jegt es im Grunde des Liquors ab, 
- während die Erdentheile des Alauns in einem 

zer⸗ 
*) Journal für Fabrik a0, 2804, May S. 353 fl. 
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zertheiiten Stande bleiben, ſich mit der Eſſigſaͤure 
'' (Acidum acetatum, Acide acéteux) vereinen 
und durch fie eine aufgeloͤſte Eſſigſaͤure (Acktite 
delay& d’alumine) hervor bringen: Die Wir: 
fung der Pottafche und der Kreide befteht einzig 
darın, daß fie die Stärfe der Salpeterſaͤure maͤ— 
ßigen, welche, da fie ftets in dem Alaun feit figen 
bleibt, ihn gewiſſer Maßen verhindern mürde, ſich 
zu feßen und. fih in den Faſern des Leinen oder 
der Baummolle anzuhängen. Eben befchriebene 
Auflöfung aber erfolgt nur jum Theil, naͤhmlich 
wern ı oder 13 Pfund efligfaures Bley, als der 
. größte Theil aller möglichen Säle, unfähig ift 
drey Pfund Alaun aufzulöfen. Der Herr Bans 
eroft hat im Gegentheil gefunden, daß es un« 
moͤglich ift, die Auflöjung des Alauns anders, 
- als mit noch zwey Drittel mehr efliggaurem Bley 
zu vollziehen. Wenn man aber einer geringern 
Quantitaͤt fich bedient, fo hat ee Allemahl mic 
Huͤlfe der Ausdämpfung in der Alaunbeitze einen 
Theil Alaun entdeckt, welche folglich feine reine 
Alaunaufloͤſung oder Alaunerde durch die Wein— 
effigfäure iſt; meil felbft mit der größten Dofis 
effiglauren Bley, welches die Kattundrucker noc) 
niemahls gebraucht haben, fie noch einen anjehn: 
lichen Theil Alaun in- feinem natürlichen Zuftans 
de enthält. — | 
Hat man nun dieſe Vermiſchung ober dieje 
Beitze vorbercitet, und den hellen Liquor von dem 
Salz abgenommen, fo verdide man ihn, wenn er 
zum Drucken gebraucht werden foll, mit Mehl, 
arabifchern oder fenegalifhem Gummi, tum fich 
ſodann von’ diejer Mafje bey dem Mahlen zu Fer 
bienen. 
Die andere Beiße oder die Eifenbeiße (Li- 
Queur de fer) wird durch altes berrojieres Eis 
i jen 
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ſen gewonnen. Diefes wird in Wein: oder Vier: 
eſſig aufgelöft, fodann die abgetlaͤrte Auflöfung 
„mit Gummi oder nach den Umfländen mit Leim 
verſetzet, und nad) Maßgabe, ob man fich foicher 
mit dem Pinjel odet durch den Druck bedienen 
will, verdünnt oder verdickt.. 
‚Leinwand und Kartun müffen; ehe fie ges 
druckt werden, gebleicht ſeyn. Je vollkommner 
"vie Bleiche, es ſeh näch der neüen oder ver alten 
et, iſt, um fo viel weniger werden diejenigen 
heile, welche weiß zu bleiben beſtimmt find, durch 
bie. Sarberrörhe, den Wau, oder die Rinde ber 
ſchmutzt werden, Und die von diefen Bärbeftoffen 
entſtandenen Sieden leichter wieder verfchwinden: 
Sind die Kattune gebleicht, ſo muͤſſen fie durch 
den Cylinder pafliren, uin fie eben zu machen und 
Kette und Schuß f6 viel als moͤglich in ein glei- 
Iches Viereck zu bringen, damit die Beitze beffer 
„angebracht werden koͤnne. Durch die Stärke, 
das Mehl und das. Gummi erhält dieſe eine 
gleiche Dicke und kann um fo viel leichter durch 

die Formen aufgetragen werden. . 
Mach diefem Verfahren laffe man bie Waare 
in einet der Badeſtube gleichen Wärme wohl 
trocknen, um das Ansdünften der Effigfäure zu 
hl Ördern und die Gründung in einer Art Auf- 
HS Ha erhalten,. zugleich aber auch eine Zeit: 
J und hoaͤufigeres Anſetzen des letzten in den 


orten der Kattune zu befördern. ' 
Nach der Trocknung folge das Waſchen. 
Dieſes muß in einer Cifterne mit Waͤſſer in 
deſſen, Waͤrme man die Hand erleiden kann, ges 
—5 — in welches man noch einigen Kuhmiſt 
inzufuͤgt. Hier muͤſſen nun die Waaren mit 
SLebhaftigkeit durchgearbeitet werden, um die dik⸗ 
ten Theile der Beitze aufzuloſen und alle über, 
Oec. iechn. Enc. CXIX. Theil. Bbb fluͤſſi⸗ 
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fluͤſſſgen und nicht feſt geſetzten Theile des Alauns 
oder des Eiſens zu theilen und zu ſcheiden, wel⸗ 
che der Kuhmiſt umhaullt und jo weit einſchließt, 
daß er ihn verhindert, ſich an den Theilen anzu— 
haͤngen, welche weiß bleiben ſollen und den Grund 
zu den, neuen Farben und Veraͤnderung in dem 
Deffin bilden. Dann fchille man die Katrune 
wohl aus, welche fo vorbereitet, nun zu ber 
Quercitronfarbe fähig ſeyn werden. 

In verfchiedenen Hallen muß man ben Krapp 
mit. der Quercitronrinde verbinden; dann acer 
muß er durch eine bejondere Operation, bey wel⸗ 

cher man die Beige oder die Beitzen, Mur jo 
mweir als ‚die Färberöthe farben fol, an:ringt, 
zuerft aufgelegt werden. Dann reinige und mas 
fche man die Städt, lafie fie trocknen, und färbe 
fie wieder mit dem Krapp, übergebe fie jodann 
der Luft zum Bfleichen, um fie durd) den Eylin 
der. für einen zweyten Grund durch die Beitze 
zu der Rinde, mit welcher man fie drucken will, 

empfaͤnglich und faͤhig zu machen. —— 
Mir haben bereits oben angefübrt, daß die 
Rinde ein berrlihes und gures Gelb mit dep 
Alaunbeitze, fo wie auch ein Aſch- und Taubens 
grau mit der des Eifens hervor bringe; ferner, 
daß die Vermiſchung beyder verfchiedene Iran: 
cen bon dunkel und hell Dliven erzeuge. Wir 
bemerkten, daß durch Vermiſchung der Gallus⸗ 
nuß mit der Eiſenbeitze, wenn man dieſe Mes 
lange auf Baumwollengarn oder Baumwollen⸗ 
zeuge anwendet, ein dauerhaftes, doch etwas ins 
Braune fallende Schwarz gewonnen wird. (Es 
foigt alfo aus diefen Wörverfägen, daß man aus 
der Alann: und” Eifenbeige, durchdie Querci⸗ 
tronrinde, drey verſchiedene Farben mit der ſchwar⸗ 
zen erhalten kann, und wenn uͤberdieß die Alaun— 
beiße 
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heiße bey der rohen Farbe des Krapps und dem 
Indigoblau angebracht, wird, aus dem erjteniein - 
Orange. und aus dem zweyten eine grüne Farbe 

ſich gemerirt. be a 

Zwar ift es ein ausgemacdhter Satz und hoͤchſt 
-nöthig, daß man in den Kattundrucereyen tem 
Kattun einigen Grund gebe, damit der Drucder 
mit Schnelle den Fortgang und die Ausdehnung 
feiner - Arveit ſehe; aber viel befier ift es, daß 
„man diefe Gründung. der Figurem oder Blumen 
duch die Quereitronrinde als durch das -Brafie 
lienholz verrichte, eine Farbe die, wenn fie von 
ungefähr ftehen bliebe, der Meinheit der gelben, 
welche man ſodann durch. den Wau oder vie 
Rinde auftragen wollte, fehaden würde. Da aber 
die unechte Farbe bes Brafilienholjes nicht fo 
viel Verwandtfchaft mit der Alaungrändung hat, 
als fie, um die Farbe zu behaupten haben follte, 
fo ift es eine narürliche Selge, daß fie durch vie 
ftärfere Verwandtſchaft der Rinde oder des Wau 
vertrieben wird. Dieſes Verſchwinden der erſten 
faͤrbenden Materie durch das Auftragen einer 
andern erfordert dennoch einige Zeit, und verlaͤn⸗ 
gert auf eine unndrhige Were das Verfahren 
in der Färberey, da fich das Gelbe nur langfam 
zeigt; und die Theile welche weiß bleiben jolen, 
auch mehr einen gewiſſen Grad von Schmuß an⸗ 
nehmen oder abbleichen. Wenn aber die Beige 
die erfte Teinte vermittelſt der Rinde befommen 
hat, jo empfängt der Grund durch die nähmliche 
einen Theil der Karbeumweldhye man ibm bejiimmt; 
;. und ungeachret fie nicht fogleich. volltommen “auf 
den Zaden oder Kattun ſich feft ſetzt, jo wird fie 
es dennoch in dem Gefäße oder Keflel hun ,imo 
.. man die Waare färbt, während die: färbende Mas 
terie fic) mit der Rinde. vereint. Da fie die uns 

| | Bbba 
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echte Farbe des Braſilienholzes nicht zu vertrei⸗ 
ben braucht, fo verbindet fie ſich ohne Hinder⸗ 
niß mit dem Alaungrunde, und bringt wie die 
vielfältige Erfahrung zeigt, viel ſchneller den er. 
mwarteren Grad der Farbe hervor. 

Auch glaube Bäncroft daß viel darauf 
anfommt, dag man auf diefe Art keine, auch ſelbſt 
nicht mit der Rinde ftarfe Grundfarbe Anlegen 
muß, außer fo, mie es ftrenge nörhig iſt, um 
den Arbeiter in die Lage zu feßen, den Fottgang 
feiner Arbeit beurtheilen zu foͤnnen. Denn da 
die Eifen: oder Alauntheile, nachdem ’ fie zuiför: 
derft mit allen färbenden Theilchen vereinigt wor: 
den find, nicht das Anfehen haben, durch eine 
falte Behandlung fo innig noch fo häufig mit den 
Safern der Leinen oder der Baummolle fich zu 
verbinden, als es geſchieht, wenn fie nicht «ine 
gleiche Vereinigung zu bemirfen oder nicht gleiche 
Hinderniffe zu überwinden haben; jo muͤſſen diefe 
Tharfahen auf die Gründe Teiten, warum es 
viel vorcheilhafter ift,- den Alaunfod im Anfänge 
fogleich befonders anzumenden. Auch Kat Herrn 
Bäncroft die Erfahrimg gezeigt, dag die gelbe 
Särbematerte auf einen Alaungrund, ohne eine 
vorhergehende Grundfarbe, eine viel feftere Farbe 
gab, als menn der Grund dieſe Sarben vorher 
angenommen hatte. Aber bey der Kattundrude- 
rey, went man mit der Quercitronrinde oder mit 
dem Wau, fobald es noͤthig ift, der Alaun⸗ oder 
Eijenbeiße eine leichte Zarbe zu geben gefonnen 
ift, till er den Rath geben, es durch eine ftarfe 
Brühe der Quercitronrinde zu vollziehen, damit 
fie die Beige niche fo fehr Schwäche, indem man 
den Gebraud), fo weit es die Matur des Talles 
erfordert, mäßige. Die Wirfung der Beige hänge 
öfters von der zu menigen oder zu vielen Der: 

£ dickung 
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dickung ab, weiche aus dem Gummi, Mehl oder 
der Stärfe entfiehet, die man gewöhnlich zu die— 
ſem Gebrauche anwendet. Iſt die Maffe zu dick, 
fo dringt fie nicht genugſam durch die Kiebern 
und Gewebe der Baumwolle und des Keinen, 
folglich) wird die daraus entfiehende Farbe viel. 
fchwächer feyn; ift im Gegentheil die Sarbe zu 
dünne, fo fließt fie zu viel über die Oberfläche 
der Kattune, und bringt fließende und in einans 
ber laufende Figuren hervor. Im Ganzen follte 
die Maſſe für diefe Art Druck die gehörige Dice 
oder Zufammenfeßung haben, damit fie nicht au= 
Fer den Gränzen, die vorgezeichnet find, fließe. 
Auch fcheint es der Sache angemefjener zu jeyn, 
diefen Grad der Die mehr durch die Eijenbeiße 
als jene des Alauns zu erhalten, weil das Oxygen 
pder der Eifenfalf fih nicht fo innig als der 
Alaun mit der Effigfäure vereinige, im Gegen: 
theil in einer weniger jertheilten und aus einan—⸗ 
der gejeßren Lage bleiber, und ſich nicht fo leicht 
und fo innig mit der Leinwand oder der Baum: 
wolle verbinder. Aus dieſem Grunde muß man 
niemahls die Eifenbeiße befonders, und nur fo 
wie es erforderlid iſt, verdünnen, um hierdurch 
das zu große Auseinanderfließen zu perhindern. 
Wenn nun die Beiße aufgetragen und in 
den Kattun gehörig eingedrungen ift, fo muß man 
ihn an der Luft gehörig trocknen laflen, um nicht 
allein das Waſſer, fondern auch, ſo viel als moͤg⸗ 
lic), die Efligfäure, gi fih mit dem Alaun 
oder der Eiſenbeitze Wreinigt, ausdampfen zu lafs 
fen, damit fich fein weiteres Hinderniß, die ge: 
naue Verbindung mit dem Leinen oder Kattun 
zu flören, vorfindet, welche Bereinigung das 
Waſſer, befonders aber das Acidum, durch ihre 


‚befondere Verwandtſchaft verhindern wuͤrden. 
Bbb 3 Don 
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Von der gröffen Michtigfeit bleibt aber in | 


allen Fällen das Waſchen und Meinigen, befon 
ders wenn die anjehnlichiten Theile der olivengrü« 


nen und grauen Farben mit dem Gelben 'vers | 


miſcht werden follen; weil unvollfommener Eifen: 


falf (Oxide de fer), welcher zu der Gründung | 


der erften dient, fehr geeigner ift, fih in zu gros 


Fer Menge an das Leinen eder an die Baum | 


melle. mo man fich der Eifenbeige bedient anzu: 
hängen. Je weniger nun die Waͤſche die übers 
fluͤſſigen Theile (welches etwas ſchwer zu erhal 
ten ıft) mesgenommen hat, defto mehr wird dag, 


was übrig geblieben ift, von dem Farbeſtoff der, 


QDuereitronrinde in dem Farbefefjel entweder -ans 
gezogen oder abgeftoßen, und durch ihre Verein: 
gung dem Bade eine olivenr, afchgraue, oder 
taubenblaue Teinte gegeben, wodurch die gelben 
‚Blumen und Figuren nicht allein befleckt, fondern 
auch die Stellen, welche weiß bleiben follten, be. 
ſchmutzt werden. Iſt es aber fchlechrerdings er: 
forderlih, daß auf einem und dem nähmlıchen 
Stuͤcke die Eifens und Alaunbeige angewendet 
werden muß, jo ift es höchft mörhig, jo viel als 
nur möglich und fie ertragen kann, mit der erften 
zu gründen, doc) obne das Bad, um der Waare 
einen binlänglichen Grund zu geben, zu ſchwach 
zu machen. Mir Hüfe diefes Sodes, verbun: 
den mit einer. hinlänglichen Waͤſche, werden die 
gelben Blumen oder Farben. vollfommen fchön 
und rein herborfommen; „weiches auf eine andere 
Art zu bemerfftelligen unmöglich fen wuͤrde. 

. Dun gehen mir zu der Faͤrberey mit der 
Duercitronrinde bey der Kattundruckerey über. 
Zu dieſer zu gelangen, muß man in einen 
großen Keffel oder in jedes amdere zu dieſem 

Gebrauche beſtimmte Gefäß eine —7 
uan⸗ 


\ 
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"Dwantität gemahlene Rinde thun und es mit 
kaltem Waſſer anfuͤllen, dann ein gelindes Feuer 
unter dem Keſſel anzuͤnden und das Waſſer nach 


und nad) erheitzen. Binnen dieſer Zeit lummere 


man die Waare langfam in dem. Bade, damit 
der Tarbeftoff ſich allmählig mit der Waare ver: 
eine. Iſt Bas. Bad zu dem Grade der Blutz 
waͤrme und etwas darüber gefliegen, dann werden 
. Die Farben fchnell anfallen und von einer größern 
Haltbarkeit, old wenn man fie fehneller färben 
wollte, ſeyn; da bey einer mäßigen Wärme, nad) 


gemachten Erfahrungen, die Farbetheile fich Durch _ 


die Zange der Zeit viel beffer und inniger mit 
den Alauntheilen vereinen fünnen, was nicht der 
Tall feyn würde, wenn fie durch eine. zu ‚ ftarfe 
Teuerung zu ſehr beſchleunigt und über die gufgee 
druckten Figuren und Blumen aufgehäufr würden. 
Durch wiederhohlte DVerfuche bat Bans 
eroft gefunden, daß die Waaren, melche auf 


oben angeführte XBeife langfam mit der Ninde 


gefärbt worden, eine viel feftere und dauerhaftere 
Sarbe befommen haben, ‚als andere, die durch 
‚ein fohnelles Auffochen dazu gelangten; und wenn 
man die QDuercitrontindenfarbe nicht ſo feſt und 
haltbayg ais die des Wau gefunden haben mıll, 
fo lag dieſer Sehler einzig an der richtigen Bes 
handlung, befonders aber in dem falfchen Ges 
brauche der Beitzen. 

Mir verficherten weiter oben, daß ben einer 
mäfligen Hiße die Sarben der Rinde fich beffer 
als bey aufbraufenden heben, und daß letztere die 
Theile, welche weiß bleiben follen, beflecken. — 
Ungeachter der Wunſch, diefem Uebeiftande ab: 
‚zubelfen, ſchon hinlänglich ſeyn follte, ſich ver 
Rinde nur bey mäßiger Wärme zur bedienen, fo 
iſt er dennoch an und für ſich felbft nicht mäch» 
— Bbb 4 tig 


760 Quercitronrinde. 


⸗ 


we 


tig genug, weil diefe Veränderung der Weiße 
durch die Rinde feichter ein Gegenmittel es abs 
zuändern findet, als wenn dieſe Flecken durch 
den Wau verurſacht worden find. Der meientli- 
che Unterfchied dieſer beyden Vegetabilien in Ruͤck⸗ 
icht der vermehrten und verminderten - KBärme 
im Bade befteht darin, daß der Wau einen ftärs 
keren Grad der Wärme und Aufſieden, die Quer—⸗ 
citronrinde dagegen nur ten Grad der Blurmär: 
me und ein wenig darüber zu einer dauerhaften 
und feften Farbe erfordert. 

Außer dieſer Bemerkung hat Bancroft 
noch eine zweyte gemacht, daß vie in den Som: 
mermonathen mit Alaunbeiße gedruckten Kattune 
ein ſchoͤnes Gelb erhielten, wenn fie auch nur, 
einige Stunden in dem Bade der Quercitron: 
rinde blieben, und zwar ohne andere Wärme als 
jene der Atmofphäre und in freyer Luft; wozu 
noch fam, daß die nicht gedruckten Theile auf 
Feine Art befledt worden maren. 

Ale übrigen Nuͤancen der Quercitronrinde 
ins Gelbe fönnen leicht gewonnen werden, wenn 


- man die Dofis vermehrt over vermindert, und 


die Wärme verftärfe oder ſchwaͤcht, und zwar in 
längerer oder fürzerer Zeit, Bedient man ſich 
der Rinde in dem Grade der Blutwaͤrme, ſo 
wird man ein ſehr ſchwaches und blaſſes Geib in 
zwanzig Minuten erhalten. Die Doſis vermehrt 


und die Waare länger in dem Habe, ohne die 


Hige zu erhöhen, gehalten, wird man ein volles 
Gelb gewinnen. Wird in den God noch mehr 
Rinde gethan, länger gefärbt und der God bie 
zum Kochen gebracht, fo ee eine volle golds 
gelte und endlich eine volle braͤunlich gelbe Farbe. 
Daß die geringern oder groͤßern Quantitaͤten der 
Rinde nach a des Drudes, gleichen 

Schritt 
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Schritt halten, und in gleicher Verbindung mit 
den Farben ber Blumen und Muſter ſtehen 
» möffen, werden unfere Lefer einjehen. Inzwiſchen 
ift 12 Pfund Ninde für jedes Stuͤck von 30 
Leipziger Ellen binlänglich. Sollte ſich aber die 
Sarbe nicht ‚gehörig .zeigen, fo kann many nach 
Willtühr noch mehr Rinde hinzufügen; und wenn 
bey einer gemäßigten Wärme gefärbt wird, fo 
kat man den Wortheil, daß weniger Minde er: 


. forderlih if. Diefer Ueberfluß von Farbeſtoff, 


wenn noch etwas Minde hinzugefügt wird, bringt 
auf feinen. Sal Schaden, weil er zur Farbe von 
noch andern Städen dienen fann, und Bar 
eroft hat die Bemerfung gemacht, daß das Gelb 
aus dem Wau oder der Quercirrönrinde viel da: 
erhafter und fefter gemefen, wenn die Sarbeftoffe 
nad) und nach zugejeßt worden find. Ueberhaupt 
glaubt Bancroft, daß es beffer ıft, die Rinde 
in Gülle zu brauchen, das Bad nad) und nad) 
über die Blutwaͤrme zu treiben, um ihm die hin. 
länglihe Kraft, ein volles und glänzendes Gelb 
in einem Zeitpunft von drey Wiertelftunden zu 
färben, geben zu. fünnen. Da die fremden Tein: 
. ten, welche die Rinde uͤber die nicht gebrudten 
Theile zuruͤckfließen laͤßt, nicht fo feit und flurf, 
als jene des Wau find, fo werben fie mieder 
leichter, mit weriger Mühe und im fürzerer Zeit 
als. beym Wau mweggebracht, 
Ä Denn wenn die Waare anfänglich von allen 
überflüffigen und lockern Alaun⸗ und Eifentheils 
chen gut gereinigt und gewaſchen morden, dann 
ift die fremde won der Rinde übergeflofiene Sarbe 
- mehrentheils noch) fo geringe, daß wenn man fie 
mit faltem Waſſer fpült ober waͤſcht, die fremde 
Teinte weggeſpuͤlt wird, ohne daß man zu den 
Kleyen, noch zu der Bleiche, beſonders wenn 
Bbb 5 man 
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man die Waare in warmen Waſſer waͤſcht, ſeine 
Zuflucht nehmen darf, es ſey denn, daß die nicht 
gedruckten Theile eine außerordentliche Weiße an⸗ 
“nehmen ſollen: in dieſem Falle glaubt er, daß es 
beſſer ſeyn würde, auf jede Dofis von 14 oder 
asepfund noch ein Pfund gepülverten Cremor 
tartari zunehmen, leßten fogleich nad) der Rinde 
‘ in das Bad zu thun, und fodann, wie wir oben 
angeführet, die Waare zu färben. Der Cremor 
tartari trägt viel dazu bey, die nicht bedruckten 
Theile weiß zu erhalten, und wird noch überdieß 
der Quercitroneinde jene glänzende und niebliche 
gelbe Karbe, mir. der in das Gruͤnliche fallenden 
Ternte, welche man ſich fo gern durd) den Wau 
geben will, verjchaffen; denn da er verhindert, 
daß die gelbe Farbe der Duercitronrinde nicht fo= 
gleich auffällt, und nicht fo hoch, wie fonft ges 
mwöhnlich färber, fo fann man in dieſem alle 
ı den Grad der Hibe aegen das Ende der Bear: 
beitung bis aufs höchfte treiben. Wenn im Ge- 
gencheil anftatt des Cremor tartari ein Pfund 
' reine und weiße Potafche genommen wird, und 
zwar auf dreyfig Pfund Mınde, dann wird fich 
ſchnell eine glänzende gelbe. Farbe bey der Blut: 
. wärme zeigen, und ungeachtet die nicht gedrucs 
ten ein wenig mehr fchmußig erjcheinen, wenn 
man fic) der Potaſche bedienet, jo werden dens 
noh im Scillen und Waſchen der Waare alle 
Flecken verſchwinden. 
Will man aber eine hohe gelbe Farbe erzies 
Ion, dann darf man fi) des Cremor tartari 
nicht bedienen, dejonders wenn man eines reinen, 
weißen und hellen Grundes (Bodens) benöthigt 
iſt. In diefem Falle raͤth Bancroft die Waare 
ein oder zwey Dage auf die Bleiche zu bringen, 
und 
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und die umgefehrte Geite, wie man ben ver 
Waufarbe gewohnt ift, unten hin zu breiten. 

Einige Kattundrucfer haben gealaubt, in dag 
Bad der Rinde nod) ein wenig Wauſod hinzu 
thun zu müflen; dieſe Vermiſchung aber kann 
er nicht empfehlen, weil die Quercitronrinde dies 
fes Benftandes nicht bedarf und der Farbeftoff 
des Wau eine ftärfere Hiße, als der der Rinde, 
wenn die Farbe haltbar feyn fol, erfordert. Les 
berhaupt verurfacht fie ein ftärkeres Ueberfließen 
der nicht gedruckten Theile, verdunfelt den Glanz 
und den Küftre des Krapproches und der Purs 
purfarbe, wenn diefe Farben nähmlicy gänzlich 
aufgetragen, in einer viel ftärferen Höhe, als es 
die Rinde thut. 

Doch müffen wir bemerfen, daß eine zu 
mäßige Waͤrme, welche diefer Art Färberey am 
beften zufommt, im Ganzen den Farbeftoff nicht 
vollfommen ausfärbt, befonders bey den Theilen, 
die nicht gänzlich flar gemahlen find. Hat man 
fie aber in einen Sad gethan, fo fann man fie 
noch ein Mahl ausfochen laflen und diefes Bad 
zu der Dlivenfarbe, dem Aſch- und Taubengrau 
gebraucht werden, fobald fie nähmlicdy nicht mit 
Gelb und Roth vermifcht Einige Kattun: 
drucer haben damit ange n, die Rinde mit 
einer fleinen Quantität Waſſer fochen zu laffen, 
und für die gelben, afch: und taubengrauen Zar. 
ben. ven färbenden Etoff auszuziehen und eine 
hinlängliche Portion in das Gefäß, worin gefärbt 
werden foll, mit warmem Waſſer zu gießen, um 
alsdann die Waare, unter Zugiefung des bins 
länglichen Bades, zu färben. Indeſſen hat Bans 
eroft diefe Art nicht fo vorzüglich als jene, die 
oben empfohlen wurde, gefunden, | 
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> Die Herren T. H. und Söhne, berühmte 
Särber zu Mancheiter, machten Herrn Bans 
eroft mir einem Verfahren in Betreff dieſer 
Särberrinde befannt, mir der Zuficherung, daf 
der Erfolg davon fo glücklich. ausgefallen jey, daß 
fie ganzlidy auf den Gebraud des Wau verzicht 
gethan hätten. 


Dieß das Verfahren: 


Wir nehmen 8 Pfund Rinde auf ungefähr 40 
Yırds Halb: Mancekter, Helle Farben, welche wir 
in ein Faß von ungefähr 280 bie 300 Pinten Waf: 
fer legen. Diefes Faß it oben offen, und mit noch 
einem Heber und einem Zapfen, ungefähr ſecos Zoll 
von dein Boden erhöher, — Wir fuͤllen es 
mit ſiedendem Waſſer an, und laflen die Rinde un— 
F beſtaͤndigem Umruͤhren drey. Stunden und etwas 
länger darin. Wenn wir nun den baumwollnen 
Eammet oder Kattun wohl ausgefcilt haben, dann 
bringen wir 4 Piund Schmack in einen beygnahe mit 
MWafler angefülten Kefiel, unter welchem wir ein 
gelindes Feuer anzinden. In diefes neue Bad les 

en wir oben erwähnte vier Stück ungefähr eine 
Ks binnen welcher Zeit die Aſch- und Tauben— 
grauen Farben, wenn‘ man befonderd das Bad in 
der Mörme des Blutes erhält, hinlaͤnglich gedunfelt 


werden fünnen. 

Wenn wir nun die Waare aus dem Schmad: 
bade gezogen hate lafjen wir fie in W fer rein 
ausfpulen, zapfen dn das fich geicgte Bad ın dem 
Faſſe ab und bringen e$ auf einen andern Keſſel 
mit eben fo viel Waffer, ald zum Kärben der Waare 
nöthig if. Nun mahen mir wieder unter den 
Keſſel Zeuer, vermittelit weldc# wir in 60 Minuten 
dag Waller zur Blutwärme bringen, und laflen die 
Waare fo lange darin, bis das Gelb fattfam voll 
oder gebräunt wird. Bey diefer Verfahrungsart 
aber muß man bemerfen, daß das Wafler nie zu 
heig werden darf. " 


Bancroft's Verſuche fielen indeß nicht 
ganz ſo aus. | 


der 
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Mir gehen nun zu dem Gebrauch der 
Quercitronrinde bey der Lokal: Kätberey und 
den Profubftantiv: Couleuren über. -- 

Untet Lokal und proſubſtantiven Farben 
verſteht Bancroft gewiſſe Vermiſchungen, wo⸗ 
durch der Faͤrbeſtoff und die Beitze oder der 
Grund in einem flüffigen Körper. fo verbunden 
werden, daß fie zufammen durch Pie Form oder 
durch den Pinfel aufgetragen werden koͤnnen. 
Dieſes find jene Farben,‘ welche: die engliichen 

Kattundrucker cheinifche Farben ttennen. 
- Käge es nicht in dem Lande der Unmoͤglich⸗ 
keit, eine hintängliche Zahl Farben dieſer Art, 
weiche zu gieicher Zeit dauerhaft und $länzend 
augfielen, und zwar zu einem billigen Preife zu 
gewinnen, fo wuͤrde fich die Kattundruckerey zu 
der erſten Stufe der Vollkommenheit aufſchwin⸗ 
gen. Sollte jedoch die Kunſt ſo gluͤcklich ſeyn, 
ihren Zweck zu erreichen, ſollte der techniſche Geiſt 
der Menſchheit eine groͤßere Anzahl derſelben er⸗ 
finden, um die Lokalfaͤrberey unnuͤtz zu machen — 
dann wuͤrde ſich die Kattundruckereh allerdings 
weſentlicher Verbeſſerungen zu ruͤhmen haben. 

Unſere Leſer wiſſen bereits, daß die Alaun⸗ 
erde, wenn fie aufgeloͤſt, beſonders in der Effige 
ſaͤure geſchmolzen worden, in die Poren ber Lein⸗ 
ward oder der Baumwölle eindringe iind ſodann 
die Eigenſchaft befißt, vie verſchiedenen adjektiv 
färbenden Materien, welche ſodann, fen es für 
die allgemeine oder Lofalfärberey angewendet wer⸗ 
den und eine vollfominene fefte und dauerhafte 
rohe, gelbe und ändere Farben hervor bringen, 
an fich zu ziehen. Es iſt ſehr zu bedauern, daß 
die naͤhmliche Beige nicht ‘gleich feſte Farben 
hervor bringen kann, wenn fie vorher mit — 

Faͤr⸗ 
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Särbeftoffe vermiſcht und dann erft in folhem bie 

Leinwand oder der Kattun gefürbt wird. 

Sn Nüdfihr des Krapproths iſt der Unter⸗ 
fchied ſehr weſentlich. Die Farben welche auf 
einen Alaungrund gefärbt werden, und dann nod) 
ein Mahl bejonders in das Bad fommen, find 
und bleiben dauerhaft, jene aber, teiche . nur 
profubftanriv bearbeitet werden, bleichen und vers 
fchießen ſehr bald. Inzwiſchen iſt der Unter: 
fchied nur ſehr geringe, wenn die auf dieſem 
Wege hervor gebrachıen Farben das Mefultar 
— der Quercitroneinde, anflart des Krapps find, fo 

daß. wir fie mic aller Gewißheit als hervor brin- 
‚gendes Profubftantivgelb bey der Lokalfaͤrberey 
und ungleich beſſer und foliver, als jede andere 
bis auf Heute noch entdeckte Subftanz empfehlen 
tönnen. Das auf dieſe Art auf das einfachite 
gefärbte Gelb kann auf folgende. Art zubereiter 
werden: ni ! 

Zu. 12 Pinten zu der profubftantiven Fär: 
berey beſtimmten Sode föje man 3 Pfund Alaun 
und 6 Loth Kreide in 4 Pinten warmen Waſ— 
fers auf, thue noch 2. Pfund efligfaures Bley 

-. oder Bleyzucker hinzu, rühre Diefes Bad binnen 
34 und 36 Stunden. von Zeit zu Zeit um, und 
lafje e8 dann 12 Stunden ruhen. Nach dieſer 
Vorrichtung wird der, helle Flot abgelaffen und 
aufbewahrt. Dann gieße man wieder eine bins 
laͤngliche Quantität warmes Waſſer auf - das 
Salz, und zwar fo viel, daß wenn es wieder 
Br umgerührt worden und gerunet bat, dieſe 

ermiihung ungefähr drey bis vier Pinten Beige 

oder eſſigſaure Thoͤnerde ‚gibt. | 
Nun werden fehs oder acht Pfund mohl 
gemahlene Rinde in einen verzinnten Keſſel mit 
ao Pinten jüßen Waſſers genommen, eine halbe 
bis 
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bis eine ganze Stunde gekocht, und im Fall 
das Waſſer die Rinde nicht berechen ſollte, noch 
- etwas jugegoflen. Iſt das Bad gehörig gekocht, 
dann bringe man es vom Feuer ab, laſſe es eine 
habe Stunde ruhen und ſeihe es heenach durch. 
Nun gieße man jechs oder acht Pinten Waſſer 
auf die naͤhmliche Rinde; laſſe fie zehn Minuten 
oder eine Wiertelftunde Fochen -und rühre das 
Ganze wohl durch Mach der gehörigen. Ruhe 
klaͤre man die Maſſe auf, und bringe ſie mit ver 
vorhergegangenen in ein breites aber nicht tiefes 
Gefäß, um fie durch das: Kochen abdampfen zu 
laſſen, bis das uͤbrig bleibende, verbunden mit 
drey Viertel Alaunbeitze (welchem man eine hin⸗ 
laͤngliche Doſis Gummi oder Teig, um ihm Cons 
ſiſtenz zu geben, zuſetzt), ungefähr drey Gallonen 
oder ‘vierzehn Pinten ausmacht. Bey bieſem 
Verfähren aber bemerfe man, daß bey’ dem (Ab: 
fieden bie eſſigſaure Thonerde nicht früher, als 
bis der God von ver Kochhitze bis zu der Wärs 
me des Blutes ſich abgekühlt har, hinzu gerhan 
werden muß, 

Sind nun biefe Ingredienzien alle mit ein⸗ 
ander wohl vermiſcht werden, fo fünnen fie mie 
arabifchem oder fenegaliihem Gummi, wenn fie 
für den Pinfel beftimmt find, und“ mit Stärke 
oder Mehl, wenn fie zum Drud angewendet wer⸗ 
den ſollen, verdickt werden. 

Bey dem Gebrauch des Gummi laſſe man 
es in Waſſer aufloͤſen, und bemerke, daß nur ſo 
viel, als zu einer Aufldfung nörhig ift, genommen 
wird, aus Furcht, daß zu vieles Waſſer die Wiis 
[hung über drey Gallonen bringe, für welche die 
hier angezeigte Quantität Rinde und efligfaure 
Thonerde hinlänglich äft, weiche es aber auf eine 
andere. Art nicht fein und in gewiſſer Arc eine 

Scchwaͤ⸗ 
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Schwoͤche in der Farbe hervorbringen wuͤtde. 
Aus dieſem Grunde iſt es ſicherer, den Sod ein 
wenig mehr, als man bey dem erſten Blick glaubt, 
daß es noͤthig ſey, abdampfen zu laſſen. 

Bey der Zubereitung dieſer Vermiſchung 
aber muß ſehr darauf Acht gegeben werden, daß 
man ſie nicht mehr als es noͤthig iſt verdicke, das 
mit ſie ſich nicht weiter als in vie vorgeſchriebe— 
nen Graͤnzen ausbreite; denn jeder Grad der 
Verdickung, der ſich uͤber die vorgeſchriebene Gtoaͤnze 
erſtreckt, wuͤrde den Farbeſtoff verhindern, die 
Fibern der Leinwand oder der Baumwolle ganz 
zu. durchdeingen; folglich ‚die Farben ſchwach und 
oberflächlich mahen ». u. 
Wenn diefe Bermifchung der. Profubftantis- 

- Karben (welche durch Der. 1. unterjchieden wer: 

den) gehörig erfolgt. ‚und die Farbe mit dem Pin⸗ 
fet auf, die Leinmand ‚oder den Kattun gehoͤrig 
aufgetragen worden iſt/ dann laſſe man die Waare 
in Badſtubenwaͤrme trocknen, und die ouͤberfluͤſſige 
Farbe in hellem Flußwaſſer wegſpuͤlen. J 

Durch dieſes Mittel wird ein.. vollfommen. 
ſchoͤnes Gelb erhalten werden, zwar nicht bon jes 
ner feſten und dauerhaften Farbe, als wenn die 
Beitze oder det Sod allein angewendet worden 

und die Farbe nachdem durch die Lokal Faͤrberey 

aufgeſetzt worden waͤre; doch wird ſie den Wir— 

kungen der Sonne, der Luft und dem Waſchen 
widerſtehen *). - 

| . Ä Ans 


*) Anfatt der Zubereitung Nr. r. fagt Herr Hagenbrud, 
fann man auch ein Broiubfiunfivgelb erhalten, wenn man 
ſtatt der Alaunbeihe gemeinen Alaun nimmt. Um Bierzu 
zw gelangen, nehme man zwey Pfund gepülverten Alaun 
und loͤſe ihn in oben angeführtem Bode auf, thue vier 
Loth reine Hepälverte Kreide hinzu, und zwar nach und 
nach, um die Karben zu erhöhen; dann verdicke man fie 
mie gemöhnlich und lajje das Ganze binnen vierzehn oder 
fünfzehn Minuten in einer anſehnlichen Hitze ohne es jer 
doch zum Aufkochen kommen au- laffen. 


Aueteitronrinde, 769 


— Inzwiſchen muß man bemerken, daß dieſes 
Gelb nicht ſo Hoch in der Farbe ausfällt, als je 
nes, das durch die Lofalfarbenr des Wau oder 


der Minde erhalten wird, da die durd) den Pin— 
ſel aufgetragenen Farben nur in geringer Pro— 


portion gegen die andern, mit welchen fie vermiſcht 
find, ſtehen, folofih, um dem Auge nicht zu ente 
wifchen, auffallender ſeyn follten. In diefer Ruͤck— 
fiht haben die Apignonförner (Rhamnus infecto- 


rius) dem Herrn Bancroft noch weniger Ges 


nüge gerhan, da die Karben davon noch flüchti: 
ger und verganglicher find. 

Einer Menge Berfuche zu Folge muß ber- 
felbe vor allen ſchwindenden und , vergänglichen 
Tarben warnen. So hat er auch Erprrimente 
mit der Quereitronrinde angeftellt, und fie mit 


* allen möglichen Beißen verbunden. Einige wurs 


den von einem glüclichen Erfolg begleiter, von 
den andern aber würde die Verfahrungsart ents 
weder zu meitläuftig oder zu ſchwer für ven alls 


- gemeinen Gebrauch ausfallen, befonders bey Mäns 


nern, die mit chemifchen Operationen nicht befannt 
find. Andere Farben aber jcheinen diefe Einwuͤrfe 
nicht zu verdienen. Unter allen Methovden aber, 
das Quercitrongelb zu erhöhen, fand er die Sals 
peterfäure (Calx nitrata, Nitrate de ehaux) 
und Salpeterfaures Kupfer (Cuprum nitratum, 
Nitrate de cuivre) in Verbindung mit Nr. ı. 
am beften. Zwar gefteht er, daß einige Zinnauf— 
löfungen in Verbindung mit der Quercitronrinde 
ein viel höheres Gelb bringen, allein fie fihd eis 
nem doppelten Uebelſtande, weldyen wir hernach 
anführen wollen, ausgefeßt- 

Zegt man Fleine Stuͤckchen Kupfer in gerins 
ger Anzahl in einen Deftillirfolben mit weiter Deff- 
nung, ber mit Scheidewaffer zum. Theil angefülle 


Dec. techn. inc, CAIX, Theil, ce iſt, 
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iſt, ſo lange, bis ſich das Acidum hinlaͤnglich mit 
dem Metall geſaͤttigt hat, und ſetzt dieſe Aufloͤ⸗ 


ſung in die freye Luft, ſo wird ſie in Kryſtalle 
anſchießen und ein ſalpeterſaures Kupfer bilden. 


Auf 3 Gallonen des Proſubſtantivgelben Nr. 
3. thue man 13 Pfund von obigem Salze mit 
8 Loch ungelöihtem Kalf, welchen man vorher 
mit 16 Loth Scheidewaſſer vermiſcht hat *). 


Wenige Zeit nad) der Alaunbeiße bringe man 


diefe zwey Salze in den Quercitronfod, und zwar 
ehe er mit Gummi oder Leim verdicdt, und mifche 
dann bey einer Blutwärme diefe Maſſe wohl un: 
ter einander. j 

Sind nun beyde Salze wohl mit: und uns 
ter einander verbunden und vereinigt, dann wird 
die gelbe Farbe dem Einfluß der Senne und der 
Luft fiher mwiderftehen, und felbft die Kräfte des 
Weineſſigs werden ihr wenig fehaden. 

Bancroft unterfcheider dieſe Profubftantiv: 
farbe und klaſſificirt fie unter Wir. 2., aus diefem 
Grunde befonders, meil die Ninde durch dieſe 
Behandinng nicht nur eine volle und erhabene, 
fondern auch eine dauerhafte und haushälterifchere 
Farbe, als man durch die Aoignonförner erhalten 
wird, gibt, Werden zu der Vorrichtung Wr. 1. 
von fechs bis acht Pfund Rinde mic Weglaſſung 
der Alaunbeiße, ziwey Pfund falpererfaures Ku: 
pfer und zwar wenn es noch warm ift, aufgelöit, 
fo wird eine gelblich gräne Profubftantivfarbe ers 
zeugt werden, welche nicht allein in dee Sonne 
und der Luft, fondern auch in ver Waͤſche die 
Sarbe halten wird. 


2) Mufchelichalen, rein und vollfommen gut ausgebraunt, 
find zu diefem Gebrauch am beften. Ehe man fie in das 
Echeideniaffer brinat, müſſen fie pulveriirt werden, um 
falpeterjanten Kalk, von dem die Rede ik, zu machen. 
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Noch mehr Vollkommenheit wird die Farbe 
durch Hinzuthun von acht Loth Kalf mic ſechs⸗ 
zehn Loch Scheidewaſſer verquickt, erlangen, und 
Bancroft glaube, dag fie noch mehr Seftigfeie 
befommen würde, : wenn in joiche, nach dem fals 

eterfauren Kupfer, ein Pfund Kupferammoniaf 
———— wuͤrde, welches man dadurch gewinnt, 
wenn ein Pfund Alkalı volatile Auor in einen 
Kohl verfchleffenen Deftillirfolben auf eine hits 
längliche Dienge Fleiner Rupferfpäne gegoffen, und 
fo fange darin gelaflen mwird, bis fich das Kupfer 
aufgelöft und eine fehöne blaue Farbe erzeugt har 
Diefe Vermiſchung bezeichner Here Bancrofr, ba 
fie ein Projubftantiv.: Gelblichgrün hervorbringr, 
mit Ir. 3, und glaubt verfichern zu koͤnnen, 
daß es weder fo ſchoͤn noch fo dauerhaft durch 
ein anderes Mittel hervorgebracht werden kann. 

Wenn auf einen Sod von fehs Pfund 
Rinde, wie fie nach der Vorrichtung Mr. 1. ge: 
macht wird, (doch mit Weglaſſung der Alaun- . 
beige), noch ı oder ı% Pfund in Salz: oder 
Schmefelfäure aufgelöftes Zinn, deffen wir be: 
reits erwähnt, zugefügt wird, dann gehörig vers 
dieft, fo wird es ein fehr glänzendes Gelb, das 
ſich aber um etwas in ber Gonne verdunkelt, 
geigen, jedoch von ‘solcher Seftigfeit. und Dauer 
feyn, daß es in allen Säuren. und felbft in Fo: 
chender Seife die Farbe nicht ſchießen laſſen 
wird. Doch wird man fich erinnern,. daß das 
ſalzſaure Zinn eine frärfere anziehende Kraft als 
jene des Eiſens, auf alle vegetabilifche Gärbeftoffe 
und befonders auf den Krapp hat. Diefes ift 
der Grund, weswegen, wenn die profubftantiv 
färbenden Vermiſchungen, welche die Zinnauflds 
jungen enthalten, bey den Purpurfarben befonders 
oder bey dem: Krappſchwarz, welche aus dem Ei: 
Ä Ccs 2 fen: 
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fenfalf (Oxyde de fer) entfichen, gebraucht wer- 
den, fobald fie von viefen Bermifchungen berührt 
werden. Dieferwegen muß man fich, jobald man 
ein Profubftantiv Gelb an dem Mande einer 
dunkeln Krappfarbe anbringen will, der Vorrich— 
tung Nr. 2. bedienen. 

Mir haben bereits bemerft, daß der Sod 
oder das Bad mit der Rinde und falpererfaurem 
Kupfer oder falpeterfaurer Kalferde eine gelvliche 
Profubftantivfarbe von guten Eiaenfchaften er: 
zeuget, welche man durch eine Zuthat von Fer— 
nambır£holz verdunfeln kann, | 
3Zwey Drucker verficherten Hrn. Banrroft, 
daß fie aus der Minde mir erwähntem Holze, 
vermittelt befonderer Zubereitungen des Kupfers, 
ein Gruͤn für die Lokal-Faͤrberey gewonnen, wel: 

ches felbft ben der Bleiche Feine Veränderung er: 
lieten babe. Der eine verficherte ihn, daß er 
diefe Farbe dadurch gewonnen, daß er zu einem 
Bade Rinde und Japan Holz zufammen geſot— 
ten, eine hinlängliche Dofin Schmwefelfupfer Gu- 
rum fulphvricum, Sulfate de cuivre), Grün: 
pan und Potaſche gethan. Dieſer Zuficherun: 
gen ungeachter hat er aber Boch durch ſeine Bes 
mühungen fein vollfommen fehönes Grün erhal 
ten koͤnnen. Beſonders fchienen feine Erfahruns 
gen durch den Mangel der feiten Farben in ven 
blauen Theilen der grünen Sarbe fehlerhaft. Durch 
eine große Anzahl Erperimente ſeit fiebzehn Zabs 
ren iſt er endlich dahin gefommen, daß eine ſchoͤ⸗ 
ne profubftantiv:: blaue Farbe, welche Luft und 
Sonne lange Zeit widerfteher, auf Leinen und 
Baummollen, einzig durch Verbindung des Kar: 
beftoffs des Japan: Holzes mit dem. Schwefel 
und Ammoniaf des Kupfers gewonnen werden 
kann. Schs Pfund Zernambuk in Waſſer ge: 
ſotten, 
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fotten, werden fuͤr drey Gallonen des verdichten 
Faͤrbeſtoffs einen hinloͤnglichen Faͤrbeſtoff liefern, 
Zu dieſem noch warmen und nicht zur Conſiſtenz 
sebrachten Bade füge man, zwey Pfund blauen 
»» Bitriol amd nach der. Auflöfung noch zwey Pfund 


Kupfer: Ammoniak, ‚weiches durch den Weg, defs . 


„fen wir oben erwähner, : gewonnen worden. Wenn 
„ober falpeterfaures Kupfer anftatt des ſchwefel⸗ 
‘2 fauren Kupfers gebraucht wird, dann wird man 
ein fehr dunfles Königsblau erhalten, gleich: feft, 
„ aber nicht fo ſchoͤn und dauerhaft. 1 
3war glaube” Bancroft, daß dieſe letzte 
Methode der erfien aufßerordentlich- vorzuziehen 
iſt, um ein Profubftantiv: Grün mit dem ‚Duers 
citron zu bilden. Zu dieſem Endzweck wird es 
zulangend feyn, eben fo viel Fernambukholz zu 
der gelben Farbe Mr. 2. hinzuzufügen. Unge⸗ 
Nachtet diefes Grün nicht fo halrbar ift, als es 
ſeyn follte, um den Mahmen einer feſten Farbe 
zu verdienen, fo ift es dennoch das befte, das 
man durch Bereinigung der, Quereirronrinde mit 
dem Fernambuf har erhalten koͤnnen. 


Beſchreibung einer neuen fehr einfachen 
Derfahrungsarı, die gelbe‘ Farbe aus 
dem Gelbholz und der Auercitrontinde 
viel fhöner, reiner, feurtger auf baum 
wollene und leinene Waaren gu bringen, 
als es jetzt der Fall if “ 


u (Bom Hrn. Geh. Rath Hermbfiädt in Zerlin.) 


Jedem Färber und Kattundeuder ik ed aus 
feinee praftiiben Erfahrung hinreichend befannt, 
daß, fo dauerhaft auch die Karben aus dem Gelb: 
hol; und der Quereitrontinde ſind, welche man data 
aus, nah einer vorhergegangenen zweckmäßigen 
Borbereitung mit Beigmitteln, auf baummollene und 
leinene Waaren fegen kann, fo. unanſehplich find: fels 
che doch auch wieder, in Bersldhung mit den - 
E cc3 - ) 
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ich weit Weniger dauerhaften gelben Farben aus 
Wau und Rutkuma, die der Luft, und der Seife 

wen weniger als jene Widerftand leiſten. ’ 
Der um die Kärbefunft fo verdiente Chemiler 
Chaptal in Paris hat unlängft bewieien, daß das 
Gelbholz außer feinem gelben «Pigment , no eine 
.. gute Portion Gerbeftoff enthalte, welcher jenem beym 
ARusfarven dad. Schmugige und Unanfehnlide er» 
Pre und ich habe bey einer vergleigenden Unter⸗ 
fuchung der Quercitroneinde gefunden, daß ſolche 
den Gerbeſtoff in noch weit größerem Maße als das 
‚Geibhaiz enthält; und dab man beym Gebrauch ders 
ſelden, aus eben dem Grunde, die Wärme nad Moͤg⸗ 
lichkeit vermeiden muß, weil ſonſt ein — 

und unanſehnliches Gelb dadurch producitt wird, 
z Chaptal hat vorgefhlagen; Schnitzel von uns 
gegerbten Thierhaͤuten in.die Flotte zu werfen, oder 
-,audb aufgeloͤſten Tiſcherleim hinzu zu ſchuͤtten, weil 
‚beyde den Gerbeſtoff anziehen, und nun das 2: 
“vorkommen überaus angenehmer Karben veranlafien. 
Diefe Erfahrung iſt richtig, und ich habe fie mit 
“; Errolg in Anwendung gefent; aber ich habe Die, ge⸗ 
genſeitige nachtheilige Erfahrung dadey gemacht, dag 
die Thierhänte den Gerbeitoff zu lanafam anzichen, 
und daß der Tifcherleim zu viel Kledriges und Un, 
“ zeined in die Flotte hinein bringt. Ich mußte Dar 
ber bemühet fepn, ein. anderes Mittel. ausfindig zu 
machen, das beyden Fehlern nicht unterworfen war, 
„und dahey auch, feine. größern Koſten als jene ‚pers 
anlaßte. Noch vielen zum’ Theil koñharen, daruͤber 
F “rt Verfuhen, habe ih endlich, gefunden, 
ba die „gennöhnfide Sauermilch, ſo wie ſolche nad 
‚.bem Abrahmen zurüd bleibt, hlerzu am aller. ſchick⸗ 
lichſten ift, Um diefe zu brauchen und feine Fehler 
u begeben, wird, meinen Erfahrungen zufolge, am 

eiten folgender Maßen gearbeitet; °. 1.) 

Man bindet das Gelbholz oder die Quercitrons 
einde, nachdem eind oder dag andere Material in 
Anwendung gefegt werden fol, in einen Beutel von 
- Lernmwand, und wirft diefen in den Färbefefjel. Fer— 
ner ſetzt man zu dem Wafler, in welchem gefärbt 
werden fell, für jedes Pfund jenes Färbematerials, 
4 Pfund Sauermilch, rührt folde mir dem Wäller 
bis zur Entſtehung einer gleichfoͤrmigen Fluͤſſigkeit 
yet wohl. unfer einander, und verrichtet — 
2 u8: 
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| Aeinifarben ganz nach ‚nemöhnlicher Art. Die Bars 
ben fallen hierbey fo überaus jdn und keurig auf, 
und ſchlagen fo wenigin den Geund, daß man dur 

+; den ‚Erfolg in Erftaunen gefegt wird. . - 
— “Als Urſache dieſes güückſichen Erfolgs bemerfe 
5* daß ſo wie der Gerbeſtoff der mit den Theilen 
Des Pigments zugleich extrahirt mio, mit wen 
Maſſer in Verbindung tritt, fo ‚wird ſolcher auch 
eich von den kaͤſigen Theilen der Milch angejugen, 
| und dadurch verhindert, mie Dec VBorbeige des Zeugs 
Alin Verbindung zu treten. Diefe Beige nimiwi va: 
nagegen nar die Theile des reinen Pigmeats auf, and 
.„probucirt nun damit, die fhönften und .reiniin -'ats 
ben: aud entfteht hierbey noch der wichtige »ors 
theil, daß dann die Wärme nit mehr die nagthei⸗ 
Aigen ei, ats fonft zu veranlaflen ver⸗ 

nd if. | 


m Wer dieſe Entdeckung henugen will, wird fi 
von der Richtigkeit meiner Erfahrung leicht aber⸗ 
zeugen, und mir dieſes darifen. | 

Daß hbrigend diefe Reinigungsart der beyden 

gedachten Pigmente. von ihrem Gerbeftoff, auch auf 

® ihre Anwendung in der Wollen» und Gridenfärberen 
von einem glei ‚wichtigen Einfluß if, bedarf ip 
wohl nicht erſt Ju erinnern. — 

Quéercus, der fat. Nahme einer wichtigen Baum⸗ 
gattung, zu welcher unter vielen andern auch un⸗ 
ſere gemeinen Eichen gehören. Im ıoten Theile 
dieſes Merfes ift zwar von den Eichen gehan⸗ 

delt, und es find dort verfchiedene gemeinnuͤtzige 

Arten befchrieben worden. Ich finde es indef 

noͤthig, hier einige in neueren Zeiten entdedte 
oder fonft merkwuͤrdige, dort übergangene nachzu⸗ 
tragen. | | 

Ale Eichen fommen in Hinfiht der Gars 
tungscharaftere ziemlich darin überein, daß ihre 
mänhtlichen Blumen einen sfpaltigen Kelch, feine 
Plumenfrone und 5 — 10 Staubgefaͤſte haben. 
Die weiblichen Bluͤthen haben einen einblaͤttrigen 
ganzrandigen und rauhen Kelch, aber Feine Blus 
menfrone. 2—5 Stämpel. Die Ruß ift Häutig, 
Cec 4 und 
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und ander Baſi 8 mit dem bleibenden Kelle um: 
eben. 
? *Mit ganzrandigen Blaͤttern. 

1) Quercus Phellos, foliis deciduis Li- 
neari-· lanoeolatis utrinque attenuatis integer- 
rimis glabris mucronatis, nuce lubrotunda, 
Willd Spec. plant. T. IV. p- 4235. die Wei: 
den: Liche. S. im Art. Eiche, Th. 10, S. 297. 

2) Quercus virens, lolis perennanti- 
bus coriaceis lanceolatis integerrimis margine 
revoluto, balı obtufis apice acutis, [ubtus Itel- 
latim. ——— nuce oblonga. Willd, 
l. c. p. 425. Quercus .virens, Ait. hort, kew. 
IM. 556. Quercus Phellos [empervirens. 

© Marjpai Beſchr. ©. 236. Virginifche ims 

mergruͤne Eiche. ©. Catesby. Tab. 17. 

Sie gehört in Georgien und Carolina zu 
Huufe, und wird dafelbit- ein 40 bis so Sup bo- 
ber, ſehr ſchoͤner Baum. “ 

Die Blärter länglich: oval, die groͤßten dren 
Zoll fang, anderrhalb Zoll breit, am Rande uns 

gezahnt mit kurzen Stielen verjehen. Ihr Bau 

ziemlich dick und feit, und fie bleiben den Wins 
ter über grünend, _ 

Srüchte ſchmal, laͤnglich, zugeſpitzt, haben ei⸗ 
ne duͤnne Schale und einen ſuͤßen Kern, der von 
den Wilden in Amerika gegeſſen, und aus mel: 

chen ein Dehl geprefit wird, dag nach Miller 
in der "Güte dem Mandeloͤhl wenig nachgibt. 

Rinde afchgrau, und dag Holz foll zähe und 
nutzbar ſeyn. Es wird in ſeinem Vaterlande 
zum Schiffdau allen andern Eichenarten vorge— 

zogen. 

Unter dem niederſaͤchſiſchen Himmelsſtriche 

bleibt fie, wie die immergruͤnen Eichen des füdlie 
hen Europa, gegen die Winter Höchit empfind- 


T | lich, 


— 
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Uch, und man kann alſo nicht: rathen, ſich mit 


ihrem Anbaue abzugeben, wenn dazu gleich ein 


warmer und beſchuͤtzter Platz vorhanden ſeyn ſollte. 


3) Quercus falisifolia, fohis. oblongo- 
lanceolatis integerrimis glabris, ‚axillis vena- . 


‚ zum fubtus - fuleo-villolis,.. äuce oblonga. 
Willd. 1. c. p. 426. Weidenblärtrige Eiche. 


Ä Waͤchſt in Mexico. Iſt ein Baum von 28 Fuß 


Hoͤͤhe. Die Früchte ſitzen in den Winkein der 
Blaͤtter ‚zu zweyen beyſammen. 


4) Querdus magneliaefelia, foliis ova- 
zo-oblongis integerrimis bafi-fubemarginatis 
nitidis [ubtus tomentolis, fructibus racemo- 
ſis. Willd. L. c. p. 429. gr ge 
Eiche. Eben dafeibit, Ein ſchoͤner 20 Fuß ho⸗ 


ber Baum mit dickem Stamme. : Die Eicheln 
„find etwas größer wie Erbjen. - 


Von dieſer Mbrheilung hat Willdenow 


— überhaupt 17 Arten ‚aufgeführt. 


* Mit gezähnten Blättern. 
5) Quercus Ballota,. folüs elliptieis in- 


diviſis (erratisque fubtus tomentolis, cortice 
- ‚integro, muce cylindracea.. Willd. J. c. p. 


452. Wobhlfchmeckende Kidye,.. - Diefe in. der 


Barbarey einheimifche -Eiche gleicht. der Quercus 


llex jehr, unterfcheidet ſich indeß durch elliptiſche 
unten filzige Blaͤtter, und eine anderthalb bis 
zwey Zoll lange walzenfoͤrmige eßbare Eichel. 

6) Quercus Jlex, foliis ovato-oblongis 


Andivilis ferratisgue ſubtus incanis, cortice 
. integro, nuce ovata. Willd, l. A p. 432. 


S. im Art. Eiche, Th. 10, S. 28 
7) Quercus Suber, S. = * Kork, 
Th. 44, S. 548 N. 
8) Quercuscoccifera, foliis oblongis 
indiviüs ‚(pinofo-dentaus bafı cordatis utrin- 
Cec 5 que 
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‚ ‘que glabris, [quamis calycis fructus patulie, 
“ Wıilld.: Lo: Die Kermeseiche kommt nicht nur 
in der- Provence und in Languedoc, in Italien, 
Sieilien, Spanien und. Portugal, fondern auch 
im gelobten Lande, und andern Morgenlaͤndern 
vor. Sie iſt der Steineiche Quercus Jlex, fehr 
aͤhulich, hat aber einen viel niedrigern, und ſtrauch⸗ 
artigen Wuchs, indem ihr Stamm ganz von tm: 
ren bis oben hinauf, auf allen Seiten Zweige 
treibt; ihre Blaͤtter find oben und unten glatt, 
- und am Nanvde fügenartig gezaͤhnt und ſtachlicht, 
— wie die Gtechpalmenblätter. An dem Stamm, 
— und an den Zweigen und Blättern dieſer Eiche 
findet man kleine rothe beerenartige Auswuͤchſe, 
“welche von einer Art von Schildlaͤuſen (Goccus), 
“die datin ihrem Aufenthalt: hat, verurſacht wer⸗ 
den, und unter dem Nahmen Scharlachbeere 
oder Kermeskoͤrner nicht nur in der Faͤrberey, 
fondern auch in dee Arzneykunſt bekannt findy fie 
‚geben nähinlid) den fogenannten venetianiſchen oder 
Franzſcharlach, weicher zwar minder feurig und 
btauner ift, 'als der gemeine, aber. feinen Glanz 
" weit: länger‘ erhalt, und weder von Kork noch von 
ſcharfen Saͤften Flecken bekommt. In den Apos 
theken bereitet man aus denſelben einen Syrup, 
welcher gelinde anhaltende und ſtaͤrkende Kräfte 
beſitzt. KEN | 
* Querous infectoria, foliis oblongis 
mucronato-dentatis utrinque glabris. Willd. 
l. c. p. 456. Faͤrber-Eiche. Waͤchſt im Orient. 
Alles was man davon weiß, beruht auf Herrn 
Dlivieris Nachricht. 
10) Quereus Prinus. &. Th. 10, ©. 296. 
ı1) Quercus Caftanea, foliis oblongo- 
lanceolatjs acuminatis [ubtus tomentolis grol- 
fe dentatis, dentibus fubsaequalibus - dilaratis 
apice 


! 
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apice callofis, calyce fruetus hemifphaerico, 

nuce ovata. Willd. I. c. p. 4341. ZRaftanien: 

Eiche. In Mordamerifa. Die Eichen find ſuͤß 

und efbar. Die Blätter beynahe wie ben der 

Caftanea velca. Von dieſer Abcheilung zähle 
Herr Ritter Willdenow 27 Arten. 

Die Blätter an der Spitze gelappt. 

+ 212) Quercus nigra. ©. Tb. 10, ©. 294. 
Bey Wiltdenom kommen neh’ 3 andere 


+ Arten vor. ’ 


*** Mit buchtigen Blättern, deren Lappen ein 
———— Spißchen haben. —— 
13) Quercus cetoria, foliis oboväto- 
öblöngis levillime finuatis ſubtus pubelcenti- 
“ bus, lobis oblongis obtulis obſolete 'denticu- 
' culatis letaceo-mucronatis, calyce fructus 
ſubtus plano, Willd. l.c. p. 444. Quercus 
difeolor. Berl, Baumzucht, ıfte Auflage. Quer⸗ 
citroneneiche. Waͤchſt in Penfgivanien, Caro: 
lina ꝛc. 
| 14) Quercus rubra. ©. Th. 10, ©.290. 
15) Quereus palufiris, . dal. ©: 292. 
16) Quercus acutifolia, foliis: ovato- 
lanceolatis-bahi inaequalibus finuatis, lobis 
dentatis [etaceo- mucronatis, axillis venarum 
fubtus villofis, fructibus raeemolis,. Willd, 
1 e. p. 446. Diefes it die größte Eiche in 
Meufpanıen. Ihr Stamm ift did und wird 25 
Fuß hoch mit einer großen Krone von Aeſten. 
17) Quercus Aegilops. ©. Th. 10, S. 299. 
Dieſe Abtheilung enthält zufammen 13. 
*** Die Dlätter Buchtig, die Rappen ftumpf. 
18) Quercus alba, Th. 10, ©. 293. 
15) Quercus Efculus, foliis ovato-ob- 
longis finuatis glabris, lobis oblongis obtuſi, 
[ubangulatis, balı attenuatis, junioribus utrin- 
que 
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oliis pmnatifidis,. laciniis . lanceolatis,. remo- 
tis, acutis, poltice angulatis. Linn, fp. pl. 
Mill. dict. n. 6. Mönd) Berj. S. 96. Quer- 
.. cus parva, five Phegus Graecorum. et Elcu- 
; <ulus Plinii. C. Bauh. pin. Du Ham. .arb, 
4. Phagus five Elculus. J. Bauh. hift; Tom, 
I. P. II. p.74. Italian Oak-Tree, Small Prick- 
. 1y-coup’d Oak-Tree. Eßbare- Eiche, Ita⸗ 
lieniſche Kiche. Kerner Abbild. oͤcon. PA. Tab. 
Kon, EI Pr Ze Ze 
o Das Vaterland diefes Baums ift das füds 
. che. Europa. ae 
Er. wird da, wo er einheimiſch iſt, nicht 
Über dreyßig Fuß hoch, hat einen ſehr dicken 
>. Stamm und eine nad) Verhaͤltniß ſehr ausge: 
: breitere Krone, In den norddeutſchen Pflanzun⸗ 
‚gen bleibt er nur ein Strauch, weil er in jeden 
nur etwas harten Winter bis auf die Wurzel 
erfriert. | Bi 
Zweige rund, geftreift,, röchlichbraun, die 
juͤngern von fehr kurzen, weißlichen Haaren be: 
. Det. ; 
Blaͤtter steif, in ihrem ganzen Umkreiſe 
laͤnglich lanzeteförmig, oft gegen das obere En: 
de etwas breiter, die mittlern beynahe drey Zoll 
lang, anderthalb Zoll breit, an ihrer Baſis runde 
lich, ihr oberes Ende ſtumpf zugeſpitzt, mit einer 
aͤußerſt Furzen borftenartigen Spike, an den Geis 
ten durch ftumpfe Einſchnitte einfach in ungleis 
che, bald mehr bald minder längliche, ftumpf zus 
geſpitzte, gleichfalls in eine. fehr Furze, borftenar: 
tige Spike fih endigende Lappen getheilt, auf 
der obern Flache dunkelgrün, glänzend, mit ſehr 
furzen, kaum fichtbaren Haaren bejeßt, auf der 
untern Slache weiglihgrün, von fehr kurzen Haa« 
ren 
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‚ren bedeckt. Blattſtiele nicht uͤber zwey Linien 
lang, weißlich, kurz behaart, an ihrer Baſis weiß⸗ 
liche, behaarte: Faͤden, wie an der burgundiſchen 
Eiche, aber nicht buͤſchelweiſe, ſondern einzeln. 

- Die länglichen Eicheln dieſes Baums find 
wohlſchmeckend, mie Haſelnuͤſſe, und dienen des: 
wegen in feinem Vaterlande zur Speiſe. Ihre 
Becher haben lange, linienförmige auswärts ge; 
“ bogene "Schuppen. 

Man kann ihn aus feinen Seüchten ziehen, 
oder in deren Ermangelung durd Ableger oder 
durch Pfropfen vermehren. Da er fich aber ges 
gen unfere Winter zu weichlich zeigt, fo ift fein 
: Anbau ben uns nicht rathſam. 
| 20, Quercus Robur. ©. Th. 10, ©. 208. 

2ı) Quercus pedunculata. Eben daſelbſt. 
22) Quercus pudbefceens foliis oblongo- 
obovatis petiolatis finuatis ſubtus pubelcen- 
tibus, ‚lobis obtulis angulatis, bafı [ubcordatis 
inaequalibus, fruetibus fubfefllibus- Willd, 
p.-451. Weichhaarige Eiche. Waͤchſt in Engs 
land, Sranfreich, Defterreid), Ungarn. Sie iſt 
‘der Quercus Robur ähnlich, doch auf das bes 
ftimmtefte als Species davon zu unterfcheiden, 
und zwar durch den niedrigern Wuchs, durch die 
fleinern unten weichhaarigen und etwas hersförs 
migen Blätter, und die Fleinern Fruͤchte. | 
23) Quercus pyrenaica, foliis oblongis 
innatifido-finuatis petiolatis, ſubtus tomen- 
tolis, lobis ebtulis [ubdentatis, bafı [ubcor- 
datis inaequalibus, fructibus pedunculatis, 
Willd, 451. Pyrenaͤiſche Eiche. Die Blaͤt— 
ter find größer als bey Quercus Robur, dabey 
gefttele, unten dicht filzig, tiefbuchtig Die Stiele 
filzig. Die Eicheln figen je vier auf einem vers 
längerten Stiel, 


24) 
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24) Quercus fagirtea, foliis obovatis 
levillime — ſinuatis petiolatis, ſubtus 
tomentoſis, lobis brevillmis obtuſis, bafı ſub- 
cordatis inaequalibus, fructibus lelſſilibus. 

Willd. 1. c. Buchenartige Kiche. Waͤchſt 
in Spanien und dem ſuͤdlichen Frankreich. Die 
Blaͤtter find klein, abfallend, 14 Zoll lang, um: 
gekehrt eyfoͤrmig, ſeht leicht buchtig oder vielmehr 
grob gezaͤhnt. Auf der obern Seite ſind die 
Blaͤtter glaͤnzend glatt, unten weißfilzig. Auch 
die Stiele ſind filzig. Die Fruͤchte ungeſtielt. 

25) Querous fiellata, foliis oblongis 
finuatis ſabtus pubelcentibus, lobis obtulıis, 
fuperioribus dilatatis bilobis, calycibus fru- 
ctus hemifphaericis. Willd. 452. Sterns 
blättrige Eiche. Das Vaterland ift Nordamerika, 

26) Quercus Cerris. S. Th. ı0, ©. 288. 

Sn der vorigen Abrheilung ftehen bey Will⸗ 
denow ı3, in diefer letzten 15 Arten. 
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Der Titel des a. a O. zuletzt genannten 
und Herrn Lampadius zugeſchriebenen Werkes 
enthaͤlt eine Verwechſelung, die hier berichtigt 
werden muß. Dieſes etwas verſpaͤtet in meine 
Hände gefommene Werk hat Herrn Touſſaint 
von Charpentier zum Verfaſſer und heiße: 
Kurze Befchreibung famnitlicher, bey dem Churs 
fuͤrſtlich Saͤchſiſchen Amalgamirwerfe auf der 
Halsbrücde bey Freyberg vorfommenden Arbeiten. 
Leipzig 1802. 86 ©. 8. Der Herr von Char: 
pentier gibt darin eine intereſſante Ueberſicht 

| von 
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von den mwefentlichen Einrichtungen. des genannten 
Amalgamirmwerfes und den vortheifgaftern Eine 
richtungen defjelben. „Der Amalgamirprozeß zu 
Freyberg im ſachſiſchen Erzgebirge ſagt derſelbe, 
weicht von dem ungariſchen, vom verſtorbenen 
Kaiſerlichen Hofrath v. Born, im feinen Aber: 
fe: Ueber das Anquicken der aeld- und filberbaß 
tigen Erze, Rohſteine, Schwarzfupfer und Hüc« 
tenſpeiſe; Wien, 1786. 4. bejchriebenen, und 
aud)- von dem zu Soahimsthal in Böhmen eins 
geführten, ab. Was die chemische Behandlung 
der Erze bey dem Amalgamiren anlangt, fo iſt 
man jedoch in Sachen, einige nothroendige Aen— 
‚derungen abgerechnet, welche die Natur der da: 
figen Erze erforderte, derjenigen Merhode völlig 
treu geblieben, welche der Hr. v. Born, den 
man in Hinſicht auf Deutfihland undezweifelt 
als den Erfinder und für Europa als den Wie⸗ 
‚derherfieller der Amalgamation verehten muß, 
angegeben und dadurch einen Beweis abgelegt 
bat, mit welcher Zuverläffigfeit und mit welchem 
Vortheil eine richtige chemische Theorie fo gleich 
im Großen auf hüttenmännifche Operationen an⸗ 
gewendet werben fünne, da man durch bloß ems 
piriſche Verſuche diefelben Reſultate entweder 
nur durch Zufall oder nach einer großen Menge 
angeſtellter Proben erhalten haben wuͤrde. Ver⸗ 
ſuche muͤſſen zwar allerdings oft entſcheiden, aß 
fein die Grenzen, innerhalb welcher fie anzuftel: 
fen find, lehrt eine richtige theoretische Chemie 

fennen“ | 
„Die ſaͤmmtliche Anlage des Amalgamikz 
werfs bey Freyberg wurde von meinem Water 
entworfen und ihm auch die Ausführung von Sr. 
Ehurfürftl. Durchl. ganz fpeciell anvertraut, In 
wie fern er von der Borniſchen ———— 
on⸗ 


’ 
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ſonders in Hinſicht des Techniſchen, abgegangen 
iſt, ſieht man aus der Beſchreibung ſelbſt; haupt— 
fachlich war er bemüher die Arbeit durch Men— 
ſchenhaͤnde, fo viel als nur moͤglich zu erfparen, 
da bey jedem -’Hin- und SHertragen des Erjeg 
oder Salzes oder Duecdfilbers u. dgl. feibft ven 
vieler angewenderer Vorficht, dennech oft etwas 
| verſchuͤttet oder vergoſſen wird, woraus nicht nur 
eine große Unreinlichkeit, ſondern oft ein berräche: 
licher Verluſt entſteht. Deshalb fuchte er, wenn 
das Erz, Salz, Queckſilber u, dgl. in die Höhe 
gebracht werden muͤſſen, kleine Goͤpel dazu anzu⸗ 
wenden, und wenn jene Dinge in etwas einges 
fülle oder übrigens herab gelaffen werden muͤſſen, 
dieß durch Lotten oder Möhren ꝛc. zu bemerfitel: 
ligen, jo daß diefe Körper gleichſam von felbft 
‚und beynahe einzig durch ihre Schwere dakin 
fommen, mo fie hinkommen follen. Hierdurch 
wird an Neinlichfeit, Zeit und Arbeitsloͤhnen ans 
fehnlich gewonnen und ein Verſtreuen, Verſchuͤt—⸗ 
ten ꝛc. ſehr verhuͤtet.“ 
„Ueberhaupt aber iſt zu bemerken, daß in 
Freyberg bloß Silbererze amalgamirt werden, und 
daß bey dem ganzen Verfahren fein warmes 
Waſſer, welches man ehedem für unentbehrlic) 
hielt, angemwender wird.“ 
Die Hauptarbeiten beftehen in fo'genden: 
1) in der Beichicfung und dem Schicht machen; 
2) in dem Roͤſten der Erje; 
3) in dem Sieben der Erje; 
4 in dem Mahlen ver Erze; 
5) in dem Anquiden der Erje; 
6) in dem Filtriren des mit Silber vereinigs 
ten Queckſilbers; 
7) in dem Ausglühen des Amalgams und Eins 
ſchmelzen des ausgeglühten Silbers. 
Wozu 
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9) das Verwaſchen der Ruͤckſtoͤnde kommt. 
E Jeder, den die Sache intereſſirt, wird nicht 
verſaͤumen, 8 kleine Schrift ſelbſt zu Rathe 
zu ziehen. Als einen Beweis, wie wirchicharclich 
. und mit wie wenigem Merluft an Queefilder man 
dort omalgamirt, will ich.;hier nur von dem Aus⸗ 
gluͤhen etwas onführen. Det Herr v. Char⸗ 

pentier ſagt ©. 50. | ———— 
0 „Die. auf. das Filtriren folgende oder ſie⸗ 
bente Hauptarbeit, ift das, Ausgluͤhen des filtrirs 
ten Amaligame, welches in, einer fogenannten uns 
terwaͤrts gehenden, oder -Deftillation nad) unten 
beſteht. Es find hierzu zwey Ausgiühöfen vor⸗ 
‚ handen, die in dem Ausgluͤhgewoͤlbe, neben ver 
Amalgamfammer. und. an einander gebauet find, 
Ein De Dfen ift rund "und oben offen; ı$ 
‚Elle hoch und ı$ Elle ım Durchmeſſer, jedoch 
nad), oben zu um einige Zoll enger. Durch diefe 
Derengerung und einige in der Mauer ‚gelafjene 
Züge, wird der. Luftzug befördert. Auf. den eis 
hen Seite,. oder vorn ilt er nad) ‚feiner ganzen 
Länge und etwa 22 Zoll breit offen, kann jedoch 
init ‚einer konkaven eifernen Thuͤre verſchloſſen 
werben. Auf dem Boden. bat der Dfen eine 
runde Deffnung von ı Elle im Durchmeffer. und 
darunter flieht ein höljerner vierediger Kalten, 
in welchem wiederum ein rundes, 15 Zoll hohes 
und ı Elle 6 Zoll breites Gefäß, aus gegoffe: 
nem Eifen gefeßt wird; beyde, ſowohl der runde 
eiferne, als hölzerne Kaften werden mit Waſſer, 
‚ Welches immer neuen Zufluß und auch gehörigen 
‚ Ablauf har, volgefüllt. In den eifernen wird 
"Durch die im Boden des Dfens befindliche Deff- 
nung eine ftarke, a2 Elle lange, eiferne Stange 
geftelle, welche auf drey Fuͤßen ruht, und in 
Oec. techn. Enc, CXIX. Cheil. Dvd ber 
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der Höhe Über dem Boden bes Dfens einen 
Vorſprung hat. Nunmehr nimmt man gefchmies 
dete eiferne Schalen, die einen aufwärts geboges 
nen Rand und in der Mitte eine aufwärts 
gehende Huͤlſe haben, legt das Amalgam in 
Stuͤcken darauf, und ſteckt die erftie Schale, 
welche die größte ift, auf jene eiferne Stange 
bis an den Vorfprung; fodann ſteckt man bie 
zweyte, etwas Fleinere, auf die Hülfe der erftern, 
und thut ein gleiches mit einer dritten, vierten 
und fünften. Man nenne fie Ausglühreller, und 
macht die obern deswegen etwas Fleiner, damit 
im Sall etwas vom Amalgam abfalle, dieß durch 
ben größern Teller darunter aufgefangen mwerde.; 
0 ft alles Amalgam, welches in einem Ofen 
ausgegluͤht werden folk, aufgeſetzt, fo wird über 
die eiferne Stange mit ihren ſaͤmmtlichen Tellern 
eine Art Glocke oder ein zugemölßter Kegel aus 

' gegoffenem Eifen von 2 Ellen Höhe, 18 Zoll 
innerer Weite und ı Zoll &tärfe, vwermirtelft 
einer Kette und einer Schraube ohne Ende der: 
geſtalt niedergefaffen, daß er bis in’ dag runde eis 
ferne Gefäß, im welchem die Stange flieht, Hin: 
obreicht, dafelbft auf dem Dreyfuß der Stange 
auf, und erwa 8 Zoll tief unter Waſſer fteht. 

- Diefe Glocke heißt der Ausglähtopf, ift nur etz 
was koniſch oder faft ganz cplindrifh und oben 
gewoͤlbt. Um ihn herum wird auf den Boden 
des Ofens ein 5 Zoll breiter, eiferner Ring ge: 
legt, damit bey der nachmahligen Feuerung feine 
Kodlen u. dal. in den Waſſerkaſten fallen. Um 
dieſe anzufangen mird zu unterft im. Dfen eine 
Schicht Hobelfpäne gelegt und angezündet; die 
eirerne Thuͤre, welche vorher an ihrer innern 
Seite mit Lehm bekleidet worden, zugemacht und 
oben: Torf, "und. zuletzt Kohlen in den Ofen ges 

| | ſchuͤt⸗ 
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ſchuͤttet ). Auf biefe Art wird der. Ausglüp- 
topf glühend, und das im Amalgam befindliche 
Duedfilber verflüchrige. Da aber die Quecfilbers 
dämpfe nicht aus dem Topf heraus koͤnnen und 
immer zunehmen: fo fallen fie in das Waſſer, 
in welchem der Topf ſteht, und werden daſelbſt 
wiederum metalliſches Queckſilber, welches man 
nach beendigtem Ausgluͤhen in dem runden eiſer⸗ 
nen Gefäß finder.“ F n 
„Anfangs feuert man nur ſeht gelinde, theils 

um den Topf bloß nad) und nach zu ‘erwärmen, 
theils um zu verhäten, daß das Queckſilber im 
Amalgam nicht zu jähling in Dämpfen auffteige 
und einen Theil Silber mit fortnehme, weilches 
zwar ebenfalls wieder erhalten, jedoch die Arbeie 
unndthiger Weiſe verzögern würde, Auch har, 
"damit: das Waſſer in dem Kaften nicht zu fieden 
anfange, diefer, mie bereits oben bemerft worden 
if, fiets neuen Zufluß von Faltem Waffe.“ - 
„Es werden 3 Zentner Amalgam in einem 
Ofen auf ein Mahl ausgeglühet, wozu ein 8 bie 
gitändiges Feuern hinlänglich if. Man läfit for 
dann das Teuer ausgehen und zieht den Topf, 
nachdem er erfaltet, in die Höhe; hebt die Teller 
mit dem ausgeglüheten Suͤber ab; nimmt die 
eiferne Stange weg; zieht. den hölzernen Kaften 
mit Waſſer unter dem Heerd hervor; läßt das 
Waſſer aus dem runden eifernen Gefäß erwas 
ablaufen; reinigt das darin befindliche Queckſilber 
vollends mit einem Schwamm, ſchoͤpft es ſodann 
aus und gießt es in ber Amalgamkammer in die 
J Ddda da⸗ 


=) Ran bat naͤhmlich bie Erfahrung gemacht, dag der To 
‘ Kr -- & Örmiigere Hige gibt, und dab dieß theils ef 
Den Ausgluͤhtopf ſelb effer if, theils Auch meniger zers 
ichlagenes Queckſilber verurfacht. Nur zu Ende der Keus 
erung wird die Hitze, etwa eine Etunde lang, per rt 
- und 06 werden Holzkohlen dazu genommen, 
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daſelbſt befindlichen fteinernen Tröge, mo es zu 
fernerem Gebrauche beym Anquicken aufbewahrt 
wird. Auch diefes Quedfilber, ob es gleich nicht 
gaͤnzlich ohne Silbergehalt iſt, wird mie das. fil—⸗ 
erirte, und zwar aus gleichen Gruͤnden nicht de⸗ 
ſtillirt.“ De 
„Der Verluft des Quedfilbers beym Aus⸗ 
gluͤhen beträgt, mern man ihn für 1 Zentner an« 
gequidtes Erz berechnet, nie mehr ala % Loth, 
es märe denn daß ein Topf fprange. Dieſer 
Abgang entſteht aus der Verfalfung des Queck⸗ 
filbers, indem id) ein Theil deſſelben beym Were 
flüchrigen mit dem Sauerftoff det unter dem 
Ausgluͤhtopf befindlichen atmofphärifchen Luft ver: 
. bindet; aud) wird hierben zerſchlagenes Duedfilber 
gebildet.“ a | > 
„Es wird woͤchentlich ungefähr vier Mahl 
Ausgeglüht und zwar, mit beyden Defen. Zu el 
nem Ausglühen, d. h. für, einen Ofen oder für 
3 Zentner Amalgam, braucht man 3 bis 3% Korb 
Zorf und 3 Korb Kohlen: Es iſt zu beyden 
Oefen nur 1 Arbeiter (der Ausgluͤher) noͤthig, 
deſen Schicht zu 12 Stunden iſt, und der auch 
beym Einſchmelzen des ausgegluͤheten Amalgams 
gebrqucht wird. 313 HR 
„Ein Ausgläßtopf haͤlt bisweilen gegen 230 
Ausoluͤhen und mehrere aus, ohne zu zerſpringen; 
geſchieht aber dieſes, fo nimmt es ber, Arbeiter 
daran fogleic) mahr, daß fich an der inner Seite 
der Feucteſſe, die ſich ‚in ein Mantelgewoͤlbe um 
die benden Ausglühöfen endigt, die Diieöffi'ber- 
dämpfe ganz weiß anlegen; er laͤßt fodann das 
Teuer ausgehen. und dag Amalgam wird, unter 
einem neuen Topf, weven ſtets einige in Vorrath 
vorhanden find, vollends ausgegluͤht.“ 


u x a Mr Zr 
„Das 
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„Das ausgeglähte Silber ift von der Ge: 
ftalt der Teller, an der &ufern Seite baumförmig 
und äftig, inmendig aber fehr porös. Auch hat 
ein und daſſelbe Stuͤck nicht an allen Stellen 
einen gleichen Gehalt, weshalb man es, um eine 
zichtige Probe nehmen zu fünnen, vorher ın gros 
Gen Spiner Schmelztiegeln, in jedem etma 400 
Mark, einſchmelzt, um eine dichte, durchaus gleiche 
förmige Maſſe zu erhalten. Aus diefen Tiegeln 
gießt man.es in runde eiferne Pfannen, in jede 
40 bis so Marf; zugleich) gießt man auch -foaes 
nannte Öranalien, um fie aufs feine zu probiren, 
damit man das Aushubnehmen mit dem Meißel 
erſpare.“ 

„Das eingeſchmolzene Metall hält in ber 
Mark, d. i. in 16 Loth, zwilchen 12 und 13, 
felten gegen 14 Xorh reines Silber; das Fehlende 
iſt Kupfer, Bley und ſogenannte Halbmeralle. 
Mir dem Einſchmelzen endigt ſich der Amalgas 
mationsprozeß, indem das Silber ſodann in dem 
Treibeofen auf die gewoͤhnliche Art mit Bley ab— 
getrieben und darauf vollends fein gebrannt wird.“ 


Schließlich wird folgende, von Herri von 


Charpentier entworfene Lleberficht der ver 


ſchiedenen Methoden des Amalgamirens interef: 
fane ſeyn. 

„Die Methoden, deren man fich theils eher 
dem, theils noch jeßt in verſchiedenen Ländern 
bedient, um die Metalle durch vie Amalgomarion 
aus ihren Erzen zu erhalten, weichen oft fehr 
von. einander ab; je nachdem die Natur der 


Erze ſelbſt befchaffen ift, oder je nachdem man, 


in den chemifhen und mechanischen Wiſſenſchaf— 
-ten größere oder Eleinere Fortſchritte gemacht hat. 


usdrrhaum aber laſſen ſich die verfchiedenen Amal— 
Ddd 3 90: 


En 2 
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gamationsmethoben fuͤglich in folgende Abtheilun⸗ | 
gen bringen: 

’ A. „Sn chemifcher Hinfiht, in: Ä 

1. Amalgamation mit Beyhuͤlfe beym Ans 
quicken bejonders angewandter Waͤrme; 
(warme Amalgamation).“ 

2. „Amalgamation ohne Beyhuͤlfe beym Ans 
quicken beſonders angewandter Waͤrme; (fal 
te Amalgamation) *).“ 

„Beyde Arten koͤnnen wiederum ſeyn.“ 

I. „Amalgamation ohne Waſſer, wo naͤhmlich 
das Queckſilber ſogleich unter das zu amals 
gamirende Erz gerhan mwird; und 

2. „Amalgamation mit Waſſer, wo zu biefem 
Gemenge noch Waſſer hinzugeſetzt wird.“ 

„Noch kann man in chemiſcher Hinſicht un: 

terſcheiden: 

1. Amalgamation mit rohen, d. % nicht geroͤ⸗ 
ſteten Erzen. 

2. Amalgamation nach vorhergegangener Roͤ⸗ 
ſtung der Erze. 

„Da die Vereinigung des Silbers mit dem 
Queckſilber nichts anders iſt, als eine Auflöfung 
des erſteren in dem letzteren, und Waͤrme jede 
Auflöfung befördert: fo ift es gewiß, daß die 
Wärme bey der Amalgamirung der Meralle zu: 
träglich iſt. Die Anwendung derfelben hat aber, 
befonders im Großen, fehr viele Echwierigs und 
Unannehmlichkeiten. Sie wird zwar faft ftets 
mit Beyhuͤlfe des Waſſers unternommen; jedoch 

findet 


9 sans Anal amation im Großen gibt es eigentlich und 
im ſtrengſten Sinne genommen gar nicht, da fich während 
des Anquickent in dem Quickbrey ſelbſt Wärme erzeugt, 
welche 5. B. bey Freyberg auf 32 bis 35 Grad Neanm. 
Reigt, Um dieſe Wärme von der zu untericheiden, web 
che angewendet wird, mens man Die Quickmaſſe noch 
außerbem erbint, babe ich mich oben des Ausdruds; be 
fonders, bedient.“ 
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‚findet man vom Gegentheil ein Benfpiel in dem 
Bornifchen Werke Seite 23 angeführt: da 
naͤhmlich, wenigftens ehedem, zu Potofi die Erze 
mit Sal; und Quedfilber unter einander gefnes 
tet und ſodann in einem Dfen gethan wurden, 
unter welchem man, um die Wereinigung des 
Eilbers mit dem QDuedfilber zu bewirken, euer 
anmachte. Daß bey diefer Methode ein erftaus 
nend großer Abgang an verdampftem Queckſilber 
ftatt fand, fieht man aud aus der dajelbft ans 
gegebenen Berechnung, wo nähmlich auf ı Gent: 
ner Er; 2 Pfund Queckſilber Verluſt kam.‘ 
„Bey der warmen Amalgamatien mit Waſ⸗ 
ſer koſtet aber nicht allein die Erhißung des 
Waſſers oder der anzuquicenden Maffe felbft viel 
Brennmaterial, wodurch bey der Amalgamation 
auf der einen Seite dasjenige wiederum verloren 
geht, was man auf der andern Seite durd) fie 
zu gewinnen hofft, fondern die Erhaltung der 
Wärme mäÄhrend des Anquickens ift ziemlich 
ſchwierig. Wollte man naͤhmlich die Quicdmaffe 
bfoß mit heißem Waſſer vermengen, und dann in 
die gehörige Bewegung bringen, jo wuͤrde das 
Waſſer baid feine Wärme verlieren. Wenn man 
hingegen, mie dieß auch in Ungarn gefchah, die 
Wärme der Quickmaſſe felbft unterhalten will: 
fo werden nicht nur die Gefäße oft angegriffen 
und fchadhaft, man braucht nicht nur um fo 
mehr Brennmaterial, fondern durdy das Verdam⸗ 
fen des Duedfilbers werden oft die Arbeiter ges 
faͤhrdet. Da übrigens bey der warmen Amalgas 
mation, z. B. in Ungarn, die unterhaitene Waͤr⸗ 
me der Quickmaſſe nur so bis 6o Grad des 
Reaumuͤrſchen Thermometers zu erreichen brauchs 
te (0. Born: vom Anquicken; S. 141); bey 
der falten Amalgamation aber eine natuͤr iche 
Dbd4 Wärme. 
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Wärme von 32 bis 35 Grad und daruͤber ent; 
fteht: jo erhellt hieraus Die Vorzuͤglichkeit ber 
jetztern Methode vor der erftern gar fehr. Hier⸗ 
zu kommt noch, daß die Amalgamation in Fäls 
fern, welche fid) um ihre Are. drehen, fo jehr 
Biel Vortheil in Hinfiche der Reinlichkeit und ber 
Genauigkeit die, Arbeit gewährt, und bep ihr Die 
unterbaltene Erwärmung faft gar nicht. anzumen: 
den iſt. Auch) iſt noch ein anderer Vortheil ber 
falten Amalgamarion der, daf bey ihr das Gil 
ber, welches man durch das Ausgluͤhen des fils 
teirten Amalgams erhält, reiner ift, als bey mars 
men, indem bey leßterer die kupfernen Keſſel bey 
jedem Anquicken etwas vom Quedfilber aufgeloͤſt 
werden und folglich etwas Kupfer unter das 
Amalgam kommt.“ 2 
„Die AUmalgamation ohne Waſſer ift bey Ge: 
mwinnung der Metalle aus den Erzen wohl nur 
in feltenen Fällen anmendbar und vieleicht in 
feinem zu empfehlen. Iſt naͤhmlich das Metall 
gediegen in den Erzen, jo fann man frenlich die 
Vereinigung deflelben mic dem- Quecfilber erhal: 
ten, wenn. man nur lebtereg auch ohne Waſſer 
° Hinzu trägt. Auf diefe Art amalgamirte man 
ehedem fehr. viel in Apmerifa. Allein das Waſ— 
fer iſt auch feibft bey dem Erz mit gediegenem- 
Metall nörhig, da es nicht nur ein Verftäuben. 
verhuͤtet, ſondern auch die Fleinen Erztheilchen 
mehr zufammen hält, jo daß fie befler mir dem 
Duecdfilder in Berührung fommen und die Me— 
falicheilchen fich leichter mit. ihm vereinigen füns 
nen, Bey folhen Erzen aber, in denen bas 
Metall nicht. gediegen enthalten ift, und wo es 
daher während des Anquickens felbft noch eine 
chemiſche Zeriigung  ausftehen muß, (mie bey 
Srepberg, mo das in der Quickmaſſe enthaltene 
| — Silber 
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"Silber mit Salzfäure verbunden iſt, unb io 
diefe erft durch das zugefeßre Eifen davon geſchie— 
den mird,) iſt ein Zufaß von Waſſer um fo une 
entbehrlicher.“ 

„Im Kleinen, z. B. beym Anquicken des 
Gekraͤtzes der Gold- und Silberarbeiter, wo 
noch dazu das Metall bloß gediegen vorhanden 
ift, kann man übrigens auch ohne Waſſer feinen 
Endzweck erreichen.“ 

„Die vor dem Anquicken vorzunehmende 
Köftung der Erze, ift noch meit weniger will 
tührlih, als die Anmendung des Waſſers, fons 
dern hänge völlig von der Natur und Befchafs 
fenheit der anzuquidenden Erze ab. Enthalten 
nähmlich diefe das fammtliche dur die Amalga⸗ 
mation zu gewinnende Metall in metallijcher 
Geſtalt oder gediegen; fo bedarf es Feiner Ro: 
fung, wenn man diefelbe nur etwa in der Hin⸗ 
ſicht für nörhig fände, um die Erze weicher zu 
machen, daß fie fich deſto eher pulverifiren lies 
fen. Da aber, wo das Metall entweder ganz 
oder zum Theil mis andern Stoffen verbunden, 
der in vererztem Zuftande, in den Erzen vors 
fommt, ift eine Möftung derfelben und ein Zus 
fa von Subſtanzen, die jene Stoffe auflöfen 
oder fonft zweckmaͤßig verändern, unumgänglich 
nöchig. Die Art und Quantität der juzufeßens 
den Subftanzen richtet fich natuͤrlich mach der 
Beichaffenheit und dem Mifchungsverhältniß der 
mit dem Metall verbundenen Stoffe, und muß 
die Duanticät, wenigftens in den meiften Fällen, 
bloß durch Verſuche beftimme werden.“ | 

B. „Sn technifcher Hinficht laſſen ſich bie 
bis jeßt befannten Merhoden, die Erze zu amal: 
gamiren in folgende Leberficht bringen, welche von 
der Beſchaffenheit der Gefäße hergenommen ift, 
= | Dvd 5 in 
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in denen das Anquicken (welches. doch bie — 

ſaͤchlichſte und charakteriſirende Arbeit des Amal: 

gamireng ift,) verrichtet wird. Die zwar ein: 
fachfte aber fehr unvollfommene Arc iſt:“ 

3. „Das Anquiden in Haufen; man fchüttet 
nähmlich das Erz in Haufen, gieft das Queck⸗ 
filber darauf, oder drüdt es durch Leder u, 
dgl. über dem Erze aus; worauf fodann das 
Gemenge entweder rubig' liegen bleibt oder 
mit Schaufeln :c. mehrmahls umgeflochen wird. 
Diefe unvolltändige Methode fand ehemahls 

zu Potofi in Peru, in Chili u. f. w. Statt, 
Noch zwechwidriger war: 

2. „das Anquicken in Defen oder Gewoͤlben, 
unter denen man Teuer machte, und die Quid: 
maffe gar nicht unter einander rührte. Dieſe 

Methode befolgte man ehemahl in Potoſi.“ 

3. „Das Anquicen in Mörfern : und -ausgeböhl 
ten Steinen ift ſchon beſſer, weil dabey theils 
weniger verftreut, theils die Quickmaſſe beffer 
umgerührt werden Ffann, Sm Kleinen bedient 
man fic) ihrer beym Zuguremachen des Golds 
und Gilbergefräßes ꝛc; im Großen gejchah es 
in Amerifa und zwar bey Erzen mit gediege⸗ 
nem Gold und Silber. Allein die geringe 
Menge der auf diefe Art anzuquidender Erze 
und. die Langfamfeit der Arbeit felbft zeige ihre 
Unzulänglichkeic,“ 

4. „Weit beffer ift das Anquicken in feft ftehens 
den Gefäßen, deren Form theils cylindriſch iſt, 
theils von dieſer Geſtalt mehr oder weniger 

abweicht. Hierher gehoͤrt:“ 

a. „die Kongsberger Amalgamirmuͤhle, welche 
Schlüter (Unterricht von Hüttenwerfen 
Geite 212 fl) beichreibt und auf der 53ſten 
Tafel abgebilder hat. Sie beſtand aus eis 

nem 
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nem großen horizontalen Stitnrade, welches 
durch ein Waſſerrad mit einem Vorgelege 
in Umgang gebracht wurde. eine Zähne 
‘griffen in Getriebe, melde eine fenfrechte 
Are oder Spindel hatten, die fich unten in 
ein eifernes Kreuz endigte. Diefes lag auf 
einem. Zapfen auf, welcher auf dem Boden 
eines Faͤßchens ruhte, in welches die Quick⸗ 
maffe gejchürter wurde. Schuͤtzte man alfo 
on, jo murde die Quickmaſſe durch das 
Umprehen des eijernen Kreuzes unter eine 
ander gemengt. Gegenwaͤrtig findet dieſe 
Anſtalt in Mormegen nicht flart, wie denn 
überhaupt, fo viel ich) weiß, die Amalgamation 
daſelbſt im Großen nicht eingeführe iſt.“ 
„Eine aͤhnliche Vorrichtung befchreibe 
Agricola im gten Buche feines Werks 
vom Bergbau, und hat auf der 234flen Seite 
(der lateinischen Ausgabe von 1622) eine 
Abbildung davon gegeben; übrigens aber nicht 
gejagt, wo diefe Vorrichtung vorhanden ges 
weſen fen, fondern bloß bemerkt, daß man 
das Golderz auf diefe Art behandelt habe.‘ 
b. „Die Ungarifhe oder Bornifche warme 
Amalgamation. in Fupfernen Keffeln ”). Die, 
Einrichtung derfelben war **) Fürzlich folgens 
de: es waren zwey Reihen fupferner Keffel 
von Fonifcher Geftale, faft mie umgefehrte 
Glocken, welche in gemauerte Dertiefungen 
paßten, unter denen Feuer angemacht wurde, 
| In 
HPAlonſo Barba, ber zu Anfang des isten Jahrhun⸗ 
derts lebte, war der erſte Erfinder dieſer Methode, welche 


in Amerifa Ratt fand und die mau gemreiniglich die Borns 
Ki nennt, weil je Born in Europa einführte und vers 
». 


erte 
n den Kaiſerlichen Staaten iſt gegenwaͤrtig Bloß noch 


au — in Böhmen dieſe Amalgamation im Ge⸗ 
rauch. 
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In jeden Keſſel reichte eine Spindel herab, 
welche unten eine Art von Rechen, wie bey 
den Waſchbottichen hatten, oben aber mit 
einem Getriebe oder Drilling verſehen wa— 
ren. Die Drillinge wurden durch einen mit 


Zaͤhnen verſehenen Balken, welcher durch ein 


Waſſerrad vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts geſcho— 
ben wurde, in Bewegung geſetzt, weiche ſich 
alſo auch den Rechen in den Keſſeln mittheilte. 
Waren die Keſſel eingehangen, die Spindeln 


gehoͤrig eingerichtet, und die Maſchinerie in 


Bewegung: ſo wurde zuerſt das Waſſer, fos 
dann das Etz und zuletzt das Queckſilber, 
alles durch Menſchenhaͤnde eingetragen, und 
die Keſſel mit paſſenden Deckeln bedeckt, um 
das Herausſpruͤtzen der Quickmaſſe zu verhin⸗ 
dern, War die Zeit des Anquicdensvorben, 
fo murden die Keſſel ausaehoben; vermittelſt 


eines Haſpels und Klajchenzuges über die 


Waſchbottiche gehoben, und in dieſe ſowohl 
Amalgam als Ruaͤckſtaͤnde gegoſſen. Die 
Waſchbottiche waren -ungefähr wie die bey 
Freyberg bejchaffen, nur daß fie im Boden 
einen Hahn harten, Durch weichen. das ſaͤmmt⸗ 
(iche mit Silber verbundene QDuccfilber abs 
gelaflen wurde.“ Ä 
„Dieſe Art des Anquickens hat jedoch fol⸗ 
gende Maͤngel welche durch die Methode mit 
Faͤſſern gehoben werden. Naͤhmlich: =) dag 
oͤftere Schadhaftwerden der Keſſel, ‚weiche 
nicht nur an und für fich koſtbar find, fons 
dern auch, wenn fie während der Arbeit Loͤ— 
cher befommen, die Quickmaſſe in das Feuer 
fallen laffen, wodurch diefe nicht nur aröften: 


ıheils verloren geht, fonde n auch durch das 


Verdampfen des Quedfi ib rs der Geſundheit 
de 


— 
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der Arbeiter ſehr geſchadet wird. 3) Aufwand 
an Brennmaterial zur Heitzung. Y) Unbeque⸗ 
+ me Handhabung der Keſſel, ſowohl beym Fuͤl⸗ 
len, als Ausfeeren und d) daraus entſptin⸗ 
gende LUnreinlichfeit, Verſtreuen des Erzes 
"und Duedfilbers, ſo wie Vergrößerung der 
Arbeitsloͤhne.““ * 1 


c): Zum kalten Anquicken ſtellte man auch im 
uUpngsarn Verſuche in einem Gefoͤße aus Ku⸗ 
‚, pferblech an, deſſen Geſtalt die eines halben, 
0.3 nac der Ränge der- Are gethellten, hohlen 
5 7, Eylinders war. Dieſer Halbeylinder war lies 
gend, und es bewegte ſich laͤngſt feiner Are 
eine hoͤlzerne, mir Heinen Armen oder Schaue 
feln verſehene Welle. In ihn wurde die 
Quickmaſſe getbonn und durch Umdrehen jes 
5 mer Welle unter einander gemengt; auch ware 
+ ‚oÖher ihn ein hohler Deckel gejeßt, um das Hers 
‚Ausiprügen zu. verhuͤten. Allein: map gieng 
- bald ‚von diefer Anquickungsart ab, da fie 
unvermeidliche und große Unreinlichkeit und 

andere Machthetle hatte.“ 


d. „Das Anquicken in höfgernen, ſtehenden 
2Cylindern, im denen ſich, zur Vermiſchung 
der Quickmaſſe, ein durchbrochener Stempel 
“oder eine horizontale Scheibe auf und nies 
ber bewegt. Diefe Methode war eine Es 

- findung des verſtorbenen Bergrach Geklert's, 
melher würdige Greis noch in ſeinem hoben 
Airer - durch Anftelliing wichtiger Verſuche 
ver Metallurgie‘- zu nuͤtzen ſich beftrebte. 
Diefe Anquickungsatt wurde bey den erften 
Verſuchen im Großen auf der Muldner 
Huͤtte bey’ Freybetg, und Auch nac)Ber zu 
Pu er re Joachims⸗ 


er ® 
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— Joachimsthal in Boͤhmen eingeführt N, Die 


.* 
#13 44 


ai. 0 Maffe nicht hinlänglich durchdringen Fonnte, 


R . 


Pen 
Rsr 


d 


, Hauptmängel,.. welche dieſe Methode bat, 
dr: Unreinlichkeit; ‚geringer Inhalt der Ge: 


faͤße; und der Umſtand, daß fich die feften 


.. 


und fehwerern Theile der. Quickmaſſe feicht 
ſo ſehr zu Boden fegen, daß fie durch bie 
Scheibe nicht gehdrig. in die Höhe gebracht 
werden Fönnen; vornaͤhmlich fand dieß bey 
Sem- Duedfilber ſtatt, melches daher die 


wodurch entweder‘ die Zeit der Arbeit ver- 
‘fähgert dder der Gehalt der Ruͤckſtaͤnde ver: 
groͤßert wird. Diejen Nachtheil harte auch 
gewiſſermaßen die Bornifche Mechode, wie 
wohl nicht in fo hohem Grade. - 


i Ä 8, „Die bis jegt mit dem beften’ Erfolge einge 


- führte Merhode iſt die, bey welcher das An: 
quicken in horizontal liegenden Fäffern, die ſich 


am ihre Are drehen, vorgenommen wird. Mar 


hat hier zweyerley Arten der Bewegung: nahm 


uͤch die eine, wo die Faͤſſer ſich ununterbrochen 


nach einer und derſelben Richtung bewegen; 
Die andere, wo fie fich bald redyrs bald linfs 
herumdrehen. Das leßtere mar der Hall bey 


den erftien Verſuchen bey Freyberg und bey 


den Verſuchen ‚des. falten Amalgamirens in 
Ungarn, Allein die ſtete Bewegung nad) einer 
Richtung ift der andern Art weit vorzuziehen: 
denn bey der abwechjelnden Bewegung feider 
nicht nur die Maſchinerie wegen des ungfeichen 


‚ Ganges mehr, fondern die Ruͤckſtaͤnde werden 


reicher und es entſteht fehr leicht zerfchlagenes 
ee | Queck⸗ 


°, Die SGellertichen Verfuche und beſonders über das 


Anquicken in fichenden und unbemweglihen Eylindern find 


. von Drtmann im PVergmännifchen Journal vom abe 


2788, im fiebenten Stuͤck ausführlichen angegeben. 
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Duedfilber. Die Vorjige die das Anquicken in 
umlaufenden Faͤſſern vor allen vorher erwaͤhn⸗ 
ten Methoden hat, ſind:“ 


a) „sleichförmiger Gang ber Maſchinen, wo⸗ 
durch ihre Dauer erſtaunend gewinnt ); 


b) bequemes Einfüllen der Subſtanzen; 


ec) große Neinfichfeit und mithin Vermeidung 
des Verſpritzens und fonftigen Verluſtes der 
Quickmaſſe und befonders des Queckſilbers; 


dqh der Umftand, daß durch die gleihförnige 
Bewegung ber Zäfler, deren Geſchwindig— 
keit man völlig in der Gewalt hat, auch 
ein fepr gutes Vermengen der Quickmaſſe 
‚ erhalten wird, fo daß das Queckſilber alle 
Meralicheiichen -fehe gut aufnehmen fann. 


e) jehr genaue Trennung des  filberhaltigen 
Duedfilbers von den ———— J wie ich 
dieß oben angegeben habe; 


£) leichte Arbeit beym Ablaffen und ’ 


g) Koftenerfparnif, ſowohl an beiten, als 

auch an Bezahlung der Gefäße.“ 

„Die große Zweckmaͤßigkeit des Anquickens 
in Faͤſſern, ſcheint man jetzt faſt allgemein ans 
zuerkennen, da nicht nur die Amalgamation zu 
Freyberg auf dieſe Urt bereits ſeit mehr als 12 
Jahren mit dem beften Erfolge betrieben wird, 
jondern man auch an andern Orten, wie z. B. 

in 


3 Das Gewicht aber jmanjig Faͤſſer bey Sreyberg. wenn 
efuͤllt find, beträgt gesen 700 Centner -Diefe ber 

u af, ohne noch die benden Anquickwellen zu 
regnen, bewegt ſich auf Dem Anquickſaal mit einer zienes 
Itchen Sefchwindigkeit, in dem ein Punkt an der Außen⸗ 
FJeite der Faͤſſer beynahe 34 Fuß in einer Sekunde durchs 
laͤuft; und —344 ipärt man Faum eine Erfchätterung, 
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imn Norwegen, auch, wenn ich nicht irre, in neu⸗ 
erer Zeit zu Joachimsthal das Anquicken in Faͤſ⸗ 


fern verſucht hat.““ 


Ende des hundert und neunzehnten Theils. 


Nachricht für den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, nad) Ordnung der oben auf 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah⸗ 
+ fen, hinten an das Bud, an ein Blatt Papier 
angefleiftert, damit fie bequem heraus geſchla⸗ 
gen werden koͤnnen. 
Die Tabelle wird, nach Anweiſung der dat» 
auf befindlichen Seitenzahl, im Bude ſelbſt 
befeſtiget. 


Bücher, 





welche in der Paulifchen Buchhandlung zu Berlin 
noch um die dabey gefeßten Pränumerationss 
preije verlaffen werden ſollen. 





‘7) Beneckendorfs Oeconomia forensis, oder kurzer Yns 
begriff derjenigen Landwirthſchafts- Wahrheiten, wels 

che allen, fowohl Hohen als niederen Geritsperfonen 
au we nöthig. J Baͤnde. gr. 4. anftatt 24 Rthl. um 
16 Rth | 


2) — Auszug aus dieſem Werke in 3 Bänden. gr. 4. 
anſtatt ıı Rthl. 8 Gr. um 7 Kıpl. 8 Gr. 
3) — Grab der Ehicane, wotinnen, daß häufige Pros 
ceſſe Das größefte Uebel eines Staats find, gejeiget, 
‚die wahren Quellen, woraus fie urfpränglih entfies 
ben, oder nachdem fie entftanden, forgfältig genaͤhrt, 
ins Unendliche. vervielfältigt und gleihfam verewigt 
werden, entdeder, dabey- aber auch zugleich die wirk⸗ 
famften Mittel, Diele verfchiedenen Quellen zu hem⸗ 
men und zu — an die Hand gegeben wer⸗ 
den. 3 Thle. in 4 Bon. ar 8. anſtatt 10 Rthl. um 7Rthl. 
4) Buffon, des Herrn Grafen von, allgemeine Ratur⸗ 
geſchichte. Aus dem Frangöfifhen uͤberſetzt mit Ans 
nierfungen, Aufägen und 22 Kupfern vermehrt von 
5.9. W. Martini, 7 Baͤnde. gr. 8. 1771 bi8 1775. 
Auf Drudpap. mit —— Kupfern, anſtatt 5 Rthl. 
20Gr. um ZRH RE | 
5) Daſſelbe Bub anf Schreibpap. mit 22. fhwar 
Kupfern. gr. 8. anftatt 8Rthl. 4 Gr: um 5 Rıhl. 6er. 
6) Daſſelbe Buß auf Schreibpap. mit 22 illuminirten 
Rupfern. gr. 8. anftatt 10Rthl. 4Gr. um 6Thl. ı8 Gr. 
7) Buffons Narurgefchicte der vierfüßigen Thiere, 23 
. Bde, gr. 8., dieſes Werk it mit dem 23 Bd. geens 
diget und enthält derſelbe das Regiſter über alle vor⸗ 
hergehende Baͤnde. gr.8. 1772 bie '18or. mit 488 
ſchwarzen Kupfern. auf: Druckpap. anfatı 19 Rıhl. 
12 Gr. um 11 Rthl. 18Gre | 


8) Daffelbe mit 488 ſchwarzen Kupfern auf Schreib: 


pap. anftatt 27 Rthl. um 17 Rthl. 12 Gr. 

9) Daflelde auf Schreibpap. mit 488 illumin. Rupfern, 
anftatt 66 Rıhl. 22 Gr. um 47 Rthl. 18 Gr. 

10) Buffons Naturgefhichte der Vögel, 35 Bde. und 
2Naclieferungen mit Vögeln, wovon man die Abbil- 
dufngen aus den feltenen und koſtbaren Büchern 


55 zur Zeit des Drucks nicht haben Fonnte, und wovon 


im Drigingl nit ein einäigee befindlid if. gr. 8. 
1772 bie 1310, Dieied Werk enthält nunmehr 1658 
Kupfer und’ Folter auf Drucdpap. mit ſchwarzen Kups 
fern anftatt 42 Rthl. nur 27 Rthlr. 6 Gr. 

11) Daffelbe Bub auf Schreibpap. mit 1658 ſchwar⸗ 
jen -Kupfern, anftatt zı.Kıhl. 16 Gr. um 38 Rthl. 


* *. > ee 
„22) Dafielde Buch auf Schreibpap. mit 1658 illumin. 


ö 


;. Kupfern, anflatt 180.Rthl. 2 Gr. um 132 Rthl. 8 Gr. 


— Naturgeihichte des Menfhen aus der franzd« 


13 
— ſwen Urſchrift überſetzt, und mit vielen eigenen 


J 


“ 


b 


5 


neuen Beobacdtungen, Anmerfungen und Erläuterun 
gen, aus der Naturgefhichte des Menſchen, verfehen 
von F. W. Froyherrn von, Ulmenftein. 2 Bände, mit 
13 Kupfern. gr. 8. 1805 — 1807. auf Drudfpap. ans 
ftate 5 Rıhl. 4 Gr. um 3 Rthl. 16 Gr. auf Schreib: 
pap. anflatt 5 Rthl. 20 Gr, um 4 Rthl. 8 &r. auf 
Schreibpap. mit. ilumin. Kupfern, anftatt 6 Rihl. 
18 Gr. um 4Rthl. 22 Gr. 
34) Burgsdorfs, 5. A. 5. von, Verſuch einer vollſtän—⸗ 
digen. Geſchichte vorzägliher Holzarten in‘ foftematis 
fhen ‚Abhandlungen, zur Erweiterung der Natur: 
funde und Forſthaushaltungswiſſenſchaft, mit einer 
Vorrede von D. J. G. Gleditſch, ıfter und einleis 
tender Theil, die Buche, mit 27 Kupfern. gr.4. 1783. 


.. anjtatt „.Rthl. 18 Gr. um IRthl. 4 Gr 


(Hierunter find die 3 Tırel:Kupfer- mit begriffen.) 


. 25) Daffelde Buch mit illumin. Kupfern, ge. 8. anfatt 


7Rthl. 18Gr. um 5 Rthl. 12 Gr, 


»26) Deſſelben Buchs ar. Theit, ir Band: die Eiche. Mit 


ſchwarzen Kupferm, gr.4. 1737. anftatt 3Rthl. 4 
) —— Der u — 
15 aſſelbe Buch mit 9 illumin. Kupfern, gr. 4. anſtatt 
——— 


18) Deſſelben Buchs ar Theil, 2r und legter Band, mit 11 
fhwarzen Kupfern. gr, 44 1800, anftatt 4 Rthl. um 
3 Rthl. NB, Von diefem Bande giebt es feine illu— 


min. ————— weil es der Inhalt der Kupfer nicht 
erfordert. | EM 
1 alle, J. &:, Magie und fortgeſetzte Magie oder 
er ibeckehhte der Natur, fo auf den Nutzen und 
die —— angewendet’ worden. 17 Bände mit 
vollftändigem Regiſter über das ganze, mit vielen 
Kupfern. ar.8. anftatt 33 Rthl. um 27 Kıhl. 12 Gr. 
Ei Dü Hamel dh Monceau Anfangsgrände ber Schiffes 
haukunſt, oder praftifhe Abhandlung Aber den Schiffs 
bau, mit vielen Kupfern, aus dem Kranzdfifhen nah 
der 2ten Ausgabe des Driginald Überfegt von &, D. 
Müller, Schiffs-Capitain in Stade, gr. 4. 1791. an⸗ 
ſtatt 7 Rthl. um 5 Rthl. 12 Gr. a 
31) Jablonski und Herb Naturgeſchichte aller befanns 
ten in: und ausländifhen Inſecten als eine Kortfes 
ung der Buffonfben Naturgeſchichte der Schmetter⸗ 
linge, ir bid ıre Band. gr.8. mit 327 illumin. Kup⸗ 
" fern in Duarto, anftatt 98 Rthl. 8 Gr, um 64 Rthl. 


8 Br. 

22) Deſſelben Buchs -die Adtheilung der. Käfer, 1 bis 
107 Band, gr. 8. mit 203 ſehr fauber iNumin: Quarto⸗ 
Kupfern, anitatt 64 Rthi. 12 Gr. um 43 Rthl. 12 Gr. 

23) Ydeler, ©. 5. der Gartenfreund- "oder Inbegriff 
des mwefenttichften au® allen Theilen der Gartenfunft 
in alphabetiſcher — 5 Bände mit Kupfern, 
gr. 8. anſtatt 13 Rthl. 12 Br. um 10 Rthl. 

24) Kruͤnitz, Dr. %. G. Oekonomiſch⸗ technologifhe En⸗ 
cyklopaͤdie oder allgemeines Syſtem der Staats-, 
Stadt⸗, Haus: und Landmwiethihaft, wie auch der Kunſt⸗ 
und Naturgefichte in alphabetifcher Ordnung, fortz 
gefegt von 9. ©. Flörfe, ır bis 1ıgr Band, mit fehr 
Bien er gr. 8. anftatt 359 Rthl. 22Gr, um 
153 Rthl. 4 8t. 

25) Kacepede, Naturgefhichte der. Fiſche, als eine Forts 
jegung der Buffonfhen NRaturgeihichte. Aus dem 
Franzoͤſ. — von Loos, ır. Band in 2 Abtheis 
lungen und gr Band in 2 Abteilungen, mit 44 ups 
feen, gr. 8. anjtatt HRthi. 22 Gr. um ZRH. 2 Gr. 

26) Daſſelbe Bub auf Schreibpap. mit 14 ſchwarz Kupf. 
ge. 8. anftatt 8 Rthl. 2 Gr. um 6Rthl. 6 Er, 

— Buchs Band . —— auf 

reibpap. mit 44 illumin. Kupfern, gre 8. an 
10 Rthl. 20Gr. um 8 Rthl. 8 Gr. — * 

28) Loos Encykiopädie für Kunſtler, oder vollſtaͤndige Anz 

leitung, ale Arten Gold-, Silber⸗ und andere Metalle 
















/ 


arbeiten zu veufertigen. ‚Kirniffe, Lack, Karben ı 
andere zu den Künften erforderlibe chemiſche P 

- -ducte: Zu bereiten, feine Arbeiten von Elfenbeit 
Schildpatt, Horn, Stroh, Kedernholz und dergleid 
gu. verfertigen, nebſt einer praftifhen Anmweifung zu 
Del und Paſtellmahlerey, zum Emailliren, Bronzirem 

— Geaviren und-Ladiren, zur Vergoldung und Verſil 
— rung auf Merall, Marmor, Holz, Leder, Fayang 
Porxcellain 2e.,. aus den vorzuͤglichſten Schriften ‚vi 
cciedener Sprachen gelammett, und zu einem allg 
.v meinen. Handburhe ‚für Künftler, Chemiker, Fab 
— kanten und Oekonomen beſtimmt. 6 Baͤnde. gr. ð. an 
ſtatt 8 Rthl. 12 Gr. um 6Rthle8s Gr.— 24 
29 — der Kuͤnſte und Handwerke oder voh 
a Geſchichte derfelben don den Herren der pe 
:; zifer’ Afademie:der. Wiſſenſchaſten verfertiget oder ge 
ee billiger, «überfegt und mit Driginal- Abhandlung 
i .permehet. 16. 17. 18. 19. 20r Band, mit Regit ® 
über alle 20 Bände, mit vielen Kupfern, gr.4. ana | 
 ftattıgo Rthl or. um. 22 Rthl. 14 Gr, N 
30) Schuͤtz fertgeiegt von H. ©. Floͤrke Auszug ade, 
des Herrn. Dr, $ G. Kruünitz's okonomiſch⸗ tebnolsgig 
ycer Enchkloͤbaͤdde, ır-biß-Zır Theil, welche 1.13 Theis 
4, lendes, geößern Werke in ſich faſſen, mit vielen Kups? 
ferne ge. 8; anſtatt Bo Rthl. 22 Or. um 52 Rthl. 18. Br, 
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arbeiten zu: beofertinen. Firniſſe, 2a, Farben und 
andere zu den Könften erforderlibe chemiſche Pros 
ducte gu ‚bereiten, feine Arbeiten ven Elfenbein, 
Gchildpatt, Horn, Stroh, Cedernholz und dergleihen 
gu. verfertigen, nebſt einer praktifhen Anmweifung zur 
Del: und Paftellmahjlevey, zum Emailliren, Bronziren, 
Graviren und Lackiren, zur Vergoldung und Berfilbes 


ung auf Merall, Marmor, Holz, Leder, Fayance, 


Porcellain 2e.,. aus den vorzuͤglichſten Schriften ‚vers 
ſwWiedener Sprachen game, und zu einem allges 
meinen. Handbuche für Künftler, Chemiker, Kabris 
fanten und Oekonomen beſtimmt. 6Wände, gr. $..anz 


ſtatt 8Rthl. 12 Gr. um 6Rthl. 8 Gr. 


29) eben, be: -Künfte und Handwerke oder polls 


ftaͤndige Gefd - h | 
s zifer' Akademie der Wiflenfhaiten verfertiget oder ges. 
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E27 
Le 


u Herrn. Dr. % 8 Kruͤnitz's dkonomiſch⸗ te 


ſchte derfelden von den Herren der pas 


billiger, -überfegt und mit Driginal: Abhandlungen 
vermehrt. 16.17. 18. 19. 20r Band,. mit Regiiter 
über alle 20 Bände, mit vielen Kupfern, gr. 4. ‚ans 
ftatt ıgo Rthl 2o®r. um. 22 Rthl. AM: = 

) Ecüp, fortgeiegt von H. ©. Flörke, Huszug ‘ade 


fcher Enchkloͤbaͤdſe, 1r bis Zir Theil, welche 113 Theis 


Aendes groͤhern Werke in ſich faſſen, mit vielen Kup: 
fern gr. 8; anſtatt 80 Rthl. 22 Or. um 52 Rthl. 18 Br, 
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